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Wann ich auf meine Mitarbeiter ehe, die mit mir ein Feld zu 
ON 15 bauen ſich vorgeſetzt; ſo werde ich immer mehr und mehr be⸗ 
Ai wogen, die Fortfegung meiner Geſchichte, fo viel möglich, 
u beſchleunigen. Der Herr Profeſſor Beckmann iſt nun 
ebenfals in die Ewigkeit gegangen, ehe er ſein brauchbares 
Werk von der Mark Brandenburg beendigen konnen. Meine Wuͤnſche find 
in der That redlich geſinnet, daß dieſer Todes fall den hochehrwuͤrdigen Herrn Buch⸗ 
holz und andere beſtimmen möge, in der Ausgabe ihrer Werke keine Zeit zu vers 
lieren. Ich uͤbergebe meinen geneigten Leſern jetzt den zweiten Band der verſpro⸗ 
chenen allgemeinen Staatsgeſchichte. 
Che ich von dem Inhalt dieſes zweiten Bandes rede, muß ich den erſten gegen 
einige gemachte Beſchuldigungen rechtfertigen. So viel ich weiß, hat es noch zur 
Zeit niemanden, öffentlich dagegen etwas einzuwenden, gefallen, als dem Herrn 
Johann Seinrich Gottlob von Juſti, in dem vierten Stück der fortgeſetzten 
Bemuͤhungen zum Vortheil der Naturkunde und des geſellſchaftlichen Lebens der 
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Vorrede. 
Menſchen. Viellicht bin ich überhaupt in allen meinen Schriften, und am we⸗ 
nigſten in dieſer Geſchichte fo ſtrafbar, als Herr von Juſti geben. Ich will auf 
eine jede Beſchuldigung beſonders antworten. 

Die Hauptaufſchrift: Allgemeine preußiſche Staatsgeſchichte famt aller das 
zu gehörigen Königreichs, Churfürftenthums, Herzogthuͤmer, Fuͤrſtenthuͤmer, 
Graf: und Herrſchaften; ſcheint meinem Herrn Gegner der deutſchen Sprache 
nicht gemäß zu ſeyn. Er glaubt, es wuͤrde beſſer klingen: Allgemeine preußiſche 
Staatsgeſchichte, ſamt dem dazu gehörigen Koͤnigreiche, Churfuͤrſtenthume und 
allen Herzogthuͤmern u. ſ. w. Dies würde eben fo viel ſeyn, als wenn ich die Geſchichte 
und das Königreich, das Churfuͤrſtenthum u. ſ. w. ihm hätte uͤberliefern wollen. Aber 
dies iſt mir noch niemals in den Sinn gekommen. Ich wolte nur meinen Leſern die 
Geſchichte des Königreichs, des Churfuͤrſtenthums, derer Herzogthuͤmer u. ſ.w. die 
alle unter dem preußiſchen Scepter ſtehen, erzehlen; und dies rechtfertiget mei⸗ 
ne Wortfuͤgung. Vielleicht zeigt die Hauptaufſchrift des jetzigen Bandes meine 
Meinung deutlicher. 

Herr von Juſti wendet gegen den ganzen erſten Band ein, daß ich nicht aus 
denen Quellen der Geſchichte ſelbſt geſchöͤpft , ſondern mich hauptſächlich an die 
neuern Schriftſteller in der Geſchichtkunde gehalten; daß ich ſolches ſelbſt nicht in 
Abrede ſey; und daß ich meine neuern Gewaͤhrsmaͤnner nicht einmal, wo es noͤ⸗ 
thig geweſen, angeführet hätte. So abſcheulich auch dieſe Beſchuldigung gegen 
einen Geſchichtſchreiber iſt; fo gern will ich folche meinem Herrn Gegner vergeben. 
Er iſt dadurch, wie er ſelbſt geſteht, hintergangen worden, daß er öfters auf gan 
zen Bogen die Anzeige weder eines alten noch neuern Gewaͤhrsmanns gefunden hat. 
Und doch bleibt es erweislich falſch, daß ich aus lauter neuern Schriftſtellern ge⸗ 
ſchöpft; daß ich ſolches nicht in Abrede ſey; und daß ich meine Quellen nicht ange⸗ 
führet. Ich habe wirklich mehr alte Geſchichtſchreiber geleſen und leſen muͤſſen, als 
es zum Behuf dieſer Geſchichte nöthig geweſen. Ich bin oft ganze Bücher der Als 
ten durchgegangen, und habe dasjenige doch wol nicht gefunden, was ich geſucht. 
Ich habe aber allemal von denen wahren Erzehlungen alter Geſchichtſchreiber Ger 
brauch gemacht, und aus dieſen Quellen geſchoͤpft; auſſer wenn ich eine Begeben⸗ 
heit blos in neuern gefunden, deren Beweis ich in Altern nicht entdecken * 
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Vorrede. | 
Da ich alſo die reinen Quellen gebraucht; fo kann mir wol nicht in die Gedanken 
gekommen ſeyn, mich felbft zu beſchuldigen. Ich möchte gerne die Stelle leſen, 


wo ich nicht in Abrede geweſen, daß ich mich blos neuerer Schriftſteller bedienet 


hätte. Warum find aber die Quellen nicht angeführt, wird mein Herr Gegner 
fragen? Ich antworte, daß ſolches aus zweierley Urſachen geſchehen. Ich habe 
Leſer, die weder Luft noch Vermögen haben, die Quellen ſelbſt zu prüfen. Ande⸗ 
re, die dazu im Stande ſind, brauchen es nicht zu thun, weil ſie die Quellen ſo 
gut, als ich, wiſſen, und weil fie diefelben eben ſowol, als ich, gebraucht haben. 
Endlich fo find auch diejenigen nicht vergeſſen, welche ſich von demjenigen, was 
ich erzehlt, richtig überzeugen wollen. Sie finden die Stellen der Schriftfteller 
mit vielem Vorbedacht nur ſelten in diefen Blättern. Aber ich habe fie auch nicht 
umſonſt in der Vorrede des erſten Bandes auf meine Einleitung in die branden⸗ 
burgiſche Geſchichte gewieſen. Sie ſcheint meinem Herrn Gegner unbekandt zu 
ſeyn. So bald er ſich aber die Muͤhe geben wird, ſolche blos anzuſehen; fo wird er 
überzeugt werden, daß ich die echten Quellen gekannt und gebraucht habe. Denn, 
um ſolches darzuthun, habe ich in dieſer Einleitung nicht blos die Schriftſteller 
ſelbſt, ſondern auch die Worte angeführet, deren fie ſich, in Erzehlung der Bege⸗ 
benheiten, bedienet. Dieſe Einleitung hat mir zu viel Arbeit gekoſtet, als daß ich 
ſie, durch Beſorgung einer ausfuͤhrlichen Geſchichte, haͤtte unbrauchbar machen 
wollen. Ich ſtehe meinem Herrn Gegner dafuͤr, daß er alle Beweiſe, die er in 
der ausfuͤhrlichen Geſchichte nicht gefunden, in dieſer Einleitung gewiß, aus de⸗ 
nen beſten Quellen hergeleitet, finden wird. 

Der Herr von Juſti iſt mit mir nicht zufrieden, daß ich nicht die ganze Ge⸗ 
ſchichte der Sueven und Wenden geliefert habe. Dies iſt aber auch niemals 
meine Abſicht geweſen. Ich habe weder mich um dieſe Voͤlker bekuͤmmert, ehe ſie 
von der Mark Brandenburg Beſitz genommen, noch da fie von andern Vol 
kern aus dieſem Lande verdrungen worden. Ich wolte die Landesgeſchichte der 
Mark Brandenburg, nicht aber die Geſchichte dieſer Völker ſchreiben. So 
gut, als mein Herr Gegner von mir verlangt, daß ich mich um diejenigen Sue⸗ 
ven bekuͤmmern follen, die näher an dem Rhein gewohnt; eben fü gut hätte es 


> einfallen können, die Geſchichte der Sueven in dieſem Werke zu begehren, 
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welche nach Spanien und Portugal gegangen find. Würde ich in dem einen 
oder dem andern dieſem Gelehrten willfaͤhrig geweſen ſeyn; fo würde ich meinem ges 
machten Entwurf zuwider gehandelt, und vielleicht den Tadel aller übrigen 
ten verdient haben. 

Der Herr Gegner ſetzt an mir aus, daß ich, in Behebung des Kriege 
ges unter Druſi Anführung nach dem Elbſtrom, nicht feine eigene Meinung ange⸗ 
nommen, ſondern eine andere ergriffen habe, die ihm weniger gegruͤndet zu ſeyn 
vorkommt. Ich bedaure zwar, daß ich mit ihm nicht eine Meinung hege; es iſt 
mir aber die Schuld nicht beizumeſſen. Ich habe feine Abhandlung von dieſem Zur 
ge mit eben dem lehrbegierigen Gemuͤth gelefen und erwogen, als die Abhandlung 
des ſel. Herrn D. Elsners und des Herrn Paſtor Feins. Die Schuld, daß 
ich die letztere vor die gegruͤndeſte halte, liegt entweder an der innern Kraft der 
Beweiſe, oder meinem Erkaͤntnißgrunde. 

Von denen Wenden habe ich dem Herrn Gegner nicht alles dasjenige ge⸗ 
ſagt, was Saxo Grammaticus, Selmold, Albrecht von Stade, Adam 
von Bremen, Crantz und andere erzehlt haben. Daß ich alle dieſe Geſchicht⸗ 
ſchreiber gebraucht und geprüft, kann er aus meiner Einleitung ſehen. Allein ich 
habe mit Fleiß nicht alles, was von den Wenden aufgezeichnet worden / ſondern 
nur dasjenige, was von denen Wenden, die erweislich in der Mark Branden⸗ 
burg gewohnt, erzehlt iſt, in eine Geſchichte gebracht, die, nach ihrem Endzweck, 
die Schickſale der Mark Brandenburg vortragen ſolte. 

Die Vermuthung, daß der Name der Wenden dieſem Volke von denen 
Deutſchen gegeben worden, deren Erbfeinde ſelbiges geweſen; und daß alſo dieſer 
Name von dem Wort Feinde, Finde, Vinde hergenommen worden, iſt wenig⸗ 
ſtens beſſer, als wenn man ihn von der polniſchen Prinzeßin Wenda herleitet. 
Ich will aber dem Herrn von Juſti Dank ſchuldig ſeyn, wenn er eine wchrſhen⸗ 
lichere Vermuthung vorbringen wird. 

Der Herr von Juſti tadelt mich, daß ich b pep Wenden hatten 
bis ins rote Jahrhundert den Gebrauch der Muͤnze nicht gehabt; und daß ich ihres 
erheblichen Handels in dieſen Zeiten nicht erwehnet. Seite gr habe ich folgende 
Worte: „Sie behielten nicht nur alle enen der Sueven bey, En 
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— naar ſondern da ſie ſchon, ehe fit 
‚über die Weichſel gekommen, i 


„ling bereits eine Muͤnze von ihnen zur Zeit des groſſen Carls geſehen haben will. 
„Sie verſtunden bereits den Schifsbau. Sie legten in ihrem Lande Gatts, 
Grots, Schlöſtr an, deren Vuigte über einen darum legenden Stich Landes 
„die Aufſicht hatten. An dergleichen Schlöffer baueten fie Flecken an, woraus 
„Städte entſtunden. Nicht nur Stettin und Julin, fondern auch Dragowit 
„und Rhetre, davon die zwey erſten denen orientaliſchen Slaven, und die 
beiden letztern denen Wilzen zugehbreten, beweiſen zur Genüge, daß fie wirklich 
„Staͤdte gehabt, obgleich 8 ———ů— der 
„Baukunſt eingerichtet war., Hieraus ſiehet man, daß ich blos behauptet, ich 
ſey von den Muͤnzen der alten Wenden in der Mark Brandenburg nicht 
uͤberzeugt. Die Gruͤnde meines Herrn Gegners find mir hierzu noch nicht ſtark 
genug. Die Stelle aus dem Tacito handelt augenſcheinlich von den Deutſchen, 
nicht aber von den Menden. Ob aber der angegebene wichtige Handel der Wen⸗ 
den mit geprägter Muͤnze gefuͤhret worden, oder ein bloſſes Umſetzen ihrer Landes⸗ 
waaren gegen andere Waaren geweſen, wozu vielleicht auch ungeprägtes Metall 
gehöret haben kann bleibt wirklich eine unentſchiedene Aufgabe. Daß unter denen 
warde eee weiß ich gam wohl. Ob aber in der heuti⸗ 


ob auch vielleicht bereits 
kann ich nicht erhärten. Ich habe alſo etwas, was denen i in der Mark Bran⸗ 
denburg zu boden Wenden zur Ehre gereichen konte, nur deswe⸗ 


— Gckbichtfhreier 
gethan, alle Schuld der Kriege und der darin veruͤbten Grauſamkeiten auf das 
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wendiſche Volk geſchoben; daß ich alles dasjenige / was zur Entſchuldigung der 

Wenden geſagt werden kann, ohne Zurückhaltung vorgetragen, war denen Pflich⸗ 
ten des Geſchichtſchreibers gemäß: geſetzt, wenn ich gleich mit einer Ahnenprobe 

beweiſen konte, daß meine Vorfahren keine Wenden geweſen. Mit eben der 

Wahrheitsliebe würde ich allerdings auch die Handlungen der Tuͤrken und Tar⸗ 

tarn entſchuldigen, ſo viel ſich ſolches aus Gründen thun lieſſe. Der Spott mei⸗ 

nes Herrn Gegners, als ob ich vielleicht wendiſchen Herkommens, iſt uͤbel an⸗ 
gebracht, und nicht nur vor ſehr anſehnliche vornehme Geſchlechter, ſondern ſogar 

vor ganze Völker beleidigend. Und wie waͤre es, wenn Herr von Juſti eben ſo⸗ 
wol von einem alten braven Sorben oder Dalemincier, als ich von einem ehr⸗ 

lichen Polacken, urſprünglich abſtammete? Wenigstens klingt mir fein Name 

eben fo ſchlcht aledeurſch, wie der meinige. Hat fich glich niemand bisher eins 

fallen laſſen, das wendiſche Volk zu entſchuldigen; ſo macht mir dieſes keinen 
Vorwurf. Herr von Juſti wird nicht in Abrede ſeyn, daß er viel neues vorge⸗ 
tragen, woran vielleicht niemand bisher gedacht. Seine neuen Entdeckungen ſind 

denen Gelehrten nicht unbekand t. S MD t 
Unter die neuen Wahrheiten, die man meinem Herrn Gegner fehuldig, kann 

ich aber den Sag unmöglich rechnen, daß ein Tribut, wenn ihn die Deutſchen 

entrichten, ein ganz ander Ding ſey, als wenn ihn die Wenden bezahlen. Ich 
habe mit Vergnügen bey anderer Gelegenheit gefehen, daß Herr von Juſti gern 
aus richtigen Gruͤnden zu uͤberzeugen ſucht. Ein Tribut iſt vielleicht, ſo lange die 
Welt ſtehet, nichts anders als eine beftimmte jährliche Abgabe geweſen, die ein 
Volk einem andern entrichtet, um mit demſelben im Frieden zu bleiben. Ich moͤch⸗ 
te gern wiſſen, was mein Herr Gegner mit dem Tribut vor einen Begrif verknüpft. 

Er will mich zwar parteifcher Absichten deswegen beſchuldigen, weil ich behauptet, 

daß die Obliegenheit, einen Tribut zu entrichten, keine Unterthaͤnigkeit oder Un⸗ 
terwürfigfeit zum Grunde habe. Alkein ich ſehe in der Welt nicht ab, was die 

deſſen Geſchichte ich beſchreibe⸗ Es fonte unſern Regenten in der That gleich viel 
ſeyn, ob dasjenige Land, welches fie beſttzen , um einige Jahrhunderte fruher oder 

fpäter mit Deutſchland verbunden worden 
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In Gegentheil kann das Recht der Churfürſten von Brandenburg, das 
Stift Zavelberg mit Reichsguͤtern zu vergröſſern, denen Landesherren wol kei⸗ 
nen Schaden bringen. Eine Befugniß iſt nichts anders, als eine durch Geſetze 
beſtimmte Möglichkeit, etwas zu thun. Der, welchem etwas möglich iſt, iſt ja 
nicht gehalten, das Mögliche zur Wirklichkeit zu bringen. Eine Befugniß unter⸗ 
ſcheidet ſich von einer Obliegenheit. Von ganz anderer Art iſt das Recht, welches 
die Staatsrechtslehrer des Hauſes Oeſterreich vor die Herren —— 
gegeben / daß ſie nicht verbunden ſeyn ſollen, die Reichsabſchiede zu halten, weil 


amen n b dergleichen — deen . 


amen ö 560 bt U einne 
Wenn ich die — aus unn anhält 
ſchen Haß ion beſündig Ehurfünfer ver; ſo handele ich der Wahrheit ges 
maͤß, um dadurch den Vorzug zu zeigen, den die Marggrafen von Branden⸗ 
burg / wegen ihres bereits tragenden hohen Reichsamts, vor der Befugniß ande⸗ 
rer Reichsſtaͤnde in Wahlſachen gehabt. Diejenigen, welche behaupten, daß ſeit 
den Zeiten Cotharii 2 alle Reichsfürſten an der Kaiſerwahl gleiches Recht gehabt; 
geben eben keine groſſe Staͤrke in der Geſchichte und dem ehemaligen Staatsrecht 
Deutſchlandes zu erkennen. Aus der von mir Seite 289 angefuͤhrten Urkunde 
iſt nur ſo viel erweislich, daß alle Reichsfuͤrſten bey der Wahl einzuwilligen hatten. 
Es wuͤrde aber eine eigene Abhandlung erfordern, den Herrn von Juſti, der ſol⸗ 
ches nicht zu wiſſen ſcheint, aus echten Quellen zu überzeugen, daß ſchon bey der 
Wahl Lotharii 2, Friedrichs des Rothbarts, bey denen Bemühungen Gen: 
richs 6, Deutſchland wieder erblich zu machen u. ſ w. ein groſſer Unterſchied uns 
ter denen höchſten Reichsbeamten, und den übrigen Reichsſtaͤnden, in Abficht der 
Wahl, geweſen. Um ſolchen Unterſchied zu bemerken, habe ich allerdings die er⸗ 
ſten Marggrafen von Brandenburg aus anhaͤltiſchem Stamme ſchon Chur⸗ 
fuͤrſten nennen fönnen und müffen. Hier ſcheint aber nicht der Ort zu ſeyn, dieſe 
Wehtheit in ihr gehöriges Acht zu fegen. 36 vr feld in meinen Vorleſun⸗ 
gen über die Reichsgeſchichte zu tun. 
wen: Weeluicht niſt mich ober di Befehulbigung ds Herm von n Juſt daß ich 
nicht gewuſt habe, wie die Vererbung der Lehen nur ſtufenweiſe erweitert worden. 
un b 2 Mein 
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Mein Herr Gegner behauptet, daß die Geſamtbelehnung erſt im 1aten und ısten 
Jahrhundert eingefuͤhret / und alſo erſt in dieſen Zeiten die Seitenverwandten zur 
Nachfolge berechtiget worden. Und doch habe ich Seite 262 vermuthet, daß der 
erſte Herzog von Sachſen aus anhaͤltiſchem Haufe, Bernhard, auf die Erb⸗ 
folge der Mark Brandenburg Verzicht thun muͤſſen. Daß ich aber eine Un, 
wiſſenheit in dem Stuck verrathen hatte, daß die Vererbung der Lehen ſtufenweiſe 
gegangen, iſt mir nicht erinnerlich. Daß aber Seitenverwandte, daß, noch ges 
nauer zu reden, die Söhne deſſen, der ein ſo anſehnlich Lehn, als die Mark ge 
weſen, beſeſſen, von der Erbfolge in dieſen Lehen zu Zeiten des erſten Marggrafen 
von Brandenburg aus anhaͤltiſchem Haufe, auſſer, was das höchfte Reichs⸗ 
amt betraf, berechtiget geweſen, iſt eine ausgemachte Sache. Solte man nöthig 
haben, fo bekandte Dinge zu erinnern? Ich will den Beweis ſelbſt aus der bran⸗ 
denburgiſchen Geſchichte fuhren. Warum muſte des Marggrafen Otto 2 
Bruder, Albrecht, einwilligen, als nach Seite 274 jener einen Theil ſeiner Lan⸗ 
de Magdeburg zu Lehn auftrug? Waren dieſe Brudersſohne Herzog Bernhards 
ncht alſo zu der Mark Brandenburg und deſſen Landen berechtiget? Jolgte 
nicht dieſer Albrecht 2 feinem Bruder Otto 2 in dem alleinigen Beſitz der ganzen 
Mark nach Seite 279? Folgten dieſem Albrecht 2 nach Seite 287 nicht ſeine 
beiden Sohne Johann 1 und Otto; gemeinſchaftlich? Woher entſtanden in 
denen folgenden Jahren die vielen zu gleicher Zeit regierenden Marggrafen? Und 
da eine Linie der anhaͤltiſchen Margarafen ausgieng; aus was vor Recht folgten 
in ihren Laͤndern die Marggrafen aus der andern Linie? Warum hätte alſo Bern⸗ 
hard mit feinem Bruder Otto n nicht auch ein Recht haben ſollen, in dem von 
ihrem gemeinſchaftlichen Vater Albrecht dem Vär beſeſſenen Lande zu folgen? 
War alſo die Vermuthung ganz ohne Grund, daß Bernhard auf die branden⸗ 

burgiſchen Staaten dne neee ee 
nemlich Sachſen, eingeräumet wurde?? eee ee 
Jn der mitlern Geschichte der Mark) Brandenburg findet; mein Herr 

Gegner mehrere Gründlichkeit, und vermißt wenigſtens keine wichtige Begebenhei · 
ten, nur will er nicht entſcheiden, ob ſolches meinem eigenen Fleiß, oder vielmehr 
* minen beüumeſſen, daß die n wan 
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leidliche Vorarbeitungen vorzuweiſen hätten! Ulm aber meinen Herrn Gegner zu 
überzeugen, daß ich auch hier, aus Noth gedrungen, wol Fleiß haba anwenden 
eriwei en auf meine Einleitung in die brandenburgiſche 
Stunrgefhichte. Vioiellicht lernet er aus diefer Einleitung, die ihm gar nicht zu 
Geſicht gekommen zu feyn ſcheinet, meine mühfamen Beſchäftigungen in einer Ges 
ſhichte, worin es, wie ich mich Fühnlich darauf beziehen kann, bisher faſt gänzlich 
an Backen gemunget, be einen, un fin Nchtpruch denn nig mif 
figen. Solte ich in Diefer Läuterung von dem Ausſpruch des 
ee, . e Der, 
Ser, me abe Heemienhuns, cee ane zu is 
eingeruͤckt. Da aber diefes Herrnmeiſterthum noch bis auf jetzige Zeit feinen eige⸗ 
nen von dem Landesherrn unterſchiedenen Herrnmeiſter hat; ‚fo. wuſte ich zu der 
Einschaltung dieſer Geſchichte in dem ganzen folgenden Zeitraum feinen bequemern 
Ort ausfindig zu machen, als die Zeit hierzu anzuwenden, in welcher Churfürft 
2 die Schubgswechtigkeit über das an F e e 
n n wir 2005 e eee 
übrigens an, 18 men Oafhiche. vor eine 
3 ͤ hehe hant hehe leſen, ein vollkommen 
ee eee f Ih bin ihm davor verbünden, würde es 
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Verſuch wagen, eben fo witzig, eben fo beiffend zu ſchreiben; und die wahren Ur⸗ 
ſachen ſeines harten Angrifs, der mehr von andern, als von meiner Schrift ver⸗ 
urſachet worden, anfuͤhren. Vicleicht würden aber unſere Streitſhriften der ſehr 
groſſen Anzahl meiner Leſer, die bisher die Lebensbeſchreibungen mit Vergnuͤgen 
durchgegangen, und unter denen ſehr viele ſich befinden, welchen der Herr von 
Juſti vermuthlich weder Einfichten noch Geſchmack ableugnen wird, einen Eckel 
verurſachen. Beiläufig will ich hier nur anmerken, daß, weil der fiebente Theil 
dieſer eebensbeſchreibungen in dieſer Meſſe nicht hat fertig werden können, und von 
rechtswegen der Berichtigung des zweiten Bandes der allgemeinen preußiſchen 
Staatsgeſchichte nachſtehen muͤſſen, ſolcher g. G. nebſt dem ann RR Ben 
Sommer die Preffe verlaſſen werde. 

An der aͤuſſern Schönheit des Werkes, faot der Herr von Juſtt, habe — 


Verleger ſo wenig, als an dem richtigen Abdruck, etwas ermangeln laſſen. Die⸗ 


ſer Gelehrte ſowol, als alle meine Leſer, werden eben dieſes auch bey dem zweiten 
Bande wahrnehmen, ohnerachtet alle Zuthaten, und ſonderlich dauere, ya 
ungeheure Art im Preiſe geftiegen. 1 
Ich bin aber nunmehr verbunden, meinen geſern von been Inhalt dess 
zweiten Bandes nähere Rechenſchaft zu geben. Er ift mit dem Bilde des zweiten 
Churfurſten von Brandenburg aus jetzt regierendem Hauſe, Friedrichs 2, ger 
zieret. Ich weiß in der That nichts ſchoͤners, nichts angenehmers meinen Leſern 
vorzulegen, als das Bildniß unſerer ehemaligen Landesregenten. Ihre Thaten 
machen uns ihre Perſonen zu beliebt, ente Pisten. e 
ihrem Körper nach kennen zu lernen. . i bd cn ge ddt 
Mit dieſem zweiten Bande fange * de * wat al 
Churfürften und nachmalige Könige aus dem hohenzolleriſchen Hauſe enthalten 
ſoll. So lange war die Mark Brandenburg, als ein Glu ſeit der Zeit 
felbige an Deutſchland gekommen, bald in den Händen der anhaͤltiſchen, bold 
baieriſchen, denen fie ein Hauptbetrüger zu entwenden ſuchte, bald der lůtzel⸗ 
burgiſchen Churfürſten geweſen. Die Vorſictt ließ endlich dieses Land in die 
Hände des hohenzolleriſchen Hauſes fallen, welches es bisher mit fo vieler 
Weisheit, Klugheit und Tapfrrkit regertt, daß ſoches nach dem Wunſch alle 
5 K cd ge⸗ 
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Vorrede. 
getreuen Unterthanen, auch das letzte zu ſeyn verdienet, in deſſen Händen die 
Marx bis an das Ende aller Tage hoffentlich verbleiben wird. und eben N 
ſoll der Kupferſtich auf der erſten Seite zu erkennen geben. 
Hier faͤngt ſich in einer Einleitung die Geſchichte unf gen der hin 
zolleriſchen Churfürſten an. Ich habe hierbey die beſten Schriftſteller zu Rathe 
gezogen, welche die Abſtammung unſerer Churfüͤrſten zu erläutern, und die Ge: 
ſchichte der Vorfahren unſerer Regenten aus den beſten Nachrichten ins Licht zu 
ſetzen, ihr eigen Werk haben ſeyn laſſen. Meinem Entwurf gemäß, bin ich hierbey 
fo kurz, als möglich, geweſen, um in dieſer Sache denen weit geſchicktern Schrif— 
ten derer vornehmen Herren Sinold von Schütz, von Jung und Oetter nicht 
vorzugreifen. Nach meinem herzlichen Wunſch muͤſſen dieſe groſſe Männer: der 
gelehrten Welt, und ſonderlich der Geſchichte des Vaterlandes, zum Beſten ne 
Br Jahre mit den geſundeſten Kräften und dem beſten Vergnügen arbeiten. 
Siite 55 ſoll der Kupferſtich die zu Coſtnitz vorgegangene erſte Belehnung 
des Churfuͤrſten Friedrichs 1 mit der Mark Brandenburg bemerken. Es 
wird dieſe feierliche Handlung allen denen unvergeßlich bleiben, welche ſo gluͤcklich 
ſind, unter der geſegneten Regierung der Nachkommen dieſes Herrn zu leben. 
In der Lebensgeſchichte Friedrichs i ſelbſt habe ich zwar freilich die aus guten 
Quellen geſchoͤpfte Abhandlung des ſeligen Herrn von Gundlings vorzüglich ge: 
braucht. Der Augenſchein wird aber zeigen, daß ich die gundlingiſchen Nach⸗ 
richten aus ee eee Urkunden theils vermehret / theils derbeſ⸗ 
ſet hobe. 
N Seite 1 1 lein in einem Aspruc das Merkmal des erſten Ordens, welchen 
von Brandenburg Friedrich 2 unter dem Namen der Geſellſchaft 
Mi . Br auf dem Berge zu alt Brandenburg geſtftet Die darauf fol⸗ 
Churfürſten Friedrichs 2 iſt auf eben die Ant, wie 


et 


Ae, erwachſen, und mit eben der Sorgfalt berichiget worden. * 


Sele Kae Bildniß des gröſten Helden feiner Zeit des eite 
enburg vor. In der Lebensgeſthichte dieſes Herrn, der 

ngen allemal die gröfte Ehre macht, habe ich diejenigen Jahre, in welchen 

= Kander beherrſchet, meinem Entwurf gemäß, fo kurz / als 

moͤg⸗ 


Vorrede. 
möglich, durchgegangen. Zu ſeiner churfuͤrſtlichen Regierung habe ich dergleichen 
Huͤlfsmittel nicht gehabt, als bey den Begebenheiten Friedrichs 1 und a. Alles 
dasjenige, was ich in Urkunden und Schriftſtellern von Albrechts Regierung ger 
funden, muſte ich muͤhſam ſammlen, ſorgfaͤltig pruͤfen, und in die gehoͤrige Ord⸗ 
nung bringen. Gemeinhin pflegen die brandenburgiſchen Geſchichtsſchreiber 
die meiſten Regierungsgeſchaͤfte dieſes Prinzen, welche die Mark Brandenburg 
angehen, zu den Begebenheiten des folgenden Churfuͤrſten zu rechnen, weil ſolchet 
ſich mehr unmittelbarer Weiſe als Statthalter damit beſchaͤftiget, da Churfuͤrſt 
Albrecht ſeine meiſte Zeit in allgemeinen Reichsberathſchlagungen, oder in Fran⸗ 
ken zugebracht. Weil aber bey Albrechts Lebzeiten ſein Churprinz nur nach 
dem Willen des Herrn Vaters ſeine Handlungen einrichtete, und alſo nur als das 
Werkzeug von der Regierung Albrechts zu betrachten iſt; ſo habe vor noͤthig ges 
halten, die Nachrichten von den Landes angelegenheiten in der Lebensgeſchichte des. 
jenigen Herrn zu laſſen, der die wahre Triebfeder derſelben, wie ſolches Albrechts 
Reiſen in die Mark und 1 EEE N ausweiſen, bis 
nan geblieben. Deum . el ch nin ac ααν 


2 Seite 375 zeiget das Bild RE des Seifen. Bey der 
Stfrunsseheüng dieſes Herrn habe ich auſſer verſchiedenen andern Urkun⸗ 
den und Zeugniſſen der Schriftſteller, mich einer Labenebeſchteibung Johann bed 
Groſſen bedienen konnen, die der ſelige Herr von Gundling aufgeſetzt, die abet 
niemals der Preſſe uͤberlaſſen worden. Mit iſt die Handſchrift dieſes Werks aus 
der Buͤcherſammlung der koͤniglichen Academie der Wiſſenſchaften durch Doe 
che eines hohen Gonners von einem groſſen Gelehrten mitgetheilet worden, denen 
ich dafür untenthätigen und Serpf ichteften Dank Öffentlich fit, ber = 


* Seue 425 liefert den Kupferfih bon dem Bibniſe des r 5 

chims ı. Da Leuth inger i in der Regierungsgeſchichte dieses e 

kurz Neſen; z ſo iſt das meiſte, was ich von ihm gefagt, aus Urku 

genoffn zufamumen getngen; ſonderich habe ich 3 ie 
brauchbar gefunden, welche von 8 en ehre 


5 Vorrede 
Dien Beſchluß des ganzen Werks macht Seite 887 ein Anhang von den ehe⸗ 
maligen Grafen von Lindau und Herren von Ruppin. Da ſolche niemals un⸗ 


mittelbare Reichs, ſondern jederzeit brandenburgiſche Landſtͤnde geweſen; fo 


habe ich in einer Staatsgeſchichte unmöglich weitlaͤufiger die Handlungen derer che; 
maligen Grafen von Lindau und 1 N ce Ne dürfen, als 
ſolches wirklich von mir geſchehen. a 
Ich muß noch einige Anmerkungen Since „die die Hegierungen derer 
in dieſem Bande angeführten fünf Churfuͤrſten zugleich angehen. 1 Dey einem 
jeden habe ich von ‚feiner Leibes⸗ und Gemüͤthsbeſchaffenheit ſowol, als von denen 
Gemalinnen und Nachkommen ausführlicher gehandelt, als ſolches wegen Man⸗ 
gel der Nachrichten bey denen Churfürſten aus andern Haͤuſern im erſten Bande 
geſchehen konnen. 2) Da in dieſem Zeitpunkt die Churfuͤrſten als die geheime 
ſten Raͤthe der Kaiſer, ohne deren Vorwiſſen und Einwilligung wenig erhebliches 
in allgemeinen Reichsſachen hat behandelt werden koͤnnen, anzuſehen find; ſo habe 
ich, in Erzaͤhlung ihrer Regierungshandlungen, mich nicht allein auf die branden⸗ 
burgiſchen Angelegenheiten einſchraͤnken konnen. Des Kaiſers Sigismunds 
Armuth, Albrechts a Bemühungen, Deutſchland zu beſſern, Friedrichs 3 
Schlaͤfrigkeit, Maximilians I Lebhaftigkeit und die unter Carl 5 angegangene 
Kuchenverbeſſerung zogen ſo erhebliche Folgen nach ſich, daß man niemals die 
Reichsbegebenheiten von denen Landes angelegenh'iten eines fo anſehnlichen Chur⸗ 
fuͤrſtenthums, wie die Mark Brandenburg iſt, trennen kann. Da aber die 
letztern allerdings mein Hauptgegenſtand geweſen; ſo bin ich mit Fleiß in der Erzaͤh⸗ 
lung allgemeiner Reichsſachen, oder einfihllagender Begebenheiten auderer Staa⸗ 
ten fo kurz, als möglich geweſen. 3) In Abſicht der Ouellen, aus denen ich ge⸗ 
ſchopfet, berufe ich mich, fe wie ſolches bereits im erſten Bande beobachtet worden, 
entweder auf meine Ennleitung einer erwieſenen brandenburgiſchen Stoctege⸗ 
ſchichte, oder ich habe die erweiſende Stellen fo kurz, als n moͤglich, in den Anmerkun⸗ 
gen angegeben. Nur alsdenn find ganze Urkunden eingeruͤckt, wenn ſolche von ei⸗ 
nem ſehr erheblichen Inhalt find, oder ganze Laͤnder angehen. Der Eckel, ſelbige 
in einer veralterten und canzeleymaͤßigen Schreibart zu leſen, wird durch die Wich⸗ 
ihres Inhalts und durch den Nutzen ihrer . gemildert. 4) Da 
1 5 pteuß · Geſch. Th. die 
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die in dieſem Bande vorkommende Sachen immer von Zeit zu Zeit erheblicher wer⸗ 
den; ſo glaube ich, daß ſich die Begierde der Leſer um ſo weniger vermindern wer⸗ 
de, da ich mir angelegen ſeyn laſſen, die Schreibart beizubehalten, und der Herr 
Verleger bey der aͤuſſern Schönheit feine Koſten eher vermehret, als vermindert 
hat. 5) Von den erheblichſten Sachen und Perſonen dieſes Bandes iſt ebenfals 
ein Verzeichniß angedruckt, welcher aus der Win eines a W Mannes 
geſſoſſen. 


i Der, welcher in der Erhaltung des von allen Seiten mit folgen She 
ren umzogenen preußiſchen Staats bisher Wunder gethan, laſſe denselben noch 
fernerweit feiner göttlichen Kraft empfohlen ſeyn. Gott, der die Gedanken der 
Könige wie Wafferbäche leitet, flöffe ihnen Gedanken des Friedens ein, damit mei 
ne Leſer mit abgetrockneten Thraͤnen dieſen Band, und nach ſeiner Fügung auch 
die Fortſezung biefer Geſchichte, leſen konnen. Zalle, auf der Föniglich preufi 
lee a | 
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Urſprung und den Vorfahren der hohenzolleriſchen 
Churfuͤrſten von Brandenburg. 
a et t ee 20T, 207, 2772277277727 7 


§. .. 
ie Mark Brandenburg war, bis ſolche dem hohenzolleri⸗ Inhalt der 
ſchen Haufe zufiel, einem Balle gleich, der aus einer Hand neuern bran⸗ 
in die andere gekommen. Bald hatten Sueven, bald 22 
Wenden, bald wieder Deutfche das kand beſeſſen. Bald 
2 ftand es unter anhaͤltiſchen Herren, bald baieriſchen Fürs 
ZEN ſten, denen es ein angeſtifteter Betrüger zu entreiſſen ſuchte, 
bald unter lirenburgiſhen Prinzen. Endlich kam die Regierung deſſelben an die Burg⸗ 
grafen von Nürnberg aus dem Haufe Hohenzollern. Dieſe haͤufigen Staatsveraͤn⸗ 
derungen haben die gute Mark ſogar zu einem Spruͤchwort a) gemacht, und es iſt 
ſehr begreiflich, daß ſolche der kandesverfaſſung, deſſen Anſehen und Macht, als auch 
denen Einwohnern insbeſondere nicht vortheilhaft ſeyn konnen. Wir haben ſolches in 
dem erſten Bande unſerer Geſchichte weitlaͤuſiger vorgeſtellet, und find mit dem aͤltern 
und mitleren Zeitpunkt fertig geworden. So wie im erſten Theil die alte Geſchichte 
unter den Sueven und Wenden vorgetragen worden, fo zeigte der zweite Theil dieje⸗ 
A 2 nigen 


) Mutauit Dominos Marchia faepe ſuos. 
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derſelben. 


4 5 Von den Vorfahren 

nigen merkwuͤrdigen Ver ngen, welche zur mitleren Geſchichte, oder in den Zeit 
punkt gehören, da dies fand von deutſchen Marggrafen beſeſſen iſt, ehe der Burggraf 
von Nuͤrnberg, Friedrich, aus dem Hauſe Hohenzollern, zum Beſitz gekommen. 
Meine beſer kennen alfo ſowol die anhaͤltiſchen und baieriſchen Oberherren der Mark 
Brandenburg, als auch diejenigen Fürften des luremburgiſchen Hauſes, welche ſol⸗ 
che im Beſitz gehabt. Seit 1415 aber fängt die Geſchichte des hohenzolleriſchen Hau⸗ 
ſes an, welche ſeit der Zeit, bereits uͤber viertehalbhundert Jahr, nicht nur Herren 
der Mark Brandenburg geweſen, ſondern auch ihre Macht durch noch weit mehrere 
tänder bis zum Neide vermehret, und ihr Anſehen durch eine koͤnigliche Krone vergröß 
ſert haben. Eben dies iſt der Inhalt der neuern brandenburgiſchen Geſchichte, oder 
des dritten Theils unſerer Abhandlung der preußiſchen Staatsgeſchichte. 

1 fe 1 2 


So verehrungswuͤrdig auch immer die Churwuͤrde zu nennen, welche die erſteren 
Herren dieſes Hauſes bekleidet haben; fü wird dieſelbe doch durch die Koͤnigswuͤrde bey 
weitem übertroffen, welche Friedrich der Weiſe feinem Haufe zu verſchaffen gewuſt. 
Eben dieſes theilt die neuere brandenburgiſche Geſchichte in zwo Hauptabſchnitte gar 
zu natürlich ein, als daß wir uns derſelben nicht bedienen folten. Der erſte Hauptab⸗ 
ſchnitt wird alſo von denen Churfuͤrſten von Brandenburg aus hohenzolleriſchem 
Haufe handeln, ehe die Königskrone auf daſſelbe gekommen. Und damit wollen wir 
in dieſem zweiten Bande den Anfang machen. Die Kirchenverbeſſerung und der dreiſ⸗ 
ſigjaͤhrige Krieg haben den Zuſtand derer Churfuͤrſten von Brandenburg ungemein 
verandert. So wie die erſtere zu dem Anwachs der Macht dieſer Prinzen ein 
vieles beigetragen, ſo gluͤckte es beſonders der Weisheit des groſſen Churfuͤrſten Frie⸗ 
drich Wilhelms, welcher gegen das Ende des dreißigjährigen Krieges zum Regiment 
gelangte, ſich der damaligen Umſtaͤnde ſo geſchickt zu bedienen, daß ſein Sohn ſich 
mächtig genung ſahe, eine Koͤnigskrone zu tragen. Wenn die Kirchenverbeſſerung des 
nen Churfuͤrſten von Brandenburg die Biſchofthuͤmer Brandenburg und Havel⸗ 
berg, ja ſelbſt Preuſſen nebſt vielen andern Vortheilen zuwege brachte; ſo erlangte 
doch Friedrich Wilhelm noch mehr. Er erhielt halb Pommern, Magdeburg, 
Halberſtadt, Minden, Camin, den ungezweifelten Beſitz einiger zur juͤlichſchen 
Erbſchaft gehörigen Staaten, und die völlige Unterwuͤrfigkeit Preuſſens; anderer ers 
heblicher Vorzuͤge jetzt nicht zu gedenken. Dieſe erhoͤhete Macht der Churfuͤrſten thei⸗ 
let den erſten Abſchnitt der neuern brandenburgiſchen Geſchichte in die Zeit vor der 
Reformation; nach der Reformation bis zur Regierung Friedrich Wilhelms des 
Groſſen; und von deſſen Regierungsantritt bis zur erhaltenen königlichen Wuͤrde. Vor 
der Kirchenverbeſſerung wird von uns eine jede Regierung einzeln abzuhandeln ſeyn, 
und wir wollen alſo in dieſem zweiten Bande die Regierungen Churfuͤrſt Friedrichs 1, 
Friedrichs 2, Albrechts des deutſchen Achills, Johanns des Groſſen, und Joa⸗ 
chims 1 erzehlen. Unſere $efer erhalten alfo die Geſchichte des Zeitpunkts von 1413 bis 
3535, und folglich noch mehr als eines Jahrhunderts. s 
a 0 
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des jetzigen koͤniglichen Churhauſes Brandenburg. 5 


jr . . 
Ehe wir jedoch mit der Erzehlung der Begebenheiten Friedrichs 1 den Anfang Einleitung 
machen, ſo glaube ich meinen $efern einen Gefallen zu erzeigen, wenn ich vorläufig erſt um 
von deſſen Vorfahren rede. Zu diefem Ende werden wir nicht nur diejenigen anfuͤh⸗ gigen regie: 
ren, welche unter denen Burggrafen von Nuͤrnberg zu unſerer Churfuͤrſten Voreltern renden dan: 
zu zählen; ſondern weil ſolche aus dem Haufe Hohenzollern ſtammen, muͤſſen wir es. 
auch kuͤrzlich von denen aͤlteſten Grafen, die dieſen Namen geführt, handeln. Ends 
lich wollen wir ſogar die verſchiedenen Meinungen derer beibringen, welche den Ur⸗ 
ſprung des hohenzolleriſchen Hauſes zu ergruͤnden geſucht. Ich weiß nicht, ob es 
mehreren Vortheil oder Nachtheil bringe, daß alles, was man von dem Urſprung die⸗ 
ſes Geſchlechts beigebracht, noch auf bloſſen Muthmaſſungen beruhet. Viele ſehen den 
Mangel hinlaͤnglicher Nachrichten ſchon als einen hinlaͤnglichen Beweis von dem Alters 
thum hoher Haͤuſer an. Es verlieren in der That dieſe dabey nichts, wenn man gleich 
ihren Stammbaum nicht bis in die Arche Noaͤ, oder bis ins Paradies bringen und 
hinauffuͤhren kann. Geſetzt, daß man noch ſo weit in der richtigſten Unterſuchung 
kaͤme, ſo wird ſich doch ein Zeitpunkt finden, in welchem uns Gewißheit und Muth⸗ 
maſſung verlaͤſt. Was helfen denn zehn oder zwanzig Vorfahren mehr oder weniger? 
Die Ungewißheit von denen erſten Anherren unſerer Regenten verringert die Verehrung 
derſelben bey Vernuͤnftigen gar nicht, denn die ſehen blos darauf, daß alle Obrigkeit 
von Gott iſt, und daß der der göttlichen Ordnung widerſtrebet, der, aus irgend einer 
Betrachtung, ſeinen gegen ſie habenden Pflichten nachzukommen verſaͤumen wolte. 
Der gemeine Mann aber, und der, welcher ſeine Denkensart nach Vorurtheilen ein⸗ 
richtet, pflegt das Unbekandte noch hoͤher zu ſchaͤtzen und mehr zu bewundern, als wo⸗ 
von er eine vollkommene Erkenntniß beſitzet. Es ſcheint ſelbſt bey denen vornehmſten 
Herren eine bloſſe Eitelkeit zu ſeyn, ihre Vorfahren aufſuchen zu laſſen, wenn fie, oh⸗ 
ne eigene Verdienſte zu haben, mit denen Verdienſten der Vorfahren ſich bruͤſten wol, 
len. Was uͤberſteigt die Ehrfurcht der Ruſſen gegen ihre jetzige Regenten? obgleich 
die Anherren des Hauſes Romanow, woraus es entſprungen, lange ſo weit nicht 
beraufzufuͤhren, als die Vorfahren der preußiſchen Monarchen. Eine unndthige 
Neugierde iſt meiſtens die Triebfeder der Geſchichtſchreiber, welche in den Geſchlechts⸗ 
unterſuchungen zu weit gehen. Aber ſie werden dafuͤr mehrentheils genugſam beſtraft. 
Eine unausſprechliche Bemuͤhung, die fie anwenden, fuͤhrt fie meiftens in ein Labyrinth 
von Muthmaſſungen und Widerſpruͤchen; und dieſe Ungewißheit, aus welcher nicht 
herauszukommen, iſt eine wahre Marter. Wir wollen uns und unſere leſer derſelben 
nicht ausſetzen, ſondern uns blos begnuͤgen, die verſchiedenen Meinungen derer anzu⸗ 


führen, welche, in Unterſuchung des Urſprungs des Hauſes Hohenzollern, alle Mühe 


angewendet. 


Es hat eine Gattung unweiſer Gelehrten gegeben, die nichts für groß hielten, Erſte meis 


was nicht aus Rom ober Griechenland hergeleitet wurde. Diesen ſchreibe ich den fang de 
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zollern vom 
hauſe Colon⸗ 
na. 


6 Einleitung. Von den Vorfahren 

Urſprung der Meinung zu, daß das Haus Hohenzollern vom Hauſe Colonna ab⸗ 
ſtamme. Die Italiaͤner pflegen am meiſten dieſer Krankheit unterworfen zu ſeyn, 
und damit auch Deutſche anzuſtecken. Paul Jovius, Muͤnſter und 

ben dieſe erſte Meinung verfochten. Das Haus Colonna gehort unter die beften Ges 
ſchlechter Waͤlſchlands. Ein Papſt, viele Cardinale, und eine vorzügliche Anzahl 
berühmter beute find daraus berühmt geworden. Die Geſchlechter Colalto, Lando, 
Alba, Cadrone, Fondi, Gallicano, Salerno, Zagarolo, Marſi und Trajetto, 
auch Colonna von Fels ruͤhmen ſich insgeſamt, Zweige des Hauſes Colonna zu ſeyn. 
Man will ſogar das litthauiſche Haus Sapieha davon herleiten. Ein gewiſſer Pe⸗ 
trus foll das Haus Colonna in Spanien, und ein Carolus in Rusland ausgebreis 
tet, und im letzten Lande die Stadt Columna am Fluß Occa angelegt haben. Das 
Amt eines Connetable von Neapel, welches dem Hauſe Colonna erblich zuſtehet, 
giebt ihm ein vorzügliches Anſehen. Daß aber daſſelbe vom Hercule, oder Camillo, oder 


Mario, oder aus dem gelobten lande entſproſſen, und der Name von der Säule entſtan⸗ 8 


den, an der der Weltheiland gegeiſſelt worden, ſind unſtreitige Maͤhrlein, die man erdich⸗ 
tet, um den Schein einer Gröfle einem Geſchlecht zu verſchaffen, welches doch einer ſolchen 
Schminke nicht benöchiger iſt. Und doch hat man geglaubt, das Haus Hohenzol⸗ 
lern der Ehre dieſes ſehr alten obgleich unerwieſenen Urſprungs dadurch theilhaftig zu 
machen, wenn man daſſelbe von dem Haufe Colonna ableitere. Um nur etwas zu 
der Unterſtuͤtzung einer Erfindung beizubringen, ſagt man: 1) Die Colonneſer haben 
ehemals das Schloß Zagarolo beſeſſen, und dies habe einige Aehnlichkeit mit Zo 6 
die ich doch darin nicht finden kann. 2) Die Colonneſer haben eine Säule im Wap⸗ 
pen, und mit dieſer Figur habe der Scepter einige Gleichheit. Bedenkt man wol hie⸗ 
bey, daß das Scepter weit ſpaͤter, und aus einer hoͤchſt verſchiedenen Urſache ins Wap⸗ 
pen des brandenburgiſchen Hauſes gekommen, als die Säule ins Wappen des Hau 
ſes Colonna? Und doch ſoll dieſe Sleichheit ein Grund der Muth zmaſſung ſeyn, daß 
das hohenzolleriſche Haus von dem von Colonna abſtamme. Man iſt aber nicht 
einig, wenn ehe aus dieſem Geſchlecht jemand nach Deutſchland gekommen, ſich da⸗ 
felöft niedergelaſſen, und das hohenzolleriſche Haus gegruͤndet haben ſoll. Eine alte 
Halberſtaͤdter Chronik erzehlt folgende Fabel: Zur Zeit der Cpriftenverfolgung, unter 
Hadriani kaiſerlicher Regierung, wäre Hego und Jurgo aus dem Haufe Colonna in 
den Hegow gekommen. Der erſte habe den Jurgonium erzeugt; im Jahr 144 das 
Schloß Saldern angelegt, und waͤre Stammvater der Grafen von Zollern geworden, 
aus welchen Kaiser Leo im Jahr 461 einen, Namens Friedrich, zum erſten Burggra⸗ 
fen von Nürnberg verordnet. Allein dieſe Fabel braucht zu unſern Zeiten keiner Wi⸗ 
derlegung. Andere meinen es beſſer zu treffen. Sie ſagen: Papſt Hildebrand oder 
Gregorius 7 hatte mit einem vornehmen Römer, Peter Colonna, ſchwere Bew 
drußlichkeiten. Um das Jahr 1080 entflohe der letztere zum Kaifer Henrich 4 nach 
Deutſchland, diente ſolchem nebſt feinem Sohn Ferfried, und erhielt davor diejenis 
ge Gegend in Schwaben zur Vergeltung, welche jego Hohenzollern heiſt. Um aber 
folches 
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ſolches zu widerlegen, iſt es genug, anzumerken, daß lange vor Henrichs 4 Zeiten 
die Grafen von Hohenzollern erweislich ſich bekandt gemacht, und alſo von dieſem 
Peter und deſſen Sohn Ferfried, oder, nach andern, als Gernitio, von Ferfrieds 
Bruder, Burchard, nicht abſtammen können. 


2 $. 5. 
Andere haben es umkehren, und den colonniſchen Stamm mit ſeinen Zweigen Ableitung des 

von dem Hauſe Hohenzollern, als einer Wurzel, ableiten wollen. Weil aber 8 
Geſchlechtsunterſuchung des Hauſes Colonna in unſere Geſchichte nicht eigentlich gehd⸗ ven Hohen. 
ret; fo will ich nur dieſer Meinung vortragen, ohne mich in deren Unterſuchung eins zollern. 
zulaſſen. Reineccius, Scioppius und andere haben ſolche uͤberhaupt wahrſcheinlich 

zu machen geſucht, weil 1) das Haus Colonna ſich einer Verwandtſchaft mit dem 
hohenzolleriſchen Haufe ruͤhmet; 2) dle Grafen von Hohenzollern den Saulgow 
beſeſſen, womit Colonna und Zulgiano eine Aehnlichkeit haben; 3) weil einige Altes 

re Vorfahren des hohenzolleriſchen Hauſes einen töwen im Wappen geführet, der 

in der Prancke eine Säule haͤlt, welche Säule nachmals das Haus Colonna beis 
behalten. In Abſicht der Abſtammung ſelbſt ſind ſie nicht einerley Meinung. Ei⸗ 

nige behaupten, Thaßilo, ein ungezweifelter Graf von Zollern, habe durch ſeinen 
Sohn Gotzbold einen Enkel, Berchtold, gehabt, der die Grafſchaft Saulgow er 
heiratet, und zween Söhne verlaſſen; Mainrad, ein Einſiedler und Maͤrtyrer, 

fen unter die Heiligen gezaͤhlt b); Conrad, Colin oder Conzelin aber, Herr 
von Saulgow, wäre vom Könige von Lothringen, Zwentepolk, aus 

ben vertrieben, fen nach Italien geflüchtet, und habe daſelbſt Colonna, Zulgiano 

und Zagarolo erbauet; aus dem Namen vom Saulgow ſey aber de Colonna ent 
ſtanden. Andere ſchreiben jedoch dem Gotzbold fuͤnf Söhne zu, von denen Ludwig 

Abt zu Reichenau, Hugo Graf von Saulgow und Stammvater des Hauſes Co⸗ 
lonna; Mainhardt Stifter der Grafen von Colalto, die, wie das Haus Hohen⸗ 
zollern, ein Wappen führen, welches von ſchwarz und weiß getheilt iſt; und Sieg⸗ 

fried Graf von Pfullendorf und Rudolph Graf von Sigmaringen geworden. 

Doch auch dieſe Seitenverwandtſchaft braucht mehrere Beſtaͤtigung. Wenn man ſich 

auf die Zeugniſſe des Churfuͤrſten von Brandenburg Joachims 2 und des Herzogs 
Albrechts von Preuſſen beruft; ſo zeigt ſolches zwar an, daß dieſe Herren eine Vers 
wandtſchaft beider Haͤuſer geglaubt, aber es iſt ſolches kein geſchichtmaͤßiger Beweis. 
Wenn aber Papſt Martin 5, oder Otto von Colonna, in einem Schreiben an den 
polniſchen König Vladislaum, beide Häufer als verwandt anſiehet, weil beide eine 
Saͤule im Wappen fuͤhren; ſo hat der gute Vater ſich unſtreitig, in Abſicht des bran⸗ 
denburgiſchen Wappens, wiſſentlich geirret, und das Scepter vor eine Saͤule angegeben. 

N 6 


Bruſchius, Enzelt, Reineccius und andere wollen das zolleriſche Haus von Zweite mei 
den Welfen ableiten. Sie erzehlen dabey folgendes beluſtigende Mährgen. Graf I vom weß 
PER 


iſchen um 
) Sein Bildniß ſtehet in D. Pregigers Ehrenſpiegel. ©. 26. 
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ſprung dieses Iſenbard von Altdorf, der zu Ende des Sten Jahrhunderts gelebt, war mit der Ir⸗ 

baus. mentrud, der Kaiferin Hildegard Schweſter, vermält. Irmentrud erfuhr, daß 
ein Weib dren Kinder auf einmal geboren, und kann ſich nicht vorſtellen, daß ſolches, 
ohne Ehebruch zu begehen, möglich. Solten dergleichen Fälle ſich wol bey unſern ſtaͤr⸗ 
keren Vorfahren ſeltener, als zu unſern Zeiten, zugetragen haben? oder war Irmen⸗ 
gard ſo unwiſſend, ob ſie gleich bereits in vereheligtem Stande ſich befand? Gut, 
wir wollen ſie dafuͤr halten. Sie hielt bey ihrem Gemal um die Beſtrafung der nach 
ihrer Meinung unzuͤchtigen Buhlſchweſter an, und der Iſenbard laͤſt wirklich die anges 
gebene Ehebrecherin erſaͤufen. Auch Iſenbard war in dem, was in der Welt geſchie⸗ 
het, ſo unerfahren, als ſeine Irmengard, eben ſo keuſch wie ſie, und beide glei 

l eifrig und hart, eine beſchuldigte Perſon zu ſtrafen, ohne ſich vorher bey mehreren Per⸗ 
ſonen zu befragen, ob ein Mann nicht Vater von Zwillingen oder dreien und mehreren 
Kindern zugleich werden köͤnte. Es iſt vor unſere Frauen ſehr zutraͤglich, daß Ir⸗ 
mengard und Iſenbard, dieſes einfältige harte Paar, ſchon laͤngſt vermodert find, 
Doch noch bey ihrem leben gelangten beide zu beſſern Einſichten. Es geſchahe ſolches 
durch ein Wunder. Iſenbard, eiser der Feldherren Kaiſers Carls des Groſſen, 
gieng zu Felde, und hinterließ ſeine Gemalin zu Hauſe in geſegneten Umſtaͤnden. Die 
Zeit ihrer Niederkunft rückte heran. Sie genaaß, ein Jahr nach dem gefälleten ſtrengen 
Urtheil, in einem Kindbette zwoͤlf Kinder, die insgeſamt männlichen Geſchlechts, zwar 
kleinlich, wie man es ſich wol vorſtellen kann, aber doch alleſamt friſch und munter 
waren. Wer wolte daran wol zweifeln? Zeigt man nicht zu Losdun in Holland 
ein Becken, worin 365 Kinder getauft find, die eine Gräfin von Henneberg in einem 
Kindbette geboren? Hat nicht Jutta, Gräfin von Querfurt, zugleich neun Söhne 
zur Welt gebracht? Genung, es waren wirklich zwölf Söhne auf einmal da, ſo viel 
als Jacob nach und nach mit vielen Weibern erzeuget. Ihre Geburt machte der ar⸗ 
men Irmentrud weniger Schmerzen, als der Gedanke, was Iſenbard nun von ih⸗ 
rer Keuſchheit, nach ihren eigenen Grundſätzen, halten würde. Sie vermuthete bald 
deſſen Ankunft, und dieſe Vermuthung machte ſie zittern. Sie enſchluſt ſich. Sie 
opfert ihrem guten Namen die Früchte ihres Seibes auf. Ein gefälliges altes Weib 
dient ihr zu einer Gehuͤlfin, gleich als wenn nichts Boͤſes geſchehen könte, wo ein altes 
Weib nicht eingeflochten waͤre. Sie brauchte ein ſehr verſchwiegenes Werkzeug; und 
wer hat dieſe Eigenſchaft in einem hoͤhern Grad, als ein altes Weib? Freilich koͤnte 
fie wol zu plaudern aufhören, da fie ſchon fo viele Jahre in der Welt geplaudert hatte. 
Dieſe ſolte nun eilf Söhne erſäufen; denn einen ſuchte die Mutter doch aus, um. fol 
chen ihrem Gemal vorzeigen zu konnen. Die Alte packt die übrigen ein, und gehet 
wirklich dem Waſſer zu. Doch meine leſer brauchen ihren Tod nicht zu bedauren. 
Sie ſterben noch nicht. Herr Iſenbard findet ſich ein. Er kommt eben zu gelegener 
Zeit. Er hatte genau nachgerechnet, daß er jetzt zu Haufe die Anſtalten eines Kind⸗ 
vaters zu machen habe. Er nahm, als ein zaͤrtlicher Ehemann, Urlaub vom Kaiſer, 
nach Haufe zu reiſen. So ungern dieſer Prinz ihn miſſete, ſo muſte er doch einwillis 
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gen. Doch klang der Urlaub etwas hart: er ſolte nur hinreiſen, und ſehen, was er 
vor einen jungen Hund oder Wolf bekommen hätte. Carl war doch ſonſt in ehelichen 
Sachen eben ſo unfreundlich nicht! Doch Iſenbard weiß, daß das, was ſein Ober⸗ 
herr ſagt, ihm keinen Vorwurf machen koͤnne. Er gehet vom Heer ab, und begegnet, 
wie ſich doch alle Dinge ſchicken muͤſſen! dem alten Welbe, die, wegen ihrer Laſt und 
Alters, keuchend nach dem Fluß ſchleicht. Eine heimliche Ahndung, oder feine Neus 
gierde, ruft ſolche an. Er frägt, was fie in ihrem verdeckten Gefäß habe? Junge 
Hunde, war die Antwort, die erſaͤuft werden ſollen. Er will dieſelben ſehen, um zu 
unterſuchen, ob ſolche von guter Art find. Hier entfärbte ſich die Alte, wofern fie 
noch Blut genung dazu hatte. Zaͤhnklappen kam ſelbiger an, welches aber Iſenbard, 
aus Mangel der Zaͤhne bey der Alten, nicht beobachten konte. Sie fieng ſich an zu 
weigern, ihre Hunde zu zeigen, und ward, wie fie Rentſch anfuͤhret, eine beredte 
Sittenrichterin, um dem Grafen ſeine Neugierde auszuſchwatzen; aber vergebens. Er 
faͤngt nun drohend zu befehlen an, und die Alte muß gehorſamen. Er ſiehet, daß 
er betrogen, und das Weib ſucht ihren Betrug zu rechtfertigen, und feinen Zorn 
zu beſänftigen. Sie beichtet alles, was fie weiß. Iſenbard muß gegen ſei⸗ 
ne Gemalin ſehr zaͤrtlich geſinnet geweſen ſeyn. Er will ſie nicht erſchrecken. 
Das alte Ungeheuer muß die grauſame Mutter glaubend machen: ihr unnatürlis 
cher Befehl fen vollzogen. Der Graf aber ließ die eilf Kinder von einem Muͤl, 
ler erziehen. Sechs Jahr blieb der Irmentrud ein Geheimniß, daß ihre Kinder noch 
am leben waͤren. Endlich geſchahe die Entwickelung. Der Vater ließ heimlich die 
eilf Kinder, welche Koſtgaͤnger des Müllers waren, mit dem zwölften Sohne gleich 

praͤchtig, gleich artig, gleichfärbig kleiden. Er ſtellte ein groß Gaſtmal an, und ber _ 
wirthete mit ſeiner Hausehre eben eine groſſe Anzahl vornehmer Perſonen, als die eilf 
Kinder in das Gemach traten. Die Gaͤſte bewunderten beſonders die groſſe Aehnlich⸗ 
keit aller eilf mit dem zwölften, denn fie ſahen ſich wirklich alle völlig gleich. Iſen⸗ 
bard fragte hierauf: was wol eine Mutter verdiene, die eilf Kinder habe umbringen 
wollen. Irmentrud war ſchon ſeit ſechs Jahren in ihrem Gewiſſen gefoltert. Der 
unverhofte Hervortritt der eilf Knaben brachte ihr Blut in Wallung. Iſenbards 
vorgelegte Frage benahm ihr alle Zweifel, aber zugleich den Gebrauch der Sinnen. 
Ohnmaͤchtig fiel ſie nieder. Nie kann eine Ohnmacht in einem Romar zu einer ſo geleges 
nen Zeit kommen, als dieſe. Wenigſtens war ſie ſehr natuͤrlich. Doch ſie ſtirbt 
nicht davon. Es ſind huͤlfsleiſtende Perſonen im Zimmer, und man hatte ſchon das 
mals kraftige Mittel. Sie kam wieder zu ſich ſelbſt, ſank aber ſogleich zu den Fuͤſſen 
ihres Mannes nieder. Sie entſchuldigte ihr Vergehen, fie bat um alles, was heilig 
war, um Vergebung; ihre Seufzer, Schluchzen, Thraͤnen halfen bitten. Die Gä⸗ 
ſte, ja die Kinder ſelbſt, unterfügten fie. Es war leicht, den Grafen zu befänftis 
gen, denn es war ſchon ſechs Jahr, daß ihn die Liebe ſtumm gehalten. Der gluͤckli⸗ 
che Ausgang des Schaufpiels zog vor deſſen erſten ſchwarzen Auftritt eine Decke. Iſen⸗ 

Hard begnadigte feine Gemalin, und verewigte die Begebenheit dadurch, daß er feine - 
P. allg. preuß. Geſch. Ch. B Kin⸗ 
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Kinder die jungen Hunde oder Welfen nannte. Doch eilf Kinder, welche ſechs Jahr ge⸗ 
wiß gelebt, ſtarben insgeſamt erblos. Nur der, den die Mutter ausgeſucht, hatte Nach⸗ 
kommen. Dieſer Welf ſoll ein Vater der Judith, König Ludwigs des Frommen zwoter 
Gemalin, des Conrads, Stifters des capetingiſchen königlichen franzöſiſchen Hauſes, 
und des Rudolphs, Stifters der Haͤuſer Braunſchweig und Zollern, geworden ſeyn. 


§. 7. 

Die Welſen Jedoch es giebt noch mitleidigere Schriftſteller. Sie laſſen alle zwölf Söhne er⸗ 
3 wachſen und zu Ehren kommen. ) Rudolph ſoll geiſtlich und Biſchof von Wurz⸗ 
dern ſeiten⸗ burg geworden ſeyn. 2) Welf wäre Stammvater der alten Herzoge von Baiern 
verwandte und Könige von Burgund. 3) Cuno Stammvater der Herzoge von Francken. 
kon. 4) Gebelhardus der Herzoge von Allemannien. 5) Ego der Grafen von Heilis 

genberg. 6) Werner der Grafen von Toggenburg. 7) Eberhard der Grafen 
von Eberſtein. 8) Arnold der Grafen von Oettingen. 9) Adelbert der Grafen 
von Calw. 10) Berthold der Grafen von Woͤlpe. 1. Henrich der Grafen von 
Catzenellenbogen. 12) Thaßilo Stammvater der Grafen von Hohenzollern ge⸗ 
worden ſeyn. Hiernach haͤtten beide Haͤuſer zwar einen gemeinſchaftlichen Stamm⸗ 
vater, den Iſenbard, ſtammten aber keines von dem andern ab, weil Welf Urhe⸗ 
ber des einen und Thaßilo des andern geweſen. Daß aber manche Schriftſteller auf 
die Verwandſchaft gefallen, ruͤhrt theils daher, weil die Welfen und die Zollern eine 
Zeitlang in Schwaben gewohnt, und weil auf dem zolleriſchen Wappen ein Bracken⸗ 
haupt, oder ein Hundskopf, als ein Helmkleinod erſcheint. Allein ohne zu bedenken, 
daß in aͤlteren Zeiten kein Helm im Wappen gebraucht worden, folglich auch keine 
Helmkleinode vorkommen, und ohne ſich dabey aufzuhalten, daß ſelbſt die unſtreitigen 
welfiſchen Abkoͤmmlinge fich keines Hundes im Wappen bedienen, hingegen andere Ge⸗ 
ſchlechter ſolche führen, die keine welphiſche Nachkommen find; fo iſt das Brackenhaupt viel 
zu ſpaͤt ein Helmkleinod des zolleriſchen Wappens geworden, als daß folches die Verwandt⸗ 
ſchaft mit den Welfen beweiſen koͤnte. Solte man zwar den Kupferſtichen beim D. Pre⸗ 
gitzer glauben, fo müfte ſich bereits Thaßilo und alle deſſen Nachkommen eines Bracken⸗ 
haupts bedienet haben. Daß ſolches aber erft in neuern Zeiten durch die Freigebigkeit der 
Mahler entſtanden, beweiſet Rentſch aus dem Plaſſenburger Archiv. Bis 131: fuͤhr⸗ 
ten die zolleriſchen Abkoͤmmlinge einen Pfauenſpiegel zum Helmkleinode. Aber in bemel⸗ 
detem Jahre, Sontags zu Ausgang der Oſterwochen, kaufte Burggraf Friedrich von Lu⸗ 
told von Regensberg, nicht Regenſpurg, Freyen im Coſtnitzer Biſchofthum, das Klei⸗ 
nod des Brackenhaupts vor 36 Mark guten Silbers. Weil nun die aͤltern Grafen von 
Oettingen ſich ebenfals eines Brackenhaupts zu bedienen anfiengen, fo entſtand daruͤber zwi⸗ 
ſchen den Burggrafen von Nuͤrnberg und den Grafen von Oettingen ein heftiger Streit, 
der aber 1381, durch Vermittelung Stephans, Friedrichs und Ruprechts Pfalzgrafen 
beym Rhein, und Johanns Landgrafens von Leichtenberg, fo beigelegt ward, daß die 
Oettinger zwar den Bracken, aber ſo fuͤhren ſolten, daß ſie auf des Bracken Ohren 
den Schragen ihres Schildes eines Fingers breit brauchen ſolten. Ob nun wol die Burg⸗ 
grafen 
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grafen den Brackenkopf der Stadt Wonſidel zum Wappen gegeben; fo ift derſelbe 
doch auch von den Burggrafen fortgebraucht. Nur haben ſolche ihn bald als das Helm⸗ 
kleinod des burggraͤflich nürnbergifchen wens, bald des zolleriſchen ſchwarz und 
weiß quadrirten Schildes gebraucht, woraus wahrſcheinlich iſt, daß das geſamte Haus 
Zollern an dem 1317 gemachten Kauf c) des Brackenhaupts Antheil gehabt. Jedoch 
was halte ich mich bey einer Meinung von der Verwandſchaft der Welfen und Zol 
lern auf, da ein Leibnitz, ein Ecard, ein Gruber, ein Scheidt, den Urſprung 
des welfiſchen Hauſes unterſucht haben? Man braucht alſo nicht, wie einige gethan, 
aus der Feindſchaft der beiden Häufer auf den Mangel der Verwandtſchaft zu fehlüffen, 
da andere Gruͤnde vorhanden ſind. Sollen doch die Haͤuſer Brandenburg und Oeſter⸗ 
reich eines Urſprungs ſeyn, ohnerachtet fie jetzt beide einander den gaͤnzlichen Umſturz drohen. 
9 8. 


Es iſt heutiges Tages diejenige Meinung weit allgemeiner, daß die Häufer Ho⸗ Die Zollern 
henzollern und Habſpurg eines Urſprungs ſeyn ſollen. Sie iſt um fo mehr zu be 2 e 
merken, da ſolche von den Geſchichtſchreibern und Geſchichtskundigen des öſterreichi⸗ der daumen 
ſchen Hauſes angenommen worden, welche alſo keiner Parteilichkeit beſchuldiget wer ⸗ meinung eines 
den koͤnnen. Selbſt der kaiſerliche Hof hat ſolche angenommen, da ſich derſelbe darauf Brent 
berief, als er dem Haufe Hohenzollern die fürfttiche Wurde ertheilete. Aber wir 
muͤſſen jetzt zeigen, wie dieſe Verwandſchaft zuſammenhaͤngen ſoll, und ob ſolche von 
denen merovingiſchen Königen der Francken, oder von denen Herzogen von Elſas 


und Allemannien abgeleitet wird. Diejenigen, welche das Haus Hohenzollern von 


Guntramno, merovingiſchen Könige von Orleans, ableiten, verdienen keinen 
Glauben, weil dieſer Prinz keine Kinder verlaſſen. Nach andern ſoll Gottfried, Her⸗ 
iog von Schwaben und Allemannien, der Stammvater ſeyn. Deſſen Sohn Has 
chung, der der Grafſchaft Hechingen den Namen gegeben, ſoll unter ſeinen Nach⸗ 
kommen einen gewiſſen Grafen Guntram gehabt haben, den man mit obigem Könige 
verwechſelt hat. Doch andere halten dieſen ſchwaͤbiſchen und elfaßifchen Grafen 
Guntram vor den aͤlteſten Sohn des baieri Herzogs Thaßilo, welcher Guͤn⸗ 
ther geheiſſen, und den erſten hohenzolleriſchen Grafen Thaßilo gezeugt haben ſoll. 
Aber auch damit ſind andere nicht zufrieden, weil ſie behaupten, der baieriſche Herzog 
Thaßilo Habe keinen Sohn dieſes Namens gehabt, oder derſelbe fen doch in feinen jun 
gen Jahren auf der Jagd durch einen wilden Eber ums beben gebracht. Wie im Ge 
gentheil noch andere auf eine andere Art das zollerifche Geſchlecht von den alten Könis 
gen und Herzogen von Baiern ableiten, wollen wir nachher anfuͤhren. Jetzt will ich 
aber denen leſern nur die Geſchlechtsfolge des hohenzolleriſchen Stammes fo anführen, 
wie ſolche vom D. Pregitzer am wahrſcheinlichſten vorgetragen iſt. 

n N 9 
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Pharamunds und Clodions geweſen ſeyn. Dagobert ernannte ihn zum Major 
Domus und Vormund feines Sohns Clodovigs 2, wodurch er der erſte und vors 
nehmſte nach dem Konige wurde. Aber er ſtarb bereits im dritten Jahr feiner ruͤhmli⸗ 
chen Staatsverwaltung im Jahr 641. Seine Gemalin Gerberg ſoll ebenfals von 
Pharamundo, Clodio und des letztern aͤlteſtem Sohne Alberone oder Alberico, 
welchen Meroveus unrechtmaͤßiger Weiſe von der Regierung verdrungen, geweſen 
ſeyn. Denn von Alberico leitet man die heilige Gertrud her, die mit dem fraͤnki⸗ 
ſchen Fuͤrſten Richimer vermaͤlt geweſen, und eine Mutter der Gerberg geworden. 
Eccard aber will vielmehr den Eganum vor Richimers Sohn halten. Doch wir 
bleiben jetzt bey Pregitzers Ableitung. Dieſer giebt unter andern vor Egani Sohn 
aus den 

Erchinoaldum, oder Erchenbaldum, vermuthlich deswegen, weil dieſer dem 
Egano in der Stelle eines oberſten Staatsbedienten gefolget iſt. Erchinoald war aber 
noch erheblicher, als Egan. Dieſer hatte nur Neuſtrien zu beſorgen. Jener aber 
ward nach Flaochati Tode auch oberſter Staatsbedienter von Burgund, und nach 
Erlegung Childeberts, der Auſtraſien an ſich geriſſen, und deſſen Vaters Grimoalds, 
erſter Staatsbedienter in Auſtraſien. Die Schwäche des Verſtandes feines Königes 
Clodovei 2 vermehrete fein Anſehen und feine Gewalt auf ausnehmende Art. Ends 
lich ward er 661 durch den gottloſen Ebroinum ums leben gebracht, der ihm im Amte 
nachfolgte, obwol Erchinoald von ſeiner Gemalin Leudeſindis einen Sohn erzielet 
hatte, und dies war N 

Leudeſius. Dieſer Herr bekam zwar, auf den Rath des heiligen Leodegarii, 
die Verwaltung der oberſten und erſten Staatsbedienung des Reichs wieder, er ward 
aber jedoch zuletzt durch Meuchelmoͤrder, die Ebroin erkauft, 680 aus dem Wege ges 
raͤumet. Pregitzer ſchreibt ihm, unter andern Kindern von ſeiner Gemalin aus der 
Nachkommenſchaft des heiligen Sigismunds, Königs von Burgund, einen Sohn zu, 

Ethico, Athicus oder Adalricus. Es iſt aber dieſe Ableitung noch ſehr ums 
gewiß. Denn Eccard ſagt: dieſer Ethico ſey ein Sohn Leuderici oder Leutharii 2, 
Herzogs von Allemannien, ein Enkel des Herzogs Leudefridi, und Urenkel des Her⸗ 
zogs Leutharii 1, geweſen. Lagvillius will aber auch dieſe Ableitung nicht gelten 
laſſen. Bey alle dem wird es nunmehr bey dieſem Ethico etwas in der Geſchichte hel⸗ 
ler. Wegen ſeiner Gemalin Berswinde, einer Schweſter der Bilihild oder Bli⸗ 
thild, die den König Childericum 2 geeheliget, ward Ethico im Jahr 670 zum Her⸗ 
zoge von Allemannien und Elſas erhoben, da er, nach einiger Meinung, vorher das 
Majorat verwaltet hatte. Er wohnte im Elſas auf dem Otilienberge uͤber Ober⸗ 
ehenheim. Ihm ſchreibt man ſechs Kinder zu, 1) Adalbertus, von dem ich nach⸗ 
mals reden will. 2) Ethico 2, Etho oder Hetto, Herzog von Allemannien und 
Graf von Brisgow. Dieſer iſt der Stammvater theils des Hauſes Habſpurg und 
der ehemaligen Oeſterreicher; theils des Hauſes Lothringen und jetzigen Oeſterrei⸗ 


cher; eheils der ausgeftorbenen Herzoge von Zäringen und Deck, auch fämrlicher 


— 
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Marggrafen von Baaden; theils der abgegangenen Grafen von Dachsburg gewor⸗ 
den. 3) Hugo, Graf im Unterelſas, und 4) Bataco, Graf im Ergow, haben 
zwar beide Nachkommen gehabt, die aber im sten Gliede bereits ausgegangen. 5) Die 
heilige Ottilia, und 6) die heilige Roswinda find, ihrer muſtermaͤßigen Aufführung 
wegen, unter die Heiligen gezaͤhlet. 3 
Adalbertus oder Albericus, des Ethieo aͤlteſter, oder wenn man den Ethico 2 
zum älteften macht, der zweite Sohn, war ebenfals Herzog in Allemannien und El⸗ 
ſas, und ſtiftete im Elſas zwey Klöfter. Er iſt bereits vor Zis mit Tode abgegan⸗ 
gen. Er ſoll zwo Gemalinnen, beide aus koͤniglichem Geſchlecht, gehabt haben. Mit 
der letzteren, Bathildis, hätte er zwo Töchter erzielt, deren bloſſe Namen, Liutgardis 
und Sabina, uͤbrig geblieben. Mit der erſteren, Gerlindis, aber hat er folgende Kin⸗ 
der erzeuget: 1) Eberhard, von dem nachher zu reden. 2) Liutfried, Herzog von 
Allemannien und Graf in Sundgow. Mit ſeinem Sohn oder Enkel gleiches Na⸗ 
mens giengen die Grafen von Allemannien aus, und ihr land kam an das Haus Habs 
ſpurg. 3) Maſo hat ein Stuͤck von Elſas beſeſſen, und wird entweder von feiner 
Macht, oder koͤniglichen Verwandſchaft, in einigen Geſchichten ein König genannt. 
Er hat 730 das Kloſter Maasmuͤnſter geſtiftet. 4) Eugenia, 5) Gundelinda, 
und 6) Attala, welche letztere Aebtißin in dem von ihrem Vater geſtifteten Kloſter 
Strasburg geweſen. N 

Eberhard, letzter Herzog von Allemannien und Elſas aus dieſem Geſchlecht, 
ſtiftete das Kloſter Murbach, worein er endlich ſelbſt 726 gegangen, worauf Caro⸗ 
lus Martellus das Herzogthum an ſich gezogen. Von feiner Gemalin Falionvara 
ſchreibt ihm Pregitzer zween Söhne zu. Andere legen ihm die Himmeltrud zur Ges 
malin bey, und Eccard ſpricht ihm die Söhne ab. Nach Pregitzer ſolten es folgen⸗ 
de ſeyn, 1) Warinus, von dem nachmals das nöthige zu ſagen, 2) Ruthard, Graf 
in Turgow, wird von den Mönchen ſehr ſchwarz gemalt, ob er gleich das Kloſter zu 
Schwarzach und das zu Neumiler geftifter, weil er den heiligen Othmarum ins 
Elend gejagt. Von feiner Gemalin Irminiſſa foll er viele Kinder gehabt haben, von 
denen aber alle Nachrichten fehlen. 

Warinus oder Werner kam aus Elſas nach Schwaben, und wohnte auf 
dem Schloß Bodmann am Bodenſee, und ward der erſte Graf von Altorf und 


Ravensburg. Nach einiger Nachricht bekam er das Herzogthum Allemannien wie⸗ 


der; wahrſcheinlicher aber war er der erſte Staatsbediente des Königes Caroloman⸗ 
ni. Nach deſſen Beiſpiel gieng er ins Kloſter Mont⸗Caßin, wo er 780 geſtorben. 
Mit feiner Gemalin, des ſchwaͤbiſchen Herzogs Gunzonis Tochter oder Enkelin, fol 
er folgende Kinder erzielt haben. 1) Iſenbard, von dem ſogleich geredet werden ſoll. 
2) Warinum 2 und 3) Ethico, welche letztere aber nur dem Namen nach bekandt find. 

Iſenbard erbte zwar die väterlichen Güter am Bodenſee, konte aber anfangs 


lich vor ſeinen Widerſachern nicht aufkommen, bis er den Carl den Groſſen auf der 


Jagd, durch Erlegung eines Auerochſen, aus der Gefahr umgebracht zu werden, ers 
B 3 rettete. 
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rettete. Unter andern erhielt er zur Belohnung der Kaiſerin Schweſter Irmentrud, 
die des Herzogs Hildebrandi in Schwaben Tochter geweſen. Miſſon macht ſie 
zu einem Frauenzimmer aus Provence. Nach dem Kupfer im Pregitzer hat er zwo 
Gemalinnen gehabt, eine Povenzalin, welches das S. P. Q. R. anzudeuten ſcheint, 
die einen Sohn zur Seite hat, und denn eine koͤnigliche Prinzeßin, wie aus der Krone 
wahrſcheinlich wird. Veelleicht haben beide Irmentrud geheiſſen. Iſenbard bekam 
die Verwaltung des Herzogthums Schwaben, und war ein Feldherr des Kaiſers. 
Er hat ein Kloſter zu Altdorf geſtiftet, und noch 804 gelebet. Seine Gemalin fol 
zwölf Sohne auf einmal, oder nach und nach bekommen haben, davon entweder alle 
zwölf zu Ehren gekommen, oder nur einer, Welf, uͤbrig geblieben. Wir haben be⸗ 
reits oben die zwölf Söhne angeführet, unter denen der Thaßilo als der Stifter der 
Grafen von Hohenzollern ar nen wird. 8 


§. 10. 


Zweiſel gegen Der verſtorbene Herr P. Abel hat jedoch gegen dieſe Ableitung des Thaßils 

dieſe ableis vom Sfenbard und Warino ſehr ſcheinbare Einwendungen gemacht, und nachher vom 

Urſprung des hohenzolleriſchen Hauſes eine eigene Meinung wahrſcheinlich zu machen N 
geſucht. Wir wollen beides mit feinen eigenen Worten unſern beſern zur Beurtheilung 
vorlegen. Er fügt: „Thaßilo, Graf zu Zollern, wird heutiges Tages vor eis 
nen Sohn des allemanniſchen Herzogs Iſenbardi gehalten, und will ich zwar fols 
ches eben nicht leugnen, noch in Zweifel ziehen, doch mochte ich wol wuͤnſchen/ 
daß es kuͤnftig von den gelehrten Unterſuchern der alten Geſchichte beſſer erwie⸗ 
ſen wuͤrde, als es bisher geſchehen, da man noch nicht das geringſte Zeugniß a ö 
den glaubwuͤrdigen Alterthuͤmern deswegen beibringen konnen, ſondern ſich mit lau⸗ 
ter ungewiſſen Muthmaſſungen behelfen muͤſſen, die keinen vernünftigen Menſchen leicht 
zum Beifall bewegen werden, und wovon ich die vornehmſten aus dem Pregitzer an⸗ 
führen will, daß man doch ſehe, auf wie ſchwachen Fuͤſſen dieſes Vorgeben gegründet 
fer. Anfaͤnglich nun geſtehet er, daß verſchiedene Schriftſteller und Geſchichtſchreiber 
der Eltern und Voreltern des Thaßilonis gar nicht gedaͤchten, einige alte Denkmaͤlen 
aber denſelben Albertum benameten; daher auch Rentſchius den Iſenbardum 
nur vor einen Vetter des Thaßilonis haͤlt, (oder vielmehr gar daran zweifelt, weil 
doch die alte zolleriſche und welphiſche Familie nie mit einander in gutem Vernehmen 
geſtanden) andere aber ihn vor deſſen Großvater gehalten; doch muthmaſſet er mit 
Bucelino, beſagter Albertus könne entweder des Thaßilonis Bruder, oder auch der 
Iſenbardus ſelber geweſen ſeyn, und den letztern als einen Zunamen von einer ges 
wiſſen Begebenheit erhalten haben: daß aber Thaßilo ein Sohn des Iſenbardi, und 
Warini Enkel geweſen, bezeugten (ſpricht er) unterſchiedene bewährte Schriftſteller, 
wovon er doch keine alte, ſondern lauter neue anfuͤhret, zum Beiſpiel Brombachium, 
Bucelinum, Wildeiſen und Kirchmaiern, die man zwar in ihren Würden läſt, es 
85 noch lange nicht ausmachen wolen, zumalen man lhnen eben fo viel, ja wol noch 

mehr, 
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mehr, entgegen ſetzen könte, die eine ganz andere Meinung gehabt. Immittelſt bil⸗ 
det er ſich ein, ſolches konte auch wol aus den Denkmaͤlern des Kloſters Steingaden 
abgenommen werden, alwo, unter den alten Gemaͤlden in der Kirche, Iſenbardus ſich 
mit feiner Gemalin Irmentrud und zweien Söhnen zeige, unter welchen durch den 
ältern gar wohl Welphus, Graf zu Altorf, und durch den juͤngern Thaßilo, Graf 
zu Zollern, zu verſtehen ſey. Er hat ja auch zu mehrerer Beglaubigung das Bild 
abdrucken laſſen, worauf ich zwar einen alten Kriegeshelden in der mitten zwiſchen zwo 
Frauensperſonen erblicke, von denen die zur rechten Haud einen jungen Sohn vor ſich, 
und ein Wappen, darinnen die bekandten vier Buchſtaben S. P. Q. R uͤber ſich, die 
andere aber zur linken gar kein Kind bey ſich, wol aber ein Wappen, faſt als die baie⸗ 
riſchen Rauten geſtaltet, weiß und ſchwarz über fich ſtehen hat. Ob nun dieſes Bild 
eben dem Iſenbardo zukomme, und woher ſolches zu beweiſen, kann ich nicht wiſſen; 
zum wenigſten kann ich die beiden von Pregitzern angegebenen Söhne darauf nicht fin 
den, er muͤſte denn die eine Frau zur Rechten davor angeſehen haben, welches ich mir 
doch faſt nicht einbilden kann. Es waͤre denn Sache, daß dieſes Gemaͤlde durch den 
albernen Kupferſtecher in eine ganz andere Form gebracht, und alſo irriger Weiſe aus 
einem Knaben ein Weib gemacht worden, welches ich aber dahin geſtellet ſeyn laſſe. 
Sonſt ſolte ich mich durch dieſes Bild faſt auf den Wahn bringen laſſen, ob habe Iſen⸗ 
bardus (wenn ers ja iſt, das andere verantworten mogen) zwo Gemalinnen gehabt, 
deren erſte, wie aus dem Wappen zu ſchlieſſen, eine Roͤmerin oder Provenzalin, die 
andere aber eine Schwaͤbin, und vermuthlich die oft bemeldete Irmentrud gewer 
fen, von der er doch, wo dem Gemälde zu trauen, gar keine Kinder nachgelaffen; 
womit auch diejenigen einigermaſſen uͤbereinzuſtimmen ſcheinen, die da vorgeben daß 
von des Iſenbardi zwölf Söhnen entweder gar keiner, oder doch nur einer aufgekom⸗ 
men, und fein Geſchlecht fortgepflanzer habe. Einmal ift gewiß, daß dieſes Bild die 
zolleriſche Herleitung von Ifenbardo und der Irmentrud im geringſten nicht beweiſe. 
Was auch die andere auf Pergament gemahlte Tafel in eben dieſem Kloſter Steinga⸗ 
den betrift, welche Iſenbardum ſamt einigen feiner Vorfahren und Nachkoͤmmlingen 
vorſtellet; ſo kann ich faſt nicht begreifen, was die hiebey ſoll, in Betrachtung, daß 
auch darauf des Thaßilonis mit keiner Sylbe gedacht wird; und ob gleich ein Wappen, 
ſo dem zolleriſchen in etwas gleich, nebſt mehr andern mit dabey geſetzet worden, ſo 
ſehe ich doch nicht, was vor ein buͤndiger Beweis daher zu nehmen ſey, da man ja wob 
nicht ohne Grund vermuthen konte, daß es etwa das Wappen feiner Mutter oder Ge⸗ 
malin (fo beide aus dem Haufe Schwaben) geweſen: wie ihm hingegen zwey ganz an ⸗ 
dere, nemlich drey filien und ein aufgerichteter loͤwe, daſelbſt zugeſchrieben werden, 
auch Pregitzer ſelbſt nicht in Abrede ſeyn kann, daß Iſenbardus und feine Altvaͤter 
ein ganz ander Wappen, als Thaßilo, gefuͤhret; zu dem iſt die Ungleichheit, ſo ſich 
daben ereignet, faſt gröffer als die Gleichheit. Denn ob es ſchon ebenfals in vier Faͤ⸗ 

cher getheilet, wovon zwey ledig find, fo faſten doch die beiden andern einen Löwen in 
2 der in dem zolleriſchen Schilde nichts zu thun hat: zu geſchweigen daß man 
2 auch 
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auch genugſame Urſache hätte, ſowol der ganzen Tafel, als auch und noch viel mehr 
der angefuͤhrten Wappen Alterthum in Zweifel zu ziehen, wovon ich aber, weil es doch 
nicht eigentlich hieher gehöret, unnoͤthig erachte, mehr vergebliche Worte zu machen. 


Und dennoch ſind dies die Gruͤnde alle, oder doch die wichtigſten, worauf Pregitzer 


fein ganzes Werk gebauet, ohne daß er noch ferner alſo folgern will: well Thaßilo 
die Stadt Hechingen beſeſſen, die von dem alten ſchwaͤbiſchen Herzog Hachingo er⸗ 
bauet worden, und ihren Namen bekommen; ſo ſey es glaublich, daß er von ihnen 
entſproſſen geweſen: nun habe Hachingus, wie aus dem Blondello angefuͤhret wird, 
einen Sohn mit Namen Nebus, dieſer aber wieder eine Tochter, Imma, gehabt, 
welche Herzog Hildebrandus geheiratet, und von ihr des Iſenbardi Gemalin, Ir⸗ 
mentrud, erzeuget, woraus er denn den Schluß gemacht, Thaßilo müfte nothwen⸗ 
dig dieſer Irmentrud ihr Sohn geweſen ſeyn, und Hechingen von feinem muͤtterli⸗ 
chen Urältervater geerbet haben. Es wird mir aber der Herr D. Pregitzer (der zwar 
nunmehro ſchon bey dem lieben GOtt, und den ich ſonſt als einen vornehmen um die 
deutſche Geſchichte wohlverdienten Mann in hohen Ehren halte) hochgeneigt vergeben, 
daß mir dieſer Schluß nicht allerdings in den Kopf will, und ich ſolchen faſt vor allzu 
weit hergeholt halte; denn es möchte ja Hachingus gar leicht mehr Kinder gehabt has 
ben, von deren einem, oder auch von deren Nachkommen Thaßilonis Eltern oder Vor⸗ 
eltern dieſen Ort entweder durch Heirat, Tauſch, Kauf, Krieg, oder auf irgend eine 
andere Art an ſich bringen können. Nicht zu gedenken, daß Aventinus dem Herzog 
Hildebrando eine ganz andere Gemalin, nemlich Rugardin, des baieriſchen Groß⸗ 
herzogs Utilonis Schweſter, beigelegt, daß alſo deſſen vorgegebene Vermaͤlung mit 
der Imma ſo gar richtig nicht ſeyn mag., a ur 


§. u. ai 


Vierte ablei⸗ Die Worte aber, in denen Herr Abel des hohenzolleriſchen Hauſes Urſprung 

ai der Bob von denen baieriſchen Königen und Großherzogen ableitet, find folgenden Inhalts: 
ern von den : a f 

£önigen und „Ich nehme zuförderſt vor bekandt an, daß Bucelinus, Kirchmayerus und Pregi⸗ 

herzogen von ger ſelbſt geſtehen, Thaßilonis Vater werde in einigen alten Denkmälern Albertus 

Dale, genannt (wiewol ich gerne wiſſen möchte in welchen). Wenn ich nun aber folches zum 

Grunde ſetzte, fo ſehe ich nicht, was mich nöthigen folte, dieſen Albertum durch eine 

ſo kahle Ausflucht, als wir vorhin vernommen, mit dem Iſenbard zu verwechſeln, 

und ohne einigen Beweis aus bloſſer Muthmaſſung zu ſprechen: Iſenbard koͤnte auch 

wol Albrecht geheiſſen haben; da man doch gar leicht einen andern finden Fonte, der 

ſich der Zeit ur) allen Umjtänden nach nicht uneben ſchicken ſolte, des Thaßilonis Ba 

ter abzugeben, von dem man auch verſichert waͤre, daß er den Namen Albertus ge⸗ 

fuͤhret. Selbigen aber ſtellt uns, wie mir deucht, das baieriſche Geſchlechtsregiſter 

in des Großherzogs Grimaldi 2 aͤlteſtem Sohn Albert vor, welcher nemlich nach ſei⸗ 

nes Vaters Tode, ſamt ſeinen beiden Bruͤdern Otgerio und Ottone, wie auch ihre 

Mutter Willetrud, von ihrem Vetter Hugoberto aus Baiern vertrieben worden, 

und 
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und ihre Zuflucht zu dem damaligen fraͤnkiſchen Regenten Carolo Martello genom⸗ 
men, der zwar Hugoberto aus gewiſſen Urſachen das ganze Baierland gelaſſen, ih⸗ 
nen aber einige Grafſchaften angewieſen, wie Aventinus in ſeinem dritten Buche mit 
mehrerem berichtet. Geſetzt nun, daß ſolche Grafſchaften oben in Baiern zwiſchen 
den Fluͤſſen Inn und Iſer belegen geweſen, wie man davor halten will; ſo könte doch 
jetzt beſagter Albertus eben fo leicht feinen Sitz aus Oberbaiern in Schwaben vers 
ruͤckt haben, als Iſenbards Enkel und Welfs Grafens zu Altdorf Sohn, Ethico, 
von denen alten Schriftſtellern aus Schwaben in Oberbaiern, und zwar faſt in eben 
den Strich, welchen Albertus ſoll beſeſſen haben, nemlich ins Amergow, uͤbergeſetzt 
worden. Es konte ja wol ſenn, daß dieſer Albert ſich mit einer ſchwaͤbiſchen Prin⸗ 
zeßin, oder Gräfin, etwa von Herzog Hachings Stamme, vermaͤlet, und mit ihr die 
Gegend, wo anjetzo die Grafſchaft Zollern iſt, zum Brautſchatz uͤberkommen, da⸗ 
ſelbſt auch lieber, als in Baiern, gewohnet hätte, weil es ihm ohne Zweifel ein Sta⸗ 
chel im Auge geweſen, ſich feines von GOtt und Rechtswegen zukommenden Landes bes 
raubt zu ſehen, und feinen hochmuͤthigen Verrern zu Hofe zu dienen. Es konte auch 
das wol ſeyn, daß Kaiſer Carl der Groſſe, als er, nach Entſetzung des letztern baie⸗ 
riſchen Großherzogs Thaßilonis 3, das Königreich Baiern völlig zu einer fraͤnki⸗ 
ſchen Provinz gemacht, und die alten Fuͤrſten und Herren ſamt allen, ſo es mit ihm 
gehalten, aus Baiern in andere Länder verſchickt, wie Aventinus mit klaren Worten 
bezeuget, auch dieſen Grafen Albertum, oder wo der nicht mehr am beben, ſeinen 
Sohn Thaßilo aus einer klugen Staatsabſicht aus Baiern weggenommen, und mit 
ihm etwa in Schwaben einen Tauſch getroffen habe, von denen ihm wegen ſeiner Ge⸗ 
malin Hildegard, fo, wie bekandt, Herzog Hildebrands Tochter geweſen, anges 
fallenen Guͤtern; damit ſelbiger nicht, wenn er in Baiern angeſeſſen bliebe, mit der 
Zeit, aus dem alten königlichen Stamm entſproſſen, die ohnedem zur Unruhe geneig⸗ 
ten baieriſchen Unterſaſſen gar zum Abfall bewegen möchte. Man Fönte auch wol eine 
dritte Gelegenheit aus dem Aventino zeigen, bey welcher Thaßilo aus Baiern weg⸗ 
gekommen waͤre, die mir auch ſelbſt faſt am wahrſcheinlichſten vorkommt. Als nem⸗ 
lich Carl der Groſſe den letzten longobardiſchen König Deſiderium mit Krieg uͤber⸗ 
ziehen wolte, dabey aber beſorgt war, es möchte der Herzog in Baiern, Thaßilo, 
der jeues Tochter zur Ehe hatte, ihm in den Ruͤcken gehen, oder wenigſtens auf ande⸗ 
re Art in Oſtfrankreich ſchaden; fo zwang er ſelbigen vorher, zwölf der maͤchtigſten 
Herren in Baiern Kinder zu Geiſeln ihm heraus zu geben, deren Eltern es auch her⸗ 
nach mit ihm gehalten, und deswegen von dem gleichwol aufruͤhriſchen Herzog aus dem 
lande gejagt worden. Nun wird es fo gar ungereimt nicht ſeyn, zu behaupten, oft 
bemeldeten Grafen Alberts Sohn oder Enkel, Thaßilo, habe ſich mit unter den 
zwölf Geiſeln befunden, und ſey auf ſolche Weiſe zuerſt an Carls Hof gekommen, der 
ihm nachher, oder auch ſeinem Vater, als derſelbe ſeiner Guͤter in Baiern von dem 
regierenden Herzoge beraubt worden, andere in Schwaben davor wiedergegeben habe. 
Welche aber unter dieſen dreien Bewegungsurſachen am naͤchſten mit der Wahrheit 
P. allg. preuß. Geſch. 2 Th. € * übers 
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uͤbereinkomme, oder ob es gar auf eine ganz andere und mir unbekandte Art zugegan⸗ 
gen, daß dieſer Thaßilo ſich aus Baiern weg und nach Schwaben gewandt, laſſe 
ich ungeſagt. Genung iſt es, daß ich mehr als einen Weg gezeiget, wie er dahin ge⸗ 
langen konnen; und will alsdenn erſt ſchuldig und gehalten ſeyn, die rechte Bewegur⸗ 
ſache anzugeben, wenn man mich belehren wird, wie oder auf was Weiſe Iſenbardi 
Nachkommen, wovon ich vorhin gedacht, aus Schwaben in Baiern gerathen, ob 
es durch Heirat oder einen andern zugelaſſenen Vertrag geſchehen, oder ob ſie vermuth⸗ 
lich gar mit dieſem Thaßilo umgeſetzt haben. Es giebt in Wahrheit in der alten Ge⸗ 
ſchichte viel Begebenheiten, die gewiß find und bleiben, ob man gleich nicht alle Um / 
ſtaͤnde auf den Fingern herzuzaͤhlen weiß. 110 


§. 22. a 


Daß aber Graf Thaßilo baieriſcher Abkunft geweſen ſeyn mochte, darin be 
ſtaͤrkt mich auch fein Name, welcher bey andern Völkern gar nicht, oder doch gar fek 
ten, vorkommt; hingegen vordem in Baiern gar gemein und gebraͤuchlich geweſen: 
wie denn nicht nur zween andere Großherzoge ihn gefuͤhret, ſondern auch vornemlich 
der letztere, welcher ihn gar wohl, als ſeinen naͤchſten Vetter, aus der Taufe gehoben, 
und mit ſeinem Namen koͤnte beleget haben. Denn es ſtreitet ſo wenig die Zeit, als 
andere Umftände dawider. Sehe ich denn ferner das zolleriſche Wappen an, ſo 
kommt es mir eben ſo glaublich vor, daß es mit einer kleinen Veraͤnderung aus dem 
baieriſchen genommen, und zum beftändigen Andenken des Urſprungs, wie auch der 
ehemals gehabten Hoheit von dieſer Familie, beibehalten worden, eben ſo, wie die 
Fuͤrſten von Anhalt den halben Adler und Rautenkranz, zum Beweis der vor Alters 
befeffenen beiden Churfuͤrſtenthuͤmer Brandenburg und Sachſen, annoch mitten in 
ihrem Schilde fuͤhren. Es hindert auch nichts, daß Churbaiern heutiges Tages blau 
und weiß, Zollern aber ſchwarz und weiß im Wappen hat. Die Herzoge von Baiern 
haben, nach Ertls Meinung, anfänglich ſchwarz und weiß, hernach roth und weiß, 
und endlich blau und weiß, beliebet. Daher auch die Grafen von Königseck, die 
zwar ebenfals insgemein von den alten Herzogen zu Allemannien und Elſas abgeleitet 
werden, fie ſelbſt aber ſich, beſage der im Luſthauſe zu Gumpendorf unweit Wien be⸗ 
findlichen Stammtafeln, von denen Königen oder Großherzogen in Baiern herleiten 
ſollen, wie der Verfaſſer der ſogenannten Durchlauchtigen Welt berichtet, ſolches un⸗ 


ter andern durch die Gleichheit des Wappens zu erweiſen ſuchen, ohngeachtet ſolches ſo⸗ 


gar aus rothen und gelben Feldern zuſammen geſetzet iſt. Und wer weiß, ob fie nicht 
ebenfals dieſen Albert, oder einen von deſſen Bruͤdern, zu ihtem Stammvater aufge⸗ 
worfen, wovon ich aber, in Ermangelung einer genaueren Nachricht, nichts mehr zu 
ſagen habe. Dieſes einzige bitte anzumerken, daß die Grafen von Zollern eben fo 
leicht aus Baiern in Schwaben koͤnten übergegangen ſeyn, als dieſe ihre naͤchſte Nach⸗ 
barn, jetztbeſagte Grafen von Koͤnigseck. Hierbey kann ich nicht unterlaſſen, aus 
dem Rentſch anzumerken, daß der Bracken⸗ oder Wolfskopf / W 
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en auf dem Helm führen, gar Fein Beweis fen, daß dieſe Familie von denen 
lfen entſproſſen. Die uralten Wappen wiſſen von demſelben gar nichts, ſondern zeigen 
vielmehr an deſſen ſtatt einen ſchön geſpiegelten Pfauenſchwanz. Burggraf Friedrich 4 
foll, nach Rentſch Bericht, zuerſt 1317 ſolch Helmkleinod des Brackenhaupts Lutoldo von 
Regenſpurg (beſſer Regenſperg) um 36 Mark Silbers abgekauft haben, daher auch her⸗ 
nach Burggraf Friedrich 5 nicht leiden wollen, daß ſich auch der Graf von Oettingen 
deſſen bedienete, wiewol es doch endlich 1381 durch Vermittelung anderer Haͤuſer in der 
Gute beigeleget worden, fo daß er dem Grafen von Oettingen zwar den Bracken, doch 
mit einiger Veränderung, zu führen verſtattet. Was ſonſt das zollerifche Wappen 
betrift, ſo hat es dieſes faſt mit den aͤlteſten deutſchen Wappen gemein, daß es aus 
bloſſen Feldern beſtehet, die nur durch die Farben unterſchieden werden, und welche 
vermuthlich nach der Zeichnung der Fahnen, dieſe aber wieder nach der Geſtalt ihrer 
Kleider eingerichtet worden. Es iſt dieſes Wappen nicht erſt im gten Jahr⸗ 
hundert angenommen, ſondern von den aͤlteſten Voreltern ererbt. Wenn es nun 
wahr iſt, was Ertl aus dem Streinio anfüͤhret, daß Baiern zuerſt weiß und ſchwarz 
im Wappen gehabt; ſo ſolte ich faft nicht einmal daran zweifeln, daß nicht diefes zol⸗ 
leriſche Wappen noch eine Anzeige ihrer Abſtammung von dem erſten königlichen Hauſe 
Baiern ſey. Daß es aber nicht in ſo viel kleine Wecken oder Spindeln, wie das heu⸗ 
tige baieriſche Wappen, ſondern nur in vier gleiche Felder oder Feldungen getheilet 
wird, iſt auch ein Zeichen feines Alterthums, wie Cluverius nicht undeutlich zu vers 
ſtehen giebt. Es iſt gar glaublich, daß auch das baieriſche Wappen anfaͤnglich nicht 
anders ausgeſehen, hernach aber, da man allgemälig von der alten Einfalt abgegangen, 
zu deſto gröfferem Zierath alſo ſey ausgefünftelt worden. i 
** §., 13. 1 
Doch ich laſſe ſolches dahin geſtellet ſeyn, und kehre wieder zu dem baieriſchen 
Prinzen Albert, den ich vorgedachter maſſen faſt vor Graf Thaßilonis Vater oder 
Großvater anſehe: daben aber nicht berge, daß man noch eins und das andere dawider 
einwenden könne. Sonderlich möchte man das in Zweifel ziehen, ob auch dieſer Als 
bert, der in Baiern das Kloſter Tegernfee, und in Defterreich das zu St. Pölten 
geſtiftet, Herzogs Grimoldi von Baiern Sohn geweſen. Noch mehr aber, ob er 
im Eheſtande gelebt, und Kinder nachgelaſſen habe. Was das erſte anbelangt, ſchei⸗ 
nen Adlzreiter und Raderus ſolches zu verneinen, und geben vor, fein Vater Hart 
wicus fen ein burgundiſcher Prinz vom königlichen Stamm, welcher doch damals 
ſchon vorläͤngſt ausgerottet war; ſeine Mutter aber eine. baierifche Prinzeßin geweſen. 
Wie ſolche aber zu den neun Grafſchaften gekommen, die ihr Sohn, nach Radero, 
in Baiern beſeſſen, das kann ich nicht errathen. Hund hingegen erweiſet aus alten 
Handſchriften, daß er ein ungezweifelter Sohn des Grimolds geweſen, woran auch 
Aventinus in der deutſchen Ausgabe feiner baieriſchen Jahrbücher im geringſten nicht 
zu zweifeln ſcheinet. Adlzreiter kann auch ſelbſt nicht in Abrede ſeyn, daß = Cor⸗ 
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binianus des Grimolds Vermaͤlung mit feines Bruders Theodonis Witwe, Pille 
trudi, auf ihre demuͤthige Bitte beftätiget habe, und alſo die aus folcher Ehe erzeugte 
Kinder eben ſo wenig vor unehelich zu halten, als alle andere von ſolcher Art, deren es 
in vornehmen Häuſern, die dergleichen Erlaubniß bey dem Papſt vor Geld und gute 
Worte zum oͤftern verlanget, mehr als zu viel gegeben und noch giebt. Wenn man 
auch die ſchlechte Urſache erwaͤget, woher der letzte Groll dieſes vermeintlichen heiligen 
Mannes entſtanden ſeyn ſoll, daß nemlich der Herzog, wie er ihn zu Gaſte gehabt / 
von dem Brodte, davon ſie gegeſſen, dem Hunde ein Stück zugeworfen, woruͤber die⸗ 
fer groſſe Heilige fo erbittert worden, daß er den Tiſch mit allen Speiſen umgeſtoſſen 
und davon gegangen, unter dem kahlen Vorwand, daß dadurch ſein gethanes Tiſchge⸗ 
bet beſchimpft worden; ſo weiß man vollends nicht, was man davon ſagen ſoll. Man 
möchte leicht auf die Gedanken fallen, daß es lauter Mönchfragen ſind, die man, den 
guten Corbinianum deſto heiliger und fuͤrchterlicher zu machen, erdichtet habe. Gleich⸗ 
wol ſcheinen dies die Urſachen zu ſeyn, die ſowol den Raderum, als den Adlzreiter, 
oder vielmehr den unter ſeinem Namen verborgenen Jeſuiten Fervaux mögen bewogen 
haben, es gleichfam im Zweifel zu laſſen, ob die beiden frommen Prinzen, Albert 
und Otgerio, der ihrer Meinung nach gottloſen Pilletrud Kinder geweſen; gleich 
als wenn das was neues oder unerhörtes wäre, daß, wie fromme Eltern nicht ſelten 
boͤſe Kinder, alſo auch hergegen böfe Eltern zuweilen fromme Kinder haben. Was 
nun aber den zweiten Punkt betrift, ob Albert Frau und Kinder gehabt; ſo ſcheinet 
demſelben zwar zu widerſtreiten, daß er 750 in das von ihm geſtiftete Kloſter Tegern⸗ 
fee gegangen, und deſſen erfter Abt geworden. Doch da fein Vater 728, dem Vorge / 
ben nach, umgekommen; ſo iſt faſt nicht zu vermuthen, daß er als ein mächtiger und 
anſehnlicher Herr, der nicht von Jugend auf in einem Kloſter geſteckt, fondern in der 
Welt gelebt, und den Waffen gefolget, die 22 Jahre ſeines bluͤhenden Alters ohne Ge⸗ 
mal und kiebe zugebracht: und wäre er gewiß nicht der erſte, aber auch nicht der letzte 
geweſen, der, nach damaliger aberglaͤubigen Mode, Frau und Kinder in der Welt 
gelaſſen, und ſich ins Kloſter begeben, wie wir davon ſchon mehr Beiſpiele angemer⸗ 
ket. Wenn es wahr iſt, was Ertl berichtet, daß in dem treflichen Buͤ⸗ 
cherſaal des faſt fuͤrſtlichen Kloſters Tegernſee, fo das vornehmſte in ganz Baiern, 
viel uralte und ſehr rare Handſchriften ſich befinden, fo würden fie auch vielleicht die 
beſte Nachricht davon geben konnen. „ „bitt, SE 


ven der graf, Wir wollen unſern leſern die völlige Wahl überlaſſen, welcher Meinung: fie beis 
ſchaft Zollern. zutreten belieben werden. Der Urſprung des Hauſes Hohenzollern aus dem alten 
agilolphiſchen baieriſchen königlichen und herzoglichen Haufe, iſt mir noch das wahr⸗ 
ſcheinlichſte. Vielleicht hat der Ort Beuren, den Pregitzer auf ſeiner Charte von 
Hohenzollern unweit Hechingen legt, gleichfals, zum Andenken des baieriſchen Ulr⸗ 

ſprungs, feinen Namen bekommen. Jedoch es iſt wol Zeit, meine leſer nun auf die 
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wirklichen Grafen von Hohenzollern zu bringen. Hohenzollern iſt zwar vom Kai⸗ 
ſer gefuͤrſtet worden, aber an ſich ſelbſt nur eine kleine Grafſchaft. Sie liegt in 
Schwaben zwiſchen dem Neckar und der Donau. Die Grafſchaft Hochberg, das 

N gerland und das Fuͤrſtenberger Gebiet umgeben fie. Das uralte ziem⸗ 
lich veſte Bergſchloß Hohenzollern, ſo zwey Meilen von Tuͤbingen befindlich, iſt zwar 
1421 von den Rothweilern zerſtoͤret, und dabey alle alte ſchriftliche Nachrichten im 
Rauch aufgegangen; aber es iſt ſolches 1454 wieder aufgebauet worden. Zollern heiſt 
das Schloß von dem Zoll, der daſelbſt angelegt worden, Hohenzollern aber zum Un⸗ 
terſchied des ſogenannten Unterzollern, woſelbſt eben der Zoll erhoben wird. Die er⸗ 
ſten Grafen waren anfänglich eigentlich kaiſerliche Richter und Beamten; die aber mei⸗ 
ſtens mit anſehnlichen Herrſchaften und eigenthuͤmlichen Guͤtern in der Gegend angeſeſ⸗ 
ſen waren, wo ſie eine kaiſerliche Gerichtbarkeit erhielten, bis nachmals ihr Amt erb⸗ 
lich wurde, und daſſelbe ſich in eine Landeshoheit verwandelte. Die erſten Grafen bes 
ſaſſen auſſer der Grafſchaft Zollern den ganzen Taubergow, welchen fie nach Abgang 
der alten Marggrafen zu weinfurt bekommen, und hatten um Schweinfurt 
anſehnliche Güter im Beſitz. Ein 1273 dem Burggraf Friedrich von Nürnberg ers 
theilter tehnbrief machet es gewiß, daß fie noch andere Erbſtüͤcke und behnguͤter in Frans 
ken beſeſſen, ehe fie das Burggrafenamt von Nuͤrnberg erhalten haben. 

Thaßilo iſt der erſte Graf von Zollern, deſſen die Geſchichte erwehnet. Es Von dem aͤl⸗ 
hat zwar der Jeſuit Schoͤnleben leugnen wollen, daß jemals ein Graf Thaßilo von ER 
Zollern in der Welt geweſen. Allein x) bat Tſchudi im ſchweizeriſchen Kiofter en e ern. 
Muri ein altes Seelen ⸗ und Altarbuch gefunden, worin berichtet wird, daß Thaßilo 
Graf zu Zollern und Hechingen um gor gelebt, und ſich bey Carls des Groſſen Heer, = 
wider die Sachſen und andere Heiden, ritterlich gebrauchen laſſen. 2) Eine alte Urs 
kunde des Kloſters Reichenau erwehnet dieſes Thaßilonis gleichfals. 3) Es hat auch 
ſowol das graͤfliche und fuͤrſtliche hohenzolleriſche Haus, als auch die Burggrafen von 
Nuͤrnberg und Marggrafen von Brandenburg dieſen Thaßilonem beſtaͤndig als 
ihren erſten Anherrn in ihren Stammbaͤumen angefuͤhret, welches die Vermuthung 
macht, daß ſie durch eine alte Ueberlieferung oder andere Wege davon muͤſſen uͤberzeugt 
worden ſeyn. Sowol Pregitzer als Rentſch haben von dieſem Thaßilo, der erſte in 
Schwaben, der andere in Francken, fein Bildniß gefunden und in Kupfer ſtechen laſ⸗ 
fen. Wer aber feine Vorfahren geweſen, iſt bis jetzo unausgemacht. Man hat auch 
noch keine Gemalin vor ihn aufgefunden. Abel muthmaſſet, ohne Gründe anzufuͤh⸗ 
ten, daß er entweder Hildebrandi oder Iſenbards Tochter geeheliget. Aber man 
ſchreibt ihm folgende Kinder zu. 1) Danco, von dem wir nachmals reden muͤſſen. 

2) Gotbald oder Gotzbold, Graf zu Buſſen, ſoll durch ſeinen Sohn Berthold, 
der 860 gelebt, und die Erbtochter des Grafen von Sulgomw zur Gemalin gehabt, des 
heiligen Meinhardi, der als Einſiedler r Schweiz umgebracht 
3 wor⸗ 
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worden, und Conrads Großvater geworden ſeyn, welcher letztere von einigen als Stamm⸗ 
vater derer Haͤuſer Colonna, Colalto und Lando angegeben wird. 3) Eribold 
oder Erlebold ward 838 zum Abt des Kloſters Reichenau erwaͤhlt. 4) 

ber zu Hechingen gewohnt, und eine Pfalzgraͤfn von Tübingen geeheliget er. 


$. 16. 


Von denen Bey denen folgenden Grafen von Zollern beruhet das meiſte auf Muchmaſſn⸗ 
en 30 gen. Wir wollen es fo anführen, wie es uns diejenigen erzehlet, welche die Geſchlechts⸗ 
Ira. nachrichten ihr Hauptwerk ſeyn laſſen, hne den leſer mit trockenen und nr * 

terſuchungen zu ermuͤden. 

Danco. Danco, ein Sohn des Thaßilo, fuchee feiner Nachbarn — fluch 
beizulegen, und war deswegen in Schwaben ſehr angeſehen. Er lebte bis 806, und 
hatte von ſeiner Gemalin Margaretha von Sylli oder Cylly einen Sohn, Rudolph. 

Rudolph. Rudolph, ein groſſer Kriegsmann, iſt ſchon 892 bekandt worden. Gegen die 

Hunnen diente er Henrich dem Vogelſteller 920 mit 150 Pferden, und 933 wider die 
Wenden. Er ſoll in eben dem Jahr dem erſten Turnier in Magdeburg beende 
net haben. Seine Gemalin Anna oder Eliſabeth, eine Graͤfin von Rineck, wird 

zur Mutter folgender Kinder angegeben. ) Otto, 2) Eribold 2, Abt und Herr 
zu Sulgow. 3) Margaretha, Gemalin Theodorichs Herrn zu Puttingen . 

Otto. Otto wird von einigen vor Rudolphs Bruder, von den meiſten aber vor deſſen 
Sohn ausgegeben. Im Jahr 933 ſoll er auf dem Turnier zu Magdeburg des Her 
zogs Hermanns zu Schwaben Grieswaͤrtel oder Waffenträger geweſen ſeyn. Seine 
Gemalin Ottilia, eine Gräfin von Vehringen, gebar ihm 1) Wolfgang, Sie 
drich, der eine Marggräfin von Caͤrnthen zur Ehe gehabt. 2 

Wolfgang. Wolfgang foll ſich auf dem Turnier zu Coſtnitz 948 bekandt gemacht beben, 
Seine Gemalin Metta oder Mezza, Graͤfin von Naſſau, verließ zwey Kinder, 
1) Friedrich, und 2) Agnes, vermaͤlt an Burchard von Vehringen der — 
dem Coſtnitzer Turnier beigewohnet haben ſoll. 

Friedrich r. Friedrich 1 foll das Schloß Hohenzollern erneuert und verbeſſert haben. wi 
lebte 980. Seine Gemalin Urſula, Gräfin von Hohenberg, machte ihn zum Bar 
ter folgender Kinder: ) Friedrich 2, 2) Bernhard, 3) Johann. Die beiden I 
tern ſollen 1019 auf dem Turnier zu Trier geweſen ſeyn, wo n den 1 
Preis erhalten haben ſoll. 

Friedrich z. Fredrich 2 oder Fridelinus macht den Geſchlechtsforſchern viele Anbei die en 
1030 anſetzen. Nach einigen iſt mit ihm das erſte Geſchlecht der Grafen von Zollern 
ganz abgeſtorben. Nach andern iſt er der Ferfried, des Petri Colonna Sohn. 
Endlich ſchreiben ihm andere die Sophiam, Pfalzgraͤfin von Tübingen, zur Gema⸗ 
lin zu, von der er folgende Söhne erhalten. 1) Burchard, 2) Wezilo iſt 1068 
im Treffen bey Mersburg am Bodenſee, nach Hermanno Contracto, mit dem Herr 
Abel zu vergleichen, geblieben. 3) Albert half 109s das Kloſter Alberſpach ſtiften, 
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und ward der erſte Abt deſſelben. 4) Eitel Johannes ſoll mit einer Graͤfin von 
Habsburg vermaͤlt geweſen ſeyn. Abel will zwar aus Eitel Aitel, Eutel, Atta⸗ 
lus, Attila, Utilo machen. Da aber in dieſen Zeiten nicht üblich geweſen, daß eis 
ner Perſon mehr als ein Name beigelegt worden, fo iſt es wol gegruͤndeter, daß Eitel 
ſo viel als Edel heiſſen ſoll, welches Beiwort der hohe Adel fuͤhrete, und einigen, we⸗ 
gen ihres Wohlverhaltens, im vorzuͤglichen Verſtande mag beigeleget worden ſeyn. 
Bourchard iſt nach dem Thaßilo der erſte gewiſſe Graf von Zollern, und wird 
faͤlſchlich von einigen vor einen Bruder des Ferfrieds angegeben. Er ſoll Stifter vom 
Kloſter Sultzburg im Brisgow geweſen ſeyn, dem Kaiſer Henrie ); gegen die Ungarn 


* 


Burchard. 


gedienet, des Gegenkönigs Rudolphs von Rheinfeld Schweſter, Anaſtaſiam, zur 


Ehe gehabt, und deſſen Partey ſowol gegen Berthold 1, Herzog von Zehringen, als 
auch wider den Kaiſer Henrich 4 gehalten haben. Er blieb nebſt Wezilo, ſeinem 
Bruder, 106r in der Schlacht bey Mersburg, wodurch aber das ſuͤchſiſche Merſe⸗ 
burg nicht verſtanden werden kann, wo erſt das Treffen zwiſchen Henrich 4 und Ru⸗ 
dolph 1080 erfolgte. Man ſchreibt ihm folgende Kinder zu: ) Friedrich 3, ) Al⸗ 
bert, Moͤnch in Albersbach, 3) Burchard, von dem fo wenig, als feiner Gemalin, 
Nachrichten vorhanden. 4) Friedrich vermaͤlte ſich mit einer Gräfin von Sultzburg. 
Er, oder ſein Bruder Burchard, war Vater vom a) Wezel, deſſen urs, b) Jo⸗ 
hann, deſſen zr gedacht wird. c) Bertolf, d) Ulrich, der 1135 Abt zu Reiche⸗ 
nau geworden. e) Demuth, die 1126 mit ihrem Gemal Berthold, Grafen von 
Biebereck, das Kloſter Roggenburg ſtiftete. | 
Friedrich 3, mit dem Beinamen Maute, ein Herr von groſſen Eigenſchaften, 
und Henrichs 5 Gefehrte in allen Kriegen. Sein Bild hat man ehemals in der Dom⸗ 
kirche zu Speier, nebſt feinem Namen und Wappen aufbehalten, weil er 1uur dieſem 
Ort einen ſonderbaren Gnadenbrief verſchaffen helfen. Manche nennen ihn gar einen 
Pfalzgrafen. Seine Gemalin, eine Gräfin von Kyburg und Dillingen, wird bald 
Adelheid oder Udelhild, bald Verena genannt. Seine Kinder waren: 1) Ru⸗ 
dolph 2, 2) Friedrich, der mit ſeiner Gemalin Sophia, oder beſſer, Udelhild, 
Gräfin von Zimbern, die 1120 ins Kloſter Zwifalten gegangen, den Egino und Als 
bert erzielt, deren in den Urkunden dieſer Zeiten gedacht wird. 3) Cuno „der 1165 
im Turnier zu Zürich keine Ehre erjagen konnen. 4) Albert und 5) Emerentia, die 
beide ledig verſtorben. - ‘ | 
Rudolph 2 legte 165 auf dem Turnier zu Zuͤrich groffe Ehre ein, und half in 
eben dem Jahr den bten Sept. mit ſeinen Brüdern Friedrich und Cuno Tübingen 
entſetzen, wo der Pfalzgraf Hugo vom Welf von Baiern belagert war. Im Jahr 
2175 ſoll er mit feinem Haufe Henrichs des töwen Partey gegen Friedrich 1 gehalten 
haben, ob er ſich gleich bald hernach eines andern beſonnen. Um 1133 war er mit 
Agnes, Freiin von Gundelfingen vermaͤlt, und man legt ihm folgende Söhne bey. 


Friedrich z. 


Rudolph 2.7 


3) Friedrich 4, der das Geſchlecht der Grafen von Hohenzollern fortgeſetzt. Con. | 


Der 


rad/ der der Stammvater der Burggrafen von Mürnberg geworden. 3) Burchard, 


{ 2 as, 


24 Einleitung. Von den Vorfahren * 

der 1163 und ro in Urkunden vorkommt. 4) Friedrich ver jüngere der mit eine 

Gräfin von Habsburg in der Ehe gelebt. r 

Ob nun wol die meiſten von dieſem gedachten Conrad die Burggrafen ven Mine 

berg und Marggrafen von Brandenburg dieſes Geſchlechts herleiten, ſo ſind doch ans 
Friedrich 4. dere der Meinung, daß Friedrich 4 das Burggrafthum von ſeinem Bruder Conrad 
Edel Beie ererbt, und auf feinen mit einer Gräfin von Zweybruͤck erzielten älteften Sohn Edel 
drich :. Friedrich 1 gebracht, welcher mit einer Schweſter des Kaiſers Rudolphs von Habs⸗ 
Friedrich burg unter andern zween Söhne erzeuget, davon der aͤlteſte, Friedrich, das Burg⸗ 
Dirt grafthum Nuͤrnberg erblich auf feine Nachkommen gebracht, der andere, Edel Fries 
drich 2 ftifter drich 2, aber Stifter der heutigen Grafen und Fuͤrſten von Hohenzollern amen 

der grafen von Da aber die Meinung, daß Conrad das Geſchlecht der Burggrafen fortgeſetzt, uns 

Hohenzollern. gleich mehr Liebhaber gefunden, und auch weit wahrſcheinlicher iſt; ſo wollen wir da⸗ 
bey bleiben, und nun auf die Burggrafen von Nuͤrnberg weiter fortgehen. 

Von den bur ⸗ Von der Würde eines Burggrafen von Nuͤrnberg' und deſſen Rechten ſowol, 
. als ehemaligen Beſitzern, iſt unter den Snleheten viel geſtritten worden. Die Herren 
Conrad von von Falckenſtein, Hanſelmann, von Jung und Oetter, haben aber ohne Streit unter 
Zollern. denen neueſten Schriftſtellern die groͤſſeſten Verdienſte, und wir wollen uns beſonders 
ihrer Schriften bedienen, worin die Schriften aller übrigen Maͤnner, die ſich in dieſes 

Feld gewaget, gepruͤft, verbeſſert und ergaͤnzt worden. Das Burggrafthum Nuͤrn⸗ 

berg iſt ſo alt, als die kaiſerliche ehemalige Burg in dieſer Stadt, ob man gleich mit 

keiner Gewißheit erweiſen kann, wenn eigentlich dieſe Burg oder dieſes Schloß erbauet 

worden. Stuͤbner hat ſehr gruͤndlich erwieſen, daß der Anfang des Burggrafthums 

ins ı2te Jahrhundert zu ſetzen. Das Anſehen und die Vorrechte derer 1 

fehlshaber wuchſen von Zeit zu Zeit. Die erften Burggrafen waren Caſtellaͤne, oder 

Befehlshaber und Richter der Beſatzung der Burg, bis nachmals ſelbige zugleich kai⸗ 

ſerliche Statthalter, ſowol der Stadt Nuͤrnberg als auch derer anſehnlichen herum⸗ 

liegenden und zur Faiferlichen Burg gehoͤrigen Ländereien wurden, die noch Caſtellane 

unter ſich hatten, und alle Rechte des Kaiſers in Nuͤrnberg verwalteten. So erheb⸗ 

lich das Amt eines Burggrafen oder Statthalters vor dem Amte eines Caſtellans gewe⸗ 

fen, fo vorzüglich war auch die Würde jenes vor dieſem. Die Geſchichtſchreiber der 

Stadt Nuͤrnberg haben vorſetzlich beides verwechſelt, und aus denen Burggrafen bloſſe 

Caſtellaͤne zu machen geſucht. Andere haben dieſe Verwechſelung aus Ulnvorſichtigkeit 

nicht vermieden; und dies hat die altere Geſchichte des Burggrafthums unzaͤhligen 
Schwierigkeiten unterworfen, welche aber groſſentheils wegfallen, wenn man den Un⸗ 

terſcheid eines Burggrafen zwiſchen einem Pfleger und Caſtellan beobachtet. Zuweilen 
kommt ein eigener Burggraf und ein eigener Caſtellan in einer Urkunde vor, welches 

den Unterſcheid beider Aemter am merklichſten macht, deren Beſitzer Perſonen aus vers 

ſchiedenen Haͤuſern geweſen. Die Würde eines Burggrafen, die Herr von Jung, ihrer 

ö Reechte 
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Rechte nach, am beſten beſchrieben hat, war anfänglich nicht erblich, ſondern nach dem 
Abgang eines Burggrafen beſtimmte der Kaiſer, wer ihm folgen ſolte, ohne ſchuldig 
zu ſeyn, eben dem nächſten Verwandten des Verſtorbenen die Würde zu ertheilen. 
Es haben daher Perſonen aus verſchiedenen Haͤuſern dieſes hohe Amt bekleidet. Daß 
aber jemals ein nuͤrnbergiſcher Bürger ſolches gehabt, iſt eine Großſprecherey, welche 
nur Vorurteile geboren. Herr von Falckenſtein hat ſolches am deutlichſten widerlegt. 
Man führe dagegen Perſonen aus denen Haͤuſern Raͤtz, Vorenbach, Naſſau, 
Vohburg und Hohenlohe an, die vor dem Haufe Hohenzollern mit dieſer burggraf⸗ 
lichen Würde gepranget haben ſollen. Herr von Falckenſtein glaubt zwar, daß alle 
Burggrafen von Mürnberg aus dem Haufe Hohenzollern gewefen. Aber da anfaͤng⸗ 
lich dieſes Amt nicht erblich geweſen, fo laͤſſet ſich ſolches nicht darthun. Wenigſtens 
bleiben die Beweiſe der Herren Hanſelmanns und Oetters unumſtößlich, daß vers. 
ſchiedene Burggrafen aus dem Hauſe Hohenlohe geweſ en. 

ur §. 18. P 


Es iſt höchſt wahrſcheinlich, daß das Geſchlecht der Grafen von Zollern, auſſer Vom erſten 
ihren anſehnlichen Ländern in Schwaben, auch in Francken Güter beſeſſen, ehe das burggrafen 
Burggrafthum Nürnberg an ſolches gekommen. Die Kaiſer pflegten nur Dee en 
gen Aeimter zu ertheilen, welche Eingeſeſſene der kandſchaft waren, in der das Amt vers Haufe. 
waltet werden ſolte. Man pflegt ſolches noch heutiges Tages zu beobachten, ohnerach⸗ 
tet über das Einzoͤglingsrecht lange nicht mehr ſo ftrenge gehalten wird, als ehemals. 

Es war in Deutſchland ſo, wie es noch jetziger Zeit in Polen gehalten wird. Da nun 
das Haus Hohenzollern in Francken das Burggrafthum erhalten, ſo muß ſolches 
ſchon vorher wirklich in Francken mit Guͤtern angeſeſſen geweſen ſeyn. Es wird: dies 
ſes noch mehr durch Urkunden von 1273 und 1281 beſtaͤrkt, die wir nachher unſern ges 
ſern naͤher bekandt machen wollen. In dieſen kaiſerlichen Belehnungsbriefen wird ein Un⸗ 
terſcheid gemacht unter dem, was die Burggrafen nebſt der Burggrafſchaft bekommen, und 
den uͤbrigen dehen, die alſo die Burggrafen vor Kaiſer Rudolphs Zeiten gehabt. Wenn 
in der andern Urkunde alle und jede burggraͤfliche dehne namentlich angefuͤhret werden, 

fo wird noch hinzugeſetzt: nebſt den ubrigen Lehen, welche Burggraf Friedrich und 
feine Vorfahren vom Reich gehabt. Auf welche Art das Haus Zollern zu diefen 
Guͤtern gekommen, kann ich aus Mangel hinlaͤnglicher Nachrichten nicht entſcheiden. 

Eben ſo ſchwer iſt die Beantwortung der Frage: wer der erſte Burggraf aus hohen⸗ 
zolleriſchem Stamm geweſen? Einige glauben, daß ſchon frühzeitig dieſes Amt bey 
einigen Perſonen des hohenzolleriſchen Hauſes geweſen, konnen aber ſolches durch 

nichts darthun. Herr von Falckenſtein hält den Burggraf Gottfried vor einen zol⸗ 
leriſchen Abkömmling, aber fein Beweis iſt der: Gottfried iſt Conrads Vater, dies 
fer war aus dem Haufe Zollern, alſo auch jener. Doch iſt noch nicht erwieſen, daß 
Burggraf Conrad Gottfrieds Sohn geweſen. Vielmehr beweiſet Herr Hanſel⸗ 
mann, daß Gottfried aus dem Haufe Hohenlohe abſtamme, und ſchluſt daraus, 

P. allg. preuß. Geſch. 2 Th. D daß, 


u 3 


5 
26 Einleitung. Von den Vorfahren 
daß, da Gottfried der aͤltere wirklich einen Sohn Conrad gehabt, dieſes kein anderer 
fen, als welcher nachher auch Burggraf geweſen. Die meiſten ſetzen den Conrad, 
der ſeit 64 das Burggrafthum gehabt, zum erſten hohenzolleriſchen Burggrafen an. 
Sie machen ihn zun Sohn Graf Rudolphs 2 von Zollern und ſagen, daß er mit 
ſeiner Gemalin Maria, oder Hedwig, des Marggraf Diepolds von Vohburg 
Tochter, die Burggrafſchaft ererbt, oder erheiratet habe. Herr von Falckenſtein d) 
hat aber erwieſen, daß die Grafen von Vohburg das Burggrafthum weder gehabt, 
noch, wenn auch die Vermaͤlung richtig, ſolches durch Erbgangsrecht oder Heiratsvertrag 
an Conrad bringen können, weil, wenn auch die Burggrafſchaft damals bereits erblich 
geweſen, woran noch einige zweifeln, doch die Töchter weit ſpaͤter die Erblichkeit das 
von erhalten, und uͤberdies noch lange Zeit nachher maͤnnliche Nachkommen des Hau⸗ 
ſes Vohburg vorhanden geweſen. Ueberdies hat aber vor Conrad nicht das Haus 
Vohburg, ſondern erweislich das Haus Hohenlohe die Burggrafſchaft gehabt. Herr 
Oetter glaubt alſo, weil dieſe Gemalin Conrads eine Schweſter der Adelheid, die 
an Kaiſer Friedrich 1 vermaͤlt, geweſen; ſo habe dieſes den Kaiſer bewogen, ihm die 
Burggrafſchaft erblich zu ertheilen. Es ſetzt dieſes aber zum Grunde, daß Conrad 
kein Hohenloher, ſondern Zollerer geweſen, davon fuͤhrt Herr Oetter mit Rentſch 
und Abel einen Beweis aus des Trithemil Jahrbuͤchern, Lehmanns ſpeieriſcher 
Chronik, auch aus Eccard e) und Herrn von Senckenberg Fan, wo es heiſt: 1200 
habe Conrad Graf von Zollern und Burggraf in Nuͤrnberg das Schloß Riet⸗ 
burg, welches er bisher vom Biſchof von Speier zu tehn getragen, dem Biſchof 
Conrad völlig uͤberlaſſen. An dem andern Orte heiſt es: ſolches ſey in dem Jahr, 
da Conſtantinopel von den Chriſten erobert worden, im Beiſeyn des Kaiſers Otto⸗ 
nis 4 geſchehen. Allein Herr Hanſelmann wendet ein, daß hier von einem ſpoͤtern 
Conrad die Rede ſey. Die Jahrzabl 1200 iſt auch eben fo, wie die arg, welche Herr 
Oetter g) anfüͤhret, falſch. Eonſtantinopel ward 1204 von denen Lateinern er, 
obert, und dieſe Eroberung wird hier gemeinet. Herr Hanſelmann bleibt aber da⸗ 
bey, daß Burggraf Conrad, der ſich 1164 ſchon in Urkunden zeiget, ein Hohenloher 
geweſen, und unterſcheidet von demſelben einen ſpaͤtern Conrad, der ein zolleriſcher 
Abkömmling und derjenige geweſen, welcher das Schloß Rietburg an den Biſchof von 
Speier abgetreten. Es kann jedoch mit nichts dargethan werden, daß der Burggraf 
Conrad, welcher 1164 vorkommt, von dem, welcher noch 1204 gelebt, unterſchieden 
ſen. Wir bleiben daher ſo lange bey der gemeinen ee kn das Gegentheil dar⸗ 
gehen worden, 1 — b „ eee 
a 5. 10. a Ya 6 
Burggraf Conrad 1, Graf Rudolphs 2 von Zollern Sohn „muß das Burggtafthum 
Conrad i. Nuͤrnberg Di 160, wo noch Burggraf Gottfried borfomne „ und 1164, da 
Burg / 
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Burggraf Conrad ſich zuerſt in denen Urkunden zeiget, erhalten haben. Iſt ſeine 
Gemalin wirklich eine Schweſter der Kaiſerin Adelheid, eine geborne Marggräfin von 
Vohburg, geweſen; ſo iſt leicht einzuſehen, wie Kaiſer Friedrich 1 auf die Gedanken 
gekommen, ihm vor andern dieſe Stelle zu gönnen, da er bereits in Francken Guter 
beſaß, und die bisherigen Burggrafen aus dem Hauſe Hohenlohe, ihrer waͤlſchen 
Beſitzungen wegen, faſt beftändig abweſend ſeyn muͤſſen. Es ſcheinet, daß Conrad 
die Burggrafſchaft gleich vor ſeine maͤnnliche Nachkommen erblich erhalten, weil ſchon 
1273 auch die Töchter die Erblichkeit, als eine neue Gnade, bekommen haben, wel 
ches die bereits "eingeführte Erblichkeit vor das männliche Geſchlecht zum Grunde und 
vorausſetzet. Dieſe Burggrafſchaft iſt ſeit Conrads Zeiten ſchon als ein Fuͤrſten⸗ 
thum, oder doch wenigſtens als eine gefuͤrſtete Grafſchaft, anzuſehen. Conrad 
war nicht nur vor fine Perſon aus fuͤrſtlichem Stamm entſproſſen, ſondern bekleidete 
auch nunmehr eine Stelle, die fuͤrſtlich war. Mit der Burggrafſchaft war nicht nur 
die Statthalterſtelle in Nuͤrnberg, ſondern auch wichtige Ländereien auffer der Stadt, 
ja ſogar das kaiſerliche kandrichteramt über Francken und andere benachbarte Gegenden 
verknuͤpft. Die Burggrafen erhielten daher Ehrenbeiwoͤrter, die nur Fuͤrſten zu be⸗ 
kommen pflegten, ſie wurden unter Fuͤrſten des Reichs dem Range nach aufgefuͤhret, 
und hatten ihre eigene Hofbeamte, wie andere Fuͤrſten. Carl 4 hat in den folgen ⸗ 
den Zeiten ein dffentliches Zeugniß abgeleget, daß die Burggrafen lange vor feinen Zeis 
ten den Fuͤrſten gleich geweſen. Burggraf Conrad 1 lebte zu denen betruͤbten Zeiten, 
in welchen das welphiſche und hohenſtaufiſche Haus ſich den Untergang droheten / und 
in ihren Zwiſt ganz Deutſchland verwickelten. Da Conrad mit dem Kaiſer Frie⸗ 
drich 1 verwandt, und dieſem Prinzen feine Erhebung zu verdanken; ſo iſt es den 
Schriftſtellern wohl zu glauben, daß er ein Anhänger der Hohenſtaufer, und Feind 
Henrichs des töwen geweſen. Er hat noch rꝛ0g gelebt, da er Rietburg dem Stift 
Speier uͤberlaſſen. Ich halte aber davor, daß er ſchon vorher ſich zur Ruhe geſetzt, 
und mit den offentlichen Geſchaͤften, wegen hohen Alters, ſeinen Sohn beladen habe. 
Im Jahr 1189 kommt er faſt zum letzten mal, auſſer 1204, in Urkunden vor. Ges 
wiß Salomo hat Recht, daß alles unter der Sonne eitel ſey. Die offentlichen An⸗ 
gelegenheiten und die Wohlfahrt und Sicherheit vieler tauſenden zu beſorgen, werden 
maͤnnliche Kraͤfte erfordert. Conrad 1 mag als ein Greis eine gar zu merkliche Ab⸗ 
nahme ſeiner Kraͤfte verſpuͤret, und deshalb ſchon bey ſeinem leben ſich zur Ruhe geſe⸗ 
Ser haben. Er hinterließ mit feiner vohburgiſchen Gemalin zwey Kinder. 1) Fries 
drich 1 folgte ihm im Burggrafthum. 2) Barbara ward an den Grafen Henrich 8 
von Schwarzburg vermäft. - 

- 9 20. 

Friedrich 1 wird von einigen vor Conrads 1 Bruder, von den meiften aber vor Burggraf 
deſſen Sohn gehalten. Bald foll er ein Hohenloher, bald ein Hohenzollerer ſeyn; Friedrich x 
ja einige glauben fogar, daß er noch aus dem Haufe Vohburg geweſen. Herr Oet⸗ 
ter hat ſich auf eine Urkunde von Henrich 4 a gu 
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Burggraf Friedrich zugleich ausdrücklich ein Graf von Zollern genannt würde. Mans 


che wollen faͤlſchlich einen Burggraf Friedrich zu Nürnberg gefunden haben, welcher 


Sophiam Gräfin von Nagze zur Gemalin gehabt, und der 1204 schon längſt verſtor 


ben war /). Wenn der Conrad 1 noch bis 1204 gelebt, und fein Vater geweſen; 


Friedrich 2. 
nige behaupten, dieſe beiden Brüder wären die erſten Burggrafen von Nurnberg aus 


fo hat er ihm die Beſorgung des Burggrafthums ſchon bey feinen Lebzeiten aufgetragen. 
Denn Friedrich 1 war bereits 119 auf dem Reichstage zu Saalfeld. Im Jahr 1197 
beſuchte er das vom Kaiſer Henrich 6 ausgeſchriebene Turnier zu Nürnberg, wo fer 
ne Gemalin den dritten Tanz mit dem Marggrafen Wenzel von Maͤhren gehabt. 
Im Jahr 1208 wohnete er dem Reichstage zu Augſpurg bey, woſelbſt Kaiſer Otto 4 
den Otto von Wittelsbach, wegen des an König Philip von Schwaben verübten 
Koͤnigsmords, achtete. Im Jahr 1214 hat er ſich auf dem vom Kaifer Friedrich 2 
gehaltenen Reichstage befunden. Endlich iſt er, nach einer Gedenkſchrift, die in der 
heilsbronniſchen Kloſterkirche befindlich, 1218 mit Tode abgegangen. Seine Gema; 
lin hieß Sophia. Sie war nicht eine Gräfin von Ragze, mit der er ſich 1196 vermält; 
ſondern iſt eine Tochter des Marggrafen Otto von Meiſſen, und Ulrichs, eines 
ohmiſchen Füͤrſten hinterlaſſene Witwe, geweſen 1). Von der Gräfin von Ratz 
oder Ragze wollen einige den erften Urfprung der burggraͤflichen Lehne in Oeſterreich 
berleiten. Wir werden aber unten Gelegenheit haben, davon mit mehrerem zu ſpre⸗ 
chen. Seine Kinder waren: rant 210 a 27 
1) Conrad 2. Von ihm wollen wir im folgenden reden. W 1 NR 
2) Friedrich 2 regierte mit feinem aͤltern Herrn Bruder gemeinſchaftlich. Ei⸗ 


dem hohenzolleriſchen Haufe geweſen H. Beide ertheilten 1246 dem Kloſter Heils; 
bronn anſehnliche Freiheiten. Beide kauften ‚1259 dasjenige von Viernsberg / was 
darin dem Albrecht und Ludwig von Uffenheim zuftändig war. Er hat die erſten 


burggraͤflichen Münzen prägen laſſen, und ſchrieb ſich Burggraf zu W 


Conrad 5. 


Graf von Abenberg. Dieſer letztere Titel iſt wol die Hauptursache, daß man ihn 

riam, ‚Gräfin von Abenberg, zur Gemalin zuschreibt. Er erzielte Conrad 5 1289. 
Diefer Conrad 5 hat fo viele geiftliche Stiftungen aus eigener Bewegung und auf Zu, 
reden ſeiner Gemalin gemacht, daß es wirklich zu verwundern, wie er dem Beingmen 
eines Frommen entgehen können. Er regierete mit feinem Vetter, Conrads 2 Sohn, 
in getheilten Landen, und hatte Abenberg und andere Herrſchaften erhalten, war auch 
kaiſerlicher Landrichter zu Nuͤrnberg, wo er ſich meiſtens aufhielt. Im Jahr 
verkaufte er Spalt und Sandkorn an das Seife Eichſtädt. Als 5, Abt 
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Rindemaul der ältere fein Schloß Werdenfels an Eichftädt verkaufte, gab er, als 
deſſen Lehusherr, ſeine Einwilligung. Im Jahr 1286 beliehe er den Markquard 
Minner mit einer Wieſe. Im Jahr 1288 gab er dem Kloſter Scheftersheim, wo 
feiner Mutter Schweſter, Bertha, Aebtißin war, eine Verſchreibung. Im Jahr 1294 
ließ er ſeine drey Söhne in den deutſchen Orden treten, und uͤbergab dieſem Orden 
die Veſte Viernsberg, wo heutiges Tages eine Hauscommende iſt, nebſt noch eini⸗ 
gen Guͤtern zu Almoſen, da doch Viernsberg ein zum Burggrafihum Nürnberg ge 
höriges Reichslehn war, auch fein Vetter Friedrich 3 nicht eingewilliget hat. Es iſt 
auch eigentlich die kandeshoheit denen Herren Burggrafen noch zuſtaͤndig. Die Haus⸗ 
comthurs nennen ſie ihre gnaͤdige liebe Herren, leiſten ſelbigen den Eid, und muͤſſen fich 
zur Azung verſtehen, welcher wegen ſie, wenn die Burggrafen um Viernsberg jagen, 
drey Wochen lang die bey der Jagd befindlichen Perſonen und Hunde mit Speiſe und 
Trank verſorgen müffen. Die Commende ift auch den Burggrafen zu allerhand Fuh⸗ 
ren pflichtig. Im Jahr 129g beſtaͤtigte Conrad 5 den Kauf über Spalt; woſelbſt er 
in eben dem Jahr ein Chorſtift St. Nieolaus errichtete. Im Jahr 1296 verkaufte 
er dem Biſchofthum Eichſtaͤdt die ganze Grafſchaft Abenberg vor ein Geld, daß es 
wol eine Schenkung heiſſen konte. Im Jahr 1zoso beſtaͤtigte Conrad, Biſchof von 
Eichſtaͤdt, des Burggrafen Conrads Stiftung zu Spalt. Im Jahr 1302 ſchenkte 
der letztere dem Stift Eichſtaͤdt einen halben Hof in Spalt. Im Jahr 1303 ſoll er 
der Domprobſten zu Bamberg unter andern die Vogtey zu Furth übergeben haben, 
welches 131g wiederholet iſt. Endlich ſtiftete er zu Bamberg auf des heiligen Henrichs 
und der heiligen Cunigund Altar verſchiedene Jahrtäge. Er ſtarb den öten Jun. 
1314 zu Muͤrnberg, und iſt in der Stiftskirche zu Spalt begraben. Nach feinem 
kurz vorher am Sonntag vor Palmarum gemachten letzten Willen können feine Stif⸗ 
tungen eingezogen werden, wenn ſolche nicht, ſeiner Einrichtung gemaͤß, verwaltet 
wetden. Seine Gemalin war Agnes, eine Tochter Graf Krafts 1 von Hohenlohe, 
und nicht eine geborne von Rathſamhauſen. Sie ſtarb 1319 den 29ſten April. Mit 
ihr zeugte Burggraf Conrad 5 folgende Kinder. a) Friedrich trat in den deutſchen 
Orden, ward 1296 erſter Comthur zu Viernsberg, und ſtarb den azſten Merz 1303. 
b) Conrad 6 ward ebenfals utſcher Ritter, und 1304 Comthur zu Viernsberg, 
ſtarb aber den Iten Jul. eben dieſes Jahres. c) Gottfried gieng auch in den deut⸗ 
ſchen Orden. Er lebte noch im Monat Julius 131g. d), Eine Tochter, die jung 
verſtorben. c) und Emo Tochter, die in das adeliche Nonnenkloſter zu Kitzingen 
gegangen: g) Agnes war erſt an Conrad Grafen von Oettingen, und nachher 
an Friedrich Grafen von Truhendingen vermält. h) Leucardis, rn des 
Haufen Conrads von Schluͤſſelburg. 
9), Conrad 3, ie 1272 Babel geworden, und g in Se ine 
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Conrad 2 regierete mit Friedrich 2 gemeinſchaftlich. Conrad aber setzte nach 
der meiſten Meinung, das Geſchlecht fort. Er war ein gelehrter Herr, welches zu 
denen Zeiten bey den Weltlichen etwas ſeltenes zu nennen. Kaiſer Friedrich 2, der 
ebenfals die Wiſſenſchaften liebte, machte ihn daher zu ſeinem geheimen Rath, und zum 
Oberhofmeiſter ſeiner Prinzen Henrich und Conrad. Er gehört zugleich unter die 
kaiſerlichen Feldherren; und als der Kaiſer das Herzogthum Oeſterreich in 2 
nahm, ernannte er unſern Burggrafen zum Satthalter dieſes dandes )). Im Jaht 
1219 kommt er zuerſt in den Urkunden zum Vorſchein. Im Jahr 1234 war er zu Al⸗ 
tenburg bey dem roͤmiſchen Könige Henrich. Im Jahr 1235 kaufte er vom Graf 
Gottfried von Hohenlohe die Burg und Herrſchaft Viernsberg; und weil ſolches 
ein Neichstehn, fo hat Kaifer Friedrich 2 dieſen Kauf beſtätiget. Im Jahr 1246 
gab er nebſt feinem Brüder dem Kloſter Heilsbronn einige Freiheiten. Conrad wird 
auf dem Siegel, welches an dieſer Urkunde befindlich, auch ein Graf von — 
nannt. Im Jahr 1259 erkauften die Brüder Conrad 2, Conrad 3 und Friedrich 
alles das, was Albrecht und Ludwig von Uffenheim an der Burg Viernsberg 9 
habt. Im Jahr 1260 ſchenkte Conrad 2, mit Einwilligung feines Sohnes Con⸗ 
rads 4, einige Guͤter dem Kloſter Heilsbronn. Er muß bald darauf geſtorben ſeyn. 
Seine Gemalin hieß wirklich Clementia, ob ſie aber Graf Albrechts 4 von Habſpurg 
Tochter, und des Kaiſers Rudolphs Schweſter geweſen, wird um fo mehr gezweifelt, 
weil die Geſchlechtsforſcher des Hauſes Habſpurg, sonderlich P. Herrgott, selbige 
nicht angeführet. Das iſt gewiß, daß der Kaifer Rudolph ihren Sohn Friedrich 
feinen Verwandten genennet hat. Sie ſoll am 22ſten Nov. 1269 mit Tode abgegan⸗ 
gen ſeyn. Ihre Kinder waren: ) Conrad 4, der ohne Erben verſtorben. 2) Fries 
drich 3, welcher das Burggrafthum erbte. 3) Adelheid, die an den Pfalzgraf von 
Baiern, Rapotho, aus dem Hauſe Ortenberg, vermaͤlt worden, und 4) elne Tode 
ter, die einen Herrn von Heideck geeheliget. 5 N. ©, A 
Friedrich 3, mit dem endlich in dieſer Geſchichte ein helles licht aufgehet, wird 
von denen meiſten vor Conrads 2 Sohn und vor den zten Burggrafen dieſes Namens 
gehalten. Viele aber, worunter auch Herr Oetter ſelbſt iſt, dem wir in dieſem Theil 
der Geſchichte meiſtens gefolget find, geben ihn vor Friedrichs 1 Sohn, und alſo vor 
den ztem dieſes Namens an. Er hatte das Burggrafthum durch ordentliches Erbgangs 
recht erhalten, und war auch bereits wirklich fürftenmäßig, da er fogar ein Erlauchter 
genannt wird. Er hatte einen praͤchtigen und zahlreichen Hofſtaat. Wenn er gleich, 
nach dem Zerwencka, dem Kaiſer Rudolph verwieſen, daß er einem en von 
I Gun ihm ſa arg: graui . Marchio de Baden. 
een Ren 8 5 ir — Mahn Be (.) nicht beobachtet, 
durch verführet worden, daß unter denen Zeus das nach Nr enberg allerdings in der Urkunde 
gen einer Urkunde es heiſt: Conradus Burg · ſtehet. 
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Strasburg, der ſelbigem ein Buch von den Kriegen der Deutſchen mit den Römern 
übergeben, Geld und noch dazu eine guͤldene Kette, die er am Halſe getragen, geſchen⸗ 
ket; ſo laſſet ſich daher doch nicht ſchluͤſſen, daß er ein Feind der Wiſſenſchaften gewe⸗ 
ſen. Vielmehr laͤſſet ſich daraus nur ein Schluß auf feine Sparſamkeit und auf die ges 
naue Freundſchaft machen, die er mit dem Kaiſer unterhalten hat. Doch geſtand er 
ſelbſt, daß er der lateiniſchen Sprache nicht mächtig m). Schon 1242 begleitete er 
den Kaiſer Friedrich 2 nach Italien. Im Jahr 1244 ward er von ſeinem Schwager 
Rapoth von Baiern dem Biſchof von Bamberg zum Wehrbuͤrgen beftelle. Im Jahr 
1246 vermälte er ſich mit Eliſabeth, des Herzogs Otto des Groſſen von Meran Tod» 
ter, des letzten Herzogs von Meran Schweſter, und Witwe, nicht ſowol des Her⸗ 
degen oder Friedrichs von Gruͤndlachs, als wahrſcheinlicher eines Grafen von Tru: 
hendingen. Mit dieſer Gemalin ſoll er Bayreuth und Cadolsburg gleich mit ber 
kommen haben. Am letzten Orte bekam er vom Burggraf Conrad einen Zuſpruch. 
Im Jahr 1248 ward der letzte Herzog von Meran, Otto, unſers Burggrafens Schwa⸗ 
ger, der in verſchiedenen Gegenden anſehnliche Guͤter beſeſſen, ohne Erben ermordet. 
Otto Graf von Orlamuͤnde, Burggraf Friedrich 3 und der Graf von Truhendingen, 
gehdreten zwar ohne Streit zu denen Erben der meraniſchen kaͤnder; doch der Biſchof 
von Bamberg batte 1249 die meijten Güter, die in Francken belegen, an ſich gezo⸗ 
gen. Die rechtmäßigen Erben fuchten daher dasjenige, was ihnen zukam, mit Waffen 
in der Hand wieder zu erobern, weil ſolches lauter Erbſtuͤcke, und der letzte Wille des 
Otto von Meran ſo wenig, als der Umſtand, daß des letztern Herzogs Bruder Bi⸗ 
ſchof von Bamberg geweſen, zu denen Schlöſſern Giech, Nieſten und Lichtenfels 
dieſes Stift berechtigte. Der Graf Otto von Orlamuͤnde hatte aus dieſer Erbſchaft 
die Veſtung Blaſſenburg, die Stadt Culmbach, Prezendorf, oder wie es heut zu 
Tage heiſſet, Himmelkron, Zwernitz, Goldkronach, Wiersberg, Berneck 
und andere Orte, unſer Burggraf aber die Herrſchaften Bayreuth, Cadolsburg, 
nebſt Langenzenn und einige Guͤter in Burgund erhalten. Es hat ihn auch König 
Wilhelm von Holland, im Feldlager vor Ingelheim, in dieſem Jahre mit einigen 
Guͤtern beliehen. Bey alle dem ſchuͤtzte ſich der Biſchof mit geiſtlichen und weltlichen 
Waffen, Er drohete mit der Ungnade Gottes und der Heiligen, und wuͤnſchte, daß 
diejenigen lebendig von der Erde, wie Dathan und Abiran, verſchlungen werden 
möchten, die ihn in dem Beſitz feiner Anmaſſungen ſtoͤren würden, Er ernannte den 
Grafen Hermann von Henneberg zum Feldherrn feiner Kriegesvölker, und ſchloß 
mit denen Grafen von Schlüffelburg und Gruͤndlach, gegen unſern Burggrafen und 
den Grafen von Truhendingen, Buͤndniſſe. Jedoch bot er auch guͤtlichen Unterhandlun⸗ 
gen die Hand, und erſuchte den Biſchof von Wuͤrtzburg um ſeine Vermittelung, de⸗ 
ren ſich auch derſelbe unterzog. Ob aber, und unter was vor Umſtaͤnden) dieſer Ver⸗ 
trag zu Stande gekommen, iſt noch zur Zeit unbekandt. Es ſcheinet, daß Bamberg 
eben diejenigen Guͤter an ſich geriſſen, welche zu dem Antheil unſers Burggrafen und 
* 6 er a 9 des 
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des Grafen von Truhendingen gehbret. Nicht aber König Wilhelm von Holland 
allein bewarb ſich um die Freundſchaft unſers Burggrafen, ſondern auch der römiſche 
König Conrad 4 ſuchte die laͤngſt beſtandene Freundſchaft des hohenſtaufiſchen und 


hohenzolleriſchen Hauſes beizubehalten. letzterer ertheilete daher unſerm Burggrafen, 


Fortſetzung. 


deſſen Gemalin und Kindern, 1251 zu Muͤnchen die Belehnung uͤber die Herrſchaft 
Kreiſen. 5 5 1 


TER 64223, 1 N ka 
Weil die in Burgund gelegene Güter, die unſer Burggraf im Beſitz hatte, und 


theils vom König Wilhelm geſchenkt bekommen, theils von ihm erkaufet, theils aber 


aus der meraniſchen Erbſchaft ihm zugefallen waren, ſelbigem gar zu entlegen; 
ſo verkaufte er ſolche 1256 an den Grafen Hugo von Burgund, und behielt ſich nur 


die Schutz und Schirmgerechtigkeit uͤber die Stadt Byzanz vor. Im Jahr 1260 ver 


glich er ſich mit dem Grafen von Truhendingen und denen Grafen Otto und Her⸗ 
mann von Orlamünde wegen der meraniſchen Erbſchaft aus dem Grunde. Er er; 


lebte aber um dieſe Zeit ein groſſes Ungluͤck. Zwey feiner Söhne erſterer Ehe, die bald 
Johann und Friedrich, bald Johann und Siegmund genannt werden, waren in 


des Vaters Abweſenheit gegen Nürnberg auf die Jagd geritten. Ihre Bediente hats 


ten die Unvorſichtigkeit begangen, die Hunde frey laufen zu laſſen. Es fielen ſolche eis 

nes nuͤrnbergiſchen Senſenſchmidts Kind an, welches ſie zerfleiſchten. Dieſes un ⸗ 
glück zog eine Menge nuͤrnbergiſcher Senfens und Blechſchmiede herbey, und ſetzte 
fie in ſolche Wut, daß fie ſich an denen unſchuldigen jungen Burggrafen vergriffen, 


und einen jaͤmmerlich ums beben brachten. Den andern ſprengten fie in einen Moraſt, 
woraus ſelbiger nicht entfliehen konte, und alſo ebenfals von denen aufgebrachten Schmie⸗ 
den ermordet wurde. Nachdem die erſte Hitze verrauchet, erkannten die Blech- und 
Senſenſchmiede erſt die Gröſſe ihres Verbrechens. Aus Furcht einer gerechten ſchwe⸗ 
ren Strafe liefen ſie insgeſamt aus der Stadt. Doch eben dieſes zog der ganzen Buͤr⸗ 
gerſchaft von Seiten unſers Burggrafen eine Ahndung auf den Hals. Sie muſte 


jahrlich am Gilgen⸗ oder Aegidientage, denen erſchlagenen Burggrafen zum Andenken, 


einen Jahrtag feiern, an welchem jede Perſon aus der Buͤrgerſchaft zur Buſſe ſieben 


Heller, als ein jährliches Opfergeld, bezahlen muſte, bis in denen folgenden Zeiten 
die Stadt Nuͤrnberg dieſe empfindliche Obliegenheit, durch Erlegung einer anſehnli⸗ 
chen Geldſumme an das Burggrafthum, loskaufte. Von dieſem Gelde, was jeder 


Bürger jahrlich geben muſte, ſind aber die zwölf Pfennige wohl zu unterſcheiden, die 
nachmals jede Schmiede, aus einer Faiferlichen Belehnung, an die Herren Burggrafen 
zu bezahlen hatte. Die ermordeten Herren wurden erſt in der Eliſabethkirche hinter 
dem deutſchen Hauſe, nachmals in der Jacobskirche, zur Erden beſtattet. Burg⸗ 
graf Friedrich erließ 1261 dem nuͤrnbergiſchen Franeiſcanerkloſter diejenige Steuer, 
welche daſſelbe von feinen im Burggrafthum Nuͤrnberg belegenen Gütern bisher bezah⸗ 


len müffen. Zu Ende dieſes Jahres legte er bey dem Herzog von Baiern zu Paſſau 
einen Beſuch ab. Im Jahr 1262 ließ er, weil er damals keine maͤnnliche Erben mehr 


batte, 
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hatte, ſeinen beiden aͤlteſten Töchtern, Maria und Adelheid, die Anwartſchaft auf 
einige bambergiſche tehne erthellen / im Fall fein Bruder Conrad ohne maͤnnliche Er⸗ 
ben verſtürbe. Im Jahr 12b 4 verglich er nebſt dem Grafen von Catzenellenbogen 
den Churfuͤrſten von Mainz, Werner, und Herzog Ludwig von Baiern über eini⸗ 
ge unter ihnen entſtandene Zwiſtigkeiten: und da der Biſchof von Bamberg dem jun⸗ 
gen ſchwaͤbiſchen Herzoge Eonradino, auf Anſuchen deſſen Vormunds, Herzogs 
Ludwigs von Baiern, die Belehnung einiger bambergiſchen Guter verweigert; fo 
ward unſerm Burggrafen die Entſcheidung dieſer Sache ebenfals aufgetragen. Im Jahr 
1265 trug er, um feiner Tochter Maria auf den Fall, wenn er ohne männliche Erben 
verſtuͤrbe, den Beſitz von Bayreuth und Cadolsburg deſto ungeftörter zu verſichern, 
dieſe freie Erbherrſchaften dem Kloſter Elwangen zu kehn, doch unter der Bedingung, 
auf, daß dieſe kehnsverbindlichkeit wegfallen ſolte , wofern er maͤnnliche Erben vers 
lieſee. In eben dieſem Jahre beſuchte Burggraf Friedrich 3 den Herzog Ludwig 
von Baiern und den König Conrad von Sicilien zu Lengenfeld. Der letzte belie⸗ 
be ihn daſelbſt mit der Gerichtbarkeit über das Kloſter Monnichſteinach. Er ſelbſt 
beſtaͤtigte dem Kloſter Heilsbronn einen ſtrittigen Kauf üser das Dorf Muſelindorf, 
jetz Mauſendorf genannt. Er trat dem Hochſtift Eichſtaͤdt einige Guter ab, und 
ward vor ſeinen Bruder Conrad ein Wehrbuͤrge. Im Jahr 1266 ward er vom Bi⸗ 


ſchof Berthold von Bamberg mit den dehnen feines Bruders Conrads beliehen, und 


watd Zeuge, als Conrad Strohmaier mit dem Förſteramte vom Reichsverweſer, Her⸗ 
zog Ludwig von Baiern, beliehen ward. Als des Königs Conrads von Sicilien 
Rath beſuchte er dieſen Prinzen und den Reichsſtatthalter Ludwig von Baiern in des 
letztern lande. Von beiden bekam er 1267 einen Gegenbeſuch zu Cadolsburg. Hie⸗ 
ſelbſt ließ er feiner Tochter Maria ſowol vom Reichsverweſer, als dem König Conrad 
von Sieilien, den jedermann als einen hofnungs vollen Mitwerber zur fünftigen Kaiſer⸗ 
wuͤrde hielt, die Anwartſchaft auf das Burggrafthum und alle Reichslehen, weil er noch 
keine männliche Erben hatte, ertheilen. Er ſorgte auch in dieſem Jahre, daß feine 
Gemalin Eliſabeth und äftefte Tochter Maria die Belehnung mit denen bambergi⸗ 
— — Im Jahr 1269 beſuchte er wieder den Herzog Ludwig von 

aiern zu Neuſtadt an der Hart, und in eben dieſem Jahre fehenfte er zwey Waͤl⸗ 


der bey Linden und einen Hof zu Oberndorf dem Kloſter Heilsbronn. Im Jahr 


1270 beliehe der Burggraf den Conrad Waldſtromaiern mit einem Burggute, und 
ward in eben dieſem Jahre vom Biſchof von Bamberg ben einer Schenkung als Zeuge 
gebraucht. Im Jahr 1272 ward er vom Biſchof Leo zu Regenſpurg mit dem dritten 
Theile der Stadt Oehringen im Hohenlohiſchen beliehen, und in eben dieſem Jahre 
gieng feine erſte Gemalin, die meraniſche Prinzeßin Eliſabeth, mit Tode ab. 
n nr Sk A. | | 
Der 1272 erfolgte Tod Kaiſer Richards von England verſchafte denen Churfuͤr⸗ 
ſten des Reichs Gelegenheit, Deutſchland aus entſetzlichen Unruhen zu reiſſen. Un 
P. allg. preuß. Geſch. 2 Th. E ſer 
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ſer Burggraf war hierbey ſehr aufmerkſam. Er beſuchte den Herzog Ludwig von 
Baiern im Auguſt 1273 zu Bacharach. Rudolph Graf von Habſpurg, des 
Burggrafen naher Verwandter und Freund, wurde als derjenige angeſehen, welcher 
alle zu der Zeit erforderliche Eigenſchaften zur Kaiſerwuͤrde habe. Selbſt Herzog Lud⸗ 
wig erkannte folches, fand aber vor noͤthig, mit unſerm Burggrafen, der dieſes Ru⸗ 
dolphs innerſtes kannte, ſich zu beſprechen. Ludwig hatte aus Eiferſucht feine Ges 
malin umgebracht, und befuͤrchtete deswegen des Kaiſers kuͤnftige Ahndung. Er wolte 
zum voraus dagegen geſichert ſeyn, und unſer Burggraf gab ihm fein Wort, daß er 
deshalb vom Rudolph nichts zu befürchten habe, und daß derſelbe ihm ſogar eine ſei⸗ 
ner Töchter zur Gemalin geben wuͤrde. An dem folgenden Wahltage zu Frankfurt 
fand ſich unſer Burggraf, auf beſonderes Einladen des Churfuͤrſten von Mainz, per⸗ 
ſonlich ein. Er wohnte dem ganzen Wahlgeſchaͤfte nicht ſowol als Churfuͤrſt, oder 
weil er die ſiebente Stimme des abweſenden Königs von Böhmen vertreten muſte, wie 
Herr Oetter glaubt, ſondern als eines der anſehnlichſten Mitglieder des Reichs, die 
damals noch nicht ganzlich von Wahlgeſchaͤften ausgeſchloſſen waren, mit bey. Seine 
Verwandſchaft und Freundſchaft mit dem zu erwaͤhlenden Grafen von Habſpurg war 
ohne Streit der naͤchſte Grund, welcher ſeine Anweſenheit nothwendig machte. Er 
befbrderte auch Rudolphs Wahl nach allem Vermögen, und lenkte die weltlichen an⸗ 
weſenden Churfuͤrſten durch die Vorſtellung, daß ſein Freund kein Bedenken tragen 
wuͤrde, feine Töchter in Churhaͤuſer zu vermaͤlen, auf deſſen Seite. Sobald die Wahl 
wirklich zu Ende des Septembers zu Rudolphs Vortheil ausgefallen, trugen um 
ſerm Burggrafen die Churfürften auf, dem Neuerwaͤhlten die erſte Nachricht zu übers 
bringen. Friedrich 3 beſchleunigte das ihm angenehme Gefchäfte fo viel, als ihm 
möglich, und gelangte um Mitternacht bey Rudolph an, welcher eben die Stadt Ba⸗ 
fel belagerte. Er ließ ſich fogleich melden, und Rudolph war über der Abbrechung 
feines Schlafes durch die groſſe Nachricht völlig getröſtet, welche Rudolph ihm uber, 
brachte. Rudolph konte ſolche zwar anfänglich nicht glauben, er ſahe aber endlich 
aus der Erzehlung des Burggrafen, daß er keinen Spaß getrieben. Der römi 
ſche König ſchickte ſeinen Freund ſofort in die Stadt Baſel ab, theils dem Biſchof und 
andern Feinden die Wahl bekandt zu machen, theils einen Vergleich zu unterhandeln. 
Friedrich entledigte ſich feines Gefchäftes zu Rudolphs Vergnuͤgen, und begleitete 
und wird bes denſelben zur Krönung nach Aaken. Kaum war ſolche vollzogen, als Kaiſer Ru⸗ 
lehnet. dolph feinen Verwandten und Freund mit dem Burggrafthum beliehe. Er ſagt in dem 
darüber ausgeſtellten Briefe: daß er ihn belehne mit der Grafſchaft des Burggrafthums 
Nuͤrnberg; mit der Burg zu Nuͤrnberg, die er bewohne; mit dem Beſatzungs rechte 
des an der Burg belegenen Thores, welches heutiges Tages das genannt 
wird; mit dem Landgericht, welchem er im Namen des Kaiſers vorſtehen ſolte; mit 
dem Rechte, daß der burggraͤfliche Voigt nebſt dem Schultheiß den Vorſitz im Stadt⸗ 
gerichte haben ſolte; mit dem Rechte, in buͤrgerlichen und peinlichen Fällen den einen 
Drittel der eingehenden Strafen zu erheben; mit einer jährlichen Steuer von zwölf 


allen ihren männlichen und weiblichen Nachkommen. 


des jtzigen königlichen Churhauſes Brandenburg. 35 
Pfennigen von jeder nuͤrnbergiſchen Werkſtatt; mit der Schatzung, welche von allen 
unbeweglichen Guͤtern bis an die Btuͤcke zu erheben; mit Frohn und Handdienſten 
zur Erndtezeit; mit dem dritten Stücke Wildpret; dem dritten Baum, Windbruͤchen 
und anderm gefallenen Holze in denen damals noch kaiſerlichen Forſten; mit dem Forſt⸗ 
gerichte von der Bruͤcke an, mit denen Orten Wert, Buch, Swant und dem 
Schloſſe Kreuſen; mit der Gerichtbarkeit über das Kloſter Mönnichſtainach; mit 
10 Pfund Pfennigen vom Schultheiſſenamt, und mit 10 Pfund vom Stadtzoll, und 
mit allen uͤbrigen lehnen, welche er und feine Vorfahren von denen ehemaligen Kaiſern 
zu techn getragen. Aus Freigebigkeit und beſonderer Gnade ertheilte er in dem aus⸗ 
druͤcklichen Fall, wenn der Burggraf keine männliche Erben verlieſſe, alle dieſe lehn⸗ 
ſtuͤcke der Tochter des Burggrafen, Maria, vermaͤlter Graͤfin von Oettingen, und 
Wenn aber ſolche nicht mehr 
vorhanden, ſolten dieſe Lehnſtuͤcke auf die Übrigen Töchter des Burggrafen fallen; doch 
ſolten die kuͤnftigen männlichen Erben des Burggrafen ausdrücklich denen Töchtern vors 
gehen. Zu dieſer kaiſerlichen Belehnung gaben die Churfuͤrſten Werner von Mainz, 
Henrich von Trier, Engelbert von Cöln, jeder einzeln, und Ludwig von Pfalz 
und Baiern, Johann von Sachſen und Johann von Brandenburg, alle drey 
zuſammen, durch Beibriefe ihre Einwilligung. Die Urkunde iſt zu merkwuͤrdig, als 


daß wir folche unfern leſern in der Anmerkung 72) nicht vorlegen ſolten. u 


n) Rudolfus Dei grstia Romanorum Rex 
femper Auguftus: Vn uerſis preſentem pagi- 
nam inlpecturis falutcın, et-credere ſuhnotatis. 
Regalis preeminentie requi it honeftas, ut fin- 
gulos et vniuerfos deuote nobis et fidehter fa- 
mulantes con 


eeteri ad noſtra et imperii obſequia confiden- 
tius animentur. Notum igitar effe volumus et 
preſentibus publice proteſtamur, quod nos ad- 
uertentes deuotionem et fidelitatem dile&ti no- 
bis Friderici Burggrauii de Nurenberch, vni- 
uerſa bona infra eripe „ Vvidelicet Comiciam 
Burcgravie in N. Caſtrum quod tenet 
ibidem, cuftodiam porte fite prope idem Ca- 
ſtrum, ludicium prouinciale in Nurenbercb, 
ui etiam vice Imperatoris omne iudicium iudi- 
cans preſidebit. Officialis einsdem Burcgra-, 
hii vna cum Sculteto noftro in Ciuitste Nuren- 
berch judicio prefidebit, et, quiequid emolu- 
menti de ipfo judicio vel per homicidium vel 
que eaſum alium prouenerit, idem of- 

einlis duas portes eiusdem victus per fe toller, 
dictoque Buregrauio queque fabrica in Nuren- 
berch foluet vnum folidum annuatim, cenfüm- 
nc tollet ab omnihus areis ab alters parte pon- 
et de quolibet tempore inenſis vnum meſ - 


is debeamus premiorum re 
tributionibus preuenire, yt ſpe remuncrationis 


E 2 u 


lorem, terciam feram, terciam arborem de fo- 
reſto, ae omnia ligna iaeeneia in eodem. 
fieium de foreſto ab ifta parte pontis cum ſuis 
attineneiis, Villam Werde, Villam Buch, oppi- 
dum Sant. Cafttum Chrufen, Aduocaciam 
eenobii in Steina, decem libras denariorum de 
offieio Seulzeri in Nurenberch, et decem libras 
de theloneo ibidem, eum reliquis feodis, que 
idem et füi progenitores a noftris anteceſſori- 
bus ante habuiſſe dignoſeuntur, titulo feodali 
coneeſſimus in feodo, non ſolum fibi, ſed et- 
ciam ex liberalitate et gracia ſpeeiali Marie fi- 
lie ſue, vxori Lodwiei iunioris, Com de Ottin- 
ga, et ceteris filiabus eiusdem Buregrauii, fie 
tamen, fi eandem Mariam liberos, ſiue maſ- 
eulini fine feminini ſexus habere contingat, et 
decedere ipſum Burcgrauium fine liberis viri- 
lis ſexus, quod eadem feoda remaneant apud 
‚Mariam et liberos ſuos, exclulis ceteris filia · 
bus Burcgrauii memorati. Sed fi ipfa Maria 
liberos non habuerit, dicta feoda ad reliquas 
filias Burcgrauii ipfo mortuo deuoluentur Si 
vero di dum Burcgrauium temporis proceflu 
filium habere contigerit vel filios, volumus, 
quod ceſſante gracia tacta ſuis filiabus, fili 
vel filii (ui ſuecedant in vniuerſum Ius, | 
dictus Buregrauius pater sprundem * 
0 
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’ er 4 . 25. 5 eke erte 
Anmerkungen Da ſi 0 ſuwol 10 5 als Feinde des Burggrafen auf Biefe — 
über dieſe der ſo muͤſſen wir unſern beſern einige Anmerkungen, welche dieſelbe betreffen, vorlegen. 
N 1) Iſt dieſes nicht, wie viele neuere Schriftſteller davor gehalten, die erſte burggraͤfli⸗ 
che Belehnung. Da wir bereits einer Belehnung gedacht, die eben dieſer Burggraf 
vom Reichsverweſer Herzog Ludwig von Baiern erhalten; ſo ſieht ein jeder, daß dieſe 
Belehnung bloß vom Friedrich deswegen geſucht und erhalten, weil ein jeder Reichs⸗ 
lehntraͤger, von einem jeden neuen Reichsoberhaupt ſich belehnen zu laſſen, ſchuldig ges 
weſen. 2) Friedrich wurde theils mit der Provinz des Burggrafthums (comieia), 
theils mit der kaiſerlichen Burg und vielen andern groſſen Rechten in und um Nuͤrn⸗ 
berg beliehen. Es erhellet hieraus, daß die Herren Burggrafen ſchon damals auſſer⸗ 
halb der Stadt Muͤrnberg ein Land beſeſſen, welches die Grafſchaft des Burggraf 
thums, oder die Provinz des Burggrafthums, ausgemachet. 3) Bezeuget der Kaiſer, 
daß der Burggraf und, feine Vorfahren auſſer bemeldeten dehnſtuͤcken, die, zuſammenge / 
nommen, die Burggrafſchaft ausgemacht, noch mehrere Stuͤcke von denen vorigen 
Kaiſern zu lehn getragen haben. Dieſes rechtfertiget die Meinung derer vollkommen, 
welche behaupten, daß dem hohenzolleriſchen Haufe, auſſer der Burggrafſchaft, noch 
mehrere lande in Francken, vor Erhaltung der burggraͤflichen Wuͤrde, zuſtaͤndig ge⸗ 
weſen. 4) Man will zwar vorgeben, als wenn Rudolph zu allererſt die fuͤrſtliche 
Würde denen Herren Burggrafen ertheilet ; und Kaiſer Ferdinand 2 hat ſelbſt, da er 
die Grafen von Hohenzollern zu Reichsfuͤrſten erhob dieſer Meinung beigepſſichtet. 
Es zeiget ſich aber davon keine ſichere Spur, und wir werden unten zeigen, daß ſchon 
vor Rudolphs Zeiten die Herren Burggrafen mit der fuͤrſtlichen Wurde gepranger 
5) Eben fo wenig Grund finden diejenigen in dieſer Urkunde, welche vorgeben, daß 
erſt dadurch die Erheblichkeit des Burggrafthums uberhaupt; darin eingefuͤhret ſey / da 
doch weder der Kaiſer, noch die Churfuͤrſten, in ihren Willebriefen ein Wort davon 
gedenken. Vielmehr zeigt ſich aus dem, was wir bisher vorgetragen, daß bereits 
Friedrichs 3 Vorfahren erbliche Burggrafen von Nuͤrnberg geweſen. Es war bis ⸗ 
her nicht nur der Sohn dem Vater ohnſtreitig gefolger; ſondern die verfehiebenen Sb 
ne eines Vaters hatten bald gemeinſchaftlich die Regierung gefuͤhret, bald die burggraͤf⸗ 
lichen Lande unter ſich getheilet, woraus die ohnſtreitige Erblichkeit gaͤnzlich dargethan 
werden kann. 6) Weil aber Burggraf Friedrich keine Söhne hatte, und nicht wife 
ſen konte, ob er jemals noch Söhne erzielen werde; ſo ſuchte er blos auf den Fall, 
wenn er ohne maͤnnliche Erben verftürbe, die Erblichkeit vor feine Töchter, als eine n 
beſondere Gnade, von Rudolph, der ihim mit naher Verwandſchaft, ausnehm 
Freundſchaft und andern Verbindlichkeiten, die aus denen Bemuͤhungen des —— 
re „ ihm die 2 Würde zu e 7 fioſen 5 ‚sugerhan u war. Se 
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Friedrich hatte durch den Reichsverweſer, Herzog Ludwig von Baiern, hierzu bereits 
den Grund legen, und feiner aͤlteſten Tochter Maria, vermaͤlten Gräfin von Oettingen, 
die Erbfolge verſprechen laſſen. Jetzo ſuchte und erhielt er die Ausdehnung dieſer Erb⸗ 
lichkeit vor alle ſeine Töchter, deren maͤnnliche und weibliche Nachkommen. Der Kai⸗ 
ſer geſtehet ſelbſt in dem lehnbriefe, daß die ertheilte Erblichkeit vor die weiblichen Nach- 
kommen dasjenige fen, was aus kaiſerlicher Milde und beſonderer Gnade gefloſſen, wels 
ches allerdings vorausſetzet daß das uͤbrige, was in dieſer Belehnungsurkunde befind⸗ 
lich, nichts auſſerordentliches geweſen. 7) Weil in denen damaligen Zeiten es uͤblich 
wurde, daß die Churfuͤrſten zu denen wichtigſten Reichshandlungen ihre Einwilligung 
gaben; ſo erfolgten auch die Willebriefe aller Churfuͤrſten. Sie ſagen aber darin wohl⸗ 
bedaͤchtlich, daß, da fie bey der Belehnung Burggraf Friedrichs gegenwaͤrtig geweſen, 
ſie ihre Einwilligung bezeugen wollen, daß die Erblichkeit auch auf die Töchter deſſel⸗ 
ben ausgedehnet ſey. Dieſes bezeuget klaͤrlich, daß bey dieſer Belehnung nicht ſowol 
die Erblichkeit uberhaupt, als die Erbfolge der burggraͤflichen Töchter, das Beſondere 
dieſer ganzen Handlung geweſen. Endlich 8) war dieſes auch die Urſache, warum der 
Burggraf die Belehnung von dem neuen Kalſer ſo ſchleunig erhielt, damit er nemlich 
die beſondere Gnade, die er ſuchte, deſto ungezweifelter erhalten möchte, da ſeine Ver⸗ 
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Nach der kaiſerlichen Kroͤnung begleitete der Burggraf den Rudolph anfaͤnglich Fernere bege⸗ 
auf ſeinen Reiſen. Denn ſo findet man ihn als Zeugen in einer kaiserlichen Urkunde aden 
vor, das Kloſter Bebenhauſen , die den loten Febr. 1274 ausgefertiget worden. Well drache. 
aber dem Kaiſer vorzuͤglich daran gelegen war, daß ſeine neu erhaltene Wuͤrde vom 
Papſt Gregorio erkannt werde; ſoß ſchickte er unter andern Geſandten unſern Burg⸗ 
grafen nach Lion, wo der Payſt eben damals eine Kirchenverſammlung hielt. Hie⸗ 
ſelbſt wirkte er vom Paaſt einen Ablaßbrief vor die Kirche zu Rietfeld aus. Hier 
ward feiner Tochter Adelheid, vermälter Gräfin von Caſtel, die Verſicherung erthei⸗ 
let, in Rietfeld, oder der heutigen Neuſtadt an der Aiſch, dem Herrn Vater zu 
folgen, wenn ſelbiger ohne maͤnnliche Erben verſtuͤrbe. Hier geſtand er, daß er der 
lateiniſchen Sprache nicht mächtig; und eben hier leitete er die Vortheile Rudolphs 
ſo geſchickt ein, daß ſich der Papſt nachm ils vor denſelben, gegen die Anſpruͤche Kö⸗ 
nigs Alphons von Caſtilien, geneigt erklärete. Er beſuchte hierauf den erſten Reichs⸗ 
tag des Kaiſers zu Nürnberg, wohin unter andern der König Ottocar von Böhmen 
und Herzog Henrich von Baiern berufen waren, welche die Rechtmaͤßigkeit der Kai⸗ 
ſerwahl in Zweifel zogen. Nach gehallenem Reichstage beehrte der Kaiſer unſern 
Burggrafen zu Cadoslburg mit einem Beſuch, wo der letztere in des erſteren Gegen 
wart, Hermann und Siegfried, genannt die Ebener, mit einem Burglehn zu Wörth 
beliehe, und wozu die Gräfin Maria von Oettingen, als damalige vermeintliche Lehns⸗ 
erbin, ihre Einwilligung gegeben. Im Jahr 1275 beſuchte er den Kaifer zu Mainz, 
f aa, E 3. 2 und 
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und wohnte nachher dem Reichstage zu Augſpurg bey, der, wegen der Anfprüche Her⸗ 
zog Henrichs von Baiern auf eine Churſtimme, gehalten wurde. Hierauf vermaͤlte 
ſich Burggraf Friedrich zum zweitenmale mit Helena, Churfuͤrſt Albrechts 1 von 
Sachſen und Helena von Braunſchweig Prinzeßin, welche nachmals das burggräfs 
liche Haus mit maͤnnlichen Nachkommen gleichſam wieder erbauet hat. Beide Ehe⸗ 
leute ſtifteten das Kloſter Birkenfeld bey Neuſtadt an der Aiſch. Hierauf unterzog 
ſich der Burggraf nebſt Henrich Biſchof von Baſel einer kaiſerlichen Geſandtſchaft 
von Ulm aus an den Koͤnig Ottocar von Böhmen, welches Gelegenheit gegeben, 
daß, da von einigen dieſer Henrich angefuͤhret worden, ohne anzuzeigen, wer er gewe⸗ 
ſen, der Wahn entſtanden, als ob in dieſen Zeiten zwey Burggrafen von Nuͤrnberg 
in der Welt gewefen, davon der eine Henrich, der andere Friedrich geheiſſen. Burg⸗ 
graf Friedrich that zu Wien an den König den Vortrag, Rudolph vor einen Kai⸗ 
ſer zu erkennen, demſelben Pflicht zu leiſten, ſich mit Böhmen und Maͤhren beleh / 
nen zu laſſen, und Oeſterreich, Kaͤrnthen und Steiermark dem Reiche zuruͤck zu 
geben. Der Antrag ſchien dem Könige unerträglich, und es kam darüber zwiſchen ihm 
und dem Reichsgeſandten zu einem harten Wortwechſel, woben die Freimuͤthigkeit un⸗ 
ſers Burggrafen, da er ſich uͤber die Tyranney des Koͤniges beſchwerete, und ein Zu⸗ 
trauen, daß Gott den König demuͤthigen werde, ſich genungſam zu Tage legte. Weil 

nun Ottocar ſich zu nichts verſtehen wolte, auch ſogar dadurch das Voͤlkerrecht gebro⸗ 

chen, daß er einige Bediente der Reichsgeſandten wegen freier Reden aufhenken laſſen; 

fo ruͤſtete man ſich von beiden Seiten zum Kriege. Im Jahr 1276 beliehe der Burg⸗ 

graf den Friedrich und Herdeg, genannt die Holzſchuher, mit einem Burglehne zu 
Kraftshof. Sodenn begleitete er den Kaiſer Rudolph bey feinem Einbruch in Oe⸗ 

ſterreich, wo ſich die meiften Städte, ſonderlich Wien, gutwillig ergaben, welches 

zu einem Vergleich Rudolphs mit dem Könige Ottocar von Böhmen Gelegenheit 
gab. Dieſer muſte Oeſterreich, Steiermark, Kaͤrnthen, Crain, die wendiſche 

Mark und Portenau herausgeben; folte mit Böhmen und Mähren, und mas fe 

ne Vorfahren gehabt, belehnet werden; es ward eine doppelte Heirat verabredet, wo⸗ 

bey Ottocar einen groſſen Theil von Oeſterreich als Mitgift und Wiederlage zurück 

erhielt; und Ungarn ſolte auch vom Ottocar alles Abgenommene wieder bekommen. 

Unſer Burggraf war auch bey der Belehnung des boͤhmiſchen Königes gegenwärtig. Im 

Jahr 1277 erhielt er zu Wien von Conrad Biſchof von Freiſingen alles, was ſowol 

Henrich von Sevelt, als auch zu Wendhoven, was Marquard von Prishaven, 
als freiſingiſche tehne, beſeſſen hatten o). Dagegen war der Burggraf bey verſchiede⸗ 
nen Urkunden Zeuge p). Weil aber dem Ottocar der mit Rudolph geſchloſſene Ver⸗ 

gleich leid that, und überdies von feiner Gemalin zum Kriege angereizet wurde; fo 
kam es unter beiden zu einem neuen Kriege, in welchem Burggraf Friedrich abermals 

die Partey des Kaiſers hielt. Er brach zu deſſen Behuf Y) 1278 in Tyrol ein, en 


o) Jung Mifeell, P.2 p. u. p) von Ludwig Rel. T. 4 p. 263. T. 10 p. el, 


7) Chron. Salisb, T. 1. Petz . 576 ad 1278. 
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nach des Rentſch Bericht, war er mit bey der Schlacht im Marchfelde, welche völlig 
gend wurde, weil Ottocar darin Sieg und teben verlor. eee 
a muh nh: . 0 45 
Da nun unſer Burggraf jederzeit dem Rudolph die erheblichſten Dienſte geleis 


ſtet, fo beſtaͤtigte ihm folcher 1281 aufs neue die Erbfolge feiner Töchter in denen Reichs⸗ 


lehnen durch eine merkwuͤrdige Urkunde 7), aus welcher ich nur folgende Anmerkung 
mache: 1) daß in dieſem Jahre unſer Burggraf noch keine maͤnnliche Erben gehabt, 
2) daß derer Burggrafen ehemalige Länder mit dem Burggrafthum durch die Erbfolge 


vereiniget, aus allen dieſen, beſonders vorher zertheilten Stuͤcken, ein ganzes gewor⸗ 


r) Die Urkunde ift folgenden Inhalts: Ru- 
dolpbus Dei gratia, Romanorum Rex, femper 
Auguſtus: omnibus in perpetuum Regalis pre- 
eminentie debitum eſſe dignoſeitur, vniuerfos 
fibi deuotos et fidelitatis promtitudine obfe- 
quentes condignis retributionum premiis pre- 
uenire, ut Exemplis remunerationis huiusmo- 


di prouocati, ceteri ad ipſius obſequia fidentius 


animentur. Ad vniuerforum igitur tam pre- 
ſentium quam etiam futurorum noticiam per- 
uenire volumus, quod nos, attendentes fidem 
puram deuotionemque ſinceram, quam Nobi- 
lis vir, Frideriaus, Burggrauius de Nurenberg, 
confanguineus et fidelis noſter dilectus erga Nos 
et Romanum gerit Imperium, confiderantes quo- 
que grata, fidelia et laboriofa, que ſepe nobis 
et ipli Imperio fruſtuoſe impendit, obfequia, 
ipfi Friderico Comiciam Burggrauiae in Nuren- 


berg, caftrum quod tenet ibidem, cuftodiaın, 


porte iuxta dictum caſtrum ſite, Iudieium Pro- 
uineiale in Nurenberg, eui etiam, vice Impe- 
ratoris exercens omne Iudieium et Iudicans 


exercebit; Item quod officialis eiusdem urg - 


uii, vna cum Sulero noſtro, in ciuitate 
wrenberg, iudicio preſideat, et quicquid emo - 
lumenti, in cauſa eriminali, vel ciuili, vel ſan- 


‚ guinis, aut alia quacunque obuenerit, duas 


artes eiusdem lueri idem offieialis recipiat. 
tem quod quecungue fabrica ferri, diäte ei- 
vitatis Nurenbergenfs , duodeeim denarios fin- 
Bu annis dicto Burggrauio ſolust; et quod 
e ſingulis areis citra pontem in Dioeceſi, Ey- 
been, et tempore meſſium de quali- 
et vnum meſſorem recipiat; Inſuper quod ter- 
tiam arborem de forefto, ae omnia ligna iacen- 
tia in eodem poflit tollere, capere et habere. 
Inſuper officium forefti ab illa parte Pontis ver- 
ſus Caftrum Dioecefis Babenbergenfis, cum omni- 
bus attinenciis fais, et quod ibidem foreſtarium 
poſſit ponere ſeu locare, Villam Werde, vil- 


den, 


lam Buch, oppidum Swant, caftımm Crufen, 
Item decem librarum denariorum reditus de 
offieioSculteti in Nurenberg, et decem librarum 
de Thelonio ibidem, eum aliis feodis, que pre- 
dictus Burggrauius et ſui progenitores ab. ineli- 
te recordscionis Imperatoribus et Regibus, no- 
ſtris predeeeſſoribus, feodali titulo tenuerunt 
et habuerunt, ficut alias de confenfu noſtrorum 
Prineipum Aquisgrani omnia ſupra dicta ſub ce- 
reo noftro ſigillo fibi eoneeſſimus, ſie et nune 
ipſi ea concedimus in feodum, et Marie, ſue 
filie, vxozis nobilis Viri Comitis de Oertiugen, 
ac ceteris eiusdem Burggrauii filiabus, fi tamen 
ipfam Mariam liberos cuiuscungue ſexus habę - 
re, et Dominum Burggrauium ſine Herede ma- 
feulo, contingat, decedere, ipfa Maria, exelu- 
fis ceteris ſuis fororibus cum ſuis liberis, feo- 
dis in eisdem fuccedat. Alioquin eadem feoda 
ad forores ſuas, predi&i Burggrauii filias, fi 
eundem Burggrauium, ſicut dictum eſt ſupra, 
ſine herede maſculo, qui omnibus aliis pre- 
fertur, mori contigerit, libere ex regali man- 
ſuetudine, deuoluentur. Teſtes huius rei ſunt, 
E. C. de Cazenelbogen, H de Vurftenberg, Al. 
et B de Honberg, Comites, et nobiles viri, M. 
de Elingen, G. de Brunekke, C. et G. de Hon- 
loch, et ali quam plures. In cuins conceflio- 


nis noſtre Teftimonium et perpetuam firmita« 


tem, predidto Burggrauio preſentes literas dari, 
et bulla noſtra aurea typario Regie Maieſtatis 
impreſſa ĩuſſimus communiri. Signum Serenif- 
fimi Domini Rudolobi Romanorum Regis inui- 
&ifimi. Actum et Darum an. Dom. Millefi- 
mo, Ducentefimo, LXXX primo, Regni no- 
ftri anno octauo. Datum Gemundiae pridie 
non. Septembris, per manus Magiſtri G. par- 
tauienſis prepoſiti, regalis euriae prothonotarii. 


(Aale) 
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den, und folches von Zeit zu Zeit durch neu einverleibte Theile erweitert, und auf diefe: 
Art zu einer mächtigen und anſehnlichen Landſchaft erwachfen ſey. Im Jahr 1282 ber’ 
lehnte ihn Kaiſer Rudolph mit Wonſiedel. Bey allen dieſen naͤhern Verbindun⸗ 
gen mit dem Kaiſer konte der 1283 am Niederrhein entſtandene Betrüger wol nirgend we⸗ 
niger Eingang, als bey unſerm Burggrafen, finden. Im Jahr 1294 eignete Berchtold, 
Biſchof von Bamberg, unſerm Friedrich alle Mannlehen zu, welche ehemals der Graf 
von Leuchtenberg vom Stifte zu Lehen getragen. Im Jahr 1286 ſchrieb der Kaiſer 
einen Reichstag nach Wuͤrzburg aus, dem unſer Burggraf beiwohnte. Im Jahr 
1287 bezeugte Rudolph, daß die burggraͤfliche Tochter Maria, Gräfin von Oettin⸗ 
gen, ſich alles Anſpruchs auf ſeine Erbſchaft begeben, wofern der Sohn des Burg⸗ 
grafen nicht ohne maͤnnliche Erben verftürbe, woraus erwieſen werden kann, daß un⸗ 
ſer Burggraf zu der Zeit nur einen Sohn am Leben gehabt.. Im Jahr 1290 beſuchte 
Friedrich den Erfurter Reichstag. Als 1291 Rudolph mit Tode abgegangen war, 
und Adolph von Naſſau an deſſen Stelle gewaͤhlet worden, wurde unſer Burggraf 
nicht nur von dem neuen Reichsregenten beliehen, und 1293 zu Cadolsburg beſuchet, 
ſondern als ſich gegen ſolchen 1297 Herzog Albrecht von Oeſterreich aufzuwerfen ans 
fing, behielt er des rechtmaͤßigen Kalſers Partey. Endlich gieng er 9 
dieſem Jahre mir Tode ab, und ward zu Heilsbronn ei ir 
l er“ er. N 
Burggufen Friedrichs erſte Gemalin „die er ſich 1246 bellegte, war Eliſabeth, 
Otto des Groſſen, Herzogs von Meran, Tochter, die nach einigen eine Wicwe 
des Herdegs von Gruͤndlach, nach andern eine von Truhendingen geweſen. Sie 
ſtarb 1272. Ihre Kinder waren: 1) Johann, 2) Siegmund, der von andern 
Friedrich genennet wird. Dieſe beide wurden von denen nürnbergiſhen Schmieden 
erſchlagen. 3) Friedrich, der in der Jugend eines naturlichen Todes geſtorben 4) 
Maria vermält an Grafen Ludwig von Oettingen. 5) Adelheid, Aliſa 1 . 
war anfaͤnglich mit einem Grafen von Burgund verſprochen Gerade mit 
Grafen von Caſtel, vermält. 6) Eliſabeth, vermaͤlt an Gottfried, 
Hohenlohe. 7) Anna, anfänglich Kloſterfrau bey St. Mikel 2 aal 
nachgehends Aebtißin im Kloſter Schliſſelau. | ru 
Die zweite Gemalin Burggrafen Friedrichs 3, die er 8 0 1275 beifegte, war 
Helena, Churfuͤrſten Albrechts 1 von Sachſen Tochter. Ihre Kinder waren? 9) 
Johannes, der 1282 geboren, regierete anfangs mit ſeinem Bruder Friedrich ge⸗ 
meinſchaftlich, iſt aber endlich ohne maͤnnliche Erben geſtorben. 2) 1 
3) Anna. Dieſe wurde mit Emich, Grafen von Naſſau, vor 1297 vermält. 
Helena, Gemalin Grafen Gebhards von Hirſchberg, die 1 Keef 
ben Echſtädt geſtiftet. 
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des jetzigen königlichen Churhauſes Brandenburg. 41 
Burggrafen ſo kurz als möglich faſſen. So lange die Schriften des Herrn geheimen 
Raths von Jung und des gelehrten Herrn Oetters der Welt vor Augen liegen, 
und noch mehrere zu erwarten ſind, ſo kann man von denenſelben allemal eine viel voll 
ſtändigere Geſchichte des Burggrafthums hoffen, als ich zu liefern im Stande wäre. 
Es genuͤget mir, da ich auf den Zeitpunkt der unbeſtrittenen Geſchichte gekommen, 
blos zu zeigen, wie die Churfuͤrſten von Brandenburg aus dem Haufe Hohenzol⸗ 
lern von denen ehemaligen Burggrafen weiter abgeſtammet ſind. Burggraf Frie⸗ 
drich 4 fuͤhrte anfaͤnglich die Regierung mit feinem aͤltern Bruder Johann gemein⸗ 
ſchaftlich; nachdem aber ſolcher zu Anfange des vierzehenten Jahrhunderts unbeerbt 
mit Tode abgegangen, lag die taft der Regierung allein auf feinen Schultern. Er 
war mit dem Kaiſer Adolph verwandt ), und dahero wird leicht begreiflich, warum 
er nach 1298 erfolgter Gegenwahl Albrechts von Oeſterreich feinem Verwandten nach 
allem Vermögen beigeſtanden. Als aber jedoch Adolph bey Gellenheim, ohnweit 
Worms, in einem Treffen das beben eingebuͤſſet, und Albrecht aufs neue zu Aaken 
einmuͤthig gewaͤhlet worden; fo erkannte Burggraf Friedrich dieſen letztern endlich vor 
feinen Oberherrn / und nahm von ihm 1300 die Belehnung. Kaiſer Albrecht ward 
1308 entleibet, und deſſen Stelle durch Henrich 7 aus dem Haufe Luxemburg erſetzet. 
Unſer Burggraf leiſtete ſolchem die erſprieslichſten Dienſte. Henrich 7 hatte feinem 
Sohn Johann das Königreich Böhmen zugeſprochen, ohnerachtet ſich Herzog Hen⸗ 
rich von Kaͤrnthen em gegruͤndeteres Recht dazu einbildete. Friedrich 4 half dem 
Faiferfichen Prinzen 1209 Prag einnehmen, und ſolchen in den Beſitz des Königreichs 
fegen. Im Jahr 1310 gieng er mit dem Kaiſer, der ihn belehnet hatte, nach Ita⸗ 
lien, wo ſich aber Henrich 7 1312 feinen Tod holte. Die folgende Wahl 1313 war 
zwiſtig. Ludwig von Baiern und Friedrich von Oeſterreich wurden im Zwieſpalt 
erwaͤhlet. Burggraf Friedrich ergrif die Partey Ludwigs 4, und leiſtete ſolchem 
gegen ſeinen Gegner ſtattliche Huͤlfe. Man muß ſogar geſtehen, daß unſer Burggraf 
das beſte gethan. Denn 1322 kam es zwiſchen dieſen beiden Mitbuhlern des kaiſerlichen 
Throns, ohnweit Muͤhldorf, zu einer entſcheidenden Schlacht. Friedrich und 
Henrich, Gebrüdere von Oeſterreich, wolten Ludwig von Baiern von der Seite 
des Inns, der dritte Bruder, Leopold von Oeſterreich, von der ſchwaͤbiſchen 
Seite in die Mitte nehmen. Da ſich aber der letzte mit Verwuͤſtung der Lande des 
Grafen von Montfort verfpätete, fo fiel indeſſen das bemeldete Treffen vor. Im 
Anfang deſſelben ergrif zwar Ludwigs Fußvolk bereits die Flucht, es ward aber fol. 
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ches durch Schweppermanns Tapferkeit, der mit der Riccerſchaft abſaß, und in 
Fuß fochte, wieder zum ſtehen gebracht. In dieſen entſcheidenden Augenblicken wat 
Burggraf Fridrich, der einen ausestefenen Haufen fränfiſcher und 2 
Ritter befehligte, um die Heere herum und uͤber das Waſſer denen ichern 
in den Ruͤcken gegangen. Er hatte die Vorſicht gebraucht, ſich bey feinem Haufen 
oͤſterreichiſcher Feldzeichen zu bedienen. Seine Ankunft machte den Feind glaubend, 
daß der laͤngſt erwartete Herzog Leopold mit feinen Völkern herbeieile. Sie glaubten 
dahero ſicher, den Sieg in Haͤnden zu haben, und bemerkten ihren Irthum nicht 
eher, als bis Burggraf Friedrich in ihre Glieder einhieb, woraus nothwendigerweiſe 
eine groſſe Unordnung unter ihnen entſtund. Der Gegenkönig Friedrich flog zwar 
herben, ſolcher durch feine Gegenwart zu ſteuren. Er draͤngte ſich in die Haufen, wo 
der Streit am hitzigſten, zog ſich aber dadurch das gröſte Unglück zu. Denn, nach⸗ 
dem ſein Bruder Henrich und viele von dem öſterreichiſchen Adel bereits gefangen 
waren, ward Friedrich der Schöne von einem Waffenträger des Burggrafen Fries 
drichs 4, aus dem Geſchlechte derer von Rinds maul ſo weit gebracht / daß er nun / 
mehro einſahe, daß er zwiſchen dem Tode und der Gefangenſchaft allein zu wahlen ha 
be. Der Gegenkönig fragte alſo den von Rindsmaul, wer ſein Kriegeshert ſen, und 
als er davon benachrichtiget, erklaͤrte er ſich, daß er feine Waffen als Gefangener nie ⸗ 
manden, als dem Burggrafen, abzultefern bereit ſey. Friedrich 4 eilte alſo herben, 
und hatte das Gluͤck, den Gegenfönig und viele von deſſen Adel und Ritterſthaft in 
feine Hände zu bekommen. Dieſes zog faſt nothwendigerweiſe die gänzliche Niederlage 
des öfterreichifchen Heeres nach ſich. Der Burggraf lieferte den Gegenkönig an 
Ludwig 4 aus, cheils weil es dieſem Prinzen den gröͤſten Vortheil brachte, feinen 
Gegner in feinen Händen zu haben, theils weil es in denen älteren Zeiten üblich wat, 
daß Reichsfuͤrſten, welche gekrönte Haͤupter gefangen genommen, ſolche an den Kaiſet 
auslieferten. Richard das töwenherz, König von England, und Woldemar 2, 
König von Daͤnnemark, find nebſt Friedrich dem Schönen von Oeſterreich Beweiſt 
desjenigen, was ich fage. Der Dienſt, welcher vom Burggrafen dem Kaiſer geleiſtet 
war, konte nicht betrͤͤchtlicher ſenn. Die Gefangenſchaft ſtines Gegners beveſtigte ihm die 
Krone, und entſchied den Thronenſtreit zu ſeinem Vortheil. Aus Dankbarkeit übers 
ließ er ſämtliche öſterreichiſche Gefangene unſerm Burggrafen. t) Dieſer haͤtte ſich 
zwar einen Schatz ſamlen können, wenn er feine Gefangenen gegen verhäfinismäßiges 
döſegeld auf freien Fuß geſtellet. Es würden aber ſodenn die meiſten Gefangenen den 
gröſten Theil ihrer Güter haben veraͤuſſern muͤſſen, um das böſegeld aufzubringen. 
Burggraf Friedrich ſetzte fie insgeſamt ohne löſegeld auf freien Fuß, und bedung ſich 
blos dieſes aus, daß ſie ihre Guͤter auf ewige Zeiten von denen Burggrafen von Nuͤrn⸗ 
berg zu fehn nehmen ſolten. Hierdurch erhielt das Burggrafthum Nuͤrnberg auf 
77 11 * en; ? 15 32 
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grafen zu geit — — i vor einen Anforuch von 
700000 Gulden an die unteröfterreichifchen Stände gemacht; fo find nach wirklich 
geſchloſſenem n Frieden 1654 in dem nuͤrnbergi ſchen Vollziehungstraetat 
auch die burggraͤflichen Guͤter nebſt denen daran haftenden Rechten in das Verzeichniß de⸗ 
rer wieder zu erſtattenden geſetzt worden. Ich weiß es wol, daß ſowol Treutner, 
als beſonders Herr Struve dieſen angefuͤhrten Urſprung der —— Lehnsherr⸗ 
lichkeit vieler öſterreichiſcher Güter in Zweifel ziehen wollen. Der letztere hat beſon⸗ 
ders zu erhaͤrten geſucht, daß der Urſprung dieſer lehnsherrlichkeit in weit älteren Zei⸗ 
ten zu ſuchen, aber man kaun mit Beſtand der Wahrheit keine frühere Gelegenheit 
ausfindig machen, wie dieſe lehnſchaft eneſtanden ſeyn ſolte. Friedrich 4 bat ſeit der 
Zeit feine Burggrafſchaft auf erhebliche Weife vergröffert. Um aber unſere leſer — 
aufzuhalten, wollen wit zu Ende dieſer Einleitung dasjenige kurz zuſammenfaſſen, was 
ein jeder Burggraf zu ſeinen ererbten Landen dazu erworben. Im Jahr 1327 begleltete 
Burggraf Friedrich 4 den Kaiſer Ludwig auf feinem italiäniſchen Zuge, und leiſtete 
ſelbigem, fo lange er lebte, betraͤchtliche Dienſte. Endlich erfolgte fein Ende den 
often May 327 und er ward vn Heilsbronn zur Duft beßarne⸗ Gern 
N ea % 11 D RL „n is son I 
D e ee n er 8. N 29. a alhlid 
Friedrich 4 hatte ſch mit — ‚Herzog Albrechts von Küörnthen Seine gema⸗ 
xo „ welche ihn noch lange überlebet. Ihre Kinder werden in folgen, lin und kinder. 
) Johann. ) Albrecht. Von beiden wollen wir her⸗ 
1 3) Conrad iſt im Jahr 1334 im ledigen Stande geſtorben, 
und zu Heilsbronn begraben. 4) Friedrich, Domherr zu Bamberg, Eichſtaͤdt 
d Megenſpurg, ward vom Kaifer Ludwig 4 letzteren beiden Stiftern a Jahr 1328 
) ſetet, doch nur bey dem regenſpurgiſchen im Jahr 1329 angenom⸗ 
Be Papſt und das Capitel an jenem Orte ihm zuwider waren, wie er denn 
auch jetzt gedachtes Stift Regenſpurg nach 13 Jahren ebenfals wieder verloren, und 
| er abgefeget worden, weil er ohne — Vorbewuſt Donauſtauf vom 
und an Kaiſer Carl 4 verkauft hatte, worauf er im Jahr 1343, oder 
2353 geſtorben. 5) Berthold, geboren im Jahr 1320, ward anfänglich des teutſchen 
zu Viernsberg, hernach Kaiſers Ludwig 4 geheimer Rath und Hof⸗ 
baz Im Jahr 1351 ward er vom Papſte zum Biſchofe von Eichſtaͤdt verordnet, 
trat aber folches Stift nicht vor 1355 an, ſondern ließ es dem vom Kaiſer eingeſetzten, fo 
lange er lebte. Er hat darauf unter andern löblichen Thaten die St. Wilibaldsburg 
bauet, iſt geſtorben im Jahr 1365,- am Tage St. Eufemiaͤ, und zu Heilsbronn 
e 5 0 ann wi an — a Eberhard von Wertheim. 7) Wes 
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N an Grafen ee zu Greisbach. 8) Margaretha, — 5 an Grafen 
Adolph von Ne: 9) Anna, ame an einen unbekandten Landgrafen von 
Heſſen. Na TREO ur ea gu - nat saugt 
u den ub nd ir vn eee e e 10 EHRE 177 be ns 
Von burggraf Burggraf Sohm Ze anfnafic nebſt feinem van Albraht ben Sch. 
Johann z. gen 1 vormundſchaftlichen Regierung feiner Frau Mutter- Nochmals verglich 
er ſich mit feinem Bruder wegen einer ſechsjaͤhrigen gemeinſchaftlichen Regierung. Doch 
die gute Eintracht beider Herren machte, daß dieſe gemeinſchaftliche Regierung bis an 
Johannis Tod fortgeſetzet wurde. Beide waren eifrige Anhänger des Kalſers Lud⸗ 
wig 4, ohnerachtet der Papſt alles mögliche gegen dieſen Prinzen aufzubringen ſuchter 
Als endlich durch paͤpſtliche Raͤnke der böhmifche Prinz Carl 1346 zum Gegenkönige at 
waͤhlet wurde, ſchloſſen beide Brüder mit dem rechtmäßigen Herrn ein Buͤndniß, ſol⸗ 
chem mit 200 Helmen beizuſtehen. Es wurde ſogar dem Burggraf Johann die Stars 
halterſchaft des Cburfürſtentums Brandenburg zu guter Vorbedeutung kuͤnftigen 
Gluͤcks ſeines Enkels anvertrauet. Kaiſer Ludwig beſuchte die Burggrafen zu verſchte 
denen malen, welches auch noch kurz vor feinem 1347 auf der Jagd erfolgten Tode ge - 
ſchahe. Selbſt nach dieſem Hintritt gab ſich Burggraf Johann alle Mühe, die kal 
ſerlichen Prinzen des baieriſchen Hauſes wegen ihrer Erbſchaft aus einander zu ſetzen. 
Weil aber Carl 4 bald darauf ſi ſich von Nürnberg zu bemaͤchtigen ſuchte, muſten dies 
fe Brüder der Gewalt weichen, und ſich Carl 4 unterwerfen. Sie ſchloſſen 13419 
mit dem Erzbiſchof Gerlach von Mainz ein gemeinſchaftliches Buͤndniß, fielen aber 
wegen ihrer Unhänglichfeit an den Kaifer Carl 4 mit dem Churfuͤrſten Ludwig von 
Brandenburg in Mishelligfeiten: Vielleicht mochte Burggraf Johann wegen vor⸗ 
mals geletſteter Huffe gewiſſe Anſprüche machen. Chutfuͤrſt Ludwig ſchloß daher 1358 
gegen den Burggraf Johann mit dem Kaifer Carl ein Bündniß. u) Nachdem aber 
die Burggrafen die Veſten Floß⸗ und Parchſtein 1383 an den Kaiſer verkauft &); ſo 
ſchloß der letzte mit denen Burggrafen Johann und Albrecht, und Johannis Prin 
zen, Friedrich, noch in dieſem Jahre ein Schutzbuͤndniß 5), welches 1355 wiederholet 
wurde 2). Endlich ſtarb Burggraf Johann vor feinem Herrn Bruder den ten Oeto⸗ 
ber 1357; oder nach andern 1358, und ward in das bange Erbbegräbnuß au 
Heilsbronn belgeſetzet. „0 
Seine Gemalin Elisabeth, des erſten gefheſteten Giufen von Henneberg, 
Berthold, Tochter, hatte ihren Witwenſig zu Creuſſen, und verließ fünf Kinder. 
) Friedrich 3. 2) Margaretha, vermaͤlt an Stephan, Herzog in Baiern. 
3) Eliſabeth, vermaͤlt erſtlich an Ulrich, Grafen zu Schaumburg, zweitens an 
Albert, Landgrafen von Leuchtenberg. 4) Anna, Aebtißin erſtlich zu Birken⸗ 
feld, hernach zu Himmelskron 1370. 5) Adelheid iſt ihrer Schweſter in der u 
ten zu Birkenfeld gefelget. 8 
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nd ren Bald wird 
5 it von der Beatrix, des — ah von Orlamuͤnde, bald von 
on 2 Witwe, bald von der — Otto 5 Gemalin, angegeben. Et 
foll eine verwitwete Gräfin von Orlamuͤnde zwey Kinder, einen Sohn und eine Toch⸗ 
eee haben, Die Schönbeit Albrechts blendete fie durch 
Witwenſch ee ich) nicht wider ois bey uns eingeführte Ger > 
Aire Perſon dem Burggrafen anzubieten, und deſſen eheliche Hand zu for 
Der Geliebte and aber Bedenken, eine Witwe mit zwey Kindern zu heiraten. 
igftens: re e eee ſeyn, um ſich des Antrags der vers 
tweten Graͤfin zu entledigen. Hinderniſſe pflegen bey Verliebten gemeiniglich die 
müthsbewegunge zu vermehren. Die liebe war bey der Gräfin fp eingewurzelt, daß 
auch mit Hintanſetzung aller mürterllchen diebe, fish entſchloß, ſich des vermein⸗ 
n 5 date zu auchn. Sie ſchwor ihren Kindern den Tod / und bewerkſtel 
te deren Ermordung dadurch, daß fie ihnen eine lange Nadel durch den Kopf ſteckte. 
unſchuldige Schucheopfer winden i im Kloſter Himmelskron beerdiget, und ihre 
Körper ſollen ſeit der Zeit unverweſet geblieben ſeyn. Doch brachte der Kinder mord 
eee ee Ein Kammermaͤdgen / welches von der gott⸗ 
loſen That Nachricht hatte, und, wegen der übten Begegnung der Gräfin, misdergnüge 
s eee glaubte, entdeckte dem ſchönen Albrecht die Begebenheit, wel⸗ 
dehfin, anſtatt feines Ehebettes, ein ewiges Gefaͤngniß zu Hof angewieſen 
Das beſte vor diese raſend Verliebte iſt wol, daß die Skhrififteller uber 
ſon ſich icht haben vereinigen können „ und daß die ganze Erzehlung ſo wenig 
Beipeischümer hat, daß ſie einer Fabel abnlicher, als einer Geſthichte iſt. Der Herr 
von Falckenſtein 2) hat mit Gruͤnden dieſe Erzehlung vor ein Maͤhrgen auszugeben ge⸗ 
. Doch nicht das ſchöne Geſchlecht allein hielt unſern Burggrafen Albrecht werth. 
Auch Manner, ſelbſt gekrönte Haͤupter, hatten von ihm hohe Begriffe, die ihnen aus 
eee vorzuͤglicher Eigenſchaften / als blos von feiner Schoͤnheit des 
ihren ſchienen. Der König von Ungarn, Ludwig, hielt ihn, nach 
Kalſer Ludwigs 4,7 der Krone würdig. Selbſt Carl 4 hat geſtanden, 
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inen Bruder Johann 2 gemeinſchaftlich, und ſetzte noch deſſen Tode die gemein⸗ 
ftlich Regierung mit deſſen Prinzen Friedrich 5 fort. Im Jahr 1300 uͤberlieſſen 
iifer Carl 4 * a Ruta! alla won 8 deswegen bier ARE, 
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al gar Abel ie Zeit dieſes Derlaufs nicht anzugeben gewuſt. Im Gegentheil iſt 
während feiner Regierung das Burggrafthum mit anſehnlichen Ländern vergröffert 


den. Er ſtarb ohne männliche Erben den zten April 136 . H 


Seine Gemalin war Sophia, F 
und Miterbin. Von ihren Kindern ward 1) Margaretha dem — 
far von Thüringen vermaͤlt, weiche 1402 mit Tode abgegangen. 2) are mc 
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Sade 8 na le derne 
mit feinem Vetter e gemeinſchaftlich fort, und errichtete deswegen mic 
1357 einen beſondern Vergleich. Er war ein liebling des Kaiſers Carl 4, der ihm 
bey Burggraf Johannis Zeiten die dem Reiche anheimgefallene 1 
ne zu Tangersreuth, N Guͤntherspuͤhl, Oberſchellenba 
lenbach, Simmelberg, Gabelmuͤhl ꝛc. geſchenket. Kaum hatte er nach —— 
des Burggrafen Albrechts die einige Regierung der Burggrafſchaft angetreten, ſo über 
ließ ihn der Kaifer 1362 die Steuer, ſo auf die Kiffer im Bambergiſchen, Wirtz 
burgiſchen und Eichſtaͤdtiſchen geleget war. Weil Carl 4 eine Reiſe nach 
that, fo erflärete er unſern Burggrafen indeſſen zum oberſten Reichsfeldherrn, mit völ⸗ 
liger Gewalt, alles zu thun und einzurichten, was von Rechts und Gewohnheitswegen * 
einem Reichshauptmanne nur immet zuſtehen könne. Vorzüglich zeigte er unfe 
Burggrafen feine bobe Achtung, da er, mit Einwilligung der Ehurfuͤrſten, ihm 0 
Urkunde mit angehängter goldenen Bulle zu Nuͤrnberg ausfertigen ließ, worin er die 
alte fürftliche Hoheit des burggräflichen Hauses dem Friedrich 5 und feinen ber 
(none: a will it meinen leſern in der Ae c) alen t Sie 
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Einleitung. Von den Vorfehren | 


nen Burggrafen von Nürnberg Mert dieſe fürſliche Würde ertheilet habe. Daß 
aber ſolche nur von Carl 4 erneuert und beſtäͤtiget ſey, lehret der Augenſchein der Ur⸗ 
kunde ſelbſt. Es heiſſet: die Burggrafen von Nuͤrnberg waͤren von alten Zeiten de⸗ 


nen Furſten gleich geweſen, und noch jetzo in allen Stuͤcken von fuͤrſtlicher Ehre, Wuͤr⸗ 
de und Herrlichkeit; es hätten aber einige Burggrafen vormals verabſaͤumet, dieſe 
fürfttiche Würde jedermann in die Augen fallend zu machen; dahero finde der Kaifer 
vor nörhig, dem Burggrafen und feinen Erben alle fürſtliche Rechte, Wuͤrde, Freihel⸗ 
ten und Ehren aufs neue zu beſtätigen. Friedrichs 5 Vorfahren haben wirklich alle 
Merkmale eines Fuͤrſten an ſich gehabt. Man findet, daß ihnen der Titel Erlaucht 
beigeleget worden; daß ihnen der Rang über die Grafen gleich nach denen Furſten, und 
zuweilen gar vor einigen Fuͤrſten, eingeraͤumet ſey. Inmgleichen daß ſie, wie andere 
Fuͤrſten, ihre eigene erbliche Hofbeamte gehabt. Die Schrifeſteller welche die Ge⸗ 
ſchichte des Burggrafthums zu ihrem eigenen Werk machen, beweiſen diefe und noch 
mehrere Merkmale der fuͤrſtlichen Hoheit zu ſehr, als daß man daran im mindeſten 
zweifeln konte. Die Frage iſt ſchwerer zu entſcheiden, feit welcher Zeit die Burggra⸗ 
fen von Nürnberg Reichsfuͤrſten geweſen. Vielleicht iſt die fürfkliche Würde de 
erſten Burggrafen aus hohenzolleriſchem Haufe beigelegt, weil derſelbe/ aller Wa 
lari mandauimus, videlieet, quod nulli liest, “Qua poena ſoluta, vel non u noſt ei 
montanorum vel minerae prorſus habere domi- tentionis exiſtit, quod praefatae liberta 
nium, niſi duntaxar Principibus Ele&toribus, uilegia, Jitterae er gratiae, ſub ommibıs 
fieut eiusdem legis ac ſtatuti conditio plenius ae Eve reflar 
declarsuit, et non obſtantibus quibusue Conlue- perius absque it 
tudinibus quibuscungue modis introduftae no- bore-perfeuerent. eu eren 


fsantur, decernentes, quod haee omnia, et eo- pis et Domini, Domini. aroli IV, | 5 
rum quodlibet, non debeant ante dictis Burg- nuictiſſimi et glorioſiſſimi N 
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grauiis, in praefatis ipforum dominiis, priuile- Teftes huius.rei ſunt: Venerabilis Ma, 
giis, libertatibus, gratis, et in omnibus, quae zinenfs Archi Epiſeopus,; ſacri 5 . N. 
expreſſata ſunt fuperius, aliquem errorem in- manniam Archi-Caneellarius. ,; 1 5 
ducere, ſeu damnum, impedimentum aut pra. Ruperzus fene, C ei : 
iudicium generare: ſupplentes etiam omnem bal sun N Kae hm 
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poens mille insrcarum auri purifimi, quam ab Fin noſtrorum Anno XVII. Imperii v 


eo, ſeu eis, qui contraria fecerint, toties, quo- PET 
ties contra&tum fuerit, irremifübiliter,exigivor Ego Iohannes, uut hom 

lumus, Et eius medietatem noftri Imperialis Epiſcopus, (acrae Iınjyerialis aufae © 
aerarüi, fine Filei, reſiduam vero partem, in- Der Kane Ch ar Des iini 
iuriam paflorum vſibus decernimus applican- laci, Magunt Archi Epiſe Ber! Imperii per 
dam, wm ele A a Bremer 
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tentiarum, aut ſolennitatis omiſſae, vel quouis 
alio modo repertus fuerit de Imperialis pleni- 
tudine poteſtatis. 
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des jetzigen koͤniglichen Churhauſes Brandenburg. 49 
ſcheinlichkeit nach, aus fuͤrſtlichem und königlichem Gebluͤte abſtammete. Meiner 
Meinung nach find die Herren Burggrafen Fuͤrſten geworden, ſobald, nach dem Ab⸗ 
gang der Hohenſtaufer, ihnen die vorzuͤglichſten Rechte der bisherigen Herzoge von 

ancken wozu beſonders das kaiſerliche Landgericht in Francken gehörer, ertheilet 
worden. Daß das herzogliche Amt aber auf die Burggrafen fiel, iſt um ſo viel weni⸗ 
ger zu verwundern, da ſie, in Abſicht ihres weitläufigen Landesbezirks, die wichtige 
d en unter denen fränkiſchen Kerr on wurden 


men. $. 33. 


Die erhabene und jetzt beftätigte fürftliche Wuͤrde der Herren Vinhroſth war Fortſetzung. 
fo wenig anftößig, als denen Nuͤrnbergern. Dieſe Stadt fieng an, verſchie⸗ 
we on dieſer Fuͤrſten in Zweifel zu ziehen. Sie fieng ſchon damals einen Rechts⸗ 
gegen den Burggrafen an, der aber durch ein gehaltenes Fuͤrſtenrecht 1362 fo 
en wurde, daß alles ben dem alten bleiben ſolte d). Es gewann alſo unfer 
iggraf den Rechtshandel, da er vom Ausſpruche des Kaiſers an den Pfalzgraf Ru⸗ 
2 5 recht den aͤltern, als oberſten Reichshofrichter, ſich gewendet e). In Geſelſchaft 
4 igrafen leiſtete der Burggraf 1364 dem Herzoge Albrecht von Baiern einen 
wichtigen Dienſt; da er den Herzog Rudolph von Oeſterreich 7), der in Baiern 
ee eingefallen, zuruͤckſchlagen half. Der Kaiſer hatte ihm ſchon vormals die 
afſchaft Elſas mit allen Rechten, Ehren, Guͤlden und Zubehörungen, doch auf 
ruf, eingegeben. Im Jahr 1365 aber geſchahe ſolches auf Lebzeiten Carls 4 mit 
dem Zufaße, daß alle dehne und Guͤlden im Elſas, die dem Reiche anheim fielen, 
ihm und feinen Erben auf ewig verliehen werden ſolten. Friedrich 5 ergrif durch Hans 
ſen von eſtenberg wirklich den Beſitz dieſer Stellen, und erhielt 1366 uͤberdies den 
Zoll zu Sels am Rhein. Davor leiſtete er 1367 dem Kaiſer wider die Pfalzgrafen, 
Grafen Adolph von Naſſau, das Stift Mainz und anderwärts, Kriegesdienſte; 
hingegen verglich er 1372 die Herzoge von Baiern mit dem Werner, genannt Auer g). 
Die Stadt Nürnberg hatte ſich 1376 in feiner Abweſenheit erfrechet, um das buͤrg⸗ 
graͤfliche Schloß eine Mauer zu ziehen, und ſolches von der Stadt völlig abzuſondern. 
ee fand folches bey feiner Wiederkunft ſehr hoch, und machte alle Anſtalt, 
den Frevel zu beſtrafen. Dieſer Ernſt brachte die Stadt Nuͤrnberg zum Nachden⸗ 
ken. Sie bezahlte dem Burggrafen sooo Guͤlden, und der Kaiſer that den Ausſpruch, 
die Mauer niemals höher gebauet, und, fo oft Nuͤrnberg mit dem Burggrafen 
Krieg führte „ein Thor offen und unverſchloſſen gehalten werden müfte b). In 
na ward Wenzel zum römifchen König gewaͤhlet, der 1378 feinem Vater 
folgte. 

Ei ie Beier Max. 1 Th. 2 7) Chron. Salisb, ap Pez T. 1 p. 18 


g) Chron. Salisb. ap Pes T. 1 p. 4 
BL: me Deifageifrrum Friedrichs , ) Müllers Reicheragstheatrum Maximil. 1, 
T. 1 Th. 2 S. 495. 
pe aug. preuß. Geſch. Th. G 
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folgte. Weil unter dieſem Kaiſer der Landfriede ſchlecht beobachtet wurde, und die 
oberteutſchen ‚Städte 1380 ein denen Fuͤrſten bedenkliches Buͤndniß ſchloſſen; fo gab 
ſolches zu einem Gegenbuͤndniß vieler Fuͤrſten Anlaß, dem unfer Burggraf ebenfals 
beitrat 1). Er hatte beſondere Urſache, wegen der Stadt Nuͤrnberg auf ſeiner Hut 
zu ſeyn. Dieſer Ort erregte ihm wegen der burggraͤflichen Zoll und Geleitsgerechtig⸗ 
keit allerhand Streitigkeiten. Friedrich 5 ſuchte zwar anfaͤnglich in der Guͤte dieſe 
Irrungen beizulegen, und war zufrieden, daß Pfalzgraf Friedrich 1376 einen ſchieds⸗ 
richterlichen Ausſpruch that K). Weil aber Nuͤrnberg noch nicht ruhen konte, fo 
ſchuͤtzte er feine Rechte gegen Nuͤrnberg und die ihm helfende Reichsſtaͤdte mit dem 
Schwerdte. In dieſem Kriege war der Marggraf von Meiſſen Friedrich, der ge 
fuͤrſtete Graf von Henneberg, die Biſchöfe von Bamberg und Wuͤrzburg feine 
vornehmſten Bundesgenoſſen. Die Städte wurden etlichemal geſchlagen und in die 
Enge getrieben, fo, daß Wenzel, der es bishero mit denen Städten gehalten, ende. 
lich vor gut hielt, das Buͤndniß mit denen Städten aufzuheben, und dagegen 1389 eis 
nen algemeinen Landfrieden zu Eger zu verordnen ). Im Jahr 1396 wies ihm 
Wenzel 1000 Gulden jährliche Einfünfte aus den Cammergefaͤlen an. Doch ſein 
hohes Alter bewog ihn, 1397 die Regierung niederzulegen, und ſich blos die Veſtung 
Plaſſenburg auszuziehen, worauf dieſer wirklich groſſe Herr 1398 den 21 Jaun z 
Plaſſenburg verſtarb, und zu Heilsbronn beerdiget worden. a 
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Zur Gemalin foll anfänglich eine Prinzeßin von Meiland in Vorſchlag 105 
worden ſeyn; einige legen ihm auch Ingelburg von Brandenburg, Churfürft Ludovici 
Romani Tochter bey, welche erblos geſtorben iſt. Andere, welche es beſſer wiſſen wollen, 
laſſen ſie gar weg, und ſetzen an deren Statt die einzige Eliſabeth von Meiſſen, 
Marggrafen Friedrichs des Ernſthaften Tochter, mit welcher er im Jahr 1350 Bei⸗ 
lager gehalten, und zwoͤlf Kinder gezeuget, wovon aber nur zwey Söhne und fi ieben 
Töchter zu Jahren gekommen. Sie ſtarb im Jahr 1375 den 20 ſten April. Im Kloſter 
Heilsbronn iſt des Burggrafen Schild noch zu fehen, und er daſelbſt mit feiner Gemalin bes 
tend abgebildet; da er zwey Söhne, und fie ſieben Tochter ben ſich hat. Die Kinder fü nd: 
) Johann 2. 2) Friedrich 6, erfter Churfuͤrſt von Brandenburg, aus dieſem 
Geſchlechte, daher im folgenden Kapitel mit mehrerem von ihm ſoll gehandelt werden. 
3) Eliſabeth, vermaͤlt an Kaifer Ruprecht, Pfalzgrafen am Rhein. 4) Beatrix, 
vermaͤlt an Albrecht mit dem Zopfe, Herzog in Oeſterreich. 5) Margaretha, 
vermält an Hermann, Landgrafen in Heſſen. ©) Catharina war in ihrer Ju⸗ 
gend dem kaiſerlichen Prinzen und nachmaligen Kaiſer Sigismund verlobt geweſen: 

f als 


) Datt de Pace publica L. 1 e. 8. 
k) Müllers Reichstagstheatrum Marimil. 1, Th. 2 S. 396. 
Y Datt de Pace publ. L. 1 e, 9. Trithem. Chron. Hirfau. ad 1380. 
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als ihr aber berſelbe die ungariſche Erbprinzeßin Maria vorzog, wozu ihn mehr der 
ir als die liebe bewegte; begab ſie ſich aus Kummer und Verdruß ins Kloſter 
ward dafelbft Aebtißin 1393, und ſtarb auch daß löſt 1409. 7) An⸗ 
Mn ihrer Schweſter ins Kloſter zum Ho Hof, verfuͤgte ſich aber von dar 
5 I ad zu Seuſelitz ü in Meiffen zu ihrer Frau Mutter Schweſter. 8) Agnes 
bat ſich ebenfals im Kloſter zum Hof aufgehalten, und iſt 1409 nach ihrer Schweſter 
Tode daſelbſt zur Aebtißin erwaͤhlet worden, hat ſich aber im Hußitenkriege im Jahr 
a „oder 1430 gar verloren, und ift vermuthlich in der Flucht umgekommen. 9) Ve⸗ 
SORRY, vermaͤlt an Barnim 6, Herzog in Pommern. Einige meinen, fie und 
welche von ihren jüngften Schweſtern wären: von der andern Gemalin, nemlich 
Se o aus e fi en » uche man an Be Ort gef ſeyn last. 
dn TT aer g 
ae 1 e A 5 88. 
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„De aͤlteſte 38 oa Brüder, Sehen 3, nahm 1 5 ss zu 
Anfaͤnglich hielt er ſich meiſt bey feinen Schwaͤgern, denen Königen 
öhmen. und, Hungarn, auf. In denen Mishelligkeiten, welche ſich in dem lu⸗ 
1 ereigneten, hielt er groͤſtentheils die Partey Sigismunds, 
bnigs von Hungarn. Dieſem leiſtete er die wichtigſten Dienſte. Er ſtand ihm 
gegen die hungariſchen Aufwiegler bey, er leiſtete ihm gegen die Tuͤrken Beiſtand, 
er erhielt ſonderlich nach der unglücklichen Schlacht bey Nicopolis 1395 Sigismundo 
2 beben, und rettete, da ſolcher in der gröften Lebensgefahr ſich befand, denſelben 
derer nachſetzenden Tuͤrken Händen auf ein Donau⸗Schif, und begleite⸗ 
2 10 nach Conſtantinopel. Im Jahr 1403 kam er endlich nach feinen Lau 
zurück, und nahm ſich der Regierung derſelben mit vielem Eifer an. Im Jahr 
85 Sf er die Coſtnitzer Kirchenverſammlung mit einem anfehnfichen fürftlichen 
Gefolge von »20 wohlgeruͤſteten Pferden. Hier erlebte er das Gluͤck, daß feinem 
Herrn Bruder „der ohnedies das burggraͤfliche Haus allein durch maͤnnliche Nachkom⸗ 
* das Churfuͤrſtenthum Brandenburg zu Theil wurde. An eben die⸗ 
fen feinen Herrn Bruder, deſſen Lebenslauf wir unſern Leſern bald mit mehrerm vorles 
gen werden, fielen auch die kaͤnder des Burggrafthums oberhalb des Gebirges, als 
Burggraf Johann 3 1420 am Sas; Barnabaͤ zu Plaſſenburg ohne männliche Er⸗ 
ben Mes . ü 


Seine Gemalin war Kaifer Carls 4 Prinzefin, Margaretha, welche bereits 
1410 en, und nur eine einzige Prinzeßin, Eliſabeth, verlaſſen, die ſich mit Gra⸗ 
4 ehen dem Guͤtigen von Wuͤrtemberg 1406 vermäler hat. 
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Wie nach und Da ich W aus denen Schriften des Rentſch, Rentſchels und Abels, 
nach das burg, theils ſonderlich aus denen Verſuchen einer Geſchichte des Burggrafthums Nurnberg 
5 wor, des berühmten Herrn Oetters, die vornehmſten $ebensumftände derer Vorfahren Frie⸗ 
den. drichs 1 meinen Leſern vorgeleget; ſo will ich aus denen neueſten Reichshandlungen 
und Staatsgeſchichten nach Ableben Kaiſer Carls 7 m) diejenigen vornehmſten Ver⸗ 
mehrungen des Burggrafthums namentlich anführen, welche nach und nach von denen 
Burggrafen blos fett denen Zeiten Friedrichs 3 gemacht worden. Dieſer Friedrich 3 
bekam aus der meranſchen Erbſchaft Bayreuth und Codolsburg. Um eben dieſe 
Zeit erwarben ſich die Burggrafen Viernsberg und Eginhauſen. Weiter erlangte 
Burggraf Friedrich 3 die Voigtey uͤber das Kloſter Frauen⸗Aurach, Heilsbronn 
und Muͤnſterſteinach; ferner Ezelsdorf, Schnepfenreuth, Wendelſtein, Dachs⸗ 
bach, Neuſtadt an der Culm, Lendersheim, Burg, Bernheim, Neuſtadt an 
der Aiſch, Roth, Rothſtall und Windsbach. Burggraf Johann ( brachte 
Pegnitz an ſich, Erlangen und andere kleine Oerter und Dörfer von der Krone Bohr 
men. Von Meiſſen aber Thiersheim, Thierſtein und Markleuthen; ferner 
durch Kauf Berneck, Golderonach, Wirsberg, Trebgaſt. Friedrich 4 ver⸗ 
mehrte die burggraͤflichen Ander mit Wonſiedel, welchem Ort Kalſer Ludwig 5 das 
Stadtrecht verliehen; ferner mit Gruͤndlach, Bruck, Höchſtaͤdt, Stauf, Ens⸗ 
felden, Anſpach und Dornberg. Die Brüder Albrecht ı und Johannes 2 er⸗ 
warben von der orlamuͤndiſchen Grafſchaft, durch Kauf, Culmbach am weiſſen Main 
mit der Plaſſenburg, das Kloſter Himmelcron, Weiſſenſtadt, Ebrechtſtein, 
Tangersreuth, Neuhof, Guͤntersbuͤhl, Schellenbach, Hohentrudingen, 
Waſſertrudingen und Ereilsheim. Friedrich 5 brachte die Stadt Schwobach, 
Emskirchen, Feuchtwangen, Guntzenhauſen, Hof im Vogtlande an fein 
Haus. Burggraf Johannz erlangte durch Belehnung den Theil von der Stadt 
Kitzingen, den das brauneckiſche Haus innen hatte; imgleichen Uffenheim, Moͤnch⸗ 
berg, Libenau, Baiersdorf u. a..m. Wann wir nun einen Ueberſchlag machen, 
fo werden wir finden, daß die erlangten kaͤnder gröffer find, als die, welche die Grund⸗ 
laͤnder des Burggrafthums Nuͤrnberg ausmachen „woraus zugleich erhellet, daß ein 
Fuͤrſt in Teutſchland Mittel genug habe, ſein Haus zu vergröſſern. Vernunft und 
eine gute Haushaltung reichen ſchon zu, maͤchtig zu werden. 


§. 37. 

Damit aber meine $efer die Vorfahren der Churfürften von Brandenburg und 
Könige von Preuſſen aus dem Haufe Hohenzollern, die theils bey Pregitzer, theils 
bey Rentſch im Kupferſtich zu ſehen find, mit einem Blick uͤberſehen konnen, will 
ich ſolche in folgenden Geſchlechtstafeln vorftellen, nnr 
10 Tab. J. 
m) Set, 42 S. 1008 und 1009. 
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Vas gräflich hohenzolleriſche und burggraͤflich nuͤrnbergiſche Haus Von Frie⸗ 
1 hatte zwar bishero manchen Helden gezeuget, den Verdienſte und * . 
Gluͤck der Nachkommenſchaft verehrungswerth gemacht. Doch gekommen. 
Friedrich 6, Burggraf von Nürnberg, und erſter Churfuͤrſt 

von Brandenburg dieſes Namens, uͤbertrift an Thaten, die das Glück unterſtuͤtz⸗ 

te, und an Gluck, das feine Thaten hervorbrachten, alle feine Vorfahren. Er war, 

wie wir aus der Einleitung geſehen haben, Burggraf Friedrichs 5 und der Eliſa⸗ 

beth, Marggrafin von Meiffen, zweiter Prinz. Gundling giebt, meines Wiſſens, 

allein die Zeit feiner Geburt an. Er ſoll den zrſten September 1372 zu Nürnberg 

zuerſt das licht der Welt erblicket haben. Aus einem päpftlichen Begnadigungsbriefe, 

worin Eugen 4 ihm den raten Febr. 1432 als einem ſechzigjaͤhrigen Herrn wegen a 

nehmender beibeskräfte die Erlaubniß gegeben, an Faſttagen Fleiſch zu eſſen, läſſet ſich 

der Geburtstag unſers Prinzen eben ſo genau noch nicht beſtimmen, als Herr Gund⸗ 

ling in feiner tebensbefchreibung vielleicht aus andern tuͤchtigen Quellen gethan. Die 

gute Erziehung, noch mehr aber die Freundſchaft ſeines Herrn Vaters mit Ar 

Carl, 
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Carl 4, und die nahe Verwandtſchaft mit dem luxemburgiſchen Haufe uberhaupt, 
legten den Grund ſeines erhöheten Wohlſtandes. Sein Herr Vater trat die Regie / 
rung des Burggrafchums 1397 an feine Söhne ab. Unſer Friedrich bekam in der 
aus väterlicher Verordnung herruͤhrenden Landestheilung die burggraͤflichen Lander un⸗ 
terhalb des Gebirges. Er lernte hier die ſchweren Pflichten eines Regenten, und die 
Beobachtung derſelben in einem kleinern Staate, und machte ſich dadurch geſchickt, 
kuͤnftig einen gröffern Staat vernünftig beherrſchen zu konnen. Er muß bey lebzeiten 
feines Herrn Vaters bereits in die Augen fallende Proben feines Muths bewieſen has 
ben, weil er gleich nach deſſen Tode 1398, wie uns Rentſch berichtet, die Feldherrn⸗ 
würde der Neichsvölfer, die er hernach fo oft bekleidet, bekommen hat. Sein bloſſer 
Name ſoll ſchon einige tandfriedensbrecher aus dem Adel zur Ruhe zu bringen hinrel⸗ 
chend geweſen ſeyn. Der Anfang ſeiner burggraͤflichen Regierung fiel in ſehr bedenk⸗ 
liche Zeiten. Das damals regierende Reichsoberhaupt, der römiſche König Wen⸗ 
zel, lebte mit ſeinem Herrn Bruder, dem König von Hungarn, Sigismund in 
den gröſten Streitigkeiten. Burggraf Friedrich hielt aus mancherley Abſichten Sig⸗ 
munds Partey. Unter andern hatte Wenzel bispero der Staͤdte ſich angenommen, 
welche denen Fuͤrſten uͤbermaͤchtig zu werden ſchienen. Das burggräfliche Haus mus 
fie beſonders gegen die Stadt Nürnberg ſehr aufmerkſam ſeyn, welche feine Rechte 
bey aller Gelegenheit zu ſchwaͤchen ſuchte. Dieſes waren wol die Haupturſachen, wel⸗ 
che unſern Burggrafen bewogen, 1399 dem Buͤndniſſe einiger Chur -und Fuͤrſten des 
Reichs gegen Wenzel beizutreten a). Man hatte die Abſetzung des Kaiſers ſchon 
wirklich damals zum Endzweck. Im Jahr 1400 wurde durch eine neue Vereinigung 
vieler Chur ⸗ und Fuͤrſten dieſer Zweck zu Tage gelegt. Es kann ſeyn, daß dem burg⸗ 
gräflichen Hauſe damals einigermaſſen mit der römiſchen Königswuͤrde geſchmeichelt 
worden. Denn die Verbundenen machten ſich anheiſchig, demjenigen anzuhangen, 
welcher aus den Häufern Baiern, Sachſen, Meiſſen, Heſſen, oder der Burg⸗ 
grafen von Nürnberg, oder der Grafen von Wüͤrtemberg gewaͤhlet werden wuͤr⸗ 
de b). Friedrich befand ſich alſo unter denen Zeugen der Abſetzung Wenzeslai c) 
und hielt die auf den Pfalzgraf Ruprecht ausgefallene Wahl vor genehm, der ohnedies 
durch des Burggrafen Schweſter Eliſabeth ſein Schwager war. Der entſetzte Wen⸗ 
zel machte allerhand Anſtalten, ſich mit der Huͤlfe feiner Vettern, des Churhauſes 
Sachſen und einiger anderer Fuͤrſten und Herren, ſonderlich der Reichsſtaͤdte, bey 
feiner Wuͤrde zu erhalten. Er ſchloß mit Frankreich und Meiland ein Buͤndniß; 
wogegen ſich Ruprecht mit England, Arragonien und Sieilien in Vertrage ein⸗ 
ließ. Burggraf Friedrich, deſſen tande in Franken, wegen der böhmiſchen Nach⸗ 
barſchaft, bey einem feindlichen Ueberfalle nothwendig mit leiden muſten, gab ſich 
durch eine Geſandtſchaft alle Mühe, Wenzeln zu Niederlegung der Krone zu bewe⸗ 
gen. Jedoch eine verlorne Krone laͤſſet ſich durch eine Geſandtſchaft nicht leicht ins 


a) Müllers Reichstagstheatrum Friedrichs 5 Th. 1. S. 293. ) Ebendaſelbſt. S. 294. 
c) Ebendaſelſt. S. 298. Corps diplom. T. 2, p. 272. 5 
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Bären be e Der Krieg kam wirklich zum Ausbruch. Ruprecht ſchickte ſei⸗ 
nen Prinzen Ludwig nach der boͤhmiſchen Graͤnze, deſſen Feldzug unſer Burggraf 
nach Möglichkeit beförderte. Wenzel ward von feinem Bruder Siegmund, von 
feinen Vettern und vornehmſten Unterthanen nicht m unterſtuͤtzet. Es il alfo 
zu verwundern, daß Ruprecht nichts weiter gegen zeln ausgerichtet, als daß 
er blos 1401 die vom Kaiſer Carl 4 in der Oberpfalz erworbene Guͤter meiftens wieder 
an ſein Haus gebracht. Ruprecht machte ſich vielmehr gefaſt, nach Italien zu gehen, 
um daſelbſt die Kaiſerkrone zu empfangen, und dem Herzoge von Meiland dieſes kand 
zu entreiſſen. Burggraf Friedrich begleitete wirklich feinen Schwager auf dieſem Zus 

ge. Doch dieſer lief ganz fruchtlos ab. Die deutſche Reuterey war der meilaͤndi⸗ 
ſchen nicht gewachfen; die Florentiner bezahlen nicht alle verſprochene Gelder; der 
Herzog von Oeſterreich und der Churfücft von Cöln trenneten ſich von Ruprechts 
Heere, und giengen wieder nach Kaufe; der neu erwaͤhlte Prinz muſte alſo von die 
— Zuge abftegen, und die englaͤndiſchen angekommenen Huͤlfsvölker zurückziehen 


Die Gegenwart Burggraf Fredrich war in ſeinen Staaten unentbehrlich, 
da 1402 in Böhmen alles wunderlich durch einander gieng, und Wenzel fogar in 
feindliche Haft gerieth. Auch Ruprecht gerieth 1403 mit dem Marggrafen von Baa⸗ 
den, und 1404 mit dem Churfuͤrſten von Mainz in ſolche Weiterungen, daß 1405 ſo⸗ 
gar en Staͤnde in Oberdeutſchland gegen ihn das Marbacher Buͤndniß ſchloſſen. 
Dies machte die Stadt Rothenburg an der Tauber, die ſich von unſerm Burggra⸗ 
Ber, als Ruprechts eifrigem Vertheidiger, nichts gutes verſahe, fo kuͤhn, einige 
Orte zu beveſtigen, und ſich 1406 eine fandwehre zu bauen. Friedrich ſahe ſolches als 

eine Zumothigung an, und das gegenſeltige Mistrauen brach endlich zum Kriege aus. 
Der Burggraf belagerte Rothenburg, dagegen die Reichsſtaͤdte, der Stadt beizuſte⸗ 
ben, Anſtalten vorkehrten. Ruprecht ſchlug ſich aber ins Mittel, und verſprach, 
die Sache der Gerechtigkeit gemaͤß zu entſcheiden. Die Belagerung ward alſo aufge⸗ 

— — und die Urſache dieſer Streitigkeit 1407 am kalſerlichen Hofgerichte von dem 
fo klaͤrlich dargethan, daß endlich 1408 ein Urtheil zum Beſten des Churs 

erfolgte, und die Stadt Rothenburg in die Reichsacht erklaͤret wurde. Frie⸗ 

drich ſchloß bierauf mit dem Biſchof Johann von Würzburg ein Buͤndniß, grif die 
-othenb: landwehre an, eroberte und ſchleifte die beveſtigten Schlöffer Harz 
tenburg, feld, Lichtenthal, Happoltsheim und Endſee. Endlich ward 
Krieg dahin verglichen, daß ſich die Stadt anheiſchig machte, die geſchleiften 

| era niemals wieder herzuſtellen. Der Burggraf verfuͤgte fich hierauf 1409 
Könige von Ungarn Siegmund, und wuſte ſich um dieſen Prinzen fo verdient 
„daß ſolcher den asſten Jul. 1410 ihm einige Güter in Ungarn verſchrie⸗ 
den. Doch gab der erfolgte Tod Ruprechts dem Burggrafen eine wichtigere Gelegen⸗ 
heit an die Hand, ſich um Siegmund verdient zu machen. Er beſuchte als deſſen Ges 
p. aug preuß. Geſch. Ch. 0 fand 
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ſandter wegen Churbrandenburg den Frankfurter Wahltag, und half den 2often 
Sept. nebſt Trier und Pfalz den böhmiſchen König Siegmund wahlen. doch 
konte er nicht verhindern, daß die Churfürften von Mainz und Coͤln, ne a 
Botſchaftern von Böhmen, Sachſen und Jobſt von Mähren, welcher letztere | 
Inhaber der Mark Brandenburg war, den ıften October auf Siegmund Baum 
Jobſt von n Mähren „ mit ihren Stimmen fielen. Weil aber zum Gluͤck Jodocus 
den Sten Januar au verſtorben; ſo brachte der Herr Burggraf, nebſt ſeinem Herrn 
Bruder Johann es bey denen ſämtlichen Churfürften fo weit, daß in einer neuen 
Wahl Siegmund den zıften Julius fänmnttig zum ne un erwaͤhlet 
wurde q). asia) 2 Me 
$. 40. x 
Burggraf Fredrich 6 hatte auſſer allen dieſen Weiten 6 ben steige 
Siegmund bishero anfehnfiche Summen vorgeſchoſſen. Da ſich nun ſolche 
100000 Goldguͤlden beliefen; fo ward ihm davor die Mark Brandenburg mit a 
Nutzungen verſetzt, und ihm die Verweſerſchaft dieſer kaͤnder mit Genemhaltung W. 
ceslai von Böhmen eingeräumt, Der Kaifer verwies deshalb die brandenburgi⸗ 
ſchen Stände an unſern Burggrafen, der ſolchen dagegen die Beſchirmung ihrer Rech⸗ 
te zuſagte. Aber dieſes iſt bereits im erſten Bande unſerer Geſchichte weitläuftige 
vorgetragen. Um den neuen Statthalter mit dem ab A Sachſen in n. 
Verbindung und Freundſchaft zu bringen, brachte Siegmund eine Beredung zu Stat 
de, wornach unſers Friedrichs äftefter Prinz Johann des Churfürften Rudolph 
von Sachſen ältefte Prinzeßin Barbara heiraten ſolte. Selbſt Wenzel bot 
dieſer Vermaͤlung die Hand e). Als kaiſerlichem Rach waren dem a 
drich 4000 ungariſche Gulden jaͤhrliche Einkuͤnfte aus denen Cammergefaͤllen 
ben. Dieſe zu heben wurde er 1412 auf die Reichsſtaͤdte Steuer zu Muͤrn f 
Rothenburg, Halle, Nördlingen, Schweinfurt, Duͤnckelſpiel, Windsheim 
und Weiſſenburg; imgleichen an die halbe Judenſteuer zu Nürnberg verwieſen. u : 
Er verfügte ſich fodenn unter ſaͤchſiſchem Geleite nach der Mark, und nahm von 
nen meiſten Staͤnden den Eid der Treue an. Nur einige michele vom Adel verwe 
gerten dieſen Eid, aller Befehle des Kaiſers ohnerachtet. Sie biengen fi ich 1 13 an 
Pommern, und noͤthigten den Statthalter, Gewalt zu gebrauchen. Ohnerachtet di 
Widerſpenſtigen uͤber die burggräflichen Kriegsvölker bey Kremme Vortheile erhie en, 
fo eroberte doch Friedrich Trebbin, und machte durch Buͤndniſſe mit Churfachfe 


fen, 
Magdeburg, und dem Herrn von Torgau, durch e ee des eu bar 
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handlungen vor Sigts mundum 1410 und ıgrı e) Von Jung in Milcell. Band 1. Ye 
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ee 
Apel 8. ere hatte ſich zwar Claus Holzinger, nebſt feinen Söhnen Con⸗ 
rad und Fritz enfalseinfalen iaſſn, den bürdgröſichen Unterwoigt zu Waſſertru⸗ 
igen zu mishandeln. Es wurden aber dieſe Freveler gar bald gendthiget, die 
ne Gnade ihres Herrn mit dem Oefnungsrecht ihres Schloſſes Wieſenbruck zu 
erkaufen g). Mit eben fo vielem Ernſt und gutem Erfolg war der meiſte Theil des 
hisbergmägeen Adels in denen Marken 1474 zu Paaren getneben. Dieterich von 
Quitzow, der ſich aus Friſach durchſchlug, muſte landfluͤchtig werden. Johann 
von Quitzow, der aus Plauen die Flucht nahm, wurde gefangen. Wichard von 
Rochow muſte ſich in Golze und Goswin von Brederlow in Beuthen ergeben. 
Brandenburg und Rathenau öfneten dem Statthalter die Thore, der hierauf, nach 
. Unruhe, vor die Ausrottung der Näuberbanden und Ausübung der Gerech, 
f trug. Es konte alſo unſer Burggraf mit einigen der geiſtlichen und 
n brandenburgiſchen kandſtände rars der Kirchenverſammlung zu Coſtnitz 1415. 
— — ihm, wie wir bald mit mehrerem ſehen werden, die Mark 
1 vebſt der en und Free N eee 
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45 vi Se Mine, f welche ſich vor Sener 9 An Peer 2 Damaliger 
f 1 059 b kehren aufgebracht, die m nur ihnen! und der ſogenannten Geiſtlchkeit allein welt / zuſtand der 
lcche Vor eile brachten. Der Anienbruber ward unterdrückt, und angewöhnet, das kirche. 
f r a ner Sele durch t den Verlust Kae zeitlichen Guter, bis auf die nothwendigſten 
deduͤrfniſſe, zu erkaufen. , Vor Geld und Gut erhielt er, nach dem Vorgeben ſeiner 
Seelenhirt t, die Seligkeit, und wurde blos denn vor fromm gehalten, wenn er auf 

die niederträch afte und knechtiſche Art ſich alles gefallen ließ, was ber Gelſtliche unter⸗ 
nahm. e | fahe man einen jeden Widerſpruch gegen die Geiſtlichkeit als eine ver⸗ 
3 dumme me 25 Keterey an, Ohne alle Unterfuchung muſte man das Vorgeben des 
Papſts ind de er Gelſtichen / wenn man ihrer erfolgung nicht ausgeſetzt ſeyn wolte, 
ine N ige guten, und ihr unregelmaͤßigſtes Verhalten rechtſprechen, oder wenig⸗ 
ſtens nicht ſehen. Die knechtiſhe Furcht, in welcher auch die vornehmſten Laien ers 
n wur de — li daß die meiften Geiftlichen, ohne alle Scheu, ein 

es! en. Der Biſchof hielt eben fo, als der Bettelmönch, einen uns 

einen umerträgfichen Hochmuth, und die ausgelaſſenſte Wolluſt vor 

ke Eigenthum. Weder die Saͤtze der Kirchenverſammlungen, noch die 
unge en der Päpfte wurden beobachtet, da fie derſelben doch kundiger, als der 
Schrift, waren. Der geiſtliche Stand richtete ſich nach dem Beiſpiel feines 

2 Oberhaupts, denn die meiſten heiligen Vaͤter waren der Zeit ungelehrt und 
jottlos. Sie hielten fich vor unfehlbare und unumſchraͤnkte Befehlshaber des ganzen 

zu denen niemand ſagen durfte: Was machſt du? War es wol Wunder, 
ene Se On 115 viele liebhaber, und die päpſtlche Würde fo viele Mitbuhler 
* 
H 2 


bekam? 
er von Jung Mifcell. T. 3 p. 387. 
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1415. je Es war St Ba geſchehen, daß mehrere Miethlinge zu gleicher Zeit 
te Hirten der Kirche zu ſeyn vorgaben, und dadurch Kirchentrennungen ver⸗ 
den. Doch keine Kirchentrennung war ſo allgemein und ſo langwierig geweſen, 
* diejenige, Beh durch die Kirchenverſammlung zu Coſtnitz gehoben wurde. Schon 
1378 war dieſelbe entſtanden. Denn als Papſt Gregorius il zu Rom verſtarb, nö⸗ 
thigten die Römer die Cardinale, einen Italiaͤner auf den päpftlichen Stul zu fegen, 
welcher den Namen Urban 6 annahm. Kaum aber ſahen ſich die Cardinale in Frei 
heit, als fie ſich nach Fondi begaben, und daſelbſt den Robert von Genf, der den 
Namen Clemens annahm, zum Papſt machten. Der damals regierende Kaiſer 
Carl 4 bielt Urbans Partey, dahingegen Clemens ebenfals unter den europaͤi⸗ 
ſchen Staaten Auhänger fand, und ſeinen Sig in Avignon nahm. Selbſt der Tod 
eines dieſer Gegenpaͤpſte war die Trennung zu heben nicht vermögen, weil die Cardi⸗ 
naͤle des Verſtorbenen, um nicht nachgeben zu wollen, allemal eine anderweitige Wahl 
vornahmen. So folgte dem Urban 6 in Rom Bonifacius 9 „und dieſem Grego⸗ 
rius 12, dem zu Avignon wohnenden Clemens folgte Benedictus 13. Kaiſer 
nzel batte zwar den löblichen Entſchluß gefaſſet, mit Hintanſetzung beiderſeitiger 
Paͤpſte, und Zuſtimmung aller chriſtlichen Staaten, einen dritten allgemeinen Papſt 
wählen zu laſſen. Aber dies beförderte ſeine Abſetzung, an welcher der damalige römis 
ſche Papſt Bonifacius gröſtentheils ſcud war. Im Jahr 1407 aber trenneten ſich 
einige Cardinale ſowol vom Gregorio 12, als Benedicto 13. Sie hielten, dem 
Zwieſpalt in der Kirche ein Ende zu machen, eine Verſammlung zu Piſa, ſe fegten bei 
de Paͤpſte ab, und waͤhlten Alexander 5. Aber konten die Cardinaͤle wol die 
Chriſtenheit zwingen, den vor rechtmäßig anzunehmen, den fie davor erkannten? Es 
iſt wahr, der piſaniſche Papſt erhielt auch feine Anhänger; allein der roͤmiſche und 
avignonſche behielten auch die ihrigen. Das Uebel war alſo ärger gemacht. Ein dreiköpſig⸗ 
ter Cerberus ſtellte nun das Oberhaupt der Kirche vor. Niemand wolte nachgeben, 
und die pifanifche Parten wählte nach Alexanders Tode den Johann 23, der viel 
leicht unter den Böſewichtern der aͤrgſte geweſen. Alles dieſes hatte ſchweres Aerger⸗ 
niß gegeben, woraus ein ſehnliches Verlangen nach einer Kirchenverbeſſerung an Haupt 
und Gliedern erfolgte. Und doch wurde derjenige verketzert, welcher irgend eine Ver⸗ 
beſſerung auf die Bahn brachte. In dieſe Rolle waren auch Johann Huß, Hierv⸗ 
nymus von Prag und andere gekommen, welche um dieſe Zeiten verſchiedenes in der 
Kirche zu aͤndern ſich unterſtanden hatten. Nichtsdeſtoweniger e der Beifall ih⸗ 
res Vortrags in Böhmen uͤberhand. N ER 
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Kirchenver⸗ um nun denen Ketzereien Einhalt zu thun, um de geölten Aergerniſe 2 
ee zu nige Kirchenverbeſſerung zu heben, und um endlich die geſamte catholiſche Kir he unter 
ein einiges Oberhaupt wieder zu vereinigen, kam die eee nitz 

in Vorſchlag. Kaiſer Siegmund verabredete Wr 1413 mit dem Papſt Sehn 

8 welcher 
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welcher ſich Hofnung machte, daß die andern Paͤpſte ihm weichen 
PPTP. ni zu 
Eoftniß eröfner, wacher auf kan err en 


2 fand. Auch Suß fand fi, 3 — Kal und ethal⸗ 
tenes kaiſerliches ſicheres Geleite, an dieſem Orte ein, ward aber bald anfaͤnglich 4 
Haft gebracht, worein auch der angekommene Kaiſer Siegmund endlich willigte. Im 
Jahr 1ais kam auch Burggraf Friedrich zu Coſtnitz an, und nahm, ſowol in Abſicht 
ſeiner eigenen Staaten in Francken, und der Mark Brandenburg, deren Statt: 
halter er war, als auch in Abſicht ſeines tragenden Amts eines kaiſerlichen Raths, an 
allen wichtigen Angelegenheiten, die ſich zu Coſtnitz ereigneten, erheblichen Antheil. 
Sobald man die Sache der Kirchentrennung vornahm, glaubte Johann 23, daß ſol⸗ 
che am leichteſten durch allgemeine Beftätigung deſſen, was auf der piſaniſchen Kir⸗ 
chenverſammlung beſchloſſen worden, zu heben ſen. Er fand aber gewaltigen Wider⸗ 
ſpruch, abſonderlich von Seiten der englaͤndiſchen und franzöfifchen Geiſtlichen. 
War er etwa gerechter als Gregorius 12 und Bonifacius 13? War er nicht, nach 
der Beſchreibung der Zeitgenoſſen, ſonderlich des Theodorich von Niem, ein Tyrann, 
ein Mörder, „ein Ehebrecher, ein Blutſchaͤnder, ein Kirchendieb, ein Wolluͤſtling, 
ein Verſchlafener, der aus Nacht Tag, und aus Tag Nacht machte? Was ſolte den 
König von Arragonien, Ferdinand, der noch des Benedicts Partey hielt, wol bes 
wegen, ſeinen Papſt dem Johann 23 vorzuziehen? Der grbſte Theil der Verſamm⸗ 
e vor das beſte Mittel, die Einigkeit der Kirchen wieder herzuſtellen, daß, 
mit Beiſeitſetzung aller drey Päpfte, und mit Zuſtimmung der ganzen catholiſchen 
Eheiſtenheit, ein vierter Papft gewaͤhlet würde. Gregorius 12, oder Angelus Cor 
rarius, war der einzige unter den damaligen Paͤpſten, der, feine eigene Vortheile der 
nen Vortheilen der geſamten Kirche aufzuopfern, und unter ertraͤglichen Bedingungen 
die paͤpſtliche Wuͤrde niederzulegen, bereit war. Nur er verlangte von den andern 
——— — Johann 23, oder Balthaſar Coſſa, mach⸗ 
groſſe Augen; weil jedoch die Kirchenverſammlung über den Lehrſatz 
daß eine allgemeine Kirchenverſammlung über den Papſt fen; ſo ſtellte er 
— — als ob er denen gemachten Maaßregeln beizutreten wil⸗ 
lens fen. Allein der Widerſpruch feines Herzens entdeckte ſich bey verſchiedenen Gele⸗ 
genheiten. Man muthmaßte das, was wirklich erfolgte. Man muthmaßte, daß er 
nn werde. Der Kaiſer misrieth dieſe Flucht, und ließ durch den Burg⸗ 
0 n Friedrich uͤberdies auf feine Perſon genau Achtung geben, und fogar die Thore 
f n. Den ꝛten Merz wurde in einer allgemeinen ene der Kirchenvaͤter 
ae Paͤpſte völlig veſtgeſtellt. Dies benahm Johann 23 völlig 
alle Hofnung s hierdurch wurde er aufs aͤuſſerſte gebracht. Er beredete ſich daher mit 
Herzog Friedrich von Oeſterreich äber die Mittel einer heimlichen Entweichung. 
— den aiſten Merz ein Turnier an. Balthaſar Coſſa verkleidete fich, — 
FL .. 1 H 3 
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artete, Negro een U dee 
aas dene dar, ze ko; Sa, ds man ſch den zun Stechen 
eee ee 
leich Oel it, m wohla ins 
auf gieng das Geſteche mit dem Grafen von Cilley an, darin der Herzog aus dem Sat⸗ 
ara e Kleinod verlor. Sobald er aber nach Coſtnitz zurück 
machte er ſich ſelbſten auch, nur von zweien Dienern begleitet, auf Scha 
Sen ie r Papſt feine Abdankung) zu der er ſich doch ſchon verftandens 
Det, nie werke e e von Salisbury, eher den Scheiter⸗ 
haufen als den lichen Stul verdienet, wolte ſich mit Gewalt bey einem Amte ere 
haften, deſſen ihn doch vie geſomte Chriſtenheit unwüͤrdig biet. Von Schafhauſen 
entflohe er nach L rg / von da nach Freiburg, von hier nach Breiſch. Er 
wolte nach Avigno it, und war ſchon bis Neuburg gekommen, als ihn die Furcht 
von da nach Freiburg zuruck brachte. Indeſſen hatte der Kaifer während dieſes Vote 
falls geheimen Rath gehäften‘, in welchem Herzog Friedrich von Oeſterreich in die 
Acht erkläret wurde. Die Kirchenberſammjung kehrte ſich an die Flucht ſehr wenig / 
und ließ vielmehr an ohren ein eine badung ergehen, welche öffentlich an⸗ 
geſchlagen wurde. Den Herzog Friedrich von Oeſterreich erklaͤrere man in den Kir⸗ 
chenbann. Sechs Heere wurden auf verſchiedenen Seiten zuſammen gezogen, um die 
tänder Herzog Friedrichs zu uͤberziehen. Auch die ſchweizeriſchen Eidgenoſſen wur⸗ 
den gegen ihn vom Kaiſer und von der Kirchenverſammlung in die Waffen gebracht. Nun 
ſtellte ſich die Reue bey ihm ein. Bw —„-— 
graf Friedrich von Nürnberg fuchten alle Bewegungsgruͤnde . ſtim / 
men, ſich dem Kaiſer zu unterwerfen, und den entflohenen Papſt wieder 
Fhaffen. Hierauf entſchloß er ſich, nach Coſtnitz zu kommen, wo er mit den beiden 
gemeldeten Prinzen fußfällig, in Gegenwart einer zahlreichen gen um Gna⸗ 
de bat, ſich und fein tand dem Kaiſer uͤbergab, und den von Coſſa zur 
Stelle zu ſchaffen verſprach. Er beredete hierauf wirklich den Papſt, nach Cong 
zurück zu kommen. Er brachte denſelben bis Radolphszell am Unterſee. 
Coſſa nicht weiter. Man benachrichtigte hiervon den Kaiſer, auf deſſen 1 
ſelbe daſelbſt veſt gemacht und, weil man ihm ss Schand⸗ und tafterchaten ſchuld 
gab, völlig abgeſetzet wurde. Von Zelle ward er nach Reichenau, 3 
nach Manheim zur Verwahrung gebracht, wo er drey Jahre im Schloſſe g 
ſeſſen. Er ward von mn Denia weil fie weder 
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ini erfunden ‚mir ihm, der der deutſchen Sprache nicht kundig war; end 1415. 
ſprachen. Sein Nachfolger, Martin 5, ließ ihn endlich nach Italien tom; 
bchnadigte ihn mit dem Purpurhute, woſelbſt er kurz hernach an beigebrach⸗ 

tem Gifte geſtorben. Gregorius 12 danfte auch wicklich ab. 3 

der Benedictus % was von den dren Gegenpäpſten noch übrig. Ehe man mit; 
werden konte, nahm die Kirchenverſammlung Huſſens Sache vor. 
Dekan rien Schandthaten, wie dem Balthaſar von Coſſa, dar, 
bun kontez fo verfuhr man doch mit ihm weit ſtrenger. Nicht, weil er gottlos gehandelt, 
ndern weil er nur anders, als die Kirche, dachte, und von feiner Denkungsart übers: 
1 ſeyn glaubte, und folglich dabey beharrete, ward er, als ein uͤberwieſener Ke⸗ 
„dur Bestrafung dem weltüchen Aum übergeben. Vergebens ließ Siegmund 
urch Burggraf Friedrich vor den Huß bey denen deutſchen Kirchenväter Vorſtel⸗ 
hm Die Geiſtlichen hielten ihren Schluß vor unfehlbar, und waren geneigt, 
des Ketzers auszurufen, die ſcinetwegen nur Vorſtellung thaten. 


Vorbitten und des Unwillens der Boͤhmen obnerachtet, auf den 
0 ener een 1 ei Fuer aue, abe Se, 
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tnaͤc igkeit Benchlct! 3* er Peters be — 5 94 5 beinafe dis nich Siegmund 
ſte Beschäftigung der Kirchenverfanmlung fruchtlos gemacht. Dieſer Gegenpapſt wil srofe n 
ſaubte, daß da die andern beide den päpſtüchen Stu geräumt, er folchen nunmehro ſe ga bent 

it geöffere Bequemlichkeit behaupten konte. Obnerachtet die Kirchenverſammlung ihn thiget. 
gleichfals abgeſetzet, fo verließ er ſich auf die ſpaniſchen Hofe, die noch ſeine Anhaͤn⸗ 
ger waren. Kaiſer Siegmund ließ ſich den glücklichen Ausgang der Kirchenverſamm⸗ 
Fee gehen. Er nahm ſich vor, mit dem Könige von Arragonien 

ando eine Unterredung zu halten, und ſelbigen zu bewegen, denen Maaßre⸗ 
tz verſammleten Vater beizutreten. Das groſſe Anſehen des Königs 
1. war ohnedies bey wur Bruders Sohne und Mündling, König 
n Caſtilien und Leon, und bey Carl, König von Navarra, von groß 
Weil aber Ferdinan eben in ſeine letzte Krankheit verfallen, ſo ſahe 
ich der Kaifer bemüßiget,,. zu ihm bis nach Perpignan zu teiſen, Dießr. Schuß, 
vogt u Cpriftenfeic-fahe auch die Uneingkett Frankreichs und Englands 
als eine groſſe Hinderniß bey der, feiner Hofnung nach, vorſeyenden Kirchenverbeſſe— 
1 Carl 6 „König von Frankreich, war hauptſächlich durch eine unglücklis 
teren zu einer Schwäche des Verſtandes gekommen „ die in deſſen Reich 

bei a ch ſich zog. Sein Hof war in die orleansſche und burgundiſche Par⸗ 
heilet. Es hatte ſolcher den jungen König von England, aus dem Haufe Lan⸗ 

H. 5, zu ungelegener Zeit zum Zorn gereitzet, der auch wirklich in 
8 N h einbrach, und durch den unglaublichen Sieg bey Azincourt feinen Anſpruͤ⸗ 
chen auf die kültenkrone ein Gewicht gab, Siegmund nahm ſich vor, nach Paris 
a | $ und 


u 
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1415. und London zu reiſen, um, wo möglich, beide Höfe zu vereinigen. Aber was er⸗ 
forderten dergleichen weitlaͤuftige Reiſen vor den hoͤchſten Monarchen der Welt vor f 
ſchwere Koſten ? Siegmund, der niemals reich zu nennen, war damals ’ 
geldbeduͤrſig. Seine Freigebigkeit, die er bis zur Verſchwendung trieb, machte 
ihn zum Schuldmann aller feiner Bekandten. Und ſobald er eine Summe bey ſich 
hatte, beſchwerte er ſich uͤber den Mangel der Nachtruhe, bis er ſolche mit beiden 
Händen wieder unter die leute gebracht. Seine Bemuͤhungen, Polen an ſich zu 
bringen, die ungariſchen Staaten gegen die Türken, Neapolitaner und einige 
misvergnügte Unterthanen zu behaupten; feine Kriege) die aus der Uneinigkeit mit 
ſeinem Bruder Wenzel und feinen Vettern in Mähren entſtanden waren; ſeine Bes 
muͤhungen, die Kaiſerkrone nach Ruprechts und Jobſts Tode auf ſein Haupt zu brin⸗ 
gen, hatten alle Geldquellen ſchon erſchoͤpfet, ihn in Schulden geftürzet, und anſehn⸗ 
liche Lander, worunter ſelbſt die Churmark Brandenburg war, cheils zu verſetzen, 
theils zu verkaufen genothiget. Faſt in alle Regierungsverrichtungen miſchte) ſich feine 
Armuth. Nichtsdeſtoweniger war er von hohen und koſtbaren Entwuͤrfen. Selbſt 
die Coftnter Kirchenverſammlung hatte bey ihm ſchwere Geldausgaben verurſachet, und 
bey allem dieſem war ſeine zweite Gemalin Barbara von Cilley zur Sparſamkeit eben 
fo wenig aufgelegt, als er. Nun wolte er nach Spanien, Frankreich und Eng 
land verreifen. Die Kirchenverſammlung pries feinen Encſchluß, wies ihm aber keine 
Quellen dazu an. Seine Schulden waren gleich einem Schneeballe zu einem nicht 
mehr zu erſteigenden Schneeberge erwachſen. Da er nichts mehr zu verſetzen übrig 
hatte, fo fand fich auch nicht leicht ein Glaubiger. Es war niemand, als 
Friedrich von Nürnberg , ee von dem ei die Wee eben u kön. 
ei ſich BO: Hf 


gi 0 ah 
ö . Dieſer Herr batte r nur die Einkuͤnfte he — Nichberg unterhalb 
der Churmark des Gebirges, und das, was ihm das Amt eines kaiſerlichen geheimen Rachs einge⸗ 
Brandenburg tragen. Aber feine wohleingerichtete Staatswirthſchaft machte, daß fein Schatz nie 
= dec en mals leer war. Schon 1417 hatte er dem Kaiſer 100000 Goldgulden vorgeſchoſſen, 
mmereram⸗ 
tes. und davor die Mark Brandenburg als ein Unterpfand bekommen. Es war von 
f dieſem lande die neue Mark bereits verkauft. Verſchiedene Städte hatten die ber 
nachbarten Fuͤrſten an ſich geriſſen, viele Cammerguͤter, Zölle und Gefälle waren in die 
Hände des maͤrkiſchen Adels gerathen. Das Land war durch innere und äuffere Kriege 
verwuͤſtet und verarmet; nur die Geiſtlichen und der Adel waren im Beſitz einiges 
Vermögens; die kandesherren hatten der Zeit nur wenige Quellen zu ihten Einkuͤnften. 
Bey den damaligen guten Muͤnzſorten und algemeinem Geldmangel waren 100000 Golb 
gulden eine höchſtbetraͤchtliche Summe. Burggraf Friedrich hatte noch überdies koſt⸗ 
bare Zuruͤſtungen machen muͤſſen, um den unruhigen und ungehorſamen Adel zu baͤn ⸗ 
digen, und ſich in dem Beſitz ſeines Unterpfandes zu beveſtigen. Was konte ihm alſo 
von den Einkünften der Mark wol übrig bleiben? Und doch hatte dieſer gute Staats ⸗ 


wirth 
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wirth om Sue — den vorgeſchoſſenen aooo00 Goldgulden, nee! andere 
Summen gelehnet. Es iſt alfo zu verwundern, daß Siegmund, um die nöͤthigen 
Neifefofte n zu — ſich abermals an Burggrafen Friedrich wandte, da die nd 
ige Summe des Kaiſers ſich auf ein beträchtliches Darlehn bellef; und doch geſchahe 
folche: , theils aus einem guten Zutrauen zu feiner Caſſe, theils zu feiner Ergebenheit 
en den kaiſerlichen Hof. Der Kaiſer verlangte eine Summe, die ſich, wenn man 

) 1 vorgeſchoſſenen Gelder dazu rechnet, bis auf 400000 ungariſche Goldgul⸗ 


belief. Eine Sicherheit vor dieſes Geld und ſeine Wiederbezahlung zu machen, 
eil den aße ſchwer, wo nicht faſt unmoglich. Es kam alſo auf eine anderweitige 
g an, die man dem Burggrafen, ſtatt des baaren Geldes, zu geben habe. 
Der Burggraf ſchlug die völlige Ueberlaſſung der Churwuͤrde, des Erzkaͤmmereramts, 
und der Mark Brandenburg vor, uud fand dabey keine unüͤberſteigliche Hinder⸗ 
niſſe. Die Kirchenverſammlung unterſtützte ihn, um den Kaiſer nur bald im Stande 
ae feine Reiſe anzutreten. Die geiſtlichen Churfuͤrſten, ſonderlich Werner 
ier und Dietrich von Cöln, waren ſchon hierdurch geneigt, den Burggrafen 

in die Churverſammlung aufßumehmen. Der Eifer Ludwigs / Churfürſten von der 
a, vor den gluͤcklichen Ausgang der Kirchenverſammluug ift bekandt, und feine 
Freundſthaft vor den Burggrafen auſſer allem Zweifel. Churfuͤrſt Rudolphs von Sach⸗ 
fen Tochter Barbara war des Burggrafen aͤlteſtem Prinzen Johann ehelich vertrauet, 
und dahero an der ſachſiſchen Einwilligung nicht zu zweifeln. Wenzel, König von 
„ein Schwager des Burggrafen, weil deſſen Schweſter mit Burggrafen 
malt geweſen, hatte keine Erben, und es war keine Hofnung mehr übrig, 
Erben zu erzielen. Er war alſo leicht zu bewegen, vor ſich und die Kron Böhmen 
wenn nur die Bedingung beobachtet wuͤrde, daß, im Fall er, wider 

Vermuthen, eheliche maͤnnliche Leibeserben bekommen ſolte, ſolche nicht verkuͤrzet wuͤr⸗ 
den. Iſt des Kaisers Gemalin , Barbara von Cilley, wirklich fo leichtſinnig gewe⸗ 
als die meiſten Schriftſteller ſolche vorſtellen; ſo wird es ſehr begreiflich, daß ſel⸗ 

um ihren Gemal auf eine lange Zeit zu entfernen, alle Maaßregeln befördert, die 
beſchleunigen können. War ſie aber, nach der Vertheidigungsſchrift des Herrn 
nen, von beſſerer Gemuͤthsart; ſo fand fie doch keine Urſache, der Veraͤuſ⸗ 
Mark Brandenburg hinderlich zu ſeyn, da fie keine männliche Erben hats 
und vo — „die ſie kuͤnftig erhalten koͤnte, durch Vertraͤge geſorget wer⸗ 
Endlich war * ſelbſt auf die Reiſe verſtürzt, und doch niemand 


te. - in Geldmangel ließ en feine Hofnung übrig, die Mark Brandenburg 
bzeiten wieder einzulöfen. Er kannte die damalige ſchlechte Beſchaffenheit 
„und konte in Gedanken leicht berechnen, wie wenig Einfünfte daraus zu 
is Er liebte den Burggraf Friedrich als einen Verwandten, er ſchaͤtzte ihn 
r Verdi fe hoch, und glaubte, daß deſſen Erhöhung ihm und feinem — 
in all sangelegenheiten mehr beförderlich, 4 hinderlich ſeyn konte. 

5 alle g precß. Seſch. 2 Th. Pa 
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1415. batte keine männliche Erben; und da er wirklich Verdacht gegen feine 


pfet, fo wuͤnſchte er fi ch auch nicht einmal, Vater neugeborner Kinder zu heiſſen. Ge 
ſetzt aber, daß ihm noch maͤnnliche Nachkommen geboren wuͤrden, welches doch sch 
zweifelhaft, ſo konte man vor deren Vortheil auf allen Fall in denen Verträgen forgen. 
Er hatte zwar eine Peinzeßin Eliſabeth; doch damals dachte wol niemand an die Mög 
lichkeit, daß eine Churwürde und Erzamt durch ein Frauenzimmer verwaltet werden 
konte. König Wenzel von Böhmen konte bald ſterben, und Siegmund belt ſich 
vor deſſen ungezweiflten Erben. Er hatte alſo Hofnung, in dieſem Fall das böhmi⸗ 


ſche Chur und Eriſchenfenamt zu uͤberkommen; und nach unſerm Reichsherkommen 


hört, da zwey Churwuͤrden i in einer einzigen Perſon vereiniget ſeyn ſolten. 


iſt es u 

e alfo in dieſem Falle ohnedies, wegen der brandenburgiſchen 

eine Yen 1100 zu wachen, ‚ich bemäßziget ſehen. Die alles regierende Vorſicht hatte 
diese Uimſts e in 8 ee des burggeäflichen. 

und der [päteften, eue brandenburgiſchen Untertanen .fo-meislich 

weten, daß ſie ae e Ghee bef ee aus or 
wie er den Kae 1 ziehen , f cen deck 
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wird churfüͤrſt ſer N und Burggraf Friedri ungemein. Es kamen dieſelden g 


erzkaͤmmerer zum E 


Den zoſten April April 1415 geſchahe im kaiserlichen Wohnzimmer y 


und marggraf ſe ſeyn des Churfürſten und des oberſten kalſerlichen Canzlers, von Siegmund 


von Branden 


burg. 


Erklarung, daß er, dem Reich zur Ehre, die brandenburgiſche Ch 
kͤͤmmereramt dem Burggrafen Friedrich von Nurnberg, nunmehrigem Marggrafen 
von Brandenburg „des heiligen römifchen Reichs Churfuͤrſt und Erzkaͤmmerer, 
nach Anweiſung derer vorhandenen Briefe übertragen; habe. Hierauf wurde die auf 
geſetzte Haupeſchrift verleſen. Der Kaiſer ſagt darin: daß er ſich das Wohl aller ſei⸗ 
ner Staaten, feiner Erbkönigreiche und lande, und ſonderlich der Mark Branden⸗ 
burg ſehr angelegen ſeyn laſſen; zu dem Ende haͤtte er dem Burggrafen — 
wegen feiner Aufrichtigkeit, Verſtand, Macht, Tapferkeit und anderer 

auch ſonderbarer Treue, die Mark Brandenburg el; einem Stacthaker virichen 

und darauf ein anſehnliches Geld verſchrieben. Weil ſich aber die kaiſerliche en Öefchäfte 
merklich gehaͤufet, Siegmund alſo in die Mark Brandenburg nicht kommen können, 

die Zahl derer Churfuͤrſten vollzählig gemacht, aber nicht one wen mi 
Friedrich durch Macht, Verſtand und ruͤhmliche Thaten, mit aufgewandten 
Koſten, die Mark Brandenburg in guten Stand geſetzet und ich dadurch die 
der Unterthanen erworben; ſo erachte Siegmund vor billig, dem Fri edrich 
ſeiner aufgewandten Koften und hohen Verdienſte eine Vergeltung zu thun. E ; 
alſo gemeldeten Marggrafen Friedrich mit wohlbedachtem Muth und 
Churfuͤrſten, vieler Fuͤrſten, Grafen und Colen, e Reichs li 


ae ang und allen 3 ıgehö 
75 icher Gewalt verüehen, und 
enſelbe N e 5 abe g ee . 

g erender Landesherr beſi Sen und gebrau⸗ n moͤge. 
Se Erben bekommen ſolte, wurde ihm als⸗ 

1 5 e Fe der Chur, ve 
50 1 an ſich zu n. Endlich befahl er denen 
una didit Heise, denen von der Nieterfhafe ı und Städten der 
Brandenburg, a fie Friedrichen, als Margorafen und Erbherrn der 
r „anhangen „ in Huldigung leiſten und gehorfan ſeyn ſolten; 
t die Stände und Unt von der Pflicht, e Wenceslao 
we entbunden, iind an ihren km En ch brich vermiesen, 
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fürſten eingeführet; und da zu Zelten der Eoſtnitzer Klrchenverſammlung Pi Kalſer landen befig, 
benfals ei eee hielt! 755 1 Ha denen Churfürſten und ſich der 
Sitz und € Be Un 0 Sede ‚find. die urſpruͤnglichen Urſachen —— 
aten. Churfi rſt Friedrich 1 erkannte dies p wohl, daß er feine maͤrki iſche 
g nur solchen Handlungen anfteng, die das Wohl feiner. Unterthanen zum Bor⸗ 
und die Sicherheit feiner Sande befbrderten. Seine erſten Bemühungen 
von überzeugen. Wir haben im vorigen Bande gezeiget, daß der land⸗ 
Diet ich von Quitzow die Stadt Nauen abgebrannt habe. Johann von 
fe in aber, dem Friedrich in ſeiner Abweſenheit die Beſorgung der Mark anver⸗ 
batte dieſen Aufwiegler bald genöthiget, wieder aus dem bande zu fliehen. 
derzoge von Pommern, Otto und Caſimir, nahmen denſelben in Schutz. 
fü e ben dem Churfürſten Friedrich eine begründete Beſorgung, daß die 
ſeiner neuen Unterthanen dadurch 925 weiter geftöret werden möchte. Er 


N erhob 
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2415. erhob deswegen gegen die Herzoge von Pommern bey dem Kaifer die bitterſten Klagen 
über, die Vereinigung mit dem kandfriedensbrecher. Siegmund, der feine weite Relſe 
anzutreten im Begrif war, und das Reich, ſo viel möglich, beruhiget zurüͤcklaſſen wol 
te, erklärete die Herzoge von Pommern, Otto und Caſimir, die Scädte Stettil 
und Gartz, die pommeriſchen Mannen und Unterſaſſen, kurz, alle Menſchen männ⸗ 
lichen Geſchlechts, fo über 14 Jahr alt waren, in die Reichsacht, und ließ an die be 
nachbarten Reichs ſtaͤnde Gebotsbriefe ergehen, dieſelbe zu vollziehen. So ſeh dem 
Cbhurfürſten die Sicherheit feiner Sande am Herzen lag, ſo eifrig forgte er vor die Wohl 
farth feiner Unterthanen. Er ſprach die Stadt Nauen, wegen des erlittenen Brand⸗ 
ſchadens, auf 10 Jahr von allen Abgaben frey, und erlaubte ihr, zu Benze, u n 
Haͤuſer von Steinen wieder aufbauen zu können, Ziegelerde zu graben, um daranı 
gel zu ſtreichen und zu brennen. Der neue Churfuͤrſt, das neue churfuͤrſtliche hoh 
zolleriſche Haus trat alſo feine Regierung mit Wohlthun an, und erzeigte dem kande 
mancherley Gnade, noch ehe ſolches die Erbhuldigung abgeleget hatte. Nunmehro eilte der 
neue fandesvater nach der Mark, um ſich von denen Treue und Gehorſam ſchwören zu 
laſſen, die er fo eifrig zu beſchuͤtzen und fo herrlich zu begnadigen angefangen. Der 
Kaiſer war wirklich nach Perpignan abgereiſet, wo er die Spanier dahin brachte, 
daß fie dem Papſt Benedictb, oder Peter de Luna, den Gehorſam aufkündigten. 
Churfürſt Friedrich konte daher um fo leichter von Coſtnitz abkommen. Er erhob 
ſich alſo nebſt einigen kaiſerlichen Geſandten nach Berlin, und langte am Tage St. 
Lucaͤ, den 18ten October, daſelbſt an. Hier waren bereits die Stände in dem dns 
maligen Schloſſe in der Kloſterſtraſſe verſammlet. Der Churfuͤrſt kam in churfüͤrſt⸗ 
licher Kleidung zu den Ständen, worauf Johann von Waldow Probſt zu Ber⸗ 
lin, im Namen des Churfuͤrſten das Wort führete, die Stände ihrer Pflicht erinnerte, 
und verlangte, daß ſie dem Churfuͤrſten und ſeinen Erben, als ihrem natürlichen Herrn 
und Churfuͤrſten, die Huldigung leiſten ſolten. Die Praͤlaten antworteten im Namen 
der Stände, und verſicherten dem Churfuͤrſten des unterthaͤnigſten Gehorſams der treuen 
tandftände, worauf dieſe dem Churfuͤrſten mit aufgehobenen Fingern ſchworen. Wir 
hulden, ſagten fie, und ſchwören Herrn Friedrichen und feinen Erben, Marg; 
grafen von Brandenburg, eine rechte Erbhuldigung, getreu, gewehr und ge 
horſam zu ſeyn, als uns Gott helfe und feine Heiligen. Die 3 lin 
machte bey dieſer Handlung einige Schwierigkeit; allein dieſe muſte ſich bequemen, als 
die kandſtaͤnde darauf drungen, auch vier Gewerke nebſt der Buͤrgerſchaft ſich erklaͤre⸗ 
ten, mit Vorbehalt ihrer Freiheiten den Eid der Treue abzulegen, und ihre Huldigung 
zu leiſten. Weil die Stadt Berlin und andere churmaͤrkiſche Orte reis den 26ften 


December deswegen ein Jubilaͤum gefeiert; fo ſchluͤſſet man daraus, daß der 20ſte 
December der eigentliche Huldigungstag geweſen. * 

2 * K SE * rr e 
Die herzoge Selbſt benachbarte Fürften ſuchten und fanden das Gluck, des Churfuͤrſten lehn⸗ 


ron Wenden ſeute zu werden, und ſich dadurch feines beſondern Schutzes zu verſichern. Das ganze 
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bee banner um . 
fuͤrſten die dehn zu empfangen. Zu dieſen Feierlichkeiten war der Montag der 11 

Jungfern angeſehet au welchem fie vor dem churfuͤrſtlichen Thron, nach altem bey ſol⸗ 
chen Gelegenheiten üblichem Gebrauh, e eee eee 


eglaubigungsurk unde 

halts ausstellen: e u Wilen Gnteiterspm n Shrifto 2 
Ahr Vetter, alle von Wenden und Herren zu Werle, bekennen und chun kund öffehees 
lichen gein allermenniglichen mit dieſen Brieſſe allen den die ihn ſehen, oder hören leſelt 
für Uns und alle Unſere Erben, daß Wihr uns mit wohlbedachtem vereintem Muthe, gu⸗⸗ 
ter Vorbetrachtunge und vollkommen Mathe unſer Naͤthe und lieben Getreuen um Un⸗ 


Erben, Herrſthafte und lande / beſſern Friede Mußze und Frommen wil⸗ 


fern / Unſer 

len, fuͤr Uns und alle Unſere Erben, mit denſelbelt Unſern Hertſchaſſten, kanden und. 
deuten gäntzlich und wollkomlich geſetzet en 
Herren Friederichen / Marggraffen zu Brandenburg / des Heil. Röm. 

Cammeter und Bur anzu Muͤrnberg, zu Seinen Erben unnd denſelbe t 
Mark zu Br. „ ald ſehen Uns zu er en ee 
Wir und unſere Erben ietzunden und in kuͤnfftigen ewigen Zeiten, mit allen und vgl 
chen unſern anden und keuten, Mannen und. Stetten, 8 
nichts ausgenommen, bey demſelben unſerm Herrn dem Marggraffen, ſeinen N 
landen der Marck und ihr Hülſſe zu alen Ihren Rriegen Nößten und Geſchöſſten "-" 
wider allermeynicklichen gerreulichen Beyſtand gerathen und beholffen peu 
und nach aller Unſer Macht ſeyn und bletben wollenyiohnnallerle Wiedetruffen; Huͤlff⸗ 

Rede und ohn Argke, und ſollen und wollen auch dieſelben lande und leute 


Brandenburg gereulichen, als offte ſeyn nothe wird , handhaben, ſchunten, 4 


und ſchirmen gein aller meynicklichen, gleich Unſern eyginnen Erblanden und 0 
geferde, Und darauf mit guten Wiſſen, ſo haben Wir recht und — 2 
und alle Unſere Erben, Unſer Herrſchafften gantz, und alle — 
nichts ausgenommen, von dem ehgenandten „ 
chen, zu rechtem lehne empfangen; Alſo daß Wihr und alle Unſere Erben dieſelben Un ⸗ 
ſer Herrſchaffte gantz, und alle unſer lande und feuthe, nichts ausgenommen / 
das Nahmen hat, oder haben mag, klein und groß, ſementlich und fü 

baſſer ewiglichen von demſelben Unſerm Herren dem Marggraffe, buen Ge 
Marggrafſſchaffte zu dehen haben und empfahen follen und wollen, und von Ihn nd 
der Marggraffſchaffte ewiglichen, ohn alles Wiederruffen und Wiederſprechen 1 
gehn ſoll, und auch Unſer zu Rechte als andere Ihrer Herren gantz maͤchtig 
len. Und haben auch n Unſerm Herren rechte ee gethan, und me 

guten 


7 


Cuhurfurſt Friedrich . 71 | 
guten Treuen gelobet, und zun Heiligen geſchworen, deſſelben Unſers Herren, Sei⸗ 1415. 
ner Erben und der Marggraffſchaffte Frommen zu werben, Schaden zu wenden, ſol⸗ 
che Unſere lehen getreulichen, als dann sehen Rechte iſt, zu verdienen, und Ihn als 
unſern rechten Erbe und lehen⸗ Herren getreue) gewerelg und gehorſam zu ſeyn; daß 
auch alle Unſere Erben und Nachkommen an ſolchen Herrſchafften, Landen und’ tes 
then fuͤrbaſſer ton und von einem jeglichen Marggraffen, der dann in Zeiten iſt, und 
e empfahen, daruber Erbhuldigunge und umb ſoccher gehen wegen geloben 
ren ſollen, als Wihr gethan haben, ohn alle Widerrede und Ohngefehrde. 
pefunde fern Unſer Balthaſars, Wilhelms und Chriſtoffers Gebrüder und 
un von — eigene Inſigele, fuͤr Uns und alle Unſere Erben an 
‚bi ug ;rieſſe gehangen. Der geben iſt zu Berlin am n 
ſegde, nach Chriſti Geburt Vierzehnhundert und cee Bee 
n Aa an ice Aan, Ae eee eee EEE BR; 
era ae 10 1 
Der Churfürſt beeeſßte hierauf fun land, wn ee um solches kennen zu ler⸗ Er beſorgt die 
| batte ſich bereits vorhin elne genugſame Kenntniß davon erworben; fan. nern 
—— ſich der Treue der Unterthanen durch Wohlchun und Gnade zus 
* Er beſtätigte jedermann ſeine Freiheiten und Rechte, wie davon. die Ur⸗ 


Er begnadigte, damit bey Antritt ſeiner Regierung niemand traurig 

e Ne ann Une Ungnade geweſene von 
Adel. aneh des Abts „ Henrichs von Lehnin und der Neuſtadt Bran⸗ 
En Wichard zu Gnaden aufgenommen, und ihm die Ve⸗ 
0 de eingeräumet, der dagegen das ihm bisher verſetzt geweſene Potsdam 
Churfuͤrſten zuruͤckgab. Auch Caſpar Gans, Edler Herr von Puttlitz, kam 
| FrBorbicee/des Biſchofs von Brandenburg, Johanns von Waldow 
apitels daſelbſt, e Freiheit, nachdem er das an ihn vom 
ſt verſetzte Eentzen dem Churfuͤrſten wieder eingeraͤmnet. Weil aber 
Schwager, Hartwig von Bülow, fh an dem Churfuͤrſten nicht verſuͤndi⸗ 
d doch un dem Darlehn, wofuͤr Lentzen verſetzt war, 500 Schock vorgeſchoſ⸗ 

ſen z ſo wurde von dem gerechten Friedrich dem letzteren dieſes Geld wieder ausgezah⸗ 
.. Nu wake dieſer Herr auch einen lehnleuten, denen Herzogen von Wenden 

d Herrn von Werle Ruhe verſchaffen. Sobald Herzog Balthaſer von dem dama⸗ 
wal . Zuſtande der Sachen dem Churfurſten, als feinem lieben gnaͤdigen 
herrn, genugſat — — — . — nn von. = 
ble va Ha meck⸗ 
ger eweſen he Aaverrtiäni, unne hefft uns un⸗ 
unden S. 830 derrichtet, dat de Mecklendorgſchen Heren nicht 
0 — wel oͤndrochtig feyn under den anderen, Ock leve 


nſere u. w. re ſeht he Uns Hertog Albrecht wil den 
vet 10 hte by ine uns ys Pleſſen uch Ine Sede nyne Spieſe # 
i weder⸗ 


1416. 
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mecklenburgiſchen Heuegen, ob die, Aufhebung ber Belagerung ven Laue unt 
Aurückgabe des Schloffes Wredenhagen, wofern er nicht feiner gehnleute mit Gewalt 
ſich annehmen ſolte, ſondern auch, daß Mecklenburg dem Dietrich von Quitzow 
allen fernern Aufenthalt unterſagen ſolte. Well nun Mecklenburg den Ernſt ſahe, 
und ihr Reich unter einander ſelbſt uneins war, ſo fügte es ſich in allen Stücken nach 
dem Begehren des Churfuͤrſten. Der von Quitzow verfuͤgte fi ich hierauf zu Herzog 
Erich von Sachſen⸗ Lauenburg, nicht aber, wie Gundling ſagt, nach a 
Doch an bemeldetem Orte fand er keine bleibende Sräte, weil, auf churfuͤrſtliches Er⸗ 
ſuchen, auch der Herzog von Sachſen⸗Lauenburg ihin feinetande verbot. Er wa dte 
ſich alſo , da ihm und feinem Anhange der Erzbiſchof A ee Gunther 2, 
auch Sandau o) in dieſem Jahre weggenommen, zu dem von Veltheim nach Harpke, 
woſeloſt im folgenden Jahre der Tod dieſen unruhigen Mann zur Ruhe brachte Die 
Coſtnitzer Kirchenverſammlung, welche indeffen auch den Hieronymum von Prag 
verbrennen; laſſen, zog unſern Churfürſten wieder nach dieſem Ort, woſelbſt er von 
dem zurückgekommenen Kaiſer Friedrich die feierliche Belehuung erlangen a 
nun die brandenburgiſchen bandesangelegenheiten aufs befte beſorget waren /, 
2 mit einem anſehulichen Gefolge aus der Mark ab. Eine damals lin lande 
de peſtilentialiſche Seuche bewog ihn, ſeine Gemalin, welche in 9 
den. ſich befand, mitzumehmten!) Die beiden Prinzen Friedrich und rn 
die Hoſnung. ſeiner mäaͤrliſchen Unterthanen, blieben im e 
Tangermuͤnde zuruck. Auch in Franken beſorgte er das Beſte dortiger 
Donnerſtags nach Michaelis ſchloß er auf 5 Jahre mit ——— 
burg an der Tauber, Nördlingen, Dunckelſpiel, Bopfingen und W̃ 
gegen alle Feinde ein Buͤndniß, um auch denen fraͤnkiſchen landen die er 
ſichern. Seine Gemalin erfreuete ihn zu Nuͤrnberg durch ihre Entbindung von el 
ner Prinzeßin/ welche aber nach wenigen Monaten ee Endlich hielt 
unt marine A au H n Yoofe | Ae cee > 7. 
hren laten. Vuͤrder leve Here, ae de nz to verne af 
Uns beri d uͤtte duͤnck PR ahm Gna⸗ 
e Be e. 
Stedicken moͤchten quamen; dat wy uns davor fe = vuͤnden, wes en Be Leve He⸗ 
leggeden alſo lange dat Gy folven mit Kon na, re, hir dendet 1 770 ne mage, nde wo 
kahmen konden, wente leve Here wy hapen 5 gy yd hebben 11 „ ſo w e wy yd gerne hol 
Gott wil, dat hd Ihu nicht vareweſen feal, Ghy den, ock, leve Here, bidde 0. 125 u 
en ſcalen beyde BR 1 8 keinen — eee, e willen 
rtmer leve Here un Meckel n ſcallen 
barer, Mi! Hertog Weich unde 0 e ock 2 Spit we Tune de gen willen, 
nicht woll oͤnträchtig ſyn, unde hapen Ghy und edder umme unſeren egehuen wi len. Lever Here, wo 
Wyp wollen alle unſer Dinges myd Gode mer uns Ihu Gnade ſchrifft, um alle Dingh, o w 25 
enen guden ende krigen, wo Ihu Gna mit eh 2 gerne holden Oyd Gode 7 
Macht volge, unvertogend, wen de ſe darin Tyden. Ser. Myen R Kopp 
vele Spieſe uppe en hebben, alſe Uns geſegt ys ꝛe. bandes in Re re 
Vortmehr löven wi, dat Ihn Gnaden nicht to 146. an En „ 1 


willen were, dat wie uns davor legenden, ſo heb Balih a 
ben Kite aber eg. uns Swe, dat id wiß z . 


lick were, dat de Ühwre denere wedder yn ryden, e) Wales Sing Magd. P. 2 p. 38. 
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3a‘ Hier folte nun re die feierliche Belehnung unſers Chu fürſten v vn fi * Harden 
il bey detfelben verſchiedene Umftände, als die Berennung des Faiferlichen Stuls; b 15 
die Anſuchung um die lehen; die Wiederholung derſelben durch denjenigen, welcher liehen. m 
3715 empfangen ſolte; deſſen Niederknieung; die Vorführung der Fahne; der lehns⸗ 
eid; das Küffen des Schwerdts; die Reichung der kehen; die Dankſagung und das 

Preisgeben der Fahne vorkommt: ſo hoffe ich, meinen leſern einen Gefallen zu erzeigen, 
n ich mic) daben etwas weitläuftiger aufhalte. Ich will ſoſches mit Hrn. Gundlings 

Worte thun, der ſeine Erzehlung aus dem Gebhard Dacher hergenommen, deſſen 
eſchreibung in des hochwuͤrdigen Hermann von der Hardt vortreffichem Werk von 

ber Coſtnizer Kirchenverſummlung eingerücket iſt. „Zu der prächtigen und feierlichen 

Belehnung wurden gegen die Zeit des ben Belehnungstoges die beften Anſtalten 

und Zubereitungen gemacht. Zu ſolchem Ende war auf dem Obermarkte zu Coſtnitz 

an dem Hohenhaufe, genannt zu dem Hafen, eine groffe Buͤhne aufgerichtet, auf 

welcher vierzig Menſchen geraumig ſtehen konten, wohin eine lange breite Treppe den 

Be Auf dieſer Bühne war ein hoher Armſeſſel, von etlichen Stufen, 


— 


und mit einem guͤldenen Kiffen beleget, zu deſſen beiden Seiten ein guͤldenes 
berunter hieng. Die Hinterlehne an dem Stul war ein hochblauer Sammet, 
eingefaſſet, und mit Franzen beſetzet war. Ulber dem Seſſel hieng ein 
uns von guͤldenen Stuͤcken zuſammengeſetzet. Neben dem königlichen Thron 
Pen, ee eee Stuͤle geſetzet, welche aber weit niedriger, als der kai⸗ 
kruche r gewefen, auf welchem vier Perſonen ſitzen konten. Die Mauer und 
5 de war en zu beiden Seiten mit guͤldenen Teppichen behangen und bedeckt. Den 
a2 he ritten die Poſaunen ⸗ und Zinkenblaͤſer durch die ganze Stadt, mit 
ichen des Ehurfürften, ſowol aus der Mark, als auch aus denen fraͤnki⸗ 
hen % en, ritte „ wozu die deutſchen Fuͤrſten ihre Lehnleute gefuͤget. Ein jeder 
aus dem Ade hatte eine Fahne von roch wollenem Tuche in der Hand, fo breit und 
ang a s eine Hand geweſen. Endlich kamen zwey Ritter in prächtiger und herrlicher 
Rüͤſtung, deren einer die Fahne der Churmark Brandenburg, der andere aber das 
zolleriſch Wappen gefuhrt, deſſen ſich die beiden Bruͤder als Burggrafen bedienet 
hatten ſie alſo bey drey Stunden in der Stadt herumgeritten waren, vers 
mmleten ſich die Churfüͤrſten, „Herzoge, Fuͤrſten, Grafen und Stände, fo zu Coſt⸗ 
itz waren, und kamen endlich in groſſer Menge vor des Burggrafen Haus an dem 
iſchmarkt, welches man das hohe Haus nennet, und Henrich von Tettichoven 
acc hu zur Belehnung abzuholen. Churfuͤrſt Friedrich kal, mit 
dem Churrock und dem Churhut auf das praͤchtigſte angekleidet, zu den Churfuͤrſten, 
9 zu Pferde, und ritte in ihrem Gefolge durch die kleinen Gaͤsgen, durch die Mör⸗ 
N eue Gaſſe, und wiederum St. Pauls, auf den Obermarkt. * 
3 
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a dem Churfürſten wurden ble zwey Manier ai zwe ben „ und 
alles erſchien in groſſer Pracht. Es war eine ſolche Menge des reitenden Adels, daß 
alle Platze und Gaſſen zu klein waren, als derſelbe ſich in Ordnung ſtellte. Auf dem 
Obermarkt konten kaum die Stände des Reichs ſich ftellen, und der. übrige Adel muſte 
in den naͤchſten Gaſſen halten.“ Es waren weit uͤber hunderttauſend Menſchen zuge⸗ 
gen, welche an den Fenſtern , auf den Daͤchern und allen Ausſichten lagen, dieſe groſſe 
Handlung anzuſehen. Als nun Churfuͤrſt Friedrich auf den Markt kam, hielt er 
ſtille, worauf ſogleich der Kaifer durch einen gemachten Gang in dem hohen 
auf die Bühne kam, und ſich auf den kaiſerlichen Thron niederſetzte. Dem K 
folgten zwey Cardinale und drey Biſchöfe, welche zwar bey der ganzen 1 Handlung 
gentlich nichts zu thun hatten, dennoch aber hierzu erbeten wurden, und die 
nung mit anſehen wolten. Nach dieſem kam der kaiſerliche Oberſtkanzler, welcher b 
der Belehnung die Briefe ableſen muſte. Endlich kam der Zug dem Foiferlichen Thron 
immer etwas naher, bey welcher Gelegenheit der Churfurſt den Kaiſer zu Pferde tief 
gebuͤcket gegrüͤſſet, worauf auch die Ritter die Panier, ſo ſie fuͤhrten, in etwas ſinken 
lioſſen. Die beiden Cardinaͤle, welche wegen der Kirchenverſammlung geſchickt waren, 
ſetzten ſich neben dem Kaiſer, worauf auch die fremden Biſchoͤfe nunmehro ihre 
nahmen. Der Oberſtkanzler ſtund hinter denen Cardinälen, und hatte einen 
in Händen, welcher mit zweien Siegeln behangen war. Der Kaifer hatte 15 guͤl 
dene Reichskrone auf dem Haupte, und war mit dem ganzen kaiserlichen Rei chszierath 
bekleidet. Endlich wurde der ganze Anzug auf die Buͤhne gerufen, worauf Ludwig, 
der Churfürſt von der Pfalz, als höchiter Pfalzgraf des Reichs, ſich befü, f x 
war mit dem Churrock bekleidet, und hatte den Reichsapfel und kaiſerlichen Scepter in 
Händen. Er ſtund hinter dem Cardinal zur linken Seite, fo, daß man den Reich 
apfel und den Seepter ſehen konte. Eben in ſolcher Churkleidung kam Herzog Ru 
dolph zu Sachſen, der Friedrichs naher Verwandter geworden, 
hinter dem Cardinal zur rechten Seite, zwiſchen dem römiſchen Kaiſer und 
ſten Kanzler, ſtellte. Er hatte das kaiſerliche Schwerdt in Handen, um fol 
der Belehnung zu gebrauchen. Zuletzt kam noch ein Cardinal nebſt Eee 
die Bühne, fo ſich theils auf Stuͤle festen „theils auch ſtunden. Endlich k. fam ( 
fürft Friedrich mit denen beiden Herren, fo die Panier fuhrten, auf die 2 
worauf er alſobald auf die Knie fiel, und zum zweitenmal die Kniebeugung machte, 
deswegen der Kalſer fich bedankte. Darauf ſtund der Cpurfüft mit den Rittern u 
der auf, und gieng bis an den kaiſerlichen Thron, woſelbſt ſie ſi ich zum drittenma 
buͤckten, und abermal niederknieten. Der Churfürſt hielt eine Rede an den Kalſer, 
bedankte ſich wegen der ihm ertheilten Chur der Mark Brandenburg und der Erz 
kaͤmmẽ rerwuͤrde, und bat zugleich um gnädige Belehnung. Der Kaiſer ertheilte hm 
ſelbſt muͤndlich fein gnaͤdiges Gefallen. Sobald als dieſes der oberſte Kanzler v 
men, fieng er an, den kaiſerlichen Ernennungsbrief abzuleſen. Dieſer 
daß Cgurfürſt Friedrich, als Ehurfürft des heiligen Reichs, hinfuͤhro 


richten, 


„ 11779 12.7720 2207er 
eeöhten; und, wenn das Reich müſte beſehet werden, einen König und künftigen Katfer 
nach feinem beſten Wiſſen erwaͤhlen ſolte. Als der Brief geleſen war, ſagte der Rat 
fe su dom chaten Herr Churfuͤrſt des heiligen Reichs, wollet ihr das fehrußren? 
Worauf der Churfürſt antwortete: mächtiger König gerne. Folgends — der 

hurfuͤrſt den lehnseld, fo der Kanzler ihm vorgeſprochen, auf das Evangelium, wel⸗ 

der Kaiſer vor ſich hatte. Nachgehends ergrif der Kaiſer das Panier dese⸗ 
9 itters, ſo die churmaͤrkiſche Fahne gefühter und übergab es dem Churfür⸗ 
Darnach nahm er den Reichsapfel aus der Hand des Pfalzgrafen, und übergab 
chen dem Churfürſten Friedrich. Inglecchen langte er nach dem Panier, ſo der 


nder Ritter gefuͤhret, mit dem Wappen des Burggrafen von Nuͤrnberg, und gab 


Leiche den Churfücften: Der Epurfüct zu Sachſen ae flgens das Schwerdt von 


ch ſehr rühmete, zuletzt aber vor die Belehnung geziemenden Dank abſtattete. 
un die Belehnung vollendet war und die beiden Churfuͤrſten und höchſten Pfalz⸗ 
ch geſehen, daß der Kaiſer von dem Throne aufgeſtanden, giengen fie 
fürften Friedrich vor demſelben zurück in die kaiſerliche Pfalz, worauf die 
er, Pofuher und Zinfenbläfer fich tapfer hören lieſſen. Der Adel verfügte 
un nach Hauſe, unterſchiedliche aber von denen Standen wurden von dem 
hen Matſchall zu dem angeſtellten aſtmahl eingeladen. Bald darauf wurde 
bey welcher der Kaiſer und alle anweſende Churfürſten erſchienen. In 
mmern ſaſſen die cher und Stände des Reichs, wie auch einige 
ten / welche ben dem Ehurfuͤrſten in gutem Anſehen waren. Die Cardi⸗ 
5 [ ae e n weil kein Chur⸗ 
N n in wolte. * der Churfuͤrſt den k 

| „wie auch die Tulpen Nene und Zinken⸗ 
N. Ge 2 rind y bier Belehnung bören laſſen. Es hatte auch Friedrich der 
— 5 Tafel betelten laſſen, woran deſſen gute Bekandte und beſondere 

Freunde ſich geſetzet, von welchen er ſehr viele Freundſchaft in ſeinem Vorhaben genoſ⸗ 

hätte. Dieſe waren: Johann, der Erzbiſchof zu Riga, aus dem Haufe Wa 
g/ Biſchof in Paſſau; Raban, Biſchof zu Speier; Albert, Biſchof 
9 Nicolaus, Biſchof zu Mer eburg; Johann, Biſchof zu eebus; 
Bischof zu Brandenburg; Friedrich, Marggraf zu Meiſſen; Ludwig Graf 
ing Gunther Grafvon Schwariburg; der kaiſerliche Hofrichter Johann 
dupfen, tandgraf zu Stuhlingen; Eberhard Graf von Nellenburg; Als 
Arc fvon Hohenlohe; Albert, Schenk von Landsberg, und der Erbmarſchall 
af von Pappenheim, welche alle als Zeugen den erſten churfuͤrſtlichen behnbrief 
unterſchrieben, und ben diefer wichtigen Handlung ſowol dem Kaiſer, als auch dem Chur⸗ 
mit Rath und That an die Hand r Nachmals uͤberbrachte der kalſer⸗ 
2 liche 


des Kaiſers zu ſich / ud zeigte es dem Churfüciten Friedrich / welcher aber 
es lſobald wiederum zuruͤckgegeben, worauf der Churfürſt abermals eine Rede 
Le uk darin die Verdienſte des Kalſers gegen die Chriſtenheit und das deutſche 


rr. 
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try. liche Dberfhfangfer den churfürſtichen tefubeitf e eee 
fer Sigismund gleich zu Anfang feines Reichs, als er Kaiſer worden, bey . 
ſchloſſen Härte, die Zahl derer ſieben Churfürſten zu erſetzen, welche als beſondere 
len anzuſehen / auf welche das ganze Gebaͤude des Reichs beveſtiget und růndet w bre. 75 
So ‚hätte er befunden, daß eee ji Ne Do ae fürft 
ſich in allen Sachen guͤtig, tapfer, treu und ndig ee ee er das 
re ne gemäß ß bezeigen, auch 
gedachtes Churfuͤrſtenthum wohl regieren. Solchen nach habe er aus rechtem Muth 
auf dem Reichstage zu Coſtnitz, wo die Kirche ee eee verſanmmlet 
war, ſowol zu des Reichs und Frommen, als auch — 
meiner Verdienſte in der kalferlchen Hoheit gedachtem Friedrich, als auth fe 
lichen Erben die Churmark Brandenburg verliehen, daß ſowol er, als auch ſeine 
Erben ſolche ohne jemandes Hinderntſſe haben und behalten ſolen. Zu folchem Ende 
hätte er auch den lehneid abgeſchworen und verſptochen, Ihm und dem Reich 1 
hold zu ſeyn, auch alles dasjenige ſeinem Herrn, Könige und künſtigen Kae zu 
zeigen, wie es einem getreuen Churfürſten eigenen und gebühren will. „e Ade 
5 zu Faufe Ss ermnlinfht ward diefes Geſthäfte beemiget, obne jemandem W 
akt Eine an treten. % e = Au er Kay 15 507 en chlecht 


— eie — eee b Beer werden 
konten, Verzicht thun ſolten. Dagegen — eine en Summe aus, 
die den achten Theil des Werthes der ganzen randenburg uͤberſtieg⸗ Sie 
erhielten von ihn 66000 Gange, wie der Staat von Anhalt; Reusner und 
Abel behaupten. Ich ſchreibe ſolches einer bloſſen Großmuth des Churfürſten zu weil 
der Grund des anhaͤltiſchen Anſpruchs, der wol hauptſächlich auf die Belehnung des 
Berruͤgers Rebocks, und die damals dem Hauſe Anhalt ertheilte M 
rubete, nichtig und verlegen zu nennen; da ſeit dem Abgang der Churfürſten 
Brandenburg aus dem Hauſe Anhalt bereits auf 100 Jahre verſtrichen waren. 
wünſchte indeſſen wol, daß die Urkunde dieſes Vergleichs zum Vorſchein 3 
deſſen zeigt der halbe Adler, den das Haus Anhalt im Wappen fuͤhtet, nicht mehr 

einen Anſpruch dieſes Hauſes auf die Mark, ſondern nur das Andenken , v 

e von . aus dieſem Haufe gegeben war Bo re ih 

m 7 Nat in ch 
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e Fr „Kulfr Siegmund erhob in „ Coffrig ben bebeneen Grafen von Cleve und 
mitwirkung Mat zum Herzoge von Cleve mit wan aaa. a Hiezu gab nicht Pr 
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1 ..... weh Weser obe, 
Friedrich, Churfuͤrſt von Brandenburg / faſt durch die ganze Zeit ſeiner Regie nen baleri⸗ 
| ——.— —— finde daher Ueßehe, digſ Sache ar baer de 
— Ludwig 4 Sohn, Stephanus, hatte das baieriſche Haus gethan. 
5 tn Si du ini geterler. Wir heben diembehigen Perfünen 


chundige sch von ihm als — 2 pair ern 
n die beiden andern linien unter ſich ein Bundniß getroffen ; doch ſie hatten hier⸗ 
Einfall verſchiedener r Herren in ihre zugefallene bänder nicht ders 
0 6 1 Gemalin war aus der baieriſchen 
ingelſtädtſchen inte, und der Epurfürft ug deswegen gegen bieelbe geoſſ Freun ſchaft. 

derzog Het en) on eren daher dieſen ſeinen Schwager, ‘feine 
treitigkei vig dem Vaͤrtigen klagbar dem Kaiſer vorzuſtellen, welches auch von 
ten den roter n Auguſt geſchahe . Herzog Ludwig / der ſich als königlich fran⸗ 
her Geſandte in Coſtnit befand, wolte den Kaiſer nicht als ſeinen Richter er 
— enden 
teichsfuͤrſten in Reichsangele ten allerdings im Reiche erörtert und e e⸗ 
erg Der Churfuͤrſt Friedrich wiederholte alſo vor feinen Schwager 
ge / auf welche zu antworten Herzog Ludwig eine langere Zeit fich aus 
bal Es wurde dieſelbe ihm zwar bewilliget; doch nur / wenn er eidlich erhaͤrten würs 
de, daß er che nicht aus böſen Abſichten, und ſeinen Gegentheil unndthigerweiſe 
mfzuhalten geſucht haͤtte. Bey Ablegung des Eides bediente ſich aber Herzog Ludwig 
derer Worte, ale darin befimine wren, und n auch mit Unwillen die Hand, ſo er 
en den Kaiſer zur Eidesleiſtung aufgehoben, wieder zuruck. Chur fuͤrſt Friedrich verlang⸗ 
te des weg Nane Baftcafung; welche der Herzog durch den Vorwand abzulehnen meinte, 
aß der Eid a e ungeziemende Art abgefaſſet worden. Weil der Herzog jedoch wegen 
fer Sache ſehr betreten war „ ſo uͤberzog mit einemmal die Röthe fein ganzes Geſicht. 
— wolte demſelben feine unnöchige Hitze oder hervorbrechende Scham 
bluͤmte Art zu verſtehen geben: Vetter, ſagte ert Sie ſehen mir ganz 
„ und haben gewiß heute noch nichts getrunken P. Doch dieſe Spottrede, 
1 „als am gehörigen Ort angebracht war, ſetzte den Herzog in unge 
wohnliche Hitze. Sein Zorn brach in harte und unanſtaͤndige Worte aus, womit er 
Vetter Henrich von Landshut auf die heftigſte Weiſe beſchimpfte. 
de Eben 

0 B. 1. 397. S. 540. 2) Affinis optime, ĩeiunus mihi videris, quod color aeger arguit. 
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1477. Eben dieſe Anzüglichkeiten verurſachten, daß der Süuftentag auſgcheben würde Die 
Schimpfreden Herzog Ludwigs reizten den Herzog Henrich zu Landshut zur R 
der jenem davor den Tod ſchwor. Die Zunge, ein kleines Glied, richtet viel 
an. Als Herzog Ludwig nicht lange darauf von einem Goſtmahl ſich nach Haufe vers 
fuͤgte, traf ihn unterwegens Herzog Henrich an, und ſtellte ihn wegen feiner harten 
Ausdrucke zur Rede. Die Verweigerung aller Antwort erhitzte ihn noch mehr, ſo daß 
er den Degen zog / und damit ſeinen Vetter ſo ſchwer verwundete, daß ſolcher faſt todt 
niederſtuͤrzte. Weil nun hierdurch unter andern die en Kirchenverſammlung 
nina war; und ſolche deswegen bey dem Kaiſer Gen ng verlangte; ſo e 
egen Herzog enrich von emdshut anch die Age serklaͤrung. Doch Ch 
Friedrich nahm ſich feines Schwagers, durch triftige Vorſtellungen bey dem Kaiſer / mit 
ſolchem Eifer an, daß die Acht aufgehoben, und die Streicigfeicen 5 N oma 
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Was Frie- Petrus de Luna war zwar von Gibt te verlaſſen, wolte ſich aber jeden ⸗ 
drich „ in kir⸗ noch nicht bequemen, die paͤpſtliche Hoheit fahren zu laſſen. Seinetwegen giengen auf 
8 9° der Kirchenverſammmlung viele Berathſchlagungen vor, welche dahin endlich atisfielen, 

daß Petri de Luna von der Kirchenverſammlung geſchehene Absetzung, durch die Reichs / 
herolde, unter Trompetenſchall „ auf allen groſſen Straſſen und Plaͤtzen kund gemacht 
wurde. Eben dieſes ließ Churfürft Friedrich in der Churmark ee, 
feinen fraͤnkiſchen kanden bekandt machen, mit dem Befehl, niemand vor einen 
zu erkennen, als welcher auf der Coſtnitzer Kirchenverſammlung hierzu ernannt we 
wuͤrde. Nunmehr kam die Frage vor ob man die noͤthige Kirchen verbeſſerung, 
die neue Papſtwahl zuerſt bewirken ſolle? Gewiß, niemals iſt eine bequemere 
weſen, die Misbraͤuche und Gebrechen der Kirche zu heben, als da die geſante ca 
liſche Kirche verſammlet, und der Satz angenommen war,, daß die Kirche uͤber de 
Papſt ſey: auch jetzt das Papſtthum ſich nicht beſetzt befand, und alſo — 
dem Vorwande des Oberhirtenamts und der Unfehlbarkeit, ſich widerſetzen konte. De 
dachte der Kalſer : ſo dachte der Churfuͤrſt Friedrich; dies war die Mein 
Englaͤnder und Deutſchen: allein die Zeit Gottes war noch nicht gekommen. Die 
fänntichen Kirchenväter dachten nicht einmal daran, daß es Irthuͤmer in der lehre 
gäbe, und würden alſo in den Kirchenverbeſſerungen nicht auf die Lehren der Kirche, 
ſondern nur auf die Kirchenzucht geſehen haben. Denn dieſe war der eigentliche Vor⸗ 
wurf, den man zu der Zeit bey der Kirchenverbeſſerung hatte. Und wer weiß, wie 
ſchlecht auch den Misbraͤuchen in der Kirchenzucht abgeholfen es wenn man gleich 
darin eine Verbeſſerung eintraͤchtig befchloffen haͤtte. Man wolte den Strom hemmen, 
ohne die Quelle zu verſtopfen. Man wuͤrde ſich begnüget haben, zufällige Inarten zu 
heben, ohne ſich um die weſentliche Heßlichkeit genugſam zu bekümmern. Kurz, GO 
ee Menſchen Gedanken. Die Cardinale, die fame 
ſchen 


1 e 79 
chen e denen deſpaniſchen belehren behaupteten, daß 1417. 
Papſt an keine Kirchenverbeſſerung zu denken wäre. Der Eigennutz miſchte fich in die 8 
heile der Kirche, und die gut Denkenden wurden uͤberſtimmt. Dieſe letztern muſten 
nachgeben, weil die Cardinale bereits ein ſicheres Geleit von unſerm Churfuͤrſten 
Abreiſe verlangten, und alſo eine Trennung der Kirchenverſammlung zu beſor⸗ 
Es wurden alſo Anſtalten zu einer neuen Papſtwahl vorgekehret. Der 
; Friedrich ließ, als Erzkaͤmmerer, denen Waͤhlenden das Coſtnitzer Kauf⸗ 
haus einräumen, woſelbſt von den Cardinälen und denen, die aus denen Nationen 

hierzu een, Otto von Colonna, ein Römer, unter dem Namen Mar⸗ 

n 5 zun e Papſt erkoren wurde. Da derſelbe in dem Wahn, stand, daß 
Colonna und Hohenzollern gleiches Urſprungs waͤren 3 fo. gab e 
daß Martin mit unſerm Churfuͤrſten in groſſer Freundſchaft lebte. 
\ apſt wurde vom Kaifer, Churfürften und Ständen. zu Pferde geſetzet/ —— 
Za m der Kaiſer hielt, und welches der Churfürft von der Pfalz fuͤhrete. Hatten 

de erſten gehrer derer Hußiten wol unrecht, wenn fie zwiſchen Ehrifto und dem Papſt 
We gleichungen anſtellten, und keine Aehnlichkeit zu finden glaubten 2. Fünf Tage 

arauf le tete der Kaiſer dem Papſt, in Gegenwart derer Churfuͤrſten, den Schirm⸗ 
be. fe Churfuͤrſt hielt während dieſer Handlung die kaiſerliche Krone, und ſetzte 
ſie / nachdem der Eid abgeleget, dem Kalſer wieder auf. Munmehro ward, die Kir⸗ 

rbeſſe ung wieder rege gemacht, wozu es an Vorſchlaͤgen nicht fehlete. Aber 
tin 5, der vor feiner Erhebung vor dieſes heilſame Werk ſich ſehr geneigt geſtellt, 
mehro, da er Papſt geworden, aus Furcht, groſſe Vortheile zu verlieren, da⸗ 
r nicht zu bewegen. Er bedienete ſich des Behelfs, daß in kurzer Zeit eine neue 
Kisshenverfammtung gehalten, und von derſelben die Verbeſſerung bewirkt werden ſolte. 
Vor die viele Muͤhe, die ſich der Kaiſer vor das Beſte der Kirchen gegeben, vor ſeine 
n eee Reiſen, vor die erſtaunenden Summen, die er aufgewendet, vor 

die d das Nachgeben gegen den Papſt Martin 5, wolte der heilige Vater 
i bar ſeyn. Seine Freigebigkeit machte, daß er ſich angrif. Er weihete 
eine Rose und uͤberſchickte durch unſern Churfuͤrſten ſolche dem Kaiſer 1418. 
Dieſer Prinz erkannte daraus die Fülle der paͤpſtlichen Guͤte, und ließ 
| Churfuͤrſten feinen Dank dagegen bezeugen. Wenn gleich Martin 5 kein 

ck Silber gehabt hätte; ſo würde ſich Siegmund genung belohnt gefehen ha⸗ 

ben, wenn feine Erwartung, in Abſicht der Kirchenverſammlung, erfullt, und die 
ürchenverbeſſerung befolgt worden wäre. Doch dieſe Hofnung ſchlug fehl. Alles 
was man vom Papſt erhalten konte, war, daß er mit der deutſchen Kirche uber ‚ei 
nige Stucke, bis zu künftiger eee einen Be oder Concordat 

96. rin on N = Hl In Dur e, ir 
TER 2 * N 5 det 510i. 
Ber Herzog Friedrich mit der leeren Taſche von e ‚fin Seine ven 
oſtnitz verlaſſen, und war darüber in Bann und Acht verfallen. 52 —— 


zum ende der 


unſerm 

2 alem jedoch von denen Pfichten, womit fie ihrem behnherrn verwandt, nicht abf 

— gen. — —̃ — in? are 

| ordnet, bey welchem unfer Churfuͤrſt den Vorſitz hatte. Die beifigende 
ren, Herzog Ludwig von Teck, der Patriarch von Aquileja, Andras Bie 
Colocza, beide kaiserliche Rache, wegen des Kaiſers, Georg eh Paſſu, 
Albert von Stauffenberg, Bischof zu Regenfpurg, Johann 
Johann Biſchof von Worms, Johann Biſchof zu Brandenburg, Otto Biſche 
rn, Friedrich Bischof zu Augfpurg. Simon, an Abt, € egfriet 

in Elwangen, Conrad Ast zu Pegau, Günther Graf von Schwarz, 
ä — Wilhelm Graf von Montfort, Conta 
Herr von Windsberg, und Albrecht Schenk von Landsberg, welche bey de 
Churfuͤrſten in . dieſe wichtige Sache zu 

ſcheiden. Graf trug die Sache wider die Öfterre 
tehnleute vor, — — ob die lehnleute mit den 2 
konten gezwungen werden, wenn fie ihren geächteten kehnherren anhangen u 
Der Spruch fiel zwar wider den Herzog und feine kehnleute aus: weil aber des 
zogs Bruder, Ernſt der Eißerne von Oeſterreich, ſich ſowol durch ernſthafte x 
lungen, als auch durch anſehnliche Kriegesruͤſtungen, 3 | 
entſchloß fich der Kaifer zu einem Vergleich. Siegmund zog mit unſerm € 
nach Merspurg 2 — — unterhandelt, 22 ü 
daben liegenden Kloſter Müͤnſterlingen ein Vergleich getroffen wurde, daß die 
gegen den Herzog Fricdrich von Defterveich, gegen Erlegung von 70000 Gulden, 
gehoben, und er in den völligen Beſitz feiner Sande gefeget werden ſolte. Die v li 
Ausſöhnung geſchahe zu Coſtnitz, wofelbft der Churfürſt Friedrich, als Erzkämme 
rer, den Herzog zum Kaiſer fuͤhrete, der ihm, zum Beweis der wieder g ſchenkte 
ern: die Hand bot, und felbigen den sten May mit groſſen Feierlichkeiten bele 


ä ae Ben Ba N: a 
Begleitet den Endlich reifete jedermann nach geendigter Kirchenverſammlung von von Coſtnig ab. 
papſt, Beh dem Aang des Pafis ic der Kak den gam auf be einen Sit, und un⸗ 
fer Epurfürft parte die Ehre, das Oberhaupt der Kirche auf der andern Seite: 
den kaiſer, gleiten. Bey dem Auszuge des Kaiſers erſchien ebenfals der Churfuͤrſt mit dem a 
und reiſet nach lichſten Gefolge. Endlich reiſete auch Friedrich 1 von Coſtnitz nach feinen, fr 
8 ken banden ab, woſelbſt er zu . von feinem S dss 8 
. in 


Landshut, in wichtigen Angelegenheiten 5 
wen r re fee im grofe fun u fe dm daf. 


nds Cuhurfukſt Fritdrich r.. vu» gr 

— um ſolchem das Gleichgewicht zu halten, wurden 1418. 
ee eee 

welche Handlung dadurch ein neues Geucht bekam / der Ehurfürſt on Lerne 
ſwatzate ern wende edge 
Enz ti Nint. mug. eee Tsir n een n 1 
22 e 1* Au — R DEE an 
Den geendigter Kiech ee beet Der churfürſt 
chts 8 Erblanden wird reichs⸗ 

eee 


Statthalter 
Be . e 
e wee 


a 
und verbunden komme Was er ſolchermaſſen 
b ordf würde vas e mern halten, auch heiſſe 
—— m BG Worten, "wine" ſolche Statehaltung Verwe⸗ 
ö en e Bi z oder auch Botſchaft oder 

de r beige nannte Fredrich, deſtn 
1 Seele 9 in ei geirret oder gehindert wer⸗ 

f ndern daß er in allen obgenannten Stuͤcken unſtrafbarlich und unver, 

N PA Fin Wieder laben Tan wolle welches er mit ſeinen königli⸗ 
Botſchaften oder Briefen verkunden wollen. Auch verheiſſe und et 

h und fein . was vorgenannter Friedrich an fel 
er ſtatt anhebe handeln odet enden wurde, daß er das alles ſtets veſt und 
bruck 9 hätten und Sanbhaben, und dato in Feine Weiß chun, oder thun laſß⸗ 
. At er diefs mir Ulk dieſs Briefs mit ſeinem königlichen Maſeſtaͤts⸗ 
enen den e Rare ge A de Öärfür aß 
allg. preuß. Geſch. a Th. Statt⸗ 
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14 8. Statthalterſchaft, und fuͤhrete ſelbige mit aller gebührenden Achtung. Er be eſt 
N 8 Landfrieden, „ welcher damals ſehr ſchlecht beobachtet eee m 80 . 
INTER er geht MS Nee ART N 
* : „ ieee Nr H. 84. n 9 F nun = 1 . 
Er führt mit Besonders hatten die Herzoge von Mecklenburg denselben e Es hat, 
2 ten dieſelben nicht gerne Wem „ daß ihre Vettern, die Fürften 8 
Gundesgendg Herren von Werle, die vorige tehmsverbindurig mit Brandenburg wieder herge 
feu krieg. Die Ordnung, welche mit dem hohenzolleriſchen Haufe in der Mark Brander 
wieder aufzuleben anfieng, ließ ſie befuͤrchten, daß, well Churfuͤrſt Friedrich in 
ner Belehnung ſowol die gewiſſen als zweifelhaften Grenzen bekommen, ſolcher, wenn 
Hänger in Ruhe bliebe, ſelbige auch zu erhalten trachten wuͤtde. Ueberdem war H 
Johann, welcher 1406 von dem maͤrkiſchen Adel gefangen worden (Y), noch im 
in ſeiner Haft. Der Adel hatte dieſen gefangenen Johann von Stargard, als 
nen regierenden Herrn, an den Churfürſten, ſobald als er die Regierung der Mark 
uͤbernommen, uͤberlaſſen. Bis ſetzo hatte man ſich uͤber die Bedingungen ſeiner Des 
freiung nicht einigen konnen. Churfuͤrſt Friedrich beſtand darauf, daß ſelbig 
fals die brandenburgiſche dehnsherrlichkeit wieder anerkennen ſolte; jedoch dies a 
eben der Punkt, der denen Herzogen von Mecklenburg am ſchwerſten eingieng; Sie 
hatten ſogar die wendenſche Linie beredet, ihnen die Erbfolge zu verſprechen ; und nun 
wolten fie den Herzog Johann von Mecklenburg⸗Stargard, der zu Rathenau e 
faͤnglich verwahret wurde, mit Gewalt befreien, und die Grenzirrungen zu ihrem Bors 
theil in Richtigkeit ſetzen. Sie ſchloſſen mit dem Herzog Otto von Ste tin des halt 
ein Buͤndniß, der die gegen ihn ausgebrachte Reichsacht noch nicht vergeſſen ont 
Auch Herzog Erich von Sachſen- Lauenburg nahm an wur Wichisbang ee 0 00 


Brandenburg an die Burggrafen von Nürnberg, ru cherche een bisher.» ver 
wirrten Zuſtande herausgekommen. Die Zeit der Abweſenheit des Churfuͤrſten 
ihnen am bequemſten zu ſeyn, ihre Abſichten durchzutreiben. Die verbundenen 
burger, Mecklenburger und Pommern fielen alſo mit vereinten Kraͤften in 
Mark Brandenburg ein. Ihr Zug wurde von Verheerungen begleitet. 
men bis vor die Stadt Strausberg, welche fie belagerten, und alle! 
ten, ſolchen Ort zu erſteigen. Gegen alles ihr Vermuthen fanden fie, aber mehreren 
Widerſtand, als fie ſich eingebildet hatten. Die churfuͤrſtliche Beſatzung verdienete 
ſich, fo wie die ſtrausbergiſche Buͤrgerſchaft, den Nachruhm der treueſten und wa 
u deute. Durch unermuͤdete Wachſamkeit machten fie alle feindliche Anfchläg 
rücfgängig, und fuͤgten denen Belagerern durch ihr tapferes Bezeigen beträchtlichen 
Schaden zu. Sie ſollen ſich, zum Schrecken und Verluſt der Feinde, zuerſt des 
Pulvers und Feuergewehrs bedienet haben. Endlich langte die Nachricht an, daß der 
Churfuͤrſt, feinen bedraͤngten Unterthanen zu gut, nach der Mark eile. Dies ſetzte 
5 7 NN 
7) Band 1 f. 423 S. 582. a D 
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die Feinde Wh Schutt, daß ſie die Belagerung unvetmuthet aufhoben, und 1418. 
ee pin kanden eilten. Doch wurden die Feindseligkeiten durch Streifereien 
ſortg. Sonderlich that man aus dem mecklenburgiſchen Schloſſe Gorloſe, 
oder, wie es Gundling nennet, Garlehe, vielen Schaden. Der Churfürft war kaum 
in der Mark angelanget, als er gegen die Feinde feines Staats alles in Verfaſſung 
ste. Er ruͤckte mit feinen Kriegesvölkern 1419 vor das Schloß Gorloſe, eroberte 1419. 
8, und ließ es, um denen künftigen Raͤubereien vorzubeugen, ſchleifen. Hier⸗ 
erfolgte Einfälle in das Gebiete der einde, um denenſelben Friedensgedanken ein⸗ 
ufföſſen, welches um ſo nothwendiger war, weil ſich in Böhmen ein erſtaunendes 
Wetter auftt ürmte, in welches auch der Churfürft verwickelt wurde, ohnerachtet er, 
andere, als de ere lere r ehe vom BE s) 0 vertra⸗ 
e alle Mühe gab. „ W 
i 2 nr: IH run al N 153. Nun 
In böhmiſchen Reiche war der ehemalige Kaiſer Wenereluus — keibeserben ben Anfang bert 
ten Auguſt mit Tode abgegangen, eben als bey denen Einwohnern dieſes Reichs, böhmachen 
der Religion wegen, alles in der gbſten Gäßrung fich befand. Die Anhänger dern 
des Huß fachen den Gebrauch des Kelchs im Abendmahle, der Schluſſe — 8 
ſtnitzer Kirchenverſammlung ohnerachtet, beizubehalten. Sie verſammleten ſich 
schiedenen Orten unter freiem Himmel, den Gottesdienſt nach ihrer Weiſe, doch 


0 one € val härigfeit auszuüben, weil man ſie in denen meiſten Kirchen nicht zulaſ⸗ 
fa 1 85 Dergleichen geſchahe ben der Stadt Augeſt. Der Anführer dieſes Hau⸗ 
a Nicolaus Huß von Hußinetz, und aus demſelben find’ die nachmals foger 
Ta or 1 geworden. Bey Prag gieng es eben ſo her: und da man fie da⸗ 
an der Ausuͤbung ihtes Gottesdienſtes ſtörete; ſo entſtand daruͤber in der Meus 

ade P. . wobey Johann von Trocznow, oder Trocznowsky, als 
ines der v en Haͤupter, ſich befand. Dieſer Mann ward auch Johann de 
alice genannt, weil er ſenderlich den Gebrauch des Kelchs im heiligen Abendmahl 
verthe igen ſich bemuͤhete. Er iſt aber wol unter dem Namen Ziska am bekandte⸗ 
welcher ihm deswegen beigeleget wurde, weil er bey einer Streitigkeit ein Auge 
eingebüffer hatte. Ziska miſchete in den Religionseifer feine Gemüͤthsleidenſchaft, und 
end römiſche Geiſtlichkeit beſonders deswegen, weil ein Prieſter feine Schweſter 
geſchwaͤchet hatte. Eben die Unordnungen, die dieſer Ziska erregte, erzuͤrnten Wen⸗ 
dergeſtalt / daß er om Schlage ſtarb. Nach dieſes Prinzen Ableben wurden zwar 
wlich in Prag die Unruhen durch einen 8 beigeleget; aber es ereigneten ſich 
wegen des Reichsnachfolgers neue Streitigkeiten. Kaiſer Siegmund, Wenzels 
ichſter Erbe, war bey denen Böhmen aus mancherley Urſachen verhaßt. Sie ſahen 
Johann Huß und Hieronymum von Prag vor Märtyrer an, deren unglückliches 
N fie dem Kaiſer hauptſächlich mit Schuld gaben. Sie befuͤrchteten, daß derſelbe 
der Coſtniter Kirchenverſammlung mit aller Sram bey ihnen durchzu⸗ 
22 ſetzen, 


ER 


3 
7 e Hiſt. Sigiam. ap. Menchium T. 1 p. 127. 
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1419. regen „kund ihre Religionsmeinungen, als verdammte Ketzereien, abzubringen ſuchen N. 
wer Sie machten. daher Schwierigkeiten, den Kaiſer vor ihren Herrn anzuneh, 
Siegmund erſuchte den Churfuͤrſten, ſeine Vortheile bey denen Böhmen be, 
1 — zu helfen. Friedrich that ſolches durch eine eigene Geſandtſchaft, die einer 
von Seckendorf verrichtete. Aber dieſe Geſandeſchaft war fruchtlos. Siegmunt 
war zu ſaumſelig geweſen. Es hatten ſich zwar die Prager, auf dem nach Brünn 
1420. angeſetzten Landtage, ohne vortheilhafte Bedingungen ihm unterworfen. Da aber 15 a 
der Kaifer nach Breslau gekommen, daſelbſt viele Härte bewieſen, und Johann 
Croſſa, einen Böhmen, wegen der hußitiſchen lehren als einen Ketzer daſelbſt n 
brennen, auch die paͤpſtliche Bulle zu einem Kreuzzuge gegen die Hußiten b b a 
chen loſſen; fo erfuͤllte dieſes alles in Böhmen mit Zorn und Schrecken. war N 
denen Pragern zerfallen. Er hatte ſich von Pilſen bemächtiget; und da er dieſen 
verlaſſen gezwungen worden, war er zu denen riten nach Sanne 
wo er ihrer neuen Staats und Krieges verfaſſung eine beſſere Geſtalt gegeben. Jeßt 
aber wurde zwiſchen denen Taboriten und Pragern das gute Vernehmen wieder her ⸗ 
geſtelet. Nunmehr kündigten die Boͤhmen dem Kaiſer unter allerley Vorwand dei 
Gehorſam auf, woraus der blutigſte Krieg entſtand. Der Kaiſer ſuchte bey inſerm 
Churfürſten, der den Siegmund in Breslau perſönlich beſuchte, bey dieſen Uinſtäͤn⸗ 
den e u Briedrieh, ſahe ſich aber Sheen, 1 . 
en ED nd ub Ido eee ee 4 a % 
an oe BE BL dern 5 edu 40 105 Pace „up 
Des Churfür⸗ Den ben deſen Anvorfengeic.in Breslau gab bes Seals Detragein gegen die 
benen die be, Polacken Gelegenheit daß ihr König Uiladislaus gegen den Churfürſten misvergnüge 
lacken. geworden. Der deutſche Orden, welcher damals Preuſſen beſaß, batte bisher die die 
Polacken und Litthauer faſt nach Gutbedünken behandelt.“ Unter andern hatte ſelbl⸗ 
ger die Provinz Sameyten von denen Litthauern erobert. Nachdem aber de 
Großfuͤrſt von Litthauen, Jagello, unter dem Namen IIladislai 5, die polniſche 
Krone erhalten, ‚änderte ſich das bisherige Glück der Kreunberren in Preuſſen auf eine 
ſichtbare Weiſe. Beinahe ‚hätte die tannenbergiſche Schlacht 1410 dem Orden den 
Untergang zugezogen; und Uladislao gereuete es, daß; er ſolches nicht bewekt hatte, 
ohnerachtet feine erhaltene Vortheile ſehr anſehulich geweſen. Der Orden wünſchte nd 
ſuchte dasjenige wieder zuriick zu erobern, was nach beineldetem vor fie ung ͤcklicher 
Treffen abgekommen war. Und ſo wurde der Krieg zwiſchen denen und dem 
deutſchen Orden, unter allerhand Friedensunterhandlungen und Friedensbrüchen, von 
Zeit zu Zeit fortgeſetzet. Beide Theile hatten ſich aber nur, um ſich auszuruhen, auf 
den ſchiedsrichterlichen Ausſpruch des Kaiſers in ihren Streitigkeiten berufen. Ihre 
Geſandten waren ebenfals nach Breslau gekommen. Der Kalſer zog den Churfuͤrſten 
bierbey mit zu Rathe. Siegmunds Staatsvortheile erforderten, die Polacken und 
den deutſchen Orden in einem Gleichgewicht zu erhalten. Sein Ausſpruch fiel alſo 
guͤnſtiger vor den Orden, als vor 5 aus. Der n ward mit als Zeuge in 
der 


Be Friedrich n. 5 u 
PR: ausgefertigten Urkunde angeführet. Die polniſche adten wandten 1420. 
zwar dagegen vieles ein, bekamen aber durch unſern 1 e Antwort, 8 * 
urch eine Geſandtſchaft an Uladis laum dieſer König von denen Gründen des Aus/ 
ruchs u eeprichtet we erden ſolte. Der Churfürſt ſchickte auch wirklich, im Namen 

a Jehan zen Seckendorf, einen yon, Spdow, und Johann Cäſer⸗ 
ſter nach Polen ab. Itdoch welche Bered eörfaunfeic iſt wol jemals im Stande ge 
inen Prinzen von Anſprüchen abzubringen, die cer durchzuß 755 gehoert hat? N 
der Zurückkunft AR in feine mark rkiſchen 1 d 90 4 vor nöchig, Gegen die 
Kehr In ns „Cr er na ee Many mm 
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| of durch den von 
1 be hach, 22 5 18 en! a 0 1 et um 10 den 
Falſer, ſowol die alten Vert eibigungsbr dniſſ zwiſe en der M 8 Ko 110 en Koͤnigen 
vn e / als auch feine Serums gegen ſegmund/ en 1 rechtmäßigen Er⸗ 
n Böhmen, ihn ee. e Beiſtand zu Teiften. Weil 


Ser, dieſe Vorſtellungen ES 10 rkung ee Churfürſt, an welchen der 
en ab; den Biſchof 2 Er 1x 705 bol Promise Ar 0 
uf Ha here Mr ft. 1 0 e den, die 


1 5 1 Biſhef ven Pra Böhmen zwar 
— — = 8 Aer ns 0 dem 5 0 in e in eigener 
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fen 8 n ee Et A ae, 1255 Vermögen fen, anzu⸗ 
Ne nie en ai Zeiten ven denen Herzogen von Pommern 


mern e Uckerma t. 1 un air Landen Ager wuͤrde. 
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Ju denen untußigen een derer ame aus baieriſchem Haufe, Cr fett ſich 
lich e rs Jacob Rebocks, batten bereits die Herzoge don Pommern ans ei 3 
ſehnliche fe der Uckermark an fich zu bringen gewußt 7). Die ſchlechte Regie⸗ — bundesge: 
run er e 1 J ri ner us dem luremburgiſchen Hauſe verurſachte, daß Pommern ſich noſſen in gute 

tr Pro z noch weiter ausgebreitet. Jetzt aber forderte fie Churfürft Friedrich verfaſſung. 
7 7 5 er f ch um fo mehr berechtiget hielt, da die Pommern mit Mecklen⸗ 

b Sachſ en⸗Lauenburg in ein Buͤndniß getreten, und die Mark feindlich 
span Ben; Um ihren Bundesgenoffen andere entgegen ſ⸗ ten zu konnen, ſchloß 
Friedrich Miwachs nach Pfingſten zu Salzwedel mit den beiden Städten der Hanſe, 

Ei ng und Lübeck , ein Bündniß. Dieſe zwey damals mächtige Orte machten 

h anf ig / des Herzog Erichs und Herzog Bernhards von Sachſen⸗Lauenburg 
d ihre er Helfrabelfr offenbare Feinde zu werden, und ſelbige mit 400 Gleven und 
0 Schützen auf *. e und Sete zu überziehen, Wuͤrde einer von den ſchlüß⸗ 
. . 13 ſenden 
* * 441 ©. 606. 
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1420. 


Krieg laͤnger als bis Michaelis dauren folte, wolten beide Fhlüffende Pr i 
| de bekommen, blos allein feine Kriegesvölfer gegen Pommern zu . 5 


Der churfuͤrſt 


erobert die 
Uckermark, 
und behalt ſel⸗ 
bige im ge⸗ 
ſchloſſenen 
frieden. 
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ſenden Theilen etwas vor ſich allein erobern, ſolte ſolches demſelben allein verbleiben; 
was aber an Haab und anderm gemelnſchaftlich gewonnen würde, ſolte . 

den Theilen insgeſamt zugehören. Wenn ein fuͤrſtlicher Ritter oder Knecht, w 
lauenburgiſchen Herzoge, dem Ehurfürſten den Krieg anfündigen würde; ö ſo 
die Hanſeſtaͤdte dieſelben zugleich als ihre Feinde anſehen. Eben hierzu mac 9 
der Churfüͤrſt anheiſchig, wenn ſich jemand wegen Lauenburg an Hambu g und 
beck reiben wolte. Kein Theil ſolte ohne den andern Friede machen; un 


wohlgelegene Stadt benennen, um daſelbſt die ferneren Maaßregeln zu faſſen. 85 
mit dem Churfürften von Sachſen, 11 Abbrecht, e 1, um ſich 
Böhmer zu decken, ein Buͤndniß gegen alle Feinde, welchem der Marggraf vo ö 
ſen ebenfals beitrat. Solchergeſtalt war der Churfürſt! im Rücken gefichert,. me 

denen pommeriſchen Bundesgenoſſen andere entgegen geſtellt, er ſelbſt aber frei 3 


verſuchte zwar mit Caſimir und Otto, Herzogen von Stettin, gütlich 
lungen, und ſchickte einen Praͤlaten als Geſandten an ſelbige ab. 0 iR, | 
nichts verfangen wolte, ac das Heer des ee wirklich in se icerm 
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Der Zug des a fielen, Heeres gieng kurz vor osten vor 97 1 An⸗ 
germünde. Gleich ben dem erſten 1 wurde e diefer Ort erſtie u, und 6 
meriſche Befehlshaber, Johann von Br ieſen gezwungen, fi ſich ni fir iner 2 
in das Schloß zu ziehen. Die einbrechende Macht machte, das noch e ein der 
Stadt in pommeriſchen Händen geblieben war. Das churfürſtliche Fuß volk 2 
die Gaſthoͤfe bey einander gelegt, und die Wache „die auf dem Markte belt, ver, 
ſchanzte ſich gegen alle unvermuthete Anfälle mit einer Wagenburg. 400 Mann e 
fuͤrſtliche Reuter blieben indeſſen vor der Stadt halten. Mit anbrechendem Tage ſolte 
das letzte Thor und das Schloß mit aller Macht angegriffen werden. Nach ſo gel 
ten Anſtalten begab ſich der Churfürſt auf einige Stunden in ſeiner Wagenburg ur R 
he. Doch kaum war ſolches geſchehen, als der pommeriſche Herzog Caſimir 2 
Vierraden zum Entfag anruͤckte. Auſſer den pommeriſchen Kriegesvolkern bete de 
Biſchof Magnus von Camin nebſt feinen Stiftslehnleuten ſich mit ihm vereit 
Der wegen des letztern kaiſerlichen Ausſpruchs mievergnuͤgte König von Polen, Ula⸗ 
dislaus, batte ebenfals einen Haufen Polacken, unter Anführung Petri Kerdelucki, 
dazu ftoffen laſſen. Dieſe Macht erfuhr durch Kundſchafter die Stellung des Churfur 
ſten und ſeiner Völker aufs genaueſte. Detlev von Schwerin, Herzog Caſimirs 
oberſter Feldherr ſchlug ſeinem Prinzen weislich vor, ſogleich um die Stadt herum 
zu ziehen, und die churfuͤrſtliche Reuterey unter dem von Puttlitz anzugreifen. Hier⸗ 
durch würde man ſelbige von dem churfuͤrſtlichen Fußvolk abſchneiden, und die getheil⸗ 
ten Völker Friedrichs einzeln über den Haufen werfen konnen. Doch Caſimir vers 

e achtete 


die S Suadt, A 25 Volk in drey 2 5 „ davon ri jeder in eine ne aufeden Mau 


toffent e Set eindrang, und daſelbſt das pommeriſche Panter pflanzte. Der Feind 
aubte wirklich gefiegt au haben, und machte, da bisher alles ziemlich ſtille zugegan / 
gen, mit denen Worten: Stettin! Stettin! Stettin! ein lautes Freudengeſchrey! 


h war ſolches zu früßgeicig. ° Der Chburfürſt hatte feine Völker indeſſen in Ord⸗ 
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e in den Ruͤcken zu fallen. 
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ein nyen Rey na dem Bin: 
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anklam vor die Havelude alle, 
— dier fte a vnd vefig Schoc inet demer⸗ 


25 a n Brieſn tech ſick vthjagen von ket⸗ 
rmuͤnd bet thom Geyffnhagn, verkuͤn⸗ 
N hre bo Stettin vp deß Hertigen Hoff, 


mind 55 d, dat wert ſo gar verdor⸗ 
1 15 6 Frederick, fie ſprackn 


je wen 


PER ie hoſamen vorbadn der Dutſchen 


Daln, fülffit reth he an der 
ger Vier raden vp dat hohe Hues, da 


n. 
a ei 0 ar n vor Angermünde vp den plan, 
weren en wit vpgedhan, he reth henin 
5 fie riepen allthomal Stettin, Bran 
aeg were gefallen. 
Die un von Puttlitz lag hinder den Gra⸗ 


* 


e meinen W aden 


5 kettr Angrmuͤnd gewonnen ward, dat 
nam d. e Ma .agraff framen. 
f * Magnus de vel edl Man, de fi die 


m Erffherren. 
2 b dat ſy ju betont, kettr Anger⸗ 


gebracht, und erwartete den pommeriſchen Angrif mit aller Standhaftigkeit. 
Gans Edler Herr von Puttlitz erhielt den Befehl, mit der Reuterey dem 
0 Die gut getroffenen Anſtalten des Churfuͤrſten wur⸗ 
den überall mit Klugheit und Herzbaftigkeit ausgeführet. Der pommeriſche Angrif 
genburg erfolgte von dreien Seiten. 

nir perfönlich, „den andern Detlev von Schwerin, und den dritten Peter Trampe 
Alle drey fanden aber den maͤnnlichſten Widerſtand. Detlev von Schwerin 
eter Trampe, Männer von Staude und Verdienſten, blieben bey dem herz 
hafteſten Angrif nebſt andern auf dem Platze 1). Weil indeſſen auch die churfürſtliche 
Reuterey unter 190 Gans Folk rag von ra dem Feinde in den Rücken 


Den einen Haufen führte Herzog Caſi⸗ 


e 


n TEN) 2 kam, 


wen, wo grimmig frei hie eren fragen bouen 


die Gryffen alle, de Gryffen haddn die flögel 
verlahrn, die Adler ſchwewete dar bouen. 

Die Ganß war des mudes alſo vol, dorch die 
Muer brack fie ein hol doͤrch die harte feldfteine, 
da ſie vp den Markte quemen, da weren erer thene 


voͤr einen. 


De Schwerder gingn den klincker den klanck, 
Herr Dethleff van Schwerin de was der manck, 
den pres wolde he erwerven, des muſte Hert 
Dethleff van Schwerin vor ſeinen Erfherrn 
ſterven. 

Da de Hertig dat geſach, dat da Herr Deth⸗ 
leff voͤr jm lach, geſpettet als ein Brade, ach 
milder Chriſte van Himmelrick, weren wo nu 
tho den Virrraden. 

Da ſprack ſick des Hertign neheſte Knecht, ane; 
dige Herr wern wy nu weg, weren wy wente vth 
dem dahre, Ick ſchwere ydt juw by truwen u. 
verware, den priß hebben wy verlahre. 

De Hertig quam wol für das dahre, dum Stoffe‘ 
gab he ſo balde die ſparen, ſyn drawen muſte he 
laten, tho dem Vierraden vp dat hohe Huß, dar⸗ 
up ward er gelaten. 

He ging ſick an der Borg tinnen fihan, fin 
Hoͤuet ſtack he them Fenſter vth, van Jammer 
vnnd ock van lede, kettr Angermund du vele gu⸗ 
de Stadt, wie kleglick mut ick von die ſcheiden. 

Die vns dit nye lied geſang, ein Schmede— 
Knecht iß he genand, he heet fick koͤne finte, he 
fuͤrih ein hemmercken vp fine Hand, gut Biercken 
mag he wol drincken. 
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88 3 ar I Hauptſt wund hehe von Brandenburg. 


Mann en 99 0 5 15 
erbeuteten uͤber soo Pferd. ieg war von e 
beblichen Folgen. Das bu zu eure e N it den 
Degen in der Fauſt erobert, und die Orte Boitzenburg, Greiffenberg, Zehden 
Prenzlau und uͤbrige Platze giengen an den Sieger uͤber, ſo daß faſt die 
vinz in die Hände des Churfücften kam. Zum Andenken dieſes Sieges ließ 
zwey eroberte Fahnen in der Marienkirche zu Berlin, und die dritte fue 
Wilsnack aufhängen, und dem Höchften vor den verliehenen Beiftand d | 
Hans von Bredow, Matthias von Uchtenhagen, Bernd von der Schulen 1 g 
Joachim von Bredow, Ludolph von Alvensleben und einige andere ſich in dieſen 
Treffen ſonderlich hervorgethan; fo beehrte der Churfuͤrſt dieſe verdienſtvole a 
mit einem feierlichen Rireerſchlage, woben er ſich der Hand Guͤnthers von Ba ehe 
leben, der vermmuthlich fein oberſter Feldherr geweſen, -bedtener hat. Alber 25 uf 
andern Seiten ainterftügte das Gluck des Churfürften Völker und Bundesgenof ſen. 
Die Hanſeſtädte Hamburg und Lubeck hatten verſchiedene mene ches Mäße er 
obert. Die churfuͤrſtlichen Völker hatten in einigen leichten Treffen mit denen N ck 
lenburgern Gefangene eingebracht. Pommern ſuchte ſich demnach dürch einen Fr 
densſchluß vor mehrerem Verluſt zu retten. Der Ehmfütſt, der gegen Balert 
Landshut einen Krieg zu führen hatte, dem Kaiſer Siegmund in's Bohn ie 
Huͤlfe ziehen wolte, und Fine vornehmſten Abſichten erreichet, aaa willig 
Friedensvorſchlägen die Hand. Perleberg wurde zu der Friedensbe ja Be 
Auſſer dem Churfurſten, dem Herzogen ilhelm von Ameburg / 1 Base er "HR 
mir von Pommern: Stettin, Johann und Albrecht, Herzogen vo 19 7 N 
burg, Erich von Sachſen⸗Lauenburg, Balthaſar, Hürſten von Wen nde i 
om Gans Freiherrn von Puttlitz kamen die Abgeordneten derer Sie Ha det bi 27 
beck, Roſtock, Lüneburg, Wismar, und anderer Reſchsſtäude Gefandte Bi 


ſelbſt zufammen. In denen Unterhandlungen, die von denen 1 0 angeſte Bee 
den, blieb man anfänglich vom Frieden febr entfernt. 2; Es wolt 124% bend a 5 5 >. 


den bey fortdaurenden Unruhen ihre Vortheile. Der weise rief an 


Er trat mit denen Herren perfönlich zuſammen; und ſo einigte man ſich 0 er 0 


ihre Raͤthe noch lange Zeit ihre gegenſeitigen Rechte vertheidiget und beſtriten he em 
Man machte aus: ) verlobte der Churfürft feine Pringegt Margaretha c an He og 
Albrecht 5 von Mecklenburg. In Abſicht dieſer Ehe wolte er Dömitz und En orloſe 
an Mecklenburg zuruͤckgeben. 2) Der Chutfüͤrſt ſolte die Uckermark behalten 10 
Pommern aber, zu Befriedigung der habenden Anſpruͤche auf Boitzenburg und Behr 
denick, 2000 Schock böhmifche Groſchen, und zur Befriedigung wegen der ae 
Orte der Uckermark noch 3000 Schock böhmifcher Groſchen bezahlen. 3) Fi 


un — Friedrich 1. ö 89 

Hanſeſtaͤdte erobert, bien fie. behalten. 4) Ueberhaupt ein jeder im Befig deſſen 1420, 
bleiben, was er hätte. s) Weil man ſich von Seiten Mecklenburgs zu der von 
Brandenburg geſuchten behnsverbindung noch nicht verſtehen wolte, ſo ſolte Herzog 
oha ecklenburg⸗Stargard noch ferner des Churfuͤrſten Gefangener bleiben, 
is der! brandenburgische Anſpruch durch anderweitige Unterhandlungen ausgemacht ſeyn 
ird „ 00. Die den Krieg uͤber gemachte Gefangene ſolten gegen einander ausgewech⸗ 

ſelt werden. Der Churfuͤrſt hatte indeſſen denen polniſchen Gefangenen eine fo gute 

Begegnung wiederfahren laſſen, daß ſie denſelben nicht genugſam ruͤhmen konten. 
Sie ga ben auch die erſte Gelegenheit, daß der churfuͤrſtlich brandenburgiſche und könig⸗ 
i Hpolni he Hof zu beiderſeitigem Beſten auf eine nähere, Verbindung mit einander 
ten. So ruhmvoll ward der Krieg auf dieſer Seite geendiget, der doch bald nach⸗ 
er, weil Pommern ſeinen RR fo leicht te We gen Gira 

Ve ee 3 2: 9. 59. * 2 Ain. in 


1 beg e dem geſchloſenen Perleberger Frieden gieng der Churfürſt, einem Büͤnd⸗ Ziehet dem 
niß „mit feinem Heere durch Meiſſen nach Böhmen. Er ſtieß hieſelbſt zu 810 nach 
der groſſen Macht, die ſowol der Kaiſer, als ſeine Bundesgenoſſen und die vom Papſt hal 1 * * 
—— Kreubulle, zusammengebracht hatten. Prag ward belagert, welches 
bartnäckigſte wehrte. Man ſahe, daß, ehe nicht Ziska gus dem Felde 
gegen Prag nicht viel auszurichten ſeyh. Dieſer hatte ſich bey Prag 
genannten Berge Witkow gelagert und verſchanzet. Es wurde daher den 
N 8 Verſchanzungen ein Sturm gewaget, wobey die churmaͤrkiſchen 
er ſchon wirklich uͤber die Gruͤben in die Berſchanzungen eingedrungen wa⸗ 
Böhmen wehrten ſich verzweifelt; und nach einem erſtaunenden Blut 
0 doch der Berg in denen Händen des Ziska, von welchem ſelbiger her⸗ 
Ziskaberg genannt wurde. Die verzweifelte Gegenwehr und der Mangel 
eee den Kaiſer, endlich die Belagerung aufzuheben, und den 
feines Heeres auseinander zu laffen, nachdem er ſich zu St. Veit, welches 
ol als den Wiſſehrad in feinen Händen hatte, krönen laſſen. Nach 
der kaiserlichen Völker belagerten die Böhmen den Wiſſehrad. Der 
zwar mit ihnen in Unterhandlungen; aber da man ſowol die Einraͤumung 
hrads, als auch die Geſtattung folgender vier Artikel forderte: daß das Wort 
chret; das heilige Abendmahl unter beiderley Geſtalt empfangen; der 
hr groſſes Vermögen genommen; und die Gerichtsbarkeit gegen alle Les 
er an ehen der Perſon, ausgeübt werden ſolte: ſo ward der Vergleich 
„ Siegmund ſuchte den Wiſſehrad zu entſetzen, er wurde aber geſchla⸗ 
— . nicht leer, aus Böhmen, indem er die Reichskleinodien 
9 05 Koſtbarkeiten und Helau mit ſich en 
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Heinze 


m ‚nie fie dem Anfange der ee eee a und allemal 
as ſchlo 


vensleben. 


Er beerbt ſei⸗ 


nen bruder. 


erctiten Es ace, Daß Me nabe legen if gute me 


mit Baiern⸗ 


Jugolſtadt. 


geſchehen, als jezo, weil Friedrichs rede Sande mit dem Haufe Bai r 


90 3 Th. 1 Hauptfi; Neuere Geſchichte von Brandenburg. 
Heinze von Steinfort, dem das Schloß Alvensleben zuſtäͤndig / bat 


Friedrichs Widerſachern gehalten. Herzog Wilhelm von Braunſchweig 
burg führete über denselben eben dieſe Klage. Um ſich nun dieſes unruhigen Manne 
zu entledigen, ſtieß der Churfuͤrſt, nach feiner Zurückkunft aus eee inen 
noch übrigen Kriegesvölfern zu denenjenigen, welche Herzog Wilhelm von Lüneburg 
e e Hierauf wurde den Dienſtag vor Maria Geburt der von C 
im Schiffe Alvensleben belagert. Weil aber der Rath der alten Stadt Mag 
und der Erzbiſchof ſich ins Mittel ſchlugen, und den von Steinfort dahin zu 
verſprachen, daß ſolcher ſich alles gefallen laſſen ſolte, was ihm von Rechtswegen win 
de zugeſprochen werden; ſo hob der Churfuͤrſt in der Nacht Gorgonii die Belagerun 
wieder auf. Er führete fein Kriegesvolk zurück in die Mark, und ließ ſolches wieder 
in e Stand ſetzen, weil Koe im baieriſchen Kriege zu gebrauchen ges 
dachte. MN a RE — rt ah fog & n D . 
„ Ar HL, 7 2 ol . A hin k 
Denn mitten unter kinen biaherigen Wee waren in in Franken 
Dinge vorgefallen. Burggraf Johann, der das Fuͤrſtenthum der Burggr 
Nuͤrnberg oberhalb des Gebirges regierete, war ohne männliche Erben mit To 
gegangen. Hierdurch fielen deſſen Lande an feinen Herrn Bruder, unſern Churfl 
Friedrich. Weil aber dieſer damals in den pommeriſchen Krieg verwickelt we 
bevollmaͤchtigte er feine Gemalin Eliſabeth, von der ihm, zugefallenen Erbſchaf 
zu nehmen. Niemals konte ein Zuwachs an fand und beuten zu einer geleg nei 
Walde! in ſchweren Krieg verwickelt wurden. nk ya 744 
ich, 7 als möglich, mache. Herzog Ludwig der Baͤrtige von Baiern Inge 
hatte die Uebertragung der Mark Brandenburg an unſern Cpurfürften ı 
Augen angeſehen. Das Haus Baiern glaubte noch immer, vom Kai 
uͤbervortheilt zu ſeyn, da derſelbe die Churmark Brandenburg an ſich 
Friedrichs nahe Verwandtſchaft und heiſſe Freundschaft mit Henrich von Baiern⸗ 
Landshut, der doch mit ſeinem Vetter Ludwig in ce dee de, wn 5 
ein neuer Grund, warum Baiern⸗Ingolſtadt mit Brandenburg in keinem gi 
Vernehmen ſtehen konte. Hierzu kam eine Geldanforderung von 23000 Gol dgulden, 
die Ludwig an unſern Friedrich machte. Es hatte der erſtere dieſe Dumme bereits 
1418 dem Kaiſer vorgeſtrecket, und Churfuͤrſt Friedrich war davor Buͤrge —ͤ 4 
Dieſes Geld konte und wolte der Kaiſer nicht wieder bezahlen, Er machte 
dern den Einwurf, daß ein Theil davon nicht ihm, ſondern ſeiner Gemalin, a 
let fen y). Weil aber Herzog Ludwig bald den Kaiſer als Hauptſihuldner, a: 
Ehurfürften als Buͤrgen, in dem Ton eines Side mahnte; ſo ſuchte man dee 


er 


) Winde Hiſt. Sigism, ap. Mencken T. 1 p. arg, 


Bi 55 ea 9 

nde F ach, daß Herzog Ludwig 
iſſe 360066 Mark Goldes Strafe erlegen, und vor dieſes Geld die Def 
or z einen Hochftädt, Holenſtaͤdt, oder was Ludwig - 
ia pie. Di Straffumine wurde dem Cputfürften cler der 
ff 
frellee, daß nicht er, ſoudern der Kalſer, Haupeſchuldner ſey, theils die 
fe 1, an Bblng u, Fi an —— 25 Ludtuig auferlegten 
e Werde n wolte. Und doch war dem Herzog Ludwig noch nie ein» 
u die Straf r entrichten. Er entruͤſtete ſich vielmehr dergeſtalt, daß er 
Frei 0 noch Lucientage aus Aichach, durch Hans Landsberg, des Marggrafen 
Friedrichs zu Meiffen, und durch Rudolph Irthlen, des Herzog Friedrichs zu 
Oeſt erreich Heroldsbedienten, dem Chur rſten ein Schreiben behaͤndigen ließ, worin 
Zweika Doch Pe km Yet fue 00 


sen Dr a Aa — ergehen, ea d 
d oſſenes Schteiben von dem Ehurfürſten, Sontags nach Jacob,, aus Tan⸗ 
antwortet wurde. Der Herzog hatte verſchiedene aus dem Adel aufheheßet, 

bezeigen / wie denn der do Leiningen! gar bey Nachtzeit die Burg in 

Brand geſteckt hat. Auf Ludwigs des Därrigen Anftiften hatte Herzog 

dckerichte, jenes Sohn, Sontags nach Jacobi unſerm Churfürſten for 

zog Henrich von Baiern „Landshut, den Krieg angekuͤndiget, wel⸗ 
der von Törringen, von Maxelrain, von Pinzenau und von Lei⸗ 

15 12 Seca, als Regentin — 4 Pig, f den Gras 

von Henneberg ſowol, als den Churfuͤrſten von der alz, ſich bundes⸗ 
dhe Feinde e zu ee Sie erſuchte den Biſchof von Würzburg um 
svölker, und verlangte von den Städten Rothenburg an der Tauber, 
Waden Dunkel WBeifenbung in Nurdonu und Vopfngen ura 
mäßigen Beiſtand. Weil nun Ludwig der Baͤrtige nicht nur aller dieſer Unten Ur⸗ 
r wat auch aufs neue, Sonnabends vor Aegidii, ein anzugliches Schrei⸗ 

ben gegen wu —— ausſtreuen laſſen; fo ward beſchloſſen, ihm eben ſowol, 
dem Höckerichten/ „den Krieg anzukuͤndigen. Es erfolgte 
ſeoſcches wirklich —.— dae von dem Churprinzen Marggrafen Johann und 

EM —.— Hof ⸗ und Landesbedienten, auch übrigen kehnleuten, und die 

Feindſelig ar überall ihren Anfang; wobey man, befonders von baieriſcher 

r M 2 Seite, 


W wusst ebene S. 1124. 
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92 3 Th. 1 Hauptſt. (One he e 5 
o. Seite, allen damaligen Rriegesgebtauch geh Selte ſeßte . Beſonders beſchwerete ſich 
11 Go tz von Berlichingen und Horneck N 4 N e 8 N 8 
heimlich und zur Nachtzeit Orte in Brand ſtecke / und 1 leute, ſon⸗ 
dern wie Mordbrenner, verfuhr. Ludwig der ‚Ältere‘ eniſchuldigte ſich in ein "offer 
nen Schrift, daß ihm dieſer Krieg eigentlich nichts angienge, daß er aber jede 0 b 
feinem Prinzen und deſſen Parten vor die Abſtellung ſolcher Misbraͤuche ſorgen wi 
Ludwig der Höckerichte beantwortete zu Neuburg, am Tage der moo Ju 
dieſe Klagen gleichfals, worin er diefe Unordnungen als nothwendige Folge des 
ges anfahe, und dem Horneck von Hornberg ebenfals vorwarf, daß ſolc 
Nachtzeit in feinem lande auch Otte in Brand geſetzet habe. 
feuer ſehr um ſich geriſſen, hat Kalſer Siegmund davor gehalten, mn rde di 
hobene Krieg ſeiner böhmiſchen Erbfolgsſache ſehr hinderlich ſeyn, wenn Churfuͤrſt 
Friedrich und ſeine Bundesgenoſſen alle ihre Macht wider die Herzoge Yu 8 
anwenden muͤſten. Dieſem Unheil ein Ende zu machen, ſchickte er den E Brafen D 
hann von Lupfen) ſeinen und des Reichs Hofrichter, nach Franken, wel ) 
Vermittelung des Teutſchmeiſters Eberhard von Saunsheim, und Erbmarſcha 
fens von Pappenheim, vermöͤge und in Kraft einer bey ſich babenden kalk € 
macht die Sache dahin gebracht, daß Montags nach Kreuzerhöhung ein Waf 
ſtand bis auf Weinachten dieſes Jahres von beiden Theilen zum Stande kam. 
wurde ein Tag auf Martini geſetzt, an welchem ſowol der Churfuͤrſt / oder de 
vollmächtigte , als auch Herzog Ludwig der juͤngere, Graf zu e 
Henrich zu Baiern⸗Landshut, der Biſchof zu Eichſtaͤdt, Graf Ludwi ; 
Friedrich zu Oettingen, imgleichen der Abt zu, Kaiſersheim, zu N ſich 
einfinden und rechtliche Ausfuͤhrung und Entſcheidung von dem Kaiſer . ſolten. 
Dieweil aber dem Herzog Ludwig dem juͤngern zu Baiern⸗Ingolſtadt ganz und 
lein dieſer Stilleſtand der Waffen angieng; fo wurde mit dem Kriege, von ber, Eu 2 
fürftin und dem Marggrafen Johann, wider Herzog Ludwig den * ern⸗ 
Ingolſtadt fortgefahren, worüber ſich dieſer bey dem Kaiſer in einem S 
ıften November beklaget, und um rechtliche Entſcheidung deswegen angel 
doch weil dieſe Sache auf den beſtimmten Tag nicht ausgemacht werden kon 
ſowol Herzog Wilhelm in Baiern, als auch des Erzbiſchofs von Salzbun 
namentlich Georg Frauendorf von Hage, Ritter, und Ulrich Straſſer / 
zwiſchen Herzog Ludwig dem aͤltern eines, und dem m Ha e 
dem Churprinzen Marggrafen Johann, andern Theils, bis auf naͤchſtke 
Sontag Reminiſcere in der Faſten einen Stillſtand der Waffen geſchloſſen, n 
ſie mit Herzog Ernſt und Herzog Henrich deswegen Abrede genommen, auch vom 
Ehurfürften Friedrich die hierzu noͤthige Vollmacht erhalten hatten. Ob nun wo 
die Herzoge Ernſt und Wilhelm zu Baiern, auf das neue in dieſem Jahr 
einen Tag nach Nurnberg angeſetzet, die Uneinigkeiten zwiſchen Herzog Henrich 
zu Baiern⸗Landshut und Herzog Ludwig dem ältern au . Bae denen 
1 + ce e lig 


. N 
len, weil er meinte, Kar een keinen 
0 e ee daher er ſeiner Schweſter, der Churfürftin, wider 
ich mit dem Herzoge von Baiern-Ingolſtadt auf das neue in Handlungen 
i. Er waſench, alles zu halten, was er ihr bereits zugeſaget, deswegen ſie 
rzogen Wilhelm und Ernſt zu Baiern darauf dringen ſolte, daß ſelbige auf 
trag denken, beben ihrn sbriefe und Kriegeserklaͤrung wider die Her⸗ 
e u. na ee file, damit on gehduger Zeit er mit den 
feine Sein a den bri Herzog Henrich. ſetzte 
) ndes e eee Unie und de⸗ 
je nn ie Feder als mit dem Schwerdte, eifrig fort Die 
5 höheren ſch zwar, dieſes Feuer zu daͤmpfen, und be⸗ 
ſowol die Herzoge von Baiern⸗ Jugolſtadt, als unſere Churfürftin, durch 
5 Bis hof zu Speier. Weil aber die letztere mit Johann Biſchof von Eich⸗ 
Abbrecht Biſchof r „Johann, Ernſt und Henrich, den Pfalz⸗ 
„ Ludwig Friedrich und Ludwig zu Oettingen verabredet, Ingol⸗ 
5 — Jahre zu belagern, wofern bie Churfurſten von der Pfalz und 
I —— in Perſon ankommen wuͤrden; ſo wurde die Vermittelung nicht 
a elmehr wuch der Haß beider Parteien noch mehr, da Churfürſt 
age c ar Kohle Ludwig der Bärtige, — Kaiser ein⸗ 
, als obe der Pfalz und von Brandenburg den Siegmund 
hätten. lea die Churfuͤrſtin ihren Gemal verſchiedentlich 
Fra fen zu kommen, wo man bereits ziemliche Vortheile befochten, da 
rich 0 das Schloß Schwaben, und Herzog Johann die Stadt Freyſtadt 
y tte ee doch andere wichtige Dinge den Churfurſten e Nabe ab. 
ad * 0 U Wierer 77 
. 5 „e rü pen e i H Alt 


on ihnen ſchlecht beobachtet wurden. Zudem hatten die Herzoge 
den Fürſten Balthasar von Wenden dahin vermocht, daß derſel⸗ 
em 12 ſeinen Unterthanen denen Herzogen von Mecklenburg die 
f . ohne daß der Churfuͤrſt, als dehnsherr, darein gewilliget hätte. 
egen Pommern und Mecklenburg harte alſo abermals durch Streifereien feis 


hervor. Es war, wie wir im vorigen Bande gemeldet, ganz Pommern dem 
rſtenchum Brandenburg sugefprochen a). Pommern war ein Stuck des 
en Reichs gewefen, welches durch Przibezlai Schenkung zu der Mark Bran⸗ 
wachſen. Und dies war der Grund, warum ſowol die anhältifchen als 
üeriſche eee, von . zu Zeit daran gedacht, Pommern 
* mit 

9 Band ı 14 241 S. 29% 


genommen. Friedrich ſuchte nunmehr ſeine Anforderung auf Pommern 
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lebe Uckermark ſchmerzte Pomnem dag, boß bie — Der churfürſt 
ge * vergleicht ſich 
aufs neue mit 
Pommern. 


Böhmen 


. — ft Friedrir ne 

ſerlichen Dee; wache de Churmart Brandenburg Pommern verſicherten, auf 

2 beglaubte Art öffentlich abſchreiben ). Dies bewog die pom hen Fir n 
näher zu denken, beſonders da zwiſchen unſerm e 


en ginge ven Sole, Vladislao, ſehr freundſchaftliche Unterhandln nam gepff 
wurden. Der Churfuͤrſt ließ N auch wirklich bewegen / den zsften Jul. z 
mit denen eee Caſimir zu Stettin und ihrem . 5 . 
Fuͤrſten zu Rügen, aber ate eee . e 
und ihnen vor ſch lud ſre eiſtliche und weltliche kandesſtaͤnde und Unt 5 „ 
mentlich die Biſchöfe von Havelberg, Brandenburg un hug, we e von 
Lindau und Ruß 1 6 Car Gans see dern von Putz, ee er 
beit zu verſprechen 0). ° n „ 1 „e, OR ee n ie IHR, Ber 
Die Böhmen e Siegmund, als dann eaten, ni 


binge ch an mehr wiſſen. Auf dem Landtage zu Czaslaut ward, bis zur Ernennung e 


Heiratsunter⸗ 
handlung zwi⸗ 
ſchen Polen 

und Branden⸗ 
burg. 


Könthes, im Geiftichen! und Weitlchen eine Regelung angeordnet Die Pete = h 
die ſich nach einem neuen Reichsoberhaupte ſehneten, boten bereits wirklich dei 
von Polen, Vladislao, die Krone des böhmiſchen Reichs an. Dieſer Prinz ‚bt 
te, um das polniſche Reich beſteigen zu können, das Heidenthum mit der e a i 
chen Religion verwechſelt. Die Böhmen traueten ihm zu, daß er, bey dem Glan 
der ihm angebotenen böhmiſchen Krone, auch die Wahrheit ihrer kehrſätze eint 
ben wuͤrde. Wenigſtens war ſein Eifer vor die behrſätze der rom —— Kir. 
groß nicht, als man ſich es einbildete. Der Kaiſer war davon übe „ am 
nachrichtigte gieven unsern Churfürſten. Olewuch bekam 9 e a 
15 Polen zu reiſen. Aung . 5 
62. 51 id , = au u 
Der Ehurfürf l laß ame eine Eetegenfet AUGE; bie 1 zu ſe 
Vortheil darbor. Als in der Schlacht zu Angermünde Johann Ge 
und Johann Suczka von Woyshevo, nebſt andern Polacken, von den churfürſtll⸗ 
chen Voͤlkern gefangen worden, hatte fü ch zu deren Befteiimg Sandivogve Sf . roc, 
Woiwode von Poſen, in der Mark eingefunden, und ben dieſer 8 
lichkeit einer nähern Verbindung beider Höfe erwehnet. Polen und Br ande bar „ 
zwey völlig benachbarte Staaten, konten, in einer Perſon vereiniget allen as 
furchtbar werden. Vladislaus hat'e der Zeit noch keine männliche Erben, fi 
eine Prinzeßin, Hedwig. Der König wurde zu viel von ſeinen Unterthe sn bet 
als daß man nicht hoffen konte, fie wuͤrden, wenn er ohne männliche Erben verſtürbe, 5 1 
nem kuͤnftigen Schwiegetſohne die Krone aufſetzen. Friedrichs damaliger Chur prinz, 
Johann, war zwar bereits mies einer Gemalin verſorget; fin walter Sohn rie 


N 5, 
10 


b) von Ludwig in Rel. T. 12 p. 626. ©) Herrn Hofrath Lentz ee 
kunden S. 335. der i; Ins AR 


5 Chpurfuͤrſt Friedrich 1. b e 95 


Se dp fee Herr, inter Bllte feiner Jahre. Der Churfleſt bb et eine 142 
mögliche Sache an, feinem älteften Prinzen das Churfürſtenthum Sachſen zu verſchaffen, 
ober, mit deſſen Bewilligung, eine Regierung in Franken einzurichten, und feinem zweiten 
Nen die Mark Brandenburg zu überlaffen. In dieſem Falle konte eine Vermaͤlung 
des zweiten Prinzen mit der polniſchen Prinzeßin Hedwig, der Mark Branden⸗ 
1 auch in Abſicht der Kreuzherren des deutſchen Ordens in Preuſſen, vortheil⸗ 
Dieſe befaffen damals die Neumark, welche der Churfürft als eine Pros 
i denne, die urſpruͤnglich und eigentlich zur Mark Brandenburg gehörete. 
Der Churfuͤrſt reiſete daher gegen Oſtern wirklich nach Cracau ab, wo der Woiwode 
von und der churfüͤrſtliche Geſandte Wierich von Truhendingen, die Unter⸗ 
bmg wegen dieſer Heirat bereits in Gang gebracht. Vladislaus empfieng, nebſt 
en Groſſen, unſern Prinzen zu Pridnizk, und nahm ihn nach Cracau 
nit. Hier ward die legte Hand ans Werk gelegt, und mit Einwilligung der polni⸗ 
en Reichs ſtaͤnde, nach funfzehntaͤgiger nes Dienſtags nach Mifericordias 
om ni ein doppelter Vergleich zu Stande gebracht. Vermoͤge des erſteren ſolte die pol⸗ 
niſche Prinzeßin Vladislai, Hedwig, fo bald ſie mannbar ſeyn wurde, dem Marge 
r en i va dem juͤngern vor welded. des Shurfürfken:gweitem- Prinzen „ 


ſprochen, n, welche aber . 8 fallen ſolten, wenn die Prinzeßin ohne Erben 
ben he Zugleich wurde zugeſaget, daß, wenn Vladislaus ohne maͤnnliche 
t Tode abgienge, das Königreich Polen und Großherzogthum Litthauen auf 
Marggraf Friedrich den jüngern fallen, und demſelben verbleiben ſolte, wenn gleich 
die Prinzeßin Hedwig obne Kinder verſtuͤrbe. Auf brandenburgiſcher Seite wurde 
95 anſehnliches Leibgedinge ausgeſetzet, welches aber wieder zuruͤck fal⸗ 
len muͤſte, wenn die Prinzeßin, ohne Kinder zu verlaſſen, das Zeitliche mit dem 
Ewigen verwechſeln ſolte. Würde aber Marggraf Friedrich verſterben, ſo ſolte das 
keibgedinge nichts deſtoweniger der Prinzeßin angewieſen werden. Dieſer Vergleich 
wurde auf pelnicher Seite von Magnaten, auf churfuͤrſtlicher aber von dem aͤlteſten 
Rarggrafen Johann und einigen Ständen unterſchrieben. Dieſe waren, Johann Bis 
hof zu B tandenburg „Buſſo, Johannitermeiſter, Albrecht Graf zu Lindau 
Her zu Ruppin, Johann von Biberſtein Herr zu Zoſſen, Otto von Ilen⸗ 
burg, Gunzelin von Wertinslewen, Balthasar von Schlieben Eomthur zu 
lezen, Henrich von Ownitz, Matthias von Uchtenhagen, Dieterich Ram, der 
Arznen Doe or, Johann Kaͤmmerer, Licentiat in geiſtlichen Rechten, und Johann 
von Nuſtetten. Der zweite Vergleich enthielt ein Schutz und Trutzbuͤndniß wider 
die Kreuzherren, welches Vladislaus König von Polen, und Alexander Witold 
Den Atthauen, einer Seits, mit unſerm Churfürften anderer Seits, er⸗ 
Beide Theile verſprachen ſich drey Monate lang, fo oft es noͤthig, nach 
3 beizuſtehen. Die gemachten Eroberungen ſolten unter die Ver⸗ 
bundenen, nach dem Verhaͤltniß der angewandten Kriegsvölker, getheilt werden. Kein 
— Theil 
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1431, Thel folte fh durch den Payſt in feinem vertrags mäßigen Verhalten irre ma 
ſen. Auſſer dieſen Verträgen wurde verabredet, daß ae ace se, 
Marggraf Friedrich der jüngere, zu ſeiner Erziehung naͤchſtens nach gebrac 
werden ſolte. Der Churfuͤrſt beſchenkte hier auf die polniſchen geiſtlichen und weltli⸗ 
chen Magnaten auf das herrlichſte mit Pferden, allerhand Ruͤſtungen und ande 
barkeiten, begab ſich ſodenn auf den Ruͤckweg, wobey er vom Koͤnige zu Pferde 
bis nach Pridnizk das Geleite bekam, und erhob ſich nach feinen fanden. Der Kris 
geszug gegen die Kreuzherren, deren ſich der Papſt ungemein annahm, wurde jeden⸗ 
noch dieſes Jahr 20 eh weil der re ing nen a ; 
nbehig Laue wo if 
Er ferebieh] . Beieeih wolte fin then Srblanen einen Zricden ı 


Mark durch 
buͤndniſſe; 


te er zuvor ſeine märkiſhe Staaten durch verſchiedene Baupnife mit benachbarter 
ren, ſonderlich dem Churfürſten Albrecht von Sachſen. Es wurden ſolche auf 
benszeit eines jeden ſchluͤſſenden Theils, gegen alle Feinde, errichtet. Dieſem 
niſſe trat Freitags nach Kreuzerhoͤhung zu Wittenberg „ woſeloſt der Churfür 
perſönlich eingefunden hatte, der Erzbiſchof Günther von Magdeburg ben. 
nahm aber ausdrücklich der fehlüffenden Fuͤrſten Anverwandten, Bundesgenoſſen, te 
und andere Freunde aus. Es waren ſolche: der vömifche Kaiſer, Vladislaus Kö, 
nig von Polen, Biſchof Johann zu Halberſtadt, Bernd und Wilhelm Herzoge 
zu Braunſchweig und Lüneburg, Friedrich Wilhelm und Friedrich kandgrafen 
zu Thüringen und Marggrafen zu Meiſſen, als des Churfürſten alte Bundesgenoſ 
fen, imgleichen alle Fürften zu Anhalt, Henrich Graf zu Schwarzburg, Henrich 
Graf zu Wernigerode, und Botho von Stolberg. Die Feldherren derer drey vet⸗ 
bundenen Mächte folten, dieſen Verträgen gemäß, in gutem Einverſtändniß bleiben, 
welches auch der Churfuͤrſt ſeinen Hauptleuten in denen Marken, und i 
zu Trebbin, Zigefer und Plaue zu ihrer Nachricht anbefahltlt. 
ſetzet den Hierauf konte der Churfürft, da er die Mark fo wohl beſorgt, io r 
2 an In: in feinen fraͤnkiſchen Landen einfinden, um dem dortigen Kriege gegen Baiern 
golſtadt for, ren Nachdruck zu verſchaffen. Im September rückte er mit feinem Heere, 
chem Pfalzgraf Johann geftoffen war, in die Pfalz, und nahm die Veſtung Parck⸗ 
ſtein mit ſtürmender Hand ein. Der Ort wurde von beiden Verbundenen gemein⸗ 
ſchaftlich beſetzet. Dies bewog verſchiedene Bundesgenoſſen des Hauſes Baiern J In⸗ 
golſtadt, ſich mit unſerm Churfuͤrſten auszuf ſohnen, welcher Montags nach St. 
tage auch mit der Stadt Donauwort ein Buͤndniß machte. Dieſer Ort wu 
Waffenplatz beſtimmt, wohin die brandenburgiſchen Bundesgenoſſen zum 
Ingolſtaͤdtiſchen Kriege die Kriegesbeduͤrfniſſe ſchaffen ſolten. Zu deren Bed 
ten 100 Reuter der enn in die Stadt Se, die aber auch von MR Dude n 


d) Dlugoſſus Hift, Polon, 4 h. 3. p. m. 438. 
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manns ſtehen, der mit einigen Abgeordneten der Stadt alles berachen, und mit dem 
dt / Ammann die vorfallenden Irrungen entſcheiden ſolte. Niemanden war der Krieg 


kei en rechtlich entſcheiden ſolte. 


her kruͤftigere Mittel. Er wolte auf der einen Seite in Böhmen einbrechen; dagegen 
auf der andern Seite der Churfuͤrſt nebſt andern Neichsftänden dieſes Land feindlich 


1 durch den egerſchen Kreis auf die Böhmen los. Weil aber 
fer auf der andern Seite nichts ſruchtbarliches ausrichtete, muſte der Churfüͤrſt, 
um nicht die ganze boͤhmiſche Macht allein gegen ſich zu haben, ohne ſonderliche Vor⸗ 
erer 1422 zurück gehen. Bald hierauf bekam Churfürſt Friedrich Urſache, 

n Sachen behutſamer zu gehen, weil ſich Polen in die Unruhen 
eichs miſchte. Vladislaus hielt zwar vor bedenklich, die ihm een, 


oh 0 e Krone ſäbſt anzunehmen, um debucch der Gaftichtar nicht en 


nz hingegen erlaubte er feinem Vetter und Brudersſohn, Siegmund Corribut, 

| ee vorgeſchlagen, den Thron zu beſteigen, und gab Hofnung, den 

N n. Siegmund Corribut kam auch wirklich, doch nur mit einer 

gleitung, in Böhmen an, wo ſowol der Anhang, den noch der Kaiſer 

hatte, als au 5 Siöfe, deſſen Anſehen und Gewalt bey berubigtem Reiche nothwendig 

len: m te, ihm ungemein zuwider waren. Des Churfürften Verträge mit Polen 

ſſen daher nich . er dan dae an sea der Wee ee 
a b g f Hr», Baht! n 


bea men mn blen. Sr folken unter dem Befehl eines sächtigen Habe 


le ener, als dem Kaiſer, der nach vielen Bemuhungen bey beiden Theilen endlich 
Waffenſtillſtand bewirkte, während welchem die weſtphälichen Sich die 


behandeln ſolte. Friedrich brach auch wirflich aus der Oberpfalz, wiewol bey ziem⸗ 


1421. 


| 2 A 6 ben den K if führten die Böhmen erſtannende Klagen. Unſer Churfürſt be⸗ Sein verhal⸗ 
1 eſch dicelbendurc Schreiben vergebens zubefünftigen. „ Siegmund verfuche da tn, scan 


1422. 


vr J 8. a 
that er alles möglche, um in od Fra Friedrich der Er ſchickt fer 


cken annepmlich zu machen. Er ſchickte folchen mit Wierich von Tru⸗ nen prinzen 


n und einem anſehnlichen Gefolge nach Cracau, um ſich daſelbſt in der 

Sprache veſtzuſetzen, und der Landesverfaſſung ſowol, als der polniſchen 
Gebräuche, kundig zu werden. Der Dechant von Sendomir Elias, 
elmky wurden dem jungen: Marggrafen zu tehrmeiftern verordnet, bey 
cht der Marggraf in dieſen Wiſſenſchaften auch ſchleunigen Fortgang hatte. 


nach Polen. 


leberdies waren in Franken neue Unruhen entſtanden, da Chriſtoph von Lei⸗ a 
m nebft 10 feiner tehnleute dem Churfürſten, dem Herzog Johann von Amberg ander, 
Bundesgenoſſen den Krieg angekuͤndiget hatte, weil Pfalzgraf Johann die folgten ftilt 


Veſt 1 Wuff, die doch einer Parteiloſigkeit genuͤſſen ſolte, eingenommen und gepluͤn⸗ Fand fort. 


Auch Ulrich von Meyendorf kuͤndigte dem Churfuͤrſten und feinen Bun⸗ 
fen den Krieg an, ward aber gefangen. Doch u ihn der Churfuͤrſt, auf 
19 preuß. Geſch. 2 Th. N Vor⸗ 
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„ 8Zage nach nach Michaelis zu Nürnberg öffentlich kund gemacht. 
1 mit 
dem faifer. 


Vorbitte des Biſchofs von Eichftädt, unter der Bedingung, gegen Friedrich und ſel 
ne Bundesgenoſſen nicht mehr zu dienen, in Freiheit. Der Krieg 1 mit Herzog 


obberte in ſelbigem Mohnheim, wo er ſich huldigen ließ. 1 6 


Strafe, dagegen handeln, ſondern jedermann den Churfürften bey dieſem 2 
ſchuͤtzen helfen ſolte. Auf Vermittelung des Kaifers kam endlich ein Waffenſtille 


98 3 Th. 1 Hauptſt. Neuere Geſchichte von Brandenbug. 


von Baiern⸗Ingolſtadt war ebenfals wieder angegangen e). Der C 


Kaiſer, daß ſelbiger zu ſorglos ſey, ihm Ruhe zu verſchaffen, da doch die > 

keiten blos daraus entſtanden, weil Siegmund die Schuldforderung, davor de 
fuͤrſt Buͤrge geworden, nicht bezahlt hatte. Der Kaiſer befahl hierauf dem 
Johann von Lupfen, Landgrafen zu Stulingen, als kaiſerlichem Hofrichter 
landgericht zu Nürnberg dieſe Streitigkeiten vorzunehmen, und die beſtrittenen Rech 


te des Churfürſten bey dem Sandgericht zu bekräftigen. Es erfolgte ſolches 1 8 


nerſtags nach Jacobi zu Nuͤrnberg, mit dem Anhange, daß niemand, bey 


der bis zum völligen Ausgang der Sache dauren ſolte, zum Stande, und ward | 


Wegen der boͤhmiſchen Unruhen hatte der Kaifer zwar einen Neichstal 
Negenſpurg ausgeſchrieben, den er aber, auf Verlangen der Churfuͤrſten, nach 
berg verlegte. Unſer Friedrich beſuchte denſelben in Perſon, und fand an 
das Gemüth des Kaiſers gegen ihn ſehr aufgebracht 7). Wir find nicht vol 
richtet, was die eigentliche Urſache dieſes uͤblen Vernehmens geweſen. Daß der Kate 
fer eiferſüchtig auf den Churfürſten geweſen, läſſet fich nicht behaupten; und bie W 
Windecks, die man hierher ziehen will 9) / find viel zu dunkel. Es fehlt t al 
andern Urſachen zu dieſem Misvergnügen. Herzog Ludwig der Böreige g 
Churfürſten in Verdacht gebracht, als ob felbiger, nebſt Churpfalz, an ei 
bung des Kaiſers Boll; dagegen war Friedrich misvergnuͤgt daß er des 


e) Gudenus Dipl. T. ı p. 668. cer ſich weren wolten. Vnd das ad 


7) Windel Hit. Sigism. ap. Mencken T. 1 alles, das konig Sigmund wein 
fer. p. 1154. „Alſo . der konig zu In (denen nien, do ſolt konig Sigmund geld hab 
Churfuͤrſten,) gein Turmberg, do waren fie woll vorlis herzog. Ludwig, er wolte dem oni 
fünff wochen, und verliffen ſich do vil reden, bis leihen Siebenzehen tauſend auldein. A ber 
mon den Herzogen von Heidelberg vnd den ko, das nit, iedoch leich er der konigin ein tail. 0 
nig mit einander gerichtet, vnd dornach den marg⸗ nu fenig Sigmund kam, do ſchweig ene 85 
graffen von Brandenburg mit dem konig, wenn mund, vnd mente, hette er es nit geleyhen de 
der konig dem marggraffen gar vbel ſprach „ konig, das ſolte er an r hc 


hette herzog Ludwig briff von dem e 
g) Ebendaſelbſt S. 1124 und 1125. „In dem vmb das, vnd alſo 2 konig hg was, 5 


Jare, als man zalte virzehenhundert vnd newen⸗ er jm aber einen briff. Aber 
zehen Jare vmb ſaſnacht, als konig Sigmund gab das gelt nit des koͤniges Ampleuten, alſo i. 
gein Ungern zoch, do verſchreib Herzog Ludwig beſchaiden was, des koniges ſchulde zu bezalen 
von Ingelſtadt dem marggraffen von Branden Mu heſte ſich der Marggraff von Brandenbur 
burg kemplich, vnd ſchalte In vbel, do antwort dafür geſchriben, alſo het er das gelt gebe: 
jm der marggraffe von Branbenburgk, Er were der konig beſchaiden hatte, do wolte er der 
Im nit gut genugk, vnd were zu zweyen malen gin nit wol gefallen, vnd dinen, das jn 6 
meineidig worden. Alſo beſtalten fie fi, vnd zu vbel kam, alſo du hernach wol 
ſampten ir iglicher ſich, nachdem alſo fie menli⸗ wenn er vordocht wart mit der konigin. 
* 


| Chairs Sch 1 d d 8 
en wegen, von dem Herzoge von Buiern⸗Ingelſtabt in,finen fränkichen. 1422. 
n beträchtlichen Schaden erfahren müſſen. Die genaue Freundſchaft des bran⸗ 
denburgiſchen Hofes mit Vladislao von Polen, der Böhmen dem Siegmund zu 
entziehen ſuchte, 1 war ein neuer Bewe gungsgrund vor den Kalſer, misvergnuͤgt zu ſeyn. 

Endlich 200 der e 1 5 Saammsfall, bey welchem der Kaiſer und der Chur⸗ 

eff e anz ei an gel 5 lichen hatten, zu einem Mis vernehmen Abe auen 


N Be ae. ließ ſich durch des Kaiſers widrige Geſi img — 8 1 Fuͤhrt als 
855 demſelben i in ſeinen Abſichten. auf Böhmen. hinderlich zu ſeyn. Das ganze en feld: 
a gte, zu Eroberung dieſes Staats, dem Siegmund Huͤlfe. Es wurde gegen de vob, 
as erſte Reichsverzeichniß gemacht, und darin beſtimmt, was jeder Stand hierzu bei⸗ men ein heer 
utragen ſchuldig ſeyn ſolte. Es i ſchien ein allgemeiner Zug gegen Böhmen um ſo viel an. 
nochweendiger, da die Prager das Schloß Carlſtein belagerten, wo fie die böhmische 
Krone zu finden, vermeinten. „Denn, des Siegmunds Corribut Partey wolte dieſen 
Prinzen zum König krönen laſſen. Man hatte beſchloſſen, von Reichs wegen ein ſtar⸗ 
kes Heer gegen Böhmen anzu, zu laſſene. Das ganze Reich ſahen ben Befeguug.('; 
2 Feldherknwürde v wiglch auf unfe fern, Cburfürſten. Man erkennet daraus, 
hr nze Reich vor einen e Bean von dem —.— Tapferkeit und 


s ban unſers Friedri Es geſchahe deshalb an unſern Churfürz 

der ſich auch d de 55 ben 9 — übertrug alſo ſol⸗ 
hem die? 5 i hs A „ eierlichkeiten, Die oberſte Reichsfahne 
e e e 


weihet, und durch den Kaiſer, 
an Mariä 4 00 in der St. ee unſerm Churfuͤrſten 
es ergieng | die Veroldnung, „daß das Neichsheer auf den Tag Allerheili⸗ 
ſeyn ſolte. Da aber ſolches von ſo vielen verſchiedenen Herren geſtellet 
HR En fi ch dabeh bald. dieſenigen Gebrechen, welche bey einem ſo 

9 18 Heere faſt unvermelblich ſind. Die Rheinlaͤnder, und ſonderlich 
chu erifchen Völker, blieben, wegen entſtandener Unruhen zwiſchen der Moſel 
und dem Rhein, aus. Die ſchwaͤbiſchen Völker kamen ſparſam an, und landgraf 
Vilheli von n Thüringen wolte auch nicht eher dazu ſtoſſen, bis er wüste, wie ſtark 

: ſey. „Der Churfurſt hatte 4000 Reuter beiſammen. Allein ſchon Freitags 
haelis, und nachher den gten October, gab der Biſchof zu Wuͤrzburg zu 
„wie ı nig Hofnung man von einem guten Ausgange dieſes Zuges habe. 
Wilhelm von Thüringen entſchloß ſich endlich, das kager des Reichsheeres 
mit feinen Völkern zu verftärfen; und die Schleſier berichteten, daß ſie 
apnete, und die Lauſitzer nur 40 ſchicken konten. Bamberg ſchickte zoo, 
1 urg 600 Pferde, bey denen ſich dieſer Biſchof in Perſon befand. Der Chur⸗ 
fuͤrſt hatte 4000 Pferde verſammlet, zu denen Marggraf Friedrich von Meiſſen und 
deſſſen Vettern mit 900 Reutern und 300 Schützen, Hans von Biberſtein aber mit 
300 lanzenknechten ſtieſſen. Kurz, der W N hatte nicht viel über 6000 Diane 
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1422. zuſammen. Weil aber der von Polenz noch 20006 Mann zuſammen zu bringen verſprd * 


chen hatte, und die Städte Bruͤr und Cadan die kaiſerliche Partey hielten, a ich „ 


zog Henrich in Schlefien ſich mit dem Churfuͤrſten vereinigen konte; fo hofte der oberſt, 
Reichsfeldherr doch noch etwas fruchtbarliches auszurichten. Er ernannte den Henrich 
Reuß von Plauen und Aleſſo von Sternberg in Pilſen, wohin er über Eadan 
gekommen war, zu feinen Unterfeldherren, und ſieß das Reichsheer, unter O 
Reuß von Plauen vor Satz rucken, um die Aufmerksamkeit derer, die das St 


Carlſtein belagert hatten, dahinwaͤrts zu ziehen. Doch allerley Zufälle verürſachten, 


daß die Belagerung von Satz wieder aufgehoben werden muſte. Nichts defto 
ſahen ſich die Prager bemuͤßiget, die Belagerung des Carlſteins ee weil ſie 
befuͤrchteten, daß das Reichsheer auf Prag ſelbſt losgehen möchte. il nun bey ſo 
ſpaͤt verſtrichener Jahreszeit nichts weiter zu unternehmen war, auch der oberſte Reichs 
feldherr, um feine Anſpruͤche auf das Churland Sachſen geltend zu machen, das 
Reichsheer hatte verlaſſen muͤſſen ) 3 fo gieng ſolches wieder auseinander. 
Landfriedens⸗ Des Churfürften Zuruͤckkunft in die Mark war aus mehr als einer Urſache nd 


Dar in der thig. Verſchiedene von Adel hatten Streifereieit vorgenommen, die aber von denen 


Mark. Hanſeſtadten ſchon gezüchtiget wurden. Man bekam 180 nebſt ihren Anfuͤhrern Rei⸗ 
mann Pleſſe, Baldewin von Krug, Hans von Quizow, Nicolaus von Rohr 


u. a. m. gefangen 7). 


1 


n g 
Der cue Cpurfüct Albrecht z von Sachſen war ohne Erben verſtotben. Noch ne 


= 7 => ein regierendes fürftliches Haus abgeſtorben, daß ſolches nicht zu vielen Anſpruͤchen und 
fen. 


ſchweren Unruhen Gelegenheit gegeben haͤtte. Ein jeder Nachbar will von einem fol 
chen Vorfalle Vortheil ziehen. Bald find es Rechtsgründe, bald bloſſe Staarsabſicht 

die das Betragen der Nachbarn beſtimmen. Auf das Churfuͤrſtenthum Sachſen un 
das band Wittenberg fanden ſich verſchiedene Mitwerber. Das Haus Braunſchweig⸗ 
Lüneburg, ſonderlich Herzog Wilhelm, boften nunmehro den Erſatz eines Verluſts, 
den dieſes Haus, ſeit feines Ahnherrn Henrichs des wen Zeiten, bedauert hatte. 
Damals war, durch die Achtserklaͤrung dieſes Prinzen, das Herzogthum n 
Churwuͤrde von Sachſen in die Hände der Vorfahren des jetzt verſtorbenen € 


ſten Albrechts 3 gefallen; und jetzt fehlen der bequemſte Zeitpunkt zu ſehn, die „ 


mals verlornen Vorzüge dem Haufe Braunſchweig⸗Luͤneburg wieder zu verf 
da ſolches ohnedies behauptete, daß der Kaiſer Friedrich der Rothbart gegen Henric 
den Löwen mehr beidenſchaft als Gerechtigkeit bewiefen habe. Das Haus Braun⸗ 
ſchweig⸗Luͤneburg machte daher eigentlich nur auf die ſächſiſche Ehurwürde, Erz⸗ 
marſchallamt und Reichsverweſerſchaft in denen Ländern ſaͤchſiſchen Rechtens, er 


b) windeck ap. Mencken Tom 1 p. 1154. ) Angelus S. 204. Lindenbrog Seript. 


F 
- 


„Al ſtarp der von Sachen, da zog der rerum ſeptentr p 213. Wie hart man bey de⸗ 


von Brandenburg aus dem velde zu Bebeim nen Hanſeſtaͤdten mit denen Land- und Seebe⸗ 
gein Sachen, vnd nam des Landes ein tail ſchaͤdigern umzugehen pflegte, zeigt des Herrn 
ein. „ 7 Willebrands hanſeat. Chron, ad h. a. 
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er enen af ie welnibethichen fand und beute, Anſpruch ). Die Haͤuſer 14 | 

tee und Anhalt, verlangten die alleinigen Erben alles deſſen zu | 
was Cfuninft Albrecht 3 von den Nach zu ah getragen, wel ſe deſen Seh 

pandte waren, und von Churfürſt Bernhard, der die Chur Sachſen zuerſt N 
an ſein Haus gebracht, eben ſowol, als Albrecht 3, abſtammten. Beſonders bes 

blaauptete Herzog Erich von Sachſen Lauenburg, als der naͤchſte Seitenverwandte 

des! been Chürfürſten, es muͤſſe, da die Söhne Churfürſt Albrechts 1 von Sachſen, 


deſſen Hau s in N . von Ne Oele und Sachfen Wittenberg 
jetheile Er des Sue Sachen‘ ttenberg ee deſſen 
Verlaſſenſchaft AH 5 0 stehe unte fallen. Es fehlte aber auch dem Frie⸗ 
brich 1 Churfurſten von Brandenburg nicht an Gründen, denenſenigen ſich Beizuges 
ellen, weiche auf Ehurfürſt Albrechts 3 Verlaſenſchaft Anſpruch machten. 1) Das 
Churfi ſtenthum Brandenburg! war eigentlich aus dem alten Königreich der Wenden 
nden; und man kann allerbinge beweſſen, daß das fand Wittenberg zu dieſem 
König reiche wirküch gehört habe. Albrecht der Bär ſoll ſolches land blos zu Abfın 
bung ſeines Sohnes Bernhards gebraucht haben, daher es bey ereignetem Falle bil⸗ 
dem Hauptlande wieder zu verelnigen note. Daß das fand Wittenberg ur⸗ 
glich zur Mark Brandenburg gehbret, konne man dadurch auch erhärtem, well 
berg in W dem Biſchofthum Brandenburg unterworfen wors 
. Br 3 | ab Kaifer gen 1252 denen Epufürften von Brandenburg aus 
0 1 us A. 
0 Beh Fur: 1 N 3 anhäl⸗ 


Um ale Bee ae einzuſehen, merke man folgende Geſchlechtstafel: 
Albrecht der Bar. Erſter Marggraf von Brandenburg. 


E 
N uch Otto ı, Bernhard | 
PT der Churfuͤrſten Erhalt von feinem Vater Achat u und Witten N 
. anhaltiſchen und nach Senrichs des Löwen Achtserklärung a 
Per 8 sehen hen aus m. das Kerzogehum und Ehur Sachſen. Su 
n LETTER re g 
der Fette, 1 


Benrich 
chene von m Sage. Stammvater 3 Bo Fürften 
ie — ® t. . 


Albrecht 2, 


Herzog von Sachſen⸗ Wittenberg. 
Rudolph 1. 
Rudolph 2. Wenceslaus. 
ft. 1373. 
Rudolph 3. Albert 3. 
ſt. 1419. ſt. 1422. 
8 8 ! 
N 8 * — (——V—ͤ —— — 
VVudolph, Siegmund, Wenceslaus, Barbara. Johann, 
. ſtarb jung. 1400 von einem Thurm er⸗ Marggr. zu Bran⸗ 0 * 
7 ſchlagen. a denburg. * N 
* 


u ‘ 
= 


1 3%. har — 


ar Stamme, Johann 1 und Otto 3, wirklich die Anwort 
sſenige ertheilet, was dem damaligen 3 
nſtuͤcke zuſtänd Hen Es waͤren daher auch deren — % 
1 5 7 . andenburg biezu berechtiget. Aus e. 
5 e Zn, als Churfſtt en von 
ya Be en Nun fen aber neee Ftiedrich 1 ale 
ee ed u denburg 


f alle S en 0 ii berachtiget. Und wenn gleich die denen anl Al 
tifch hrandenburgiſchen Chnfürſten aufs, Alvar haft auf Sachsen wir ich 
auf alle: 10 Nachfolger in der Chur zu, zichen; ſo konte folches doch dem Daufe 
Sagen ; vg zu keinem Nacheheil gerzichen, weil daſſelbe oben ſoiwol vol de 
Churfürften von S Gen dl Albrecht 1 abſtammte, als das Haus Sachſen⸗Witten⸗ 
berg, welches anjetzo ausgegangen war In der Urkunde der Anwartſchaft heiſt es f 
dies ch d ſolche 145 ilfunaılandum ſolte, wenn die lehr 
des Churfürſten von d rfuͤrſt 
drich von, Brande irg ——— Aan ewe ee „das ctandde 
tenberg in. Auſpruch zu nehmen. 3). Sein damaliger Erbcinz, Waurhhraf John 
war mit des churſächſi chen Eurfürften Rudolphs ) Pringeftny Barbara, vecpe 
Es war demſelbigen ein anſehnliches Heiratsgut verſprochen, und zu deſſen Sicherheit / mit 
Genehmhaltung des Kals das land Sachen Wittenberg verſchrieben Wer 
konte alſo dem Churfüͤrſten Friedrich verdenken, daß er vor ſeinen Sohn und Sthwie 
gertochter das verſchriebene Sand fo lange in Anſpruch nahm, bis die darauf haft de 
Schuld getilget war. Sein, Anſpruch gruͤndete ſich auf die Einwilligung des Kaiſets 
und der Churfüͤrſten Rudolphs 3 und Albrechts 3 von Sachſen, und war folglich 
wenigſtens ſtaͤrker, als der, welchen die Marggrafen von Meiffen machten. 1 0. 
Friedrich der Streitbare, Marggraf von Meiſſen und tbondgraf von Thüringen, 8 
ebenfals denenjenigen zu die fi ich auf die Verlaſſenſchaft Churfuͤrſt Albrechts 3 „„ x 
nung machten, bey, und hatte hiezu einen doppelten Grund. Theils ftägte er ſich 
eine 1420 vom Raifer Siegmund erhaltene Anwarkſchaft / theils auf verfihiebene 2 
forderungen, die er an den allezeit beduͤrftigen Kaiſer machen konte. Sein Neicheh 
gab feiner Hofming, daß der Kaiſer die Wichtigkeit feiner Gründe einſehen wurde, das 
Gewicht, und es ſchlug 15 nicht fehl. Vielleicht waren noch mehrere, bie 
Gelegenheit des Todes Al rechs 3 Vortheile zu ziehen vermeinten; denn auch d 
Churfuͤrſt von der Lin hi dieſe Wehen vor ſeinen . nabe , I", 
nd, A n K. 66 . - 


D Want 8.40 S. e. i Was benehe he , Mes eines duch, 
tagstheatro Friedrichs 5, Th. 2 ©, 455. 457. 
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u Der auf fine Gereefine lie wachſume Ebnet Friedrich 1 bon Brun iR er be 


83 Ableben. Er verfügte ſich alfo, um keine Zeit zu verlieren, aus dem Reichs⸗ 
ger nach ſeinen brandenburgiſchen Staaten. Er zog in Eil einige Krlegesvöl⸗ 
uſammen, und nahm mit denenſelben, im Namen ſeines äaͤlteſten Herrn Sohnes, 
on der Stadt und von dem Lande Wittenberg Beſitz. Der Kalſer aͤuſſerte bald an⸗ 
ſaͤnglich die Meinung, daß er das Churfuͤeſtenthum Sachſen als ein dem Reiche ans 
m gefallenes Sehr anſehen wolle. Churpfalz ſowol, als Churbrandenburg, biel⸗ 
ten daher bey dem Kaiſer um die Gnade an, dieſes dem Reich heimgefallene Ehurfuͤr⸗ 
ſtenthum / mit allen zubehörten landen und Rechten, ihren aͤlteſten Söhnen zu erthei⸗ 
len; und eben darum that auch Wilhelm von Braunſchweig⸗Luüneburg Anſuchung, 
achtet ihm feine ubrigen Vettern aus Misgunſt beizuſtehen verabſäumten. Er 
den Grafen von Wolffenberg, den von Schwichelt und Berthold von Ho⸗ 
an unſern Churfuͤrſten ab, um denſelben zu ſeinem Beſten einzunehmen. 
he hätte ſich der Churfuͤrſt auch wirklich ſeiner angenommen; wenn es die Vor⸗ 
ines eigenen Hauſes erlaubt hätten. Es ware in Wahrheit dem Churhauſe 
enburg ſehr zutraͤglich g wenn Friedrich 1 ſeinen Zweck Hätte erreichen 
ten. Wurde Marggraf Johann Churfürſt von Sachſen geworden ſeyn; ſo fiel 
das Churfuͤrſtenthum Brandenburg an deſſen Bruder Marggraf Friedrich, „der da⸗ 
ee Königreich Polen alle Hofnung hatte. Denn der Churfuͤrſt wuſte zu wohl, 
N ide! n nicht zugleich bey einer Perſon bleiben konten. Vielleicht wuͤrde Frie⸗ 
en wirklich erreichet haben, wenn Albrecht 3 zu einer gele⸗ 
ſtorben wäre. Zum Ungluͤck vor das Haus Brandenburg aber war 
und mit unſerm Churfürften zerfallen. Die Verabredungen mit Por 
 Kaifee t ohnedies höchſt unangenehm: und wenn auch alles dieſes nicht ge⸗ 
Female er Friedrich den Streitbaren von Meiffen als einen reichen 
0 1 . % der feinen Bevuͤrfniſſen zu Huͤlfe kommen, und gegen die ſoge⸗ 
öhm Keger ihm wichtigen Beiſtand leiſten konte. Aus dieſen Abſich⸗ 
te er pi „ am geſt der Erſcheinung 1 5 „zu Presburg dem Friedrich 
n üringen und Marggrafen zu Meiſſen das Churfuͤrſtenthum und Her⸗ 
Sac ch n mit allen anklebenden Würden, Landen und Leuten, und verſprach 
1 5 alle Hülfe und Beiſtand zu leiſten „um den Cburtuͤrſten von Bran⸗ 
urg wieder aus dem Beſitz des bandes Wittenberg zu ſetzen 7). Er ſchickte hier 
ötafe Johann von Lupfen, 1 ſeinen Hofrichter, nach Sachſen, mit dem 
8 eften Friedrich, das Churland Friedrich dem Streitbaren ein; 
ö nund bedienete ſich ben ſeinem Betragen gegen unfern Churfürs 
Lucſchuldigung: daß nicht viel gehört iſt, und ä wäre, daß 
* r 

a R et ? 2 un 5 
„ aerger 2 2 R 
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erfuhr auf feinem Zuge in Böhmen die Nachricht von des Churfürſten Al- ce ſah r. 


— 


1423. 
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1423. Vater und Sohn zwey Churfuͤrſtenthümer beſitzen ſolten p. Ein jeder G. 
ſchichtskundiger ſiehet ſehr leicht ein / daß dieſes eine ſehr kahle Ausflucht geweſen, die 
der Katſer gegen einen Herrn gebrauchet, dem er ſogar die Kaiſerwuͤrde zu danfen batte. 
Kante et wol vergeſſen haben, daß ſein Vatet im Beſitz der Chur eſen, 
da deſſen Sohn Wenceslaus zu gleicher geit die Chur Brandenburg befeffem «Sieg 
mund bat in der That schlechte Staatsleute gehabt, weil ſelbige keine e 
ſchelnbarere Ausflucht haben ausfindig machen köanen, das Geſuch des 
zuſchlagen. Bey dem allen ſahe Friedrich der Streicbare die Nothwendigkeit ei 
nen Anſpruͤchen des Churfuͤrſten einige Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen. . 
daher guͤtliche Unterhandlungen an, und that dem Churfuͤrſten von 
wichtige Anerbietungen. Friedrich 1 von Brandenburg wolte ſich der 
widerſetzen; er ſchloß daher mit Friedrich dem Streitbaren einen Vergleich“ Der leßz 
tere bezahlte vor die Anſpruͤche , nach Angeli, Gundlings und Lauren 
licht, 28000 Mark Silber, welche Summe andere 7) auf 28000 Gulden einſchraͤnkeln 
und machte Hofnung , daß Brandenburg in die Erbverbruderung mit Sach n 
Heſſen aufgenommen werden ſolte, dagegen ſagte ſich der Churfuͤrſt ne 
ſen Prinz Johann und Schwiegertochter Barbara von allen Anfprüchen auf S 
ſen los, auſſer von denenjenigen / was bemeldete Barbara von ihrer Mutter gi 0 
Namens an Erbe / Gerade und aller fahrenden Haabe zu fordern hatte. Bran 5 
burg ſdrach die ſaͤchſiſchen Uaterthanen von ihren bereits geleiſteten Eider dos ) und, 
verwies ſoſche an bas Haus Meiſſen, welchem zugleich alle Urkunden und fehe 4 ö 
landes nachrichten abgeliefert wurden. Dieſer Vergleich wurde zu e | 
2 or ange en und gleich darauf fed DEN ae 
ren 6 V 5 wol une m |\' mos m 
r Han nad alt PRIOR, I be 
Der kaiſer Siegmund belle fi us 5 — gegen — — Ehurfürften ziemſi 
but, de perſprach demfelben, zun Schadlosbalcung wegen Sachſen, nicht 2 f 4 
mit Sachſen und Heſſen, ſondern ene u n dee fd ve. | 5 
gleichen in denen Streitigkeiten mit Pommern und Baiern Lands hut 
fürſten nicht zuwider zu ſenn. Aber dieſer hatte Grunde genung, an 
des Kaiſers zu zweifeln. Siegmund beſuchte * dem 5 ng En N dan nne 
Pai den, 1 1 Kirmes zu 95 ſczg. Erich leb 105 a 
0 dem er wig und Femern zu eutreiſſen ſuchte wie 14810 
Bm. in Dun Kriegen. Er Hofte mit We anden) wer = r 
N98 K. 90 feiner, Seite hätte, deſto cher fett ig zu werden; 1000 aus dieſer Lirfhche be 
u er denn Siegmund gegen bie Böhmen ansehnliche e Se 2, 5 ace 
14 70 ” 
155 Aug aun Sekarhes | 6000 Schock böhn FR aber 
n 0 Acad N X. * 15 Been Bader i Bien be} 
® 12 Fuͤrſtenſaal S. 703. Michofs I i⸗ ae ie 7 DR 
ſtoriſcher Bericht S. 12. Muller gedenkt nur ) Die Urkunde ſteht im Muller Le. 74%. 


1 


Chuficft Seite Lo 108. 
ſten auſſer Stande war. Der Kaiſer wolte hingegen durch dieſen Monarchen der 1423. 
nordiſchen Reiche den polniſchen König Bladislaum von denen boͤhmiſchen Sachen fucht aber bie 
abziehen, und ſuchte daher eine Heirat zwiſchen Erichs Vetter Bogislao Herzog u A 
von Hinterpommern, und der polniſchen Prinzeßin Hedwig, zu vermitteln, ohn ſchen pegel, 
tet dieſes Frauenzimmer bereits an Marggraf Friedrich den jüngern verlobt war. fin zu hinter: 
Vladislaus fieng auch wirklich zu warfen an, ohnerachtet, wie Windeck erzehlt, die reiben. 
Churfuͤrſten, ſonderlich der von der Pfalz, denſelben zu Veſthaltung der vorigen Ver⸗ 
träge zu bewegen ſuchten, auch der litthauiſche Großherzog Witoldus vor die Ver⸗ 
— mit Brandenburg beftändig geneigt blieb. Um eine Urſache anzuführen, wars 
un laus das unſerm Churfuͤrſten gegebene Wort zuruͤck ziehen wolte, beſchwerte 
rſelbe, daß der Churfuͤrſt, dem geſchloſſenen Vertrage gemäß, keine Huͤlfsvölker 
gegen die Kreuherren in Preuffen geschickt, woben auf die von Seiten Friedrichs 
beigebrachte Entſchuldigungen damals nicht ſonderlich geſehen wurde. Weil er nun uͤber⸗ daher es mit 
fuhrt worden, daß der Kalſer feinem Vortheil überall fich widerfeges fo ſchloß er, daß — 
0 Rechtshandel mit Baiern⸗Landshut eben ſo gehen würde. Zwey! kommt, 
Nicolai wolte der Kaiſer einen veſten Frieden zwiſchen beiden Höfen zu f 
gen. „Er berief zu dieſem Ende den Churfuͤrſten Friedrich und deſſen Erb⸗ 
f — Johann zu ſich, aber feine geäufferten Geſinnungen bewogen den Churfuͤrſten, 
dieſen Tag abzuſchreiben. Vielmehr giengen die Feindſeligkeiten wieder an, und des 
Churfürſten lehnleute und Bundesgenoſſen verwuͤſteten bey 36 Staͤdte und Schlöffer in 
den landen feines Feindes. Hingegen ſuchte der Churfürft ſich mit Mecklenburg aus / aber mit Meck⸗ 
einander zu fegen, und die zu Perleberg 1420 zwiſchen ihm und dieſem Haufe verab⸗ ve beftes 
* zu berichtigen, da ſolches mit Koͤnig Erich in keinem guten Vernehmen ſch — fe. Ar 
„weil die misvergnuͤgten ſchwediſchen Stände ſich an daſſelbe rend 
zog Albrecht 5 von Mecklenburg kam zu dem Ende zu unſerm Churfür⸗ 
ermuͤnde, woſelbſt am Pfingſttage die verabredete Vermaͤlung dieſes 
Herzogs durch des Biſchofs von Brandenburg Hand vor ſich gieng. Weil aber die 
Meupermaͤlten noch gar zu jung, ward das Beilager ſelbſt aufgeſchoben. Der Herzog 
bra he feine Gemalin an den Hof ſeiner Frau Mutter. Sie war aber kaum daſelbſt 
angekommen, als der Tod Albrechts 5 die Vollziehung des Beilagers verhinderte. 
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Die Prinzeß verlangte zwar gleich das verſchriebene Witthum, welches in dem Amte 
nd S Schloß Witteburg beſtand. Weil aber das Beilager nicht vollzogen; ſo verglich 
ſich der Churfürſt mit dem Hauſe Mecklenburg dahin, daß fine Prinzeßin Marga 
retha eine Summe Geldes erhalten, Henrich der Fette, Herzog von Mecklenburg / 
be hr ein Prinz von fuͤnf Jahren, mit der brandenburgiſchen Prinzeßin Dorothea 
g verlo t wurde. Beide Hofe blieben noch im folgenden Jahre 1424 in dieſem guten Ver⸗ 1424. 
8 er en, und Mecklenburg beredete fich mit dem Ehurfürften und feinem Erbprinzen 
ohar A die Mittel, den Landfrieden zu erhalten, und die gegenfeitigen Streifer 
geien zu verhindern. Dieſes ſchien um fo nothwendiger, weil der Churfuͤrſt, wichti⸗ 
P. aug. preuß. Geſch. a Th. 9 ger 
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1424. ger Angelegenheiten halber, die Mark zu verlaſſen, und feinem Erbprinzen Johann 
| B — — % ven e 
eng e die anchlah 7d 5D F. be, nod chi s ne mh 

and 8 „ od gt „clit 1 Jus „ . gt ang ih 
Wasen Friedrich mertannte, zwar ncbſt andern Cburfirſten die ſächſſche Khun we 
5 1 des Streitbaren zu Bingen, doch denen Rechten des Hauses Lauenburg 

eſchadet. Hingegen ‚blieb zwischen ihm und dem b nee die vort 

— Alen Die Churfuͤrſten hatten gegen denſelben verf Beſchwer 

*. we, e ach derber, wel daßlke Die Heichinfignien,. de er aus h 
ſignien. men mit ſich genommen, noch immer in Al ngarn behielt. Die Chu fur * 
ten daher eine Geſandſchaft nach Hofe, worunter ſich auch unſers Churfürſten Ra 
the befanden. Siegmund nahm ſolches ſehr übel, ob er gleich, dieſen Beſch n 

abzuhelfen, die deutſchen Reichskleinodien denen Nuͤrnbergern verſetzte und dahin 
In abſicht der abführen ließ. Er bezeigte noch immer gegen unſern Churfuͤrſten die vorige Abgeneigt⸗ 
Page, beit, well derſabe bon der Vermälung Friedrichs des jüngern mit der, polnifchen 
mit der polni⸗ Prinzeß iu durc s nicht abgehe wolte. Siegmund, der nordiſche 
chen Hain, Und dur Herze Bogielaus von Pommern gaben ſch noch immer Mühe. 
von wu ” De Bogislaum von Hinterpommern an a 
loben, und dadurch Polen mit Hinterpommern zu verei 
hr 5; die Churfuͤrſten, ſonderlich der von der 
von Litthauen des Aunke, Brandenburg ſich annaß 


ſo ko e Herzog 0 zum Zweck gelange Weil nun der Chi fuͤrſt — M 
Ki be den geen Sie Freund hätte; ſo cba 8 edrich 
aa HE nach Litthauen an deſen Hof. Er mochte hierbe 5 


ſechlch de de b gegeben haben, ſich der dem Sigismundo C Corriby 
getragenen könig ichen Wuͤrde von B Böhmen nicht zu widerſeßen. Dies war 
die Haupturſache der Feindſchaft des Koiſers, der gegen unfeen Churfürſten 0 
Waffen zu ergreifen vorhatte, und, nach Windecks Bericht, ſich gegen Herz 
rich von Baſern⸗ en aus der Urſache febr- h a wel 
ger gegen feinen Schwager, unsern Ehurfürſten, ſich ni Ae 
ea m nech e Kris deten deu Aa un 
ſten nicht been 1 
Ludwigs von Ingolſt anten Aus denen gegenſeitigen freifere 
Bien u dn de Herzog Johanns, wegen der e dem Hau 
115 in denen me Grafſchaften, neue Irrung an 


und Baierns. 


welchen die e randenburg, als eine b 

8 Anthell nahm. riedrich 0 der feine, 

Baiern, Land e ine chen ſowal, als dem oon Amberg, e 
zwar, alle ſeine Streitigkeiten, mit Ingolſtadt durch 


neuert hatte, „ 75 
Sapdlungen zu 5125 oder Pappenheim beizulegen; abet d 
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. 1 % de, Aufs af det Ste wien. „Dueſer ließ auch 
. gerieben Eule feinen pen Glohanı main, 
einzigen Be vor ſich laden. Der ( en — en als eine Zudring⸗ 
keit ai il es aller Gewohnheit zuwider li ein ei dern 
5 ee nn ne“ mit einem an 
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e ene 
am aller Welt zu geigen , daß Dh 
ich babenden Pfichen nicht ehwöchen könen. Weil abe 
1 ausb ae kam der Reichstag zu einer ede, 1 ei 
in "Abficje derer böhmischen Angelegenheiten, ungemen 
. In dieſem Reiche waren die Cinwoßner aer sig Er eins, 
softeht einen König haben, und hatten fich hierzu den! Sten Cor⸗ 
cher Die Taboriten, an deren Spitze Zieh ſich befand, waren aber 
(9 zufrieden, daß fie mie deb in einen öffentlichen Krieg ver⸗ 
ap a berſchiedene Siege befochten, und Prag ſelbſt zur 
gezwungen hatte. Der Ko Siegmund verzweifelte, die böhmiſche 
7 ws 365 ka Beiſtand — — zu behaupten. Er trat mit dieſem furchtbaren 
b dlungen; ehe aber ſoche zu Stande gekommen, war der boͤhmiſche 
al mitten unter ſeinen Siegen an der Peſt geſtorben. Nach deſſen Tode gieng 
zen Taboriten eine Trennung vor. Ein Theil derſelben entfernte ſich in noch 
Stüuͤcken, als die, welche in den vier Prager Artikeln enthalten waten, von 
en der choc chen Kirche, und nannte fi chdie Wayſen. c 
sähe ſch den vom Ziska ſelbſt bochgeachteten Procopius Rafı 
ihrem Feldherrn. Die Wa An verfielen mit denen P . — 
A würde Prager, Taboriten und Wayſen wiederum eines Sinnes, 
K es M. Mähren ein, und ſchlugen des Kaifers Schwiegerſohn, „ Herzog 
don Oeſterreich, bey Zwettel aus dem Felde. Sie entzweieten ſich aber 
6 Prag ſtand in Gefahr, äberrumpelt zu werden; worauf dieſe Stadt, das 
O 2 Haupt 
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mens. 


Krieg mit N Auch die Churmark Brandenburg war mit ihren Nach 


Pommern, 


N Allein es konte ae 5 Wim ars 0 enen 
. Die unaufhörlichen Kriege, in welche die mel; 
r met ir foren, fr hf in 
Lale aan un fe My oe ENG ee > | 
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tige Händel verwickelt. Die Pommern konten den Verlust der Uckermark nicht vers 
ſchmetzen. Die Abweſenteit des Churfürften floſte ihnen die Hofnung ein, aneh 
om beduemſten ihre Entwürfe auszuführen. Die Misfelligfeiten des Ehurfürſten m 
dem Kaiſer, den Herzog Caſimir perſonlich beſucht hatte, machten fie glaubend, daß 
ihr Iris Bern leichtlich ben demſelben würde verantwortet werden konnen. Sie 
zogen daher in der Stille ihre Kriegesvölker zuſammen, und ruckten am Tage nach 
Valentini unvermuthet vor Prenzlau. Dieſer Ort befand ſich in der Beſtürzung 
ee eee ſonderlichen Widerſtand. Der churfuͤrſtliche Der 
. ſo viel Zeit, ſich zu Pferde mit der Flucht 
en >,indeffen mit pommeriſchen e und 
edigerkloſter zur Huldigung beſchieden. Ihre ſtarke Ange 
d che e Bude mir groͤſte Verwunderung, | e ſich ſelbſt nicht enthalten kor > , 
Wie zu machen, felbige nicht ſtaͤrker gewehret. So 
verdammen felbft.diejenigenz weiche Vortheile von unserer Schwäche ar unſere 
unregelmäßigen Handlungen. Die Schaam der Bürgerſchaft ließ fie keine Entſchuldl⸗ 
gung vorbringen. Vor jetzo ſchwor dieſelbige, der pommeriſchen 50 oft reu zu 
ſeyn, weil dieſelbe Gewalt uͤber ſie hatte. Ihre lippen ſprachen den Hui igungseid 
nach. Ihre Herzen hingegen konten dadurch von Brandenburg nicht getrennet wer 
den. Zwölf der angeſehenſten Bürger waren bereits zu dem ehemaligen brandenb v 
gifchen Befehlshaber des Orts abgegangen, und hatten benfelbent durch einen Halte, 
ſchlag verfichert, daß fe fi in ihrer Treue vor das Churhaus Brandenburg niemals 
wuͤrden wankend machen laſſen. Die pommeriſche Beſatzung behandelte den Ort als 
einen eroberten Platz, und fiel Beimfeben fü hart, daß die Buͤrger derſelben me er als 
90 a NRe Churprinz Johann, damaliger Statthalter der Mark Bran 
a von der Geſinnung der Einwohner umſtaͤndliche Nachricht, und zu⸗ 
9 ua nfchläge, wie der Ort denen Feinden wieder entriſſen re 
Er zog, um ſich derſelben zu bedienen, Kriegesvölker zuſammen, und nahete ſich u 
einer Zeit „ da alles i im Schlafe begraben war, ohne Geraͤuſch der Stadt Prei 
Alles was be war, hatte er ben ſich. Der Feind hielt zwar 
Thoren eine ſtarke Wache, und hatte ee eins derſelben end e 
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Cupurfuürſt Friedrich n. 
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‚Allein die Brandenburger kamen in die Stadt, ohne ſich eines Thors bemächtigen 


zu durfen. An der Ulcker war ein heimlicher Eingang, den die damalige 
noch nicht entdeckt hatte. Hierdurch wurden die brandenburgiſchen Volker eingelaſ⸗ 
Eu, und der Feind durch ein öffentliches" Selcgeſchrey: Brandenburg! Branden⸗ 
Brandenburg! in Schrecken und Verwirrung geſetzt. . ſtürzten die 
Pommern zu ihrer Rettung nach dem von ihnen beveſtigten Thore, wurden aber in 
den Brandenburgern eingeſchloſſen. Man beſchoß fie darin 
Evers fie wehrten ſich aber als Verzweifelte. Endlich ward von der Bürger 
und andere leicht brennende Sachen in M Ars chaft angeſteckt, 
— 
ergeben muſten. Sie chaten es em Beiſpiel folgten a 
die Beſatzungen in den andern Thoren, gegen freien Abzug. N dieſes — 
ſte Mittel wählen muͤſſen, um dem Feinde keine Zeit zu laſſen / einen Entſatz zu verſu⸗ 
chen. Es war derſelbe ſchon wirklich im Anzuge; da aber die ausgezogene Beſatzung 
die Nachricht uͤberbrachte , daß man zu ſpaͤt gekommen, zog ſich der Feind wieder zus 
rück, und ließ die Hauptſtadt der Uckermark in den Händen ihres techtmäͤßigen Herrn. 
Auch mit en blutige Vorfall. Die Herzoge 


noch minderjaͤhrig / — 


—— dem a, „Lauenburg, die vormundſchaftliche 
ſich Hauptfächfich bierbey, als ihtes oberſten Staatsraths und 
. — Alam, eines Mannes, deſen in der mecklenburgiſchen 
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und Medien 


burg. 


nicht eben ſonderlich ruͤhmlich gedacht wird. Johann Gans Edler Herr 


a jüngere hatte mit Matthias Axkow ich weiß ſelbſt nicht was vor eis 
3 in welche nachmals die völlig friebfertigen Höfe mit verwickelt wurden. 


muß der Unterthan ſein Gut und Blut wegen der Streitigkeiten ſeiner 
Herren, die je zuweilen nur gar zu wenig das Wohl der Unterthan betreffen, auf 


opfern. Hier aber muſten ſich die freundſchaftlichen Hofe raufen, weil die Untertha⸗ 
nen keine Ruhe halten wolten. Der von Puttlitz fel, nach Zuſammenziehung eines 
urg. Der von Axkow brachte aber ſowol den Adel, als die 

Städte, ſonderlich Wismar „ ins Feld, lieferte denen Maͤrkern ein Treffen, worin 
et ſiegte / und die meiſten von denenjenigen, die beim leben geblieben waren, gefangen 
1 von Puttlitz befand ſich unter den letztern, und ward nach Bützow in 
des damaligen Biſchofs von Schwerin gebracht. Axkow, der in 

alles galt, beſchloß nach dieſem Siege, in die Priegnitz zu fallen. 


Ungluͤcklicher Weiſe Tieffen ſich die brandenburgiſchen tehnleute, die wendiſchen Fit: 


ſten Chriſtoph und Wilhelm, den Feldzug mit zu thun, verleiten. Man brauchte 
den Vorwand, daß dem Hauſe Mecklenburg eine alte Geldforderung auf dieſe Provinz 
zuſtehe. Der Feind verwüͤſtete alles bis Wittſtock, er verheerete, fo lange er Zeit 


hatte. Doch dieſe wurde ihm niche lange gelaſſen. Marggraf Johann, der Statt 
halter der 


hatte, nebſt des gefangenen von Puttlitz Vater, ein anſehnliches 
O 3 Heer 
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Heer zuſammen gebracht. Man grif den Feind bey Pritzwalck heldenmuthig au/ und 
es erfolgte, weil die Mecklenburger ungemein Stand hielten, ein hartnäctiges Tue 
fen. Fürſt Chriſtoph, der ſich überall befand, wo es am hitzigſten hergteng, "6 

auf dem Plaz. Und noch ſüchte Fürſt Wilhem dem Marggrafen den Sieg streitig 
zu machen. Aber endlich nahm ein mecklenburgiſcher Obriſter mit 40 Mann Fuß 
volk die Flucht. Die Brandenburger drangen in die dadurch gemachte Oefnung ein, 


und verurſachten unter den Feinden eine groſſe Unordnung. Füͤrſt Wilhelm eilce her⸗ 
bey, dieſelbe zu heben, kam aber in ſolches Gedraͤnge, daß er beinahe denen 


denburgern in die Hände gerathen ware. Henrichs von Malzan Treue und 

pferkeit rettete ihn aber, und verhinderte feine Gefangenſchaft. Er zog durch ſeine 
todtende Streiche die Krieger auf ſich. Er ward zwar bald übermannet und ge/ 
fangen; aber Furſt Wilhelm batte dadurch geit erhalten, davon zu kommen. End, 
lich lieſſen die Mecklenburger denen Brandenburgern das Schlachtfeld. Viele Ge/ 
fangene, worunter der Burgermeiſter von Roſtock, von Aa, ſich befand, fielen de⸗ 


nen Siegern in die Haͤnde. Das feindliche Feldgeräche, woben ſich 70 Wagen mit 


Mundbeduͤrfniſſen befanden, wurden erbeutet, und der Feind verlleß in gröſter Eil die 
ganze Priegnitz, dem die ſiegenden brandenburgiſchen Völker nachfolgten und den 
Krieg in die feindlichen Staaten ſpielten. Die vormundſchaftliche Regentin Catha⸗ 
rina wüͤnſchte hierauf, die Irrungen mit Brandenburg beigelegt zu ſehen“ Dieſes 
bot zu denen Unterhandlungen die Hand, welche bald darauf in Perleberg ſo weit ge 
diehen, daß ein Friede behandelt wurde. Belderſeitige Kriegesgefangene wurden oh 
böſegeld auf freien Fuß geſetzet, und die vorige Freundſchaft beſtäriget! ohnerach 
Herzog Johann von Stargard noch immer in brandenburgiſcher Haft 5 
weil der Churfuͤrſt durchaus die behnsverbindung verlangte, Aae 
wenig eingehen wolte, als der Churfürſt die Anſpruͤche Mecklenburgs A 
Ki 13 % lol 


nitz anerkennen konte. nn 
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Der churfuͤrſt Saifer Siegmund batte bisher aus der Erfahrung gelernet, daß feine! Mah 


ſteht dem wie⸗ 
derverſoͤhnten 
Kaiſer gegen 


ligkeiten mit dem Churfürſten einen groſſen Einfluß ſowol in die Regierung des deut / 
ſchen Reichs, wo er keinen Reichstag zu Stande bringen konte, als auch in bie 


Böhmen bey. zwingung derer Böhmen hatte, die ſich ohne des Churfürſten Huͤlfe nicht 


1426. 


gen ließ. Weil ihm nun Boͤhmen ſonderlich am Herzen lagz fo verließ 3 
Ludwigs von Baiern⸗Landshut, der, auf Vorſtellung des Biſchofs Johann vo 
Eichſtädt, in die Reichsacht erklärt wurde. Damit aber der zwiſchen Baiern ⸗In⸗ 
golſtadt und Brandenburg abgelaufene Waffenſtileſtaud dem Kalſer keine Hinder 
niſſe machen möchte; fo vermittelte er 1426 einen neuen Stillſtand bis auf Michaelis 
des folgenden Jahres, wodurch die von Brandenburg eroberte Stadt Monheim wies 
der an Baiern Landshut zurück kam. Der Kaiſer zog die Anſprüche des lauenburgi⸗ 
ſchen Hofes auf Churſüchſen miedem Cburfürſten in leherlcgung, und verwies ihn durch 
Friedrich rauf den Nuͤrnberger Reichstag, woſelbſt aber das 9 
a urg 
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Prag in den Kirchenbann, und benachtichtigte, wie Raynaldus erzehle, auch unſern 
Churfürſten von dieſem Entſchluß. Das meiſte Gewicht aber Hatte bey denen Reichs ⸗ 
ftänden die Zeitung von der Niederlage derer Sachſen bey Außig. Die Prager; oder 


konte. Die Reichs völker kamen bis in die Gegend von Tachau, obwol in 
u: „Indeſſen hatten die Böhmen die von denen Sachſen belagerte 
t Miſa entſetzet, und auch 12000 Mann ſäͤchſiſche Völker bey Tachau zu 
Neunde getichtet. Dies verurſachte bey dem Reichsheer eine ſolche fuͤrchterliche Vor⸗ 
ſellung, daß der Churfuͤrſt von Trier, nach gehaltenem Kriegesrath, vor gut be⸗ 
0 0), in Tachau eine Beſatzung zu laſſen, und den Ueberreſt des Heeres nach 
oe ne man Fan Fran⸗ 
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d. Die richtuhge (zwichen mainz tiger ernſter here were, die it 
mochte aber nit volgen vnd dorumb Deheim uff die Huſſen, Ind Wm Ha: 
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1427. Franken zu retten. Tachau gieng bald darauf an die Böhmen uber. Da nun 
die Schuld diefes mislungenen Zuges lediglich darin zu fegen, daß das Reichsheer nicht 
ſtark genung, und unſer Churfuͤrſt nur einen Theil deſſelben befehliget; fo geſchahe ihm 
wirklich Unrecht, daß einige ihm die Schuld beilegen, und dadurch ſich ſelbſt vom 
Halſe waͤlzen wollen x). Doch ein Held weichet nur zuruͤck, um neue Anſtalte 
einem friſchen Angrif zu machen. Der Cardinal erfuchte die Churfürften, aufs neue 
nach Frankfurt zu kommen. Weil aber der Churfuͤrſt von der Pfalz fich m 
auf befand, ward die Verſammlung zu Heidelberg gehalten. Hier zeigte 
daß man niemals was erhebliches ausrichten wuͤrde, fo lange das Reichsheer aus 
len zuſammengeſetzten Völkern der Neichsftände beſtehen wurde. Die 
mung und Eintracht wären hier Wuͤnſche, die niemals erfuͤllet würden. Ein zuf 
mengeſetztes Heer waͤre gar zu vielen Gebrechen unterworfen, und man könte niemals 
ſichere Rechnung machen, daß die auf dem Papier verzeichneten Völker auch wirklich im 
Felde erſchienen welches alles der letztere Feldzug erweiſen könte. Alles dieſes fiel zu 
klar in die Augen. Es ward daher beſchloſſen, daß zum kuͤnftigen Zuge — 4 
Hilfe an Gelde abtragen, und der Cardinal nebſt dem Churfuͤrſten von Brandenb: 


eine aus lauter angeworbenen Söldnern beſtehende Macht errichten ſolle. 


nichts unſern Churfuͤrſten an feinem Vorhaben hindern könte; ſo ſthloß er, thei ö zu 

Sicherheit und Ruhe feiner Staaten, eee um die — emp, zuſammen 

10 beingen⸗ er. Vergleiche. Ge 
A 9. 72. 1 r shirt 


Der hurfürft Sicher gbr l „ was wegen Entledigung des Herzogs Johan 
2 Mierflenburge Stargard vorgieng. Die Herjoge von Mecklenburg he 
2 Stargard laͤngſt wegen feiner Befreiung alle Mühe gegeben: weil aber der Churfuͤrſt 
feiner haft, die lehnsverbindung gedrungen; fo hatte man ſich niemals bishero darüber | 
nchen nen. In dieſem Jahre aber ſchloß der Cburfürſt mit Johann z einen 
keit feiner kraft deſſen dieſer ein leibliches Hſegeld von 3000 Schock böhmifcher Groſche 
lande. fen ſolte. Er ſtellte zur Sicherheit diefer Summe theils Buͤrgen, theils ma ö 
anheiſchig, in Bernau ſich freiwillig einzuftellen, und von dannen nicht eher, 
wirklich erfolgter Bezahlung, zu weichen. Ich lege, zum Beweis, meinen 
deshalb vom Herzog Johann z ſelbſt ausgeſtellte Urkunde vor. „Wir Joh 
Gots Gnaden Hergoge zu Meckelnburg, zu Roſtock und Stargarde Herrn 
kennen offenbar mit dieſem Briefe, vor Uns unſere Erben und Nachkommen, 
ge zu Meckelnburg und alle diejenen, die dieſſen Unſern Brieff ſehen, Gr oder le⸗ 
fen; So als Wir zu des Durchluchtigen Hochgeborn Fuͤrſten und Herren, Herrn Frie⸗ 
derichs Marggraven zu Brandeburg, des Heiligen Ro miſchen Reiche Ertzkamerer 
und Burggrave zu Nürnberg recht und redlich Gefengniß komen und geweſt fir und 


we, vnd logen do ettliche zeit, In kam wenigk te. Wenn ſie wern anders wake ename. 
volckes zu hilffe von den andern fuͤrſten vnd ſteten, den, wenn ir macht was zu clein. 2 
Alſo prachen fie auf nach rate ettlicher frumer leu⸗ x) Kaynaldus in Annal. ad 1425 16. 
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wett fehl worden fn und gelden füllen; tuſend Schogk guter Bemiſcher Groſſchen 

ro tuſend gute Reyniſch Gulden, die gud und ſchwer gnug von Gewichte fein; 

o Schogk oder dry tuſend gute Reyniſche Gulden Wir und Unſer Erben, 

ne Marggraven Fridriche „feinen Erben und getruweß⸗Handern von die 

2 neheſt zukommenden Sant Mertens Dage vord über zwey ganze Jar nacheinan⸗ 

der volge gende, gutlichen und vulkomlichen geben iind beczalen ſollen, und wollen, in ere 

dt Bernaw auff den Barnym gelegen ane allen ire / Schaden ſünder engerley 

Bertzog und dine arg. Were aber, daß Wir ergnante Herczeg Johanns und — 
ben, 2 obgeſchrieben Summa Dre. 


an j 3 7575 Fe dem eg arggraven m ahne Erben und 
Handern, daß Wir in Ire Statt Bernaw, wen Wir des ermant werden, 
Birthuß, der uns den benömet wird, inrieten, und ein recht Inleger hol⸗ 
yſten, und dor nicht ußkommen ‚fi ollen, nochen wollen, es ſey des genanten 
ohren , Selzer Ehen oder getrunpes „Hander,guber Wille und Bil, 
ordt, ge lange bis daß Wir eine gansze, Bulkomen, und gnugbafftige Ulßricheige und 
Aunge umb ſolch Haubtſtul und Schaden, wie der Schade gnant were, oder zus 
0 „ Iren ſchlechten worten umb ſolchen Schaden, one Eyde, Ber 
wyſung re rechte zu glauben; alle Argeliſt, Hielffrede und Geverde gentzlichen 
blerinne leden. Das zu 97 8 und merer Sicherheit willen / haben Wir 
obgenanter Herzog Johanns von Mecklenburg ꝛc. Unſer Ingeſiegel mit Wiſſen und 
guten A i an dieſen Beief hangen laſſen, der geben iſt zu Ratenaw nach Chriſti 
unfers Herren Geburte Bierezehen hundert Jar und darnach in den Siben und zwen⸗ 
czigſten Jaren, an dem een, nach Sant Jphanns dag des Tauffers 
unſers Herren. „ an nn 
Fa m Johann 3 83 es rebfichen Gefängnif, erlaffen pi nahm er alle 
‚feine lande und beute als ein rechtes Mannlehn von unſerm Churfürſten Friedrich 1 zu 
it einen leiblichen Eid, getreu und gewaͤrtig zu ſeyn, wie fol 
Tus ls von ihm ausgefertigte Urkunde, die ich einzuruͤcken vor nöthig 
„Wir Johanns von Gots Gnaden Sergoge zu Maccklenburg, 
p. ie preuß. Geſch. 2 Th. N n 
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zu Roſtock und Stargarde Herre, bekennen vor Uns alle Unſere Erben und Nach; 
kommen, Hertzogen zu Mecklenburg, öffentlichen, mit dieſem Briefe, vor allen den 
die In ſehen oder hören leſen. So als Wir in des Durchleuchtigen und Hochgebohr⸗ 
nen Fuͤrſten und Herrn, Herrn Friedrichs, Marggraven zu Brandburg, des Hei⸗ 
ligen Römiſchen Reichs Ertz-Kamerer und Burggraven zu Nuͤremberg, rechtliche 
und redliche Gefengkniß komen und geweſt ſin, und Unſer Ende mit Im vor dieſelbe 
Unſer Gefengkniſſe umb ein Summa Geldes troffen haben und uͤberkomen fin, und über 
ſolche Summa Geldes iſt nämlichen beredt und beteidingt worden, daß Wir obgenan⸗ 
ter Hertzoge Johanns, Unſer Erben und Nachkommen Hertzogen zu Mecklenburg, 
alle Unſer Lande und Leute mit allen und iglichen iren Zugehörungen, war die gelegen, 
oder wy fie gnant fein, nichts ußgenomen, von dem ehgnanten Marggrave Friedriche, 
ſeinen Erben, und der Marggraveſchafft zu Brandenburg zu rechten Manlehn ent⸗ 
pfangen, und khplichen zu den Heiligen geſworen haben, Nemen, entpfan unde ſwe⸗ 
ren In auch liplichen zu den Heiligen, in Krafft dieſes Briefes alſo, daß Wir, alle 
Unſer Erben und Nachkomen, Hertzoge zu Meckelnburg, dem ergnanten Marggra⸗ 
ven Fridrichen, ſeinen Erben und Nachkomen getruwe, und gewere ſin ſollen und 
wollen, als dann ein Man feinen Erbherren von Rechteswegen pflichtig iſt, ane Arg und 
ane Geverde, und Wir ergnante Hertzog Johanns, Unſer Erben und Nachkommen 
Hertzogen zu Mecklenburg, follen und wollen auch, Unſer Lehn, Land und beute, als 
dicke und offte die verfallen, und Not geſchicht, von dem ergnanten Marggraven Frie⸗ 
drichen, ſeinen Erben und Nachkommen, Marggraven zu Brandenburg, zu rech⸗ 
tem Manlehne nemen und entpfangen, als Manlehns Recht und Gewohnheit iſt, und 
mit denfelben allen Unſern Landen und deuten, bey In Iren Erben und Nachkommen 
und der Marggraveſchafft zu Brandburg, in allen iren Kriegen und Nöten und Ge⸗ 8 


ſchefften, gein allermenniglich nymandes ußgenomen, ewigliche bleiben, In gehuͤlffen N 


und geraten ſein, und nymermehr von In und iren Landen zu treten, 
Were auch, daß Wir, Unſer Erben oder Nachkomen Hertzogen zu Meck * 
ennygerle Stoffe, Stede, Lande oder Leute in Pfantſchafft + wiefe innehetten und be⸗ 
feffen, die zu der Marggraveſchafft zu Brandburg gehörten, und der gnante Marg; 

grave Fridrich, ſeine Erben und Nachkommen Marggraven zu Brandenburg, ſolche 
Slos, Stete, land oder leute, von Uns Unſern Erben oder Nachkomen, Hertzogen 
zu Mecklenburg, wieder löfen, und Uns Unſer Erben und Nachkommen, umb die 
Abeloſung beteidingen, und mit Rechte anfangen wuͤrden, darzu ſollen wir In antwor⸗ 


on ge 


ten und Ußrichtunge thun, an den Stetten, und vor den, do Wir des von Rechts⸗ 


wegen pflichtig fint, und thun follen, ſunder engerley Widerrede, on geverde, Auch 


haben wir ergnante Hertzog Johanns Uns mit dem egnanten Unfern gnedigen Herren, 


Marggraven Fridrichen, geeynet und vertragen, umb ſolche Manung und Erbhul⸗ 
dung, ſo dann die von Prempslaw, unſerm Vater und unſerm Vettern, Hertzogen 
Ulriche fetigen, uff dem Karrenberge, als Wir meynen ſollen, gethan haben, dar⸗ 
umb Wir Sie bisher, alle Jar järlichen genant haben, Alſo das Wir, Unſer Erben 
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e 3 zu Mecklenburg, die von Drenpelnts nu vortmer nach 1427. 
Gebung die ſes Briefes, ſolcher Manung und Erbhuldigung vertragen und nymmermer / 
manen, fie darum nicht antedingen oder in Arge gedencken follen nochen wollen, ane alle 
Geverde, des zu Urkunde und mehrer Sicherheit willen, haben wir obgnanter Hertzog 
| von Mecklenburg ꝛc. Unſer Inſiegell mit Wiſſen und guten Willen an 

dieſſen Brief hengen laſſen; der geben iſt zu Ratenau, nach Chriſti unſers Herten 
Geburte, Wiertzenhundert Jahr und darnach in dem Sieben und zwangigften Zaren, 
am nechſten Sonnabende nach Sant Johanns⸗Tag des Tauffers unfers Herren. 
Bald darauf ſuchte der Erbprinz und Statthalter von Brandenburg, Marg⸗ 
graf Johann, die zwiſchen der mecklenburgiſchen Hauptlinie und der ſtargardiſchen 
Mebenlinie entſtandene Irrungen als Schiedsrichter beizulegen; wobey er um ſo eher 

zu ſeyn Urſache hatte, da er den Herzog Johann; als feinen dehnmann anſe⸗ 
4 na welches folgende Urkunde bezeuget. „Unſer Freundſchafft zuvor. Hoch⸗ 
ohrner Fuͤrſte, lieber Getreuer, Uns hat die Hochgebohrin Fuͤrſtin, Frau Catha⸗ 
rine Hertzogin zu Mecklenburg ꝛc. Unſe liebe Schwegerin, angevögt, wie Ir, und 
Euer Vetter, Hertzog Heinrich, mit Ir, iren Kindern und iren Landen zu Zwitracht 
ſeit, und Sie gar mercklichen und trefflichen beſchaͤdiget habt, darumb Wir Euch denn 
fuͤrmals auch geſchrieben haben, und Uns damit geſagt, daß Wir Ire und Irer Kin 
der, Unſer Schwegerin gein Euch und Euren Vettern zu gleich und rechte mechtig ſeyn 
ſollen; Wann Ir nun woll wiſſet, wie und in welcherley Maß Ir Uns gewandt und 
verſehen, daß wir Euer auch in gleich und rechte mechtig ſeyn ſollen, hierumb begeren 
und bitten Wir Euch mit beſondern Fleiß, Ir wollet mit Euren Vettern, Herzogen 
—— ſolch Zwitracht der obgenanten Unſer Schwiegerin, Ihrer 
Kindern und Iren Landen in gute anſteen laſſen, und der Sachen und Zwitracht bey 
Uns bleiben, daß Wir Euer und Euren Vettern auch zu gleich und rechte mechtig fein; 
So wollen Wir Euch von beiden Teilen einen Tag beſcheiden und verſehen, und auf 
Pe verſuchen, daß Wir Euch miteinander guͤtlichen und freundlichen entfeheiben 
en: Geſchehe aber das nicht, und Ir und Euer Vetter ein folches ausſchla⸗ 
—— obgenante Unſere Schwiegerin Ir Kinder und Ire Lande darüber fehden 
wuͤrdet; So verſtehet Ir ſelber woll, daß Wir die obgenant Unſer Schwiegerin, Ir 
nn Kinder und Ir Land nicht nachgelaffen möchten, ſondern Ir, ihres Rechten beylegen 
und ben Ihrer Hielff bleiben muͤſten, des Wir doch nicht getrauen, daß Its darzu 
laſſet; des Euer beſchrieben Andtwort bey dieſem Geinwaͤrtigen, darnach wir 
s geachten muͤgen. Geben zu Perleberg am Dingſtag St. Catharinen⸗ Tag, 
o Domini 1427. „ 
—.— a See von Gottes Gnaden Marggraf zu Brandenburg. 
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3 8 — Vernehmen „welches der Churfuͤrſt mit Sachfen F Braunſchweig, Friedrich 
Magbeburg und Anhalt unterhielt, und te das Gluͤck finer Baden brach. |) ſchlieſet mit 
P 2 ten 


Pomm ern 
friede. 
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1427. ten bey Pommern Friedensgedanken zuwege Nachdem ſich beide Höfe über: gewiſſe 
| en aeg e 


zog zu Mecklenburg, Wilhelm Fuͤrſt zu Wenden, und dee lehnte Sir, pe 
hannis zu Wenden, — — in dieſen Frieden eingeſchloſſen. Die 
Hauptbedingungen deſſelben beſtanden darin, daß Pommern auf Neu 

de, Brandenburg aber auf Greifenberg Verzicht thun, und Herzog 
von Pommern eine churfuͤrſtliche Prinzeßin heiraten ſolte. Damit — 
allen Unruhen vorgebeuget würde; ſo verglichen ſich beide Höfe Montags nach Trinita ⸗ 
R Pe ira ereignende Streitigkeiten nicht durch Waffen, 
ndern durch beiderſeitige zuſammen beigeleget en 


i rg, namentlich ausgenommen 

wurden. So glücklich wurden aus alten Feinden, Si hair ride vn fü 5 

Vorgängern gleichſam ererbt hatte, vertraute Freunde. h 

erhät den reſt. Auch mit dem neuen Churßauſe Sachſen ward vie gefhtofene: Frennöfehaft 

der verforocher glücklich unterhalten. Sachſen hatte den Reſt der dem Churfuͤrſten verſprochenen 

= Per der mit 5500 Schock bohmiſcher Groſchen wirklich bezahlt, welches Friedrich 1 

beſcheinigte, ee een, 

— eee eee — 

Verkauft die Weil das Sursgräfiche Schloß zu Nürnberg, wie wir oben gefehen, an 
8 ſtoph von Leiningen ausgebrannt und zum — — war; ſo babe rte 


I) Dirmars hiſtoriſche Nachricht vom Kern: 2) Nast Na 
meiſterthum, Ausgabe 1737. S. 30. 2 Th. 2 S. 350. 
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nn an eh en h. 1 
* eee ee vor ſich, daß er vor eine gebotene Summe ſo wenig 
Als moglich abgetreten. — — in dem 
Huftriefe nicht alles nach ihren Abſichten klar genung ausgedrucket worden. ee 


3 —— — —.— 
ungen geäuſſert; ſo 


„ben, unser und der Herſchafft Scheden fürfomen und unterſtunden, den Erſamen 
— lieben, den Bürgern des Rates, und der Stat ges 
meinchlich zu Mürremberg, und alen iren Nach fommen, zu vrtete und zu einem ftes 
ee aan gen Kauf Feriglic und Durhmecheicichverfufe und. zu Kauſſen gege⸗ 
ben haben, verkauffen und geben zu kauffen mit Krafft diz Brives für ledig und fuͤr 
unverkommert und für behen, unſer Burge ob der Stat zu Nuͤremberg, mit Tuͤr⸗ 
„eee eee eee und mit irem Begriff, innewendig 
und ußwendig geein der Stadt Nuremberg vnd auch geim Velde, die Freyung, die 
— — iſt, die Pflegnuß und Beſlieſſung der Porten by derselben Burge, 
die Beharfung und Hofrant dabn gnant, des von Brauneck Behamfung, das Amt 
und Gerichte auf derselben Burg und darzu gehörend die zwein Gärten, Häwſer und 
Hofddette auß wendig / und unter derſelben Burg gein Velde, der einen jezund Hainz 
2 innen haben, die Dörffer, Wehrthe 
— Schniglingen, Puch, Schnepffereuth, und zum 
ns, unſere vier Mußlen, nehmlich eine inn der Stadt, die andre ben der Stadt, 
N iermühle, die dritte zu Wehrthe und die vierte zu Schniglingen 
. Vicarm uff der Burg, und was Wir von der Kirche we⸗ 
eee eee, eee eee als es 
bes 
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begriffen hat, mit allen und veden iren Ehren, Freiheiten, Privilegien, Rennten, 
Nutzen, Fällen, Stewren, Dienſten, Zugehörungen, Gewonhelten, und Rechten, 
an Waſſer, an Fiſchwaide, an Wunne, an Waide, an Felde, an Eckern, an 

an Holtz und an andern Dingen, ob der Erden und unter der Erden, beſucht und under 
ſucht, oder wie das alles und igliches gnant iſt, und Namen gehaben mage, es ſey in 
dieſem Brief benent oder nicht, nichts ußgenomen, alß unſer Vordern, feliger Gedecht⸗ 
nuͤß, und Wir das alles und igliches, bißher zu Sehen von dem Heiligen Re 

Ryche inne gehabt, herbracht, beſeſſen und genoſſen haben, und Wir loben und 


ſprechen In auch folche behenſchafft zu iren Hunden und Gewalte zu bringen, eln ver 8 


ziehen, und on alle ihr Scheden und on alles Geverde. Doch in dießem 
men Wir aus und behalten ung, unßer Herrſthafft, vnſern Erden und Nachkommen 
des Burggrafthumbs, unſere Lehen, geiſtlich und weltlich, das Landgerichte des Burg⸗ 
grafthumbs zu Nuremberg, unſer Wildpan unſer Gelaite, ußwendig der Stadt 
Nuremberg und anderer unſſers Burggraftzumös Herrlichkeit, Recht und Guͤttete, 
die unſſer Vordern und Wir In in dieſſem und anderen Briefen und Kauffen nicht 
verkauft und uͤbergeben haben. Und ob wir obgenante Herren und Frauen, haben auch 
ietzund für Uns, unſſer Herrſchaſſt, alle Unſere Erben und Nachkommen, die ehe, 
genante Bürger des Rahtes und der Stadt zu Nuͤremberg „der obgeſchrieben Burgk, 
Stück und Guͤttere, mit ihren Begriffe, und mit allen und iegfichen ihren Ehren, Frey⸗ 
heiten, Privilegien, Nennten, Nutzen, Fällen, Steuren, Dienſten, Zugehdrungen, 
Gewonheiten, und Rechten als vorgeſchrieben ſteht, in ihre nützliche geruhte Gewehre ges 
ſetzt, und ſetzen gegenwertiglich, daß Sie, ir Stadt und alle ire Nachkommen, das 
alles und jegliches nu fürbaß mer ewiglich und geruhiglich inne haben, gebrauchen ums 
tzen, nieſſen, beſetzen und entſetzen ſollen und mögen, zu und mit allen Ne 


ihrem Beſtem alſo, daß wir, noch unſer Herrſchafft, noch kein unſſer Erben 0 ö 


Nachkommen, noch jemand von unſſerwegen Sie an allen und jeglichen, 
noch ſonderlich, nimmermehr irren, bekömern noch hekrencken ſollen noch wollen, noch 
keine Klage, Anſprache, Forderung noch Rechte, mit keinerley Gerichten noch Sa⸗ 
chen, wie jemand die erdenken oder fuͤrgeziehen mage, darzu nach darnach, nimmer 
mehr ton nach haben, nach ſchaffen gethon ſollen muͤgen noch wollen, fürbaffer ewig 
lich, wann wir aller der Rechten, die wir und unßer Herrſchaft an im allen und jeglis 
chen gemeiniglich und ſonderlich, als vorbegriffen iſt, gehabt haben, meinten zu haben 
oder gehaben möchten, mit Munde, mit Hande, und mit Halmen, uf ofner und 
fryer Straſſen des Reichs, mit allen Wortten und Wercken, die darzu gehören, und 
alß es allerbeſte Krafft und Macht haben ſoll und mage, für unß und unßrer Herr 
ſchafft, alle unſre Erben und Nachkommen gein in und allen iren Nachkommen laͤuter⸗ 
lich und gaͤntzlichen abgetretten ſeyn, vorzigen und ufgeben haben; Tretten abe, ver 
zeihen und geben uff mit Krafft diß Briefes, was wir auch Briefe und Urkunde von 
Kayßern, von Königen, von Churfuͤrſten, oder jemand anders ietzund haben, die im 
ſonderheit über die e Burgk, Stuͤcke, Guͤttere und Rechte feßen „ dieſelbe 


> 
. 
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follen und wöllen wir in onverziehen zu iren Henden antwortten und geben, wuͤrden 
aber ſoliche Briefe icht verhalten oder hinnoch immer fuͤrbracht und auch was wir Brief 
haben, darinne andere unſer Guͤtter, die Wir In nicht verkaufft haben, auch begrif⸗ 


beerg und allen ihren Nachkommen üͤmb ire gefauffte Guͤttere und Rechte, fürbaffer zu 
Nutze ſtehen, in aller Maß und Rechten, als Sie unßern Vordern und unß bisher 
zu Nutz geſtanden ſyn, daß Wir unßere Erben, nach Nachkommen, nach niemand an⸗ 
ders, in damit keinen Schaden thun, noch zuziehen ſollen, mögen noch wellen in dhein 
Weiſe, darzu ſollen und wöllen Wir vorgenant Marggrav Friedrich, Eliſabeth, für 
Gemahel, Marggrav Johanns, Barbara, fin Gemahel, Marggrav Friedrich und 
Marggrav Albrecht, Gebruͤdere und all unßer Erben und Nachkommen, der egenann⸗ 
ten Buͤrger des Raths und der Stadt zu Nuͤremberg und aller ir Nachkommen, rechte 
gute Waͤhrer fon und In die egeſchrieben Burgk, Stuͤck und Guͤttere, alle und jegliche 
mit irem Begriffe und mit ſambt allen iren Ehren, Freyheiten, Privilegien, Renn⸗ 
ten, Nutzen, Fällen, Steuren, Dienſten, Zugehörungen, Gewonheiten und Rech- 
teen, als vorbegriffen iſt, fertigen, als ſolcher tehen und Guͤtter Recht iſt, mit ſolcher 
Beſcheidenheit, ob in, an in allen gemeinglich, oder an einem Stuck oder mehr be⸗ 
ſunder icht Irrunge und rechtliche Infprüche geſchen, von Geiſtlichen oder Wertlichen 
luͤten oder Gerichten, das ſullen und wolln Wir, unſere Erben und Nachkommen, 
ihn auch mit Recht vertretten, fertigen, verſprechen und richtig machen, alß ſolcher 
ehen und Guͤttere Recht iſt, gentzlich an ire Scheden, wo Wir aber des nicht thaͤtten, 

waß fie deß den Koſte oder Schaden genommen hette, oder nemen, und zu Schaden 
kommen waren, oder kemen, die redlich, kaͤndlich und ungevehrlich wären, oder wuͤr⸗ 
den, dieſelben Schaͤden ſuͤlen Wir In darzu außrichten und ablegen, und darumb, 
daß in alle und jegliche vorgeſchrieben Ding redlich gefertigt, gehalten und vollfuhrt 
werden; So haben Wir In zu uns, unſern Erben und Nachkommen, zu rechten Buͤr⸗ 
gern geſetzt, die hernach geſchrieben ſten, unverſcheidentlich, mit der Beſcheidenheit, ob 
a Nachkommen an den obgeſchriebenen Stuͤcken und Articklen gemeinlichen 
oder an Ir einen oder mer, inſunderheit, iht Mangel oder Gebrechen hetten oder gewun⸗ 
nen, und Wir In das alles und yegliches nach dem und Wir vorgenant Verkauffer ei⸗ 
ner oder mer des ermant werden, nicht onverziehen vollichichen außrichten, vertigten, 
werten, und volfürten, ohne Ire Scheden und in maß als vorgeſchrieben iſt. So 
haben Sie, und ir Nachkommen, darnach, wenn ſie wellen, vollen Gewalt und gut Recht, 
dieſelben Ire nachgeſchrieben Burgen alle oder ir einen oder mer, als mangen oder we⸗ 
ülch ſie wellen zu manen, mit Iren Botten, Brieven, zu Haufe, zu Hofe oder unter 
Augen, und welche dan alſo von In gemant werden, die alle, und Ir eder, ſollen 
uff ir Ehre und Ende „on alles Erkennen vnd Säumniß mit ir ſelbſt leiben vnd yder 
mit einem redlichen Knecht, und zweyen leiſtbern Pferden, oder ir veder mit einen er⸗ 
bern Wappensgenoffen ; an fin ſtatt aber mit einen redlichen Knechte und zweyen leiſt⸗ 
4 - berw 


fen wären, Solche Briefe follen den obgenannten Buͤrgern und der Stadt zu Nuͤrem⸗ 
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geben Hatoße, darmn dann heder von In geweiſet wirt, vnd ſol auch ir einen % 
den andern nicht verwaigern noch verziehen, nach dheinerley andere Sachen ſuchen, 
zu Worte haben, denn ſlechtiglich alſo ynrieten, und da liegen, und leiſten von Pferd 
zu Pferden rechte unverdingte eiſelſchafft nach Gaſtsrecht. Und als offt der 
der Knecht oder der Pferde eins oder mer abgingen, verzert, oder verleiſt würden, ſullen 
dieſelben Burgen bey Iren Eren und Alden allweg andere unvertzogenlich in diefeiftung 
ſtellen und antwurten, und ſuͤllen alſo uß der Leiſtung nymmer kommen noch darvon le⸗ | 
dig werden, den mit der obgnannten Bürger des Rates zu Nüremberg Gönfte und 
gutem Willen, Wir haben In dann vor alle vorgeſchriebene Stuͤcke und Artickeln, 
darum ſie zu leiſten gemant hetten, volkomentlich außgericht, gewert, gevertigt und 
vollfuhrt, in maß als vorbegriffen iſt, gentzlich, one ihr Scheden, vnd ob der obge ⸗ ö 
ſchriebnen Buͤrgern einer oder mer abgingen, by lannde nicht weren, oder ſuſt zu ma⸗ 
nen nicht dohten, fo ſullen Wir In nach Irer Ermanunge in dem nechſten Monat un⸗ 
vertzogentlich andere als ſchiedlich gute Buͤrgen an der oder des abgangen ſtat ſetzen, 
die In denn auch alles das pflichtig und verbunden fein ſollen, als die Burgen, die wir a 
yn ytzund ſetzen, oder die belieben Buͤrgen, welche darumb gemant würden, ſullen abe 
leiſten, in allen vorgeſchrieben Rechten, alß lang ung in ſolch Verbürgen von uns ge 
ſchicht. Vnd zu noch mehrern und beſſern Sicherheit, So haben Wir In und iten 
Nachkommen dartzu zu rechten Fuͤrpfande redlich geſetzt und verſetzt, als es alletbeſte Be 
Krafft und Macht haben fol und mage, die hernach geſchriebene unſere Stette, mit 
Nahmen Paireute, Kulmbach, Hof und Waſſertruͤheding onverſtheidenlich, mit 
der Beſtheidenheit, ob das were oder geſchehe, daß Sie an den egeſchrieben Stücken 
und Artickeln gemeinelich oder an einem oder mer infonderheit, iht Mangel oder Gabe 5 
chen hetten oder gewuͤnnen, fie haben ire Buͤrgen gemant oder die Buͤrgenleiſten oder 
nit, daß man dieſelben Stette allen und ygliche bey ihren Gluͤbden ) Eren und Eiden, 
alle Rente, Nuͤtze, Velle und Zugehörung, die fie uns pflichtig find und weken, und 2 
die Wir von In haben, nichts ußgenommen, noch hindan geſetzt, dann alle Ster 
vnd Dienſte denſelben von Nuͤremberg vnd iren Nachkommen, on alles Vertziehen, 
zu rechter Zite, allweg fuͤrderlich reichen, antworten und geben ſollen, in aller maße, 
als fie uns, unſern Erben und Nachkommen, zu geben und zu antworten pflichtig we 
ren, ze tun, on alle Intreg, und on alles Wiederſprechen und Hindernüſſe, nf 


und meiniclichs, als lang und als vil uns in y all vorgeſchrieben Sache und Artickel 
darumb fie dann gemant hetten, volkomenlich ußgericht, gevertigt, gewert, und voll“ 
fuͤrt worden ſin, in maß als vorbegriffen iſt, gentzlichen, on ire Scheden, und des 
ſullen und wellen Wir dieſelben Stette unverzogentlich heiſſen und gepieten, by den 
Glübden und Eiden, die fie uns getan haben, daß fie ſich des gein denſelben von Muͤ⸗ 
remberg alſo verpinden, und In was Ire beſundere beſiegelt Brieve, mit derſelben Stet⸗ 


te anhangenden Inſiegeln genugſamlich daruͤber geben, on alles Verziehen und Geverd, 
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ond uns, We „ unſer Erben, noch Nachkommen, PR die egenanten 

„ noch auch die obgenannten unſere Stette, noch ire Nachkommen, ſol nochen 
mag wider nach gegen allen und yden vorgeſchrieben Stuͤcken und Artickeln, gemeinlich, 
noch inſunderheit, nicht helffen noch beſchirmen, nach dem vorgenanten von Nuͤrem⸗ 
berg, noch iren Nachkommen, nicht geſchaden, dheinerley Frenheit, Privilegia, Bul⸗ 
len, Brieve, kantgerichte, Gerichte, Recht noch Sache, geiftlich noch Werntlich, die 
ytzund fein, oder fuͤrbaſſer aufferſtuͤnden oder erworben würden, wie ymand die erden⸗ 
ken möchte, ſunder ſie ſullen by iren gekaufften Guͤtern, und by den Stuͤcken und Ar⸗ 
tickeln, die dieſer Brief inneheltet, beleiben, an menielichs Widerſorechen, wann fie 


uns um dieſelben Burgk, Stuͤcke und Guͤtere, mit irem Begriff und mit iren Zuges 
hörungen, und auch um andere Stuͤcke und Gütere, die Wir in ytzund auch redlich 


verkaufft haben, bereits geben und bezahlt haben, ein Erberge mercklich Summe Gelds, 
die Wir in unſern, unſer Herſchafft und Erben merklich beſſern Nutz und Frommen 
angelegt vnd gekert haben, und der uns auch dafuͤr wohl genuͤgt hat. Vnd des alles 
zu warem offen Urkundt, und ſtetter ewiger Gezeuͤgnuͤß, ſo geben Wir vorgenannt 
Marggrav Friedrich, Eliſabeth, ſein Gemahel, Marggrav Johannes, und Bar⸗ 
fein Gemahel, Marggrav Friedrich und Marggrav Albrecht, Gebruͤdere, fuͤr 

, unſere Herſchafft, alle vnſere Erben und Nachkommen, den egenanten Buͤrgern 

s und der Stadt zu Nuͤremberg „und allen Iren Nachkommen, dieſen Brief 
verſegelt und beveſtent mit unſern Marggrav Friedrichs, des Eltern, groͤſten, und 
der andern, und auch mit der hernach geſchrieben Burgen anhengenden 
Inſiegeln, und Wir dieſelben nachgeſchrieben Burgen bekennen ſunderlich dieſer Burg— 
ſchafft, und gereden und globen daruff den obgenanten von Nuͤremberg, bey unſern 
Eren und eyden zu leiſten, wenn Wir von In gemant werden, und alles das zu halten 


und zu ton, das in dieſem Brief von uns geſchrieben ſtet, getreulich, und one all Ar⸗ 


— — — — — 


* 


Zaun: 


geliſte. Vnd des zu wahrem Urkunde, hat unſer yeglicher fein Inſiegel wiſſentlich an 
gehencket. Wer auch, daß dieſer Brief hynach an Inſiegeln, oder an 
„ naß, malig, loͤcherig, oder ſunſt gepreſtenhafft würde, wo oder wie das 
ve, das ſolte doch den vorgenanten von Nuͤremberg und Iren Nachkommen, an 


ö den egeſchrieben iren gekaufften Gütern, Stuͤcken und Artickeln, die dieſer Briev innes 


elt in erwickeit dhein Schaden bringen, oder mögen bringen, in dhein Weiße. So 
w diß die Burgen, Wilhelm Grave zu Caſtel, Arnolt von Seckendorff, Hoff 


off, Friedrich von Wierſperg, Hannß von Sparneck, Hartung von 
fitein, Conrad von Seckendorff zu Windspach, Hannß von Seckendorff 
n Brunn, Siegmund von Lenterßheim, und Friedrich von Wolmerßhußen, 
Nittere, Albrecht von Egloffſtein, Mertin von Eybe, Goͤtz von Perlichingen, 
Fritz Schenck von Gyern, Arnolt von Seckendorff von Windspach, Caſper 
von Waldenfelß, Eberhardt Förtſch, Mertin Förtſch, Görg Tewrlin, Hannß 
don Putendurff zu Mure, Hannß von . Heinrich von Zedwitz zu 
b. alig preuß. Geſch. 2 Th. Nyt⸗ 


waer Friedrich von ee: Conrat Trucfeß, Lantrichter, — 5 von Se⸗ 


122 3 Th. 1 Hauptſt. Neuere Geſchichte von Brandenburg. | 


ang und Mertin von Waldenfelß. Geben zu Nuͤremberg am Freitag nach 
Sant Johanns tage Baptiſten, Sunnwenden genant, * eee 
Genfunbeit, und im Syben und ameengigften Jaren. 5 ae - 
Bon Gottes Gnaden, Wir Friedrich Marggrave zu 1 Brandenburg, des bal 

gen Roͤmiſchen Reichs Ertz⸗Caͤmmerer und Burggrave zu Nuͤrnberg, Eli 
fein Ehelich Gemahel, Wir Johannes, ihr Sohne, Barbara, fein ehelich Gemahel, 
und wir Friedrich und Albrecht, Gebruͤdere, Marggraven und Burggraven, Marge 
gravinne und Burggravinne daſelbſt, verjehen offentlichen für vns, unſer Herrſchaff⸗ 
ten, alle unſere Erben und Nachkommen, vnverſchaidenlichen, und thun kundh allen 
gegenwärtigen und kuͤnfftigen Menſchen, den dieſer Brief fürfombt, ſehen oder hö⸗ 
ren leſen, daß Wir mit freyen wohlbedachtem Muthe und guten Berathe vnſer treffen⸗ 
lichen Raͤthe und lieben Getreuen, und fonderlichen darumb, daß wir mit dem min 
derngroſſer vnſere vnd der Herrſchafft Scheden fuͤrkomen und unterſtuͤnden, den Erſa⸗ 
men und Weiſen, vnſern beſondern lieben den Bürgern des Raths, und der Stadt ger 
mainiglichen zu Nürnberg, vnd allen iren Nachkommen zu urthete, vnd zu einen ſte⸗ 


tem immer ewigen Kauffe, ſchlechtiglich vnd durchnechtiglich verkaufft, und zu kauffen 


gegeben haben, verkauffen und geben zu kauffen, mit Krafft ditz Briefes, fuͤr ledig vnd 
vnbekuͤmmert vnd für tehen, alle vnſere Rechte, an und auf dem Walde bey Nuͤrn⸗ 


berg, auf dem Lande vnd der Seiten Sanct Sebald Pfarr gelegen, mit ſampt den 
Schafhofe, genannt Katzenloe, Vorſt⸗Gericht, Erbvorſtern, Vorſtern, Vorſtrech⸗ 


ten, Holtzrechten, Holtzkorn, Zeidlern, Zeidelguͤtern und mit allen andern Ehren, 
Freyhaiten, Privilegien, Renten, Nutzen, Fellen, Dienſten, Zugehdrungen, Ge⸗ 


wonheiten und Rechten, die zu demſelben Walde vnd den vorbenanten Guͤthern gehb⸗ 


ren, es ſey an Waſſer, an Wunne, an Weide, an Felde, an Aeckern, an Wieſen, 
an Nainen und Stainen, vnd an andern Dingen, ob der Erden, vnd vnter der Er⸗ 
den, beſucht und unbeſucht, oder wie das alles und jegliches genannt iſt, und Namen 
gehaben mag. Wir geben je auch alſo zu kauffen alle unſere Rechte, an vnd auf dem 


Nuͤrnberger Walde gelegen, auf dem Lande, vnd der Seiten S. Laurentzen Pfarr, 


wie das alles und jegliches auch genannt iſt, und Namen gehaben mag, das zu demſel⸗ 
ben Walde vnd Gütern auch gehöͤret, nichts ausgenommen oder hindangeſetzt, an be 


den Wäldern vnd in allen vorgeſchrieben Dingen, dann allein vnſere Wildpan, Sehen 


und Glaite, vnd vnſchedlich der Rechten, vnſerer leut und Guͤter, vmb und an be⸗ 
den vorgeſchrieben Walden, die von alter Recht darein gehabt haben, vnd haben ſollen, 


als herkommen iſt, nach Recht und Herkommen derfelben Vorſtgericht vnd Walde. 


Vnd dazu geben wir inen alſo zu kauffen, vnſere zwen Drittheil des Schulthaiſſen⸗ Ai 
vnd Gerichts zu Nuͤrnberg, zehen Pfund Pfenning, jaͤhrlicher guͤlte, auf dem 
Drittheil deſſelben Schulthaiſſen⸗Ampts und Gerichts zu Erbe, und zehen Pfund Pfen⸗ 


ning jaͤhrlicher Guͤlte, auf dem Zoll zu Nuͤrnberg zu Erbe, auch alles und jegliches 


mit allen Ehren, Freyhaiten, Privilegien, Renten, Nutzen, Fällen, Zugehorungen, 


ww 


eee neee b e 


Gewonfaiten vnd Rechen es ſey hie auch benennt oder nit, nichts ausgenommen, noch 

t, als vnſere Vordern, ſeliger Gedechtnuͤß, vnd Wir alle und jegliche vors 
geſchrlebene Stuͤck vnd Guͤthere zu Sehen von dem heiligen Roͤmiſchen Reiche innge⸗ 
habt, herbracht, beſeſſen, vnd genoſſen haben. Vnd Wir globen vnd verſprechen ihn 
auch, ſolch Lehenſchafft zu iren Handen und Gewalt zu bringen, one Verziehen vnd on 
alle ihr ſcheden, vnd on alles Geferde, vnd Wir obgenanten Herren und Frauen ha⸗ 
ben auch ietzund für uns, unſere Herrſchafft, alle vnſere Erben und Nachkommen, die 
ehegenannten Bürger des Raths, vnd der Stat zu Nuͤremberg, der obgeſchrieben Stuͤck 
vnd Guͤtere, mit allen und jeglichen iren Ehren, Freyheiten, Privilegien, Renten, 
Nuͤtzen, Fällen, Dienſten, Zugehörungen , Gewohnheiten vnd Rechten, als vorge⸗ 
ſchrieben ſtehet, in ir nuͤtzliche geruete Gewehre geſetzet, vnd ſetzen gegenwertiglichen, 
daß ſie ir Statt, und alle ire Nachkommen, das alles und jegliches nun fuͤrbaß mehr 
ewiglich vnd geruͤhiglich innen haben, gebrauchen, nuͤtzen, nieſſen, befegen, vnd ent⸗ 
ſetzen ſollen vnd mögen, zu vnd mit allen Rechten, zu irem Beſten, Alſo, daß Wir 
noch kein vnſer Herrſchafft, noch kein vnſer Erben noch Nachkommen, noch niemandts 
von vnſern wegen, ſie an ihm allen vnd jeglichem gemeiniglich, oder ſonderlich, nim⸗ 
mermehr irren, bekuͤmmern, noch bekräncken follen noch woͤllen, noch kein Klag, Ans 
ſprach, Forderung noch Recht, mit keinerley Gerichten noch Sachen, wie jemand die 
erdencken, oder fuͤrgeziehen mag, darzu noch darnach nimmermehr thun noch haben, 
noch ſchaffen gethan werden ſollen, moͤgen noch wollen, fuͤrbaß ewiglichen. Wann wir 
aller der Recht, die Wir vnd vnſer Herrſchafft an im allem vnd jeglichem gemeiniglich 
vnd ſonderlich, als vor begriffen iſt/ gehabt haben, meinten zu haben, oder haben 
möchten, mit Munde, mit Hande, vnd mit Haͤlmen, auf offner vnd freyer Straſſen 
des Reichs, mit allen Worten und Wercken, die darzu gehören, vnd als es allerbeſte 
Krafft vnd Macht haben ſoll vnd mag, für vns und vnſer Herrſchafft, alle vnſere Er⸗ 
ben vnd Nachkommen, gen in vnd allen iren Nachkommen, leuterlichen vnd gentzlichen 
abgetretten ſeyn, verziehen vnd vfgeben haben, tretten ab, verziehen vnd geben auf 
mit Krafft dieß Briefs. Was wir auch Briefe vnd Vrkundte vou Kaiſern vnd Koͤni⸗ 
gen, von Churfuͤrſten oder jemand anders ietzund haben, die inſonderheit uͤber die ehe⸗ 
geſchrieben Stück, Gütere und Rechte ſtehen, dieſelbe ſollen wir ihnen, onverziehen, zu 
iron Henden antworten vnd geben, wird aber ſolcher Brief icht verhalten, oder hinnach 
immer fuͤrbracht, vnd auch was Wir Briefe haben, darinnen andre vnſere Guͤttere, 
die Wir ihnen nit verkaufft haben, auch begriffen wären, ſolche Briefe ſollen den obge⸗ 
nannten Bürgern, vnd der Stadt zu Nuͤremberg, vnd allen ihren Nachkommen, umb 
ire gekauffte Guͤtere vnd Rechte fuͤrbaſſer zu Nutz ſtehen, in aller Maß vnd Rechten, 
als ſie vnſern Vordern, vnd vns bißhero zu Nutz geſtanden ſeyn, daß Wir, vnſere Ev 
ben vnd Nachkommen, noch niemand anders, inen damit keinen Schaden thun, noch 
zuziehen ſollen, mögen noch wollen, inn keine Weiſe. Darzu ſollen vnd wollen Wir 
vorgenannte Marggraf Friedrich, Eliſabeth, ſein Gemahel, Marggraf Johanns, 


* 1 „ fein Gemahel, Marggraf — vnd Marggraf Albrecht, Gebruͤdere, 
vnd 
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vnd alle vnſer Erben vnd Nachkommen, der ehegenannten Buͤrgere des Raths, vnd der 
Stadt zu Nuͤremberg, vnd aller ihrer Nachkommen rechte gute Wehrer ſeyn, vnd inen 


die ehegeſchriebene Stuͤck vnd Guͤtere, alle vnd jegliche, mit allen Ehren, Freyhaiten, 


Privilegien, Renten, Nutzen, Fällen, Dienſten, Zugehdrungen, Gewonheiten vnd 
Rechten, als vorbegriffen iſt, fertigen, als ſolcher lehen vnd Güter Recht iſt, mit ſol⸗ 
cher Beſcheidenheit, ob ihnen an ihm allen gemeiniglich oder an einem Stuͤck oder mehr 
beſonder, icht Irrung vnd rechtlich Einſpruch geſchehen, von Gaiſtlichen oder Weltli⸗ 
chen leuten oder Gerichten, das ſollen vnd wollen Wir, vnſere Erben vnd Nachkom⸗ 
men, inen auch mit Recht vertretten, fertigen, verſprechen, vnd richtig machen, als ſol⸗ a 
cher lehen vnd Guͤter Recht iſt, gentzlichen on ire Scheden. Wo Wir aber des nicht 
theten, was fie deß dann koſte, oder Schäden genommen hätten, oder nemen, oder 
zu Schaden kommen waͤren, oder kemen, die redlich, kuͤndlich vnd vngeverlich weren 
oder wuͤrden, dieſelben Scheden ſollen Wir inen darzu ausrichten vnd ablegen. Und 
darum daß ihn alle und jegliche vorgeſchriebene Ding redlich gefertigt, gehalten, gewert, 
vnd volnfuͤhrt werden, fo haben Wir ihnen zu vns, vnſern Erben vnd Nachkommen 
zu rechten Bürgen geſetzt, die hernach geſchrieben ſtehen, vnverſcheidentlich, mit der 
Beſcheidenheit, ob fie oder ihre Nachkommen an den obgeſchriebnen Stuͤcken vnd Arti⸗ 
ckuln gemainglichen, oder an ihr einem oder mehr inſonderheit, icht Mangel oder Ge⸗ 
brechen hetten oder gewinnen, vnd wir inen das alles vnd jegliches, nach dem vnd wir 
vorgenannte Verkaͤuffer, einer oder mehr, des ermant werden, nit on verziehen völlige 
lichen ausrichten, vertichten vnd volnfuͤhrten, on ir Scheden, vnd in maßen als vom 
geſchrieben iſt, ſo haben ſie vnd ire Nachkommen, darnach wenn ſie wollen, vollen Ges 
walt vnd gut Recht, dieſelbe ire nachgeſchrieben Bürgen alle, oder ir einer oder mehr, 
als manchen, vnd welchen fie wollen, zu manen mit ihren Botten, Briefen, zu Hauß, 
zu Hof oder vnter Augen. Vnd welche dann alſo von inen gemanet werden, die alle, 
und ir jeder ſollen auff ir Ehr vnd Eyde, on alles erkennen vnd ſeumnuͤß, mit ihr ſelbs 
Leben, vnd jeder mit einen redlichen Knechte, vnd zweyen leiſtbaren Pferden, oder irer 
ieder, mit einem erbaren Wappensgenoſſen, an ſein ſtat, aber mit einem redlichen Knech⸗ 
te, vnd zwenen leiſtbaren Pferden onverzogentlich einreitten gein Nuͤrnberg in die Stat, 
inn eines offnen Gaſtgeben Hauſe, darein dann jeder von in geweiſt wuͤrd, vnd ſollen 
auch ir einer, das auf den andern nicht verwaigern, noch verziehen, noch keinerley ans, 
der Urſach ſuchen, noch zu Wort haben, dann ſchlechtlich alſo einreitten, vnd da liegen 
vnd laiſten, von Pferden zu Pferden, rechte vnverdingte Geiſelſchafft, nach Gaſtes 
Recht, vnd als offt der Erbaren, der Knechte, oder der Pferdt, eines oder mehr ab⸗ 
gieng, verzehret oder verlaiſtet wuͤrden, ſollen dieſelben Buͤrgen, bey iren Ehren oder 
Eyden, allweg andere onverzuͤgenlich inn die Laiſtung ſtellen vnd antworten, vnd ſollen 
alſo aus der kaiftung nimmer kommen, noch davon ledig werden, dann mit der o 
nannten Buͤrgere des Raths zu Nuͤrmberg Gunſt vnd guten Willen, wir haben in 
dann vor, all vorgeſchriebene Stück vnd Artickul, darum fie zu laiſten gemant hetten, 
vollkommenlich ausgericht, gevertigt, gewert, vnd volnfuͤhrt, inmaßen als vorbegrife 


fen 
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fen iſt, gentzlichen, on ire Scheden. Vnd ob der obgeſchriebenen Buͤrgen, einer oder 
mer abgingen, bey Lande nit weren, oder ſonſt zu manen nicht daͤchten, fo ſollen Wir 
ie, nach irer Ermanung, in dem nechſten Monat unverzogenlich, andere als ſchiedli⸗ 
che gute Buͤrgen an der oder des abgangen ftatt ſetzen, da inen dann auch alles des pflich⸗ 
tig vnd verbunden ſeyn follen, als die Buͤrgen, die wir in ietzund ſetzen oder die belie⸗ 
ben Burgen, welche darum gemant würden, follen aber laiſten, inn allen vorgeſchrieben 
Rechten, als lang vntz in ſolch verbuͤrgen von vns beſchicht. Und zu noch mehrern vnd 
beſſern Sicherhait, ſo haben Wir in, vnd iren Nachkommen, darzu zu rechten Fuͤr⸗ 
pfand geſetzt vnd verſetzt, als es allerbeſte Krafft vnd Macht haben ſoll vnd mage, die 
hernach geſchrieben vnſer Stett mit namen Pairreut, Kulmbach, Hof vnd Waſ— 
— vnverſcheldentlich, mit der Beſcheldenheit, ob das were oder geſchehe, 
daß ſie an den ehegeſchrieben Stuͤcken vnd Artickeln, gemeinglich oder an einem oder 
mehr inſonderheit, icht Mangel oder Gebrechen hetten, oder gewinnen, ſie haben ire 
Bürgen gemant, oder die Bürgen laiſten oder nicht, daß denn dieſelben Stette, alle 
vnd jegliche, bey iren Ehren, Geluͤbden, vnd eyden, alle Renden, Nuͤtz, Felle vnd 
Zugehoͤrung/ die: fie vns pflichtig fein vnd wären, und die wir von in haben, nichts auss 
genommen, noch hindangeſetzt, dann allein Steuer vnd Dienſte denſelben von Nuͤ⸗ 
remberg vnd iren Nachkommen, one alles Verziehen zu rechter Zeit, allewege fuͤrder⸗ 
lichen raichen, antworten vnd geben ſollen, inn aller maß, als ſie vns vnſern Erben 
vnd Nachkommen zu geben vnd zu antworten pflichtig weren zu thun, one alle Eintrag, 
vnd on alles Wie derſprechen, vnd Hindernuͤß, vnſer vnd meniglichs, als lang vnd als 
vil, ung inen, in allen vorgeſchrieben Sachen vnd Artickeln, darum fie denn gemant 
hetten, volnkommenglich ausgericht, gevertigt, gewert vnd volnfuͤhrt worden ſein, 


Wir dieſelben Stette vnverzuͤgenlichen haiſſen vnd gebieten, bey den Gluͤbden vnd Ens 
den, die ſie vns gethan haben, daß fie ſich def gen Denſelben von Nuͤrnberg alſo vers 
binden, vnd ihn das ihre beſondere beſiegelte Briefe mit derſelben Stette anhangenden 
Jnſiegel gnugſamlich darüber geben, ohn alles Verziehen vnd Gefehrde, vnd ons, vn— 
fee Herrſchafft, vnſer Erben, noch Nachkommen, noch die ehegenanten Buͤrgen, noch 
auch die obgenannten vnſer Stette, noch ire Nachkommen, ſoll nochen mag wieder noch 
gegen allen vnd jeden vorgeſchrieben Stuͤcken vnd Artickeln gemeinglich, noch innſonder⸗ 
heit, nicht helffen, noch beſchirmen, noch den vorgenanten von Nuͤremberg, noch 
ihren Nachkommen, nicht geſchaden, keinerley Freyhait, Privilegia, Briefe, Landge⸗ 
richte, Recht noch Sache, Gaiſtlich noch Weltlich, die: iegund ſeyn oder fürbaffer 
aufferſtuͤnden, oder erworben wuͤrden, wie jemandt die erdencken möchte, ſondern fie 
follen bey ihren gekaufften Guͤtern, vnd bey den Stuͤcken vnd Artickeln, die dieſer 
Brief inhielt, bleiben „one meniglichs Widerſprechen, wann fie vns vmb dieſelben 
Burgk, Stück vnd Guͤter, mit ihrem Begrief vnd mit ihren Zugehoͤrungen, vnd auch 


geben vnd bejabjer haben, eine erbare merckliche Summe Geldes, die Wir inn vnſern, 
rk Q 3 vnſer 


inmaffen als vorbegriffen iſt, gentzlichen one ire Scheden. Vnd das ſollen vnd wollen 


vm andre Stuck vnd Güter, die wir inen jetzund auch redlich verkaufft haben, bereit 
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vnſer Herrſchaſſt vnd Erben, mercklichen beſſern Nutz vnd Frommen angelegt vnd ge 
kehrt haben, vnd der vns auch dafür wohl begnügt hat. Vnd des alles zu wahren off; 


nen Vrkunde vnd ſtet ewiger Gezeugnuͤß, ſo geben Wir vorgenannten Margoraf Frie⸗ 


4 


Er ſucht die 
ruhe mit Bai⸗ 
ern beizube⸗ 
halten. 


drich, Eliſabeth, ſein Gemahel, Marggraf Johannes vnd Barbara, ſein Gema⸗ 

bel, Marggraf Friedrich und Marggraf Albrecht, Gebruͤdere, für vns, vnſer Herr ⸗ 
ſchafft, alle vnſer Erben vnd Nachkommen, den ehegenannten Buͤrgern des Raths 
vnd der Statt zu Muͤremberg/ vnd allen iren Nachkommen, dieſen Brief 

vnd beveſtent, mit vnſern Marggraf Friedrichs des Eltern groſſen, vnd mit vnſern 
der andern, vnd auch mit der hernach geſchrleben Buͤrgen anhangenden Inſiegeln, vnd 
Wir dieſelben nachgeſchrieben Buͤrgen bekennen fondetfich, diſer Buͤrgſchafft, vnd gere ⸗ 
den vnd geloben darauf, den obgenanten von Nürnberg, bey vnſern Ehren und Ey⸗ 
den zu laiſten, wann wir von ihnen gemant werden, vnd alles das zu halten vnd zu 
thun, das in dieſem Briefe von vns geſchrieben ſtehet, getreulich vnd one alle arge 
tiſt. Vnd des zu wahrem Urkunde hat vnſer jeglicher fein Inſiegel wieſſentlich an dies 
ſem Brief gehenckt. Were auch, daß diefer Briefe hinnach an Inſiegeln oder an 
Schriffte, naß, maͤlig, löcheret, oder ſonſten brechenhafft würde, wo oder wie das 
geſchehe, das ſolte doch den vorgenannten von Nuͤrnberg vnd iren Nachkommen, an 
den ehegeſchrieben iren gekaufften Guͤtern, Stuͤcken vnd Artickeln, die dieſer Brief inn⸗ 
heit, in Ewigkeit keinen Schaden bringen, oder mögen bringen in keine Weiße, S0 
find diß die Bürgen, Wilhelm Graf zu Caſtel, Arnolt von Seckendorff, Hop 
maiſter, Friedrich von Kindtsberg, Conrad Truchſeß tandrichter, Leupoldt von 
Seckendorff, Friedrich von Wießperg, Hans von Sparneck, Hartung von 
Eglogffſtein, Conrad von Seckendorff zu Windtsbach, Hans von Secken⸗ 
dorff zu Prunn, Sigmundt von Leutersheim, vnd Friedrich von Wolmers⸗ 
haufen, Rittere, Albrecht von Egloffſtein, Martin von Eybe, Götz von Per 
lichingen, Fritz Schenck von Peyern, Arnolt von Seckendorff, von Wints⸗ 
bach, Caſpar von Waldenfels, Eberhard Fortſch, Martin Förtſch, Georg 
Theuerlein, Hans von Puttendorff zu Mur, Hans von Guttenberg, Hain⸗ 
rich von Zedwitz, zu Neitberg, vnd Martin von Waldenfels; Geben zu Nuͤrm⸗ 
berg, am Freytag nach Sanet Johans Baptiſten Tag, Sunnwenden genannt, nach 
Chriſti Geburt, vierzehenhundert, vnd im ſieben vnd zwaintzigſten Jarre. 


3 — 
8 §. 75 — 
Um aber auch auf ver baieriſchen Seite die Ruhe zu erhalten, verglich ſich der 
Churfuͤrſt mit feinem Bundesgenoſſen, Pfalzgrafen Johann, zu Lauf Donnerſtags nach 
Simonis und Judaͤ wegen einer Thellung derer gemeinſchaftlich eroberten baieriſchen 
Orte. In dieſer Theilung bekam Friedrich die Stadt und Veſte Hilpoltſtein nebſt 
Meckenhauſen, Mersdorf und andere Zugehbrungen, imgleichen Graisbach mit 
allen deſſen übergebenen Stuͤcken, Vohensdraus mit allen deſſen Landen und Stücken. 
Der Pfalzgraf zählte dieſe Oerter von aller Pflicht und Huldigung los, und befahl de⸗ 
s new _ 
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nenſelben, daß fie dem Churfuͤrſten ordentliche Erbhuldigung leiſten ſolten. Der 1427. 
Pfalzgraf behielt die Stadt Freienſtadt, die Veſte und Herrſchaft Holenſtein, die 
Veſte und Markt Petzenſtein mit allen fanden und Gerichten, in welchen Orten er 
ſich darauf huldigen ließ. In Gemeinſchaft blieben die Stadt und das Schloß Lauff, 
welche Churfuͤrſt Friedrich und gedachter Pfalzgraf erkaufet hatten, imgleichen das 
Schloß und Markt Floß, woran Churfürft Friedrich zuvor zwey Theile inne hatte. 
Nicht weniger verblieb in Gemeinſchaft die Stadt Weiden und das Schloß Parck⸗ 
ſtein, nebſt allen Zugehörungen, mit welchen Orten es alſo, wie bey bisheriger Ges 
meinſchaft, ſolte gehalten werden. Mit Baiern ſelbſt ward der Waffenſtilleſtand noch 
auf ein Jahr verlaͤngert, welches Siegmund Sonnabends nach Ulrici beſtäͤtigte. 
Da auch dieſe Zeit verfloſſen, brachte 1428 der Nuͤrnberger Rath durch feine Vermit⸗ 1428. 
telung es dahin, daß dieſer Waffenſtilleſtand bis auf den raten Auguſt des folgenden 
Jahres verlaͤngert wurde. ” Hin £ 
"alba A 
Alles, was der Churfuͤrſt bisher gethan, zielte dahin ab, den Kaiſer in der Beſitz Boͤhmiſche 
nehmung von Böhmen zu unterſtuͤßzen. Siegmund Corribut hatte keine Hofnung MP" 
mehr, dieſes Reich zu behaupten, ſeitdem er von den Pragern gefangen gehalten, und 
im vorigen Jahre zu Lande herausgeſchickt war. Der Kaiſer Siegmund faſte den 
Anſchlag, entweder durch Huͤlfe des Reichs, oder durch guͤtliche Unterhandlungen, ſei⸗ 
nen Endzweck in Boͤhmen endlich zu erlangen. Churfuͤrſt Friedrich von Branden⸗ 
burg war wirklich von denen übrigen Churfuͤrſten bevollmächtiget, Kriegesvölker vor 
Sold anzuwerben. Der Papſt ermahnete in einem Schreiben den Churfuͤrſten, durch 
groſſe Thaten der Welt darzuthun, daß der mislungene Zug des vorigen Jahres ihm 
— geleget werden konne 5). Der Churfuͤrſt machte auch bereits zu Nuͤrn⸗ 
berg alle Anſtalten c). Allein die hierzu bendthigten Summen, welche die Reichs- 
* — mmen ſchieſſen ſolten, bieben aus. Da die Stände keinen unmittelbaren 
. rthell vor ſich ſelbſt in dem böhmifchen Kriege ſahen; fo uͤbereilten fie ſich eben 
nicht, ihr Vermögen daran zu ſtrecken. Sie waren zu klug, als daß fie, blos die 
eigenen Hausvortheile des Kaiſers zu befördern, ſich ſelbſt hätten aufopfern wollen. 
| Friedrich konte, bey auſſenbleibenden Geldern, an die Anwerbung eines 
rs nicht weiter gedenken. Er ſahe ſich vielmehr bemuͤßiget, die Böhmen 
durch ſchwere Geldſummen dahin zu vermögen, daß fie durch Einfälle in feine fraͤnki⸗ 
che Sande keine Rachgierde gegen ihn bezeigen möchten d). Er rieth aus dieſem Grun⸗ 
e dem Kaiſer an, lieber, fo gut er könte, ſich mit den Böhmen guͤtlich zu ſetzen. Es 
war ein ſchleuniger Vergleich um fo noͤthiger, da die boͤhmiſchen Kriegesvölfer num 
mehro bereits Ausfälle aus Böhmen in die benachbarten kande thaten. Sie fiengen 
an, Schleſien und Meiſſen zu verwüften, deren Nachbarſchaft den Churfürſten 
aufmerkſam und zum Beiſtand bereit machte. Zum Gluͤck waren die Böhmen unter 
erh x OR 
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1428. ſich ſelbſt ziemlich uneins. Procopius der Groſſe, der furchtbarſte und wichtigſte 
Mann unter ihnen, beſuchte den Katſer perſoͤnlich. Aber Siegmund ie 
Gelegenheit, dieſen erheblichen Mann zu gewinnen. Auf einem allgemeinen tandtage 
der Böhmen zu Prag ſehnten ſich die meiften nach Ruhe, und bezeigten ein Verlan 
gen, den Kaiſer vor ihren Herrn anzunehmen, wofern nut derſelbe in die vier Prager 

1429. Artikel willigen würde. Sie ſchickten ſogar 1429 Geſandten an ihn, die aber ihren 

a Zweck nicht erhalten konten. Dieſes erbitterte die Böhmen dergeſtalt, daß ſie aufs 
neue Ausfaͤlle und Streifereien in alle benachbarte Staaten vornahmen. Ein Theil 
fiel in die Lauſitz, verwuͤſtete das Kloſter Neuenzell, und hieb darin den Ordens⸗ 
leuten Hände und Fuͤſſe ab. Guben wurde belagert, eingenommen und zerſtöret, und 
alles niedergemetzelt, was einen lebendigen Odem hatte. Ein anderer Theil brach in 
Meiſſen ein, pluͤnderte und verbrannte alle Orte, wo er hinkam, ſonderlich aber er⸗ 
fuhr Alt⸗Dresden, Strehla und Belgern alles, was nur Wut und Grauſamkelt 

jemals einem Feinde eingegeben haben mag. Der neue Churfürſt von Sachſen Fries 
drich der Guͤtige und deſſen Bruder Wilhelm waren nicht im Stande, die feindliche Flut 
aufzuhalten. Sie ſchloſſen daher mit unſerm Churfuͤrſten von Brandenburg ein Schutz⸗ 
buͤndniß e). Die Brandenburger beſetzten wirklich Neu⸗Dresden, Wittenberg, 
Oſchatz und andere haltbare Platze, bewahrten ſolche ihrem Herrn auf das heiligſte, 
und thaten von da aus gegen das herumſchweifende und das Land ausſaugende und ver⸗ 
heerende böhmiſche Kriegesvolk manche Ausfälle. Da nun Schleſien, Oeſterreich, 
Baiern, Franken, das Voigtland, Meiſſen, Thuͤringen, und faſt alle gleich 
ſtark, von denen Böhmen litten, und gleich hart behandelt wurden; ſo berief der 
Kaiſer die Stände nach Wien. Churfuͤrſt Friedrich reiſete dahin ab. Weil aber 
der Kaiſer, wegen zugeſtoſſener Krankheit, nicht angꝛkommen; fo giengen die in Wien f 
anweſende Reichsſtaͤnde vollends bis Presburg. Hier beſchwerete ſich der Kaiſer, daß 
der kandfriede danieder läge, und verlangte, daß die Stände alle Selbſthuͤlfe abſtellen 
ſolten. Doch wie war ſolches möglich, da die Stände Urſachen zu klagen fand 2 
der Kaiſer mehrentheils abweſend ſey, und, in Ermangelung des Hofgerichts, weder 
Recht noch Gerechtigkeit gehandhabet werde? Die Einrichtung eines Landfriedens war 
viel zu wichtig, als daß die Stände auſſerhalb den Grenzen des Reichs mit der Einriche 
tung deſſelben fich befchäftigen konten und wolten. Endlich verſprach der Kaiſer, ſelbſt 
nach Deutſchland zu kommen. Es war ſolches um fo viel noͤthiger, weil die Streife 

1430. reien der Böhmen 1430 mit vieler Wut fortgeſetzet wurden. Meiſſen, das Voigt 
land und Franken wurden auf den Grund verwuͤſtet. Churfuͤrſt Friedrich ſuchte feis 
ne Staaten vor ihrem völligen Untergange dadurch zu retten, daß er ſich ſelbſt in Pers 
fon, unter boͤhmiſchem Geleite, in deren Lager verfügte, um mit denenſelben Unt 
handlungen zu pflegen. Der Feind war bereits ſehr tief in feine fraͤnkiſchen sand 
eingedrungen; und, um deſſen ferneres Fortruͤcken zu verhindern, erbot ſich der Chur 
fürft, nebſt dem Herzog Johann von Baiern und der Stadt Nuͤrnberg, denen 


e) von Zudwig in Relig. T. 7 p. 499. N 


Böhmen 13000 Gulden Brandſteuern zu bezahlen, wogegen fie angelobten, auf eine 1430. 
eitlang des Churfürften länder zu verſchonen. Auch in der Mark wurden von den | 
interthanen, zu Abfindung der Böhmen, Brand- und Kriegsſteuren erhoben, und 

unter dem Namen der Ketzergroſchen bezahlet. Ob nun gleich Friedrich hierdurch das 

Elend feiner eigenen Unterthanen, wenigſtens auf eine Zeitlang, gehoben, ſo gieng ihm 

doch auch die Noth ſeiner Freunde zu Herzen. Er gab ſich daher alle Muͤhe, ſolche zu 

lindern. Er beſetzte in dieſer Abſicht die Stadt Leipzig mit feinen Völkern, und vets 

tete dieſen Ort hierdurch vor der Verwuͤſtung der Böhmen. Denn dieſe ſahen ſich 

dadurch bemuͤßiget, gegen Grimme und Lumitſch ſich zuruͤck zu ziehen. Eben ſolche 

Streifereien der Hußiten hatten zu ſchweren Streitigkeiten zwiſchen dem Erzbiſchof 

von Magdeburg und der Stadt dieſes Namens Gelegenheit gegeben. Die letztere 


blauete zu ihrer mehreren Beveſtigung einen veſten Thurm auf des Domcapitels Frei⸗ 


heit, und wolte ſich durchaus nicht weiſen laſſen. Churfuͤrſt Friedrich nahm ſich 

des Erzbiſchofs gegen die Stadt an, ſchloß mit demſelben ein Buͤndniß, und ließ durch 

fine Kriegesvölker die Magdeburger feindlich behandeln, um ſelbige auf beſſere Ges 
danken zu bringen. — ö . ir; 0 s 

Wan ’ 2 8. 77. FE k 8 5 
Ee'ben dieſes boͤhmiſche Unweſen war mit Urſache, daß der Papſt endlich einmal Auf dem 
Wort halten, und zu einer neuen Kirchenverſammlung die Hand bieten muſte. Schon rn zu 
ju Coſtnitz war eine allgemeine Versammlung nach Pavia beliebt worden. Doch fol wird dem 
Wr che ward nach Siena verlegt, weil es, die Wahrheit zu geſtehen, dem Papſte nie- churfürſten 

mals damit ein Ernſt geweſen. Sie kam daher auch zu Siena nicht zum Stande; — ri 
doch ward daſelbſt verordnet, daß fie zu Baſel gehalten werden ſolte. Vielleicht Hätte res gegen 
der Papſt auch dieſen Entſchluß rückgängig zu machen gewuſt, wenn die allgemeine Ges Böhmen auf: 
fahr vor den böhmiſchen kehren und Waffen nicht die dringenſte Urſache geweſen wäre, agen. 

Um nun auch die Deutſchen zu diefer Kirchenverſammlung einzuladen, noch mehr aber, 
dieſelben zu ermuntern, durch einen allgemeinen Heereszug die Ketzer in Böhmen aus⸗ 

zurotten, ſchickte der Papſt den berufenen Cardinal Julianum als feinen Geſandten 

zu der Zeit nach Deutſchland, da der vom Kalſer ausgeſchriebene Reichstag zu Nuͤrn⸗ 

berg angehen ſolte. Dieſer verkündigte überall gegen die Ketzer das Kreuz, und half 

mit denen Churfuͤrſten zu Frankfurt einen Anſchlag machen, der in einer allgemeinen 

Kopf⸗ und Bermögenfteuer auf alle geiſtliche und weltliche Perſonen beiderley Geſchlechts, 
die uber 15 Jahre wären, beſtand. Der Churfuͤrſt reiſete ſodenn wirklich nach Nuͤrn⸗ 

berg ab. Doch hatten die Streifereien der Böhmen den Kaiſer lange verhindert, 

feinem Verſprechen gemäß, perſönlich daſelbſt anzulangen. Sobald er aber nach 
Deutſchland gekommen, ſchickte ihm der Churfuͤrſt feinen Erbprinzen Marggrafen 

Johann entgegen, der denſelben von Straubingen bis Nürnberg begleitete. Hie⸗ 

ſelbſt wurden zuförderft allerley Streitigkeiten geſchlichtet und entſchieden, der Reichs ⸗ 

tag ſelbſt aber erſt zu Anfange des 14g1ften Jahres erofnet. Das Unweſen der Hußiten 1431. 

war wol ohnſtreitig der wichtigſte Vorwurf deſſelben. Der Papſt und fein Geſandter 

P. allg. preuß. Geſch. Th. R a em⸗ 
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gen des Papſts und der Geiſtlichen zum höchſten. Doch dieſesmal drung der Carne 


beſchloſſen, daß ein allgemeiner Zug gegen Böhmen unternommen werden ſolte: 


werden. Denn ſo lange die Staͤnde nicht hinlaͤnglich verſichert werden konten, daß 
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empfohlen, fo wie beim ganzen Reich, alſo insbeſondere bey unſerm Churfü Ware e 
Vertilgung der Ketzer durch das Schwerdt. Friedrich hingegen rieth zu einem gütlie - 
chen Vergleich, worüber er durch feine Närhe zu Breslau mit den Böhmen handeln 
ließ. Dieſe erboten ſich auch in einem Schreiben, das ſie nach Nuͤrnberg schr, 
ſich mit Sanftmuth belehren, aber nicht unterdruͤcken zu laſſen. Sie verlangte 
ſichere Unterredung über die ſtrittigen dehrpunkte, und beſchwerten ſich über das 


Julianus mit ſeinen gewaltſamen Anſchlaͤgen durch. Es ward auf dem Reichstage 


damit derſelbe durch nichts gehindert wurde; ſo ſolte, ſo lange dieſer Zug dauren 
de, unter allen Staͤnden und ihren Unterthanen ein allgemeiner Landfriede beobachtet 


inskuͤnftige eine unparteliſche Gerechtigkeit gehandhabet werden wuͤrde; fo war ihnen 
nicht zu verdenken, daß ſie ſich der einmal eingefuͤhrten Selbſthuͤlfe auf immerwaͤhren ⸗ 
de Zeiten nicht begeben wolten. Es wurde ferner an einem Verzeichniß gearbeitet, 
was ein jeder zu dem kuͤnftigen Zuge beizutragen habe. Durch einen ausdrücklich hier⸗ 
zu beſtellten Ausſchuß von Churfuͤrſten, Fuͤrſten und Herren einer Seits, und denen 
Reichsſtaͤdten anderer Seits, ward dies Verzeichniß oder dieſer Anſchlag ie 
und die ſaͤmtlichen Stände in gewiſſe Haufen vertheilet. Die Churmark Brat 

burg ward zum dritten Haufen verwieſen. Sie ſolte 200 Gleven, oder 7d 

ſtellen. Der Churfuͤrſt machte ſich anheiſchig, eine groſſe Handbuͤchſe, 4 Tan 
buͤchſen, 2 Haubitzen, 20 Handbuͤchſen, 200 Feuerpfeile mit bee, See 
10000 Pfeile und andere feuerfaſſende Sachen, 200 Hackenſchuͤtzen, und 2 
Menge lanzenknechte und Spießgeſellen ins Feld zu bringen. Endlich ward . 
Churfuͤrſt zum allgemeinen Reichsfeldherrn der ganzen Reichsmacht anserfehem 

wurde folches demſelben durch eine beſondere Abſchickung nach Cadolsburg bekandt ger 
macht. Er unterzog ſich dieſes Amts, doch mit der Bedingung, daß er auch mit de: 
nen Böhmen guͤtlich zu unterhandeln berechtiget ſeyn ſolte. Sobald ihm ſolches zuge 
ſtanden, kam der Churfürft nach Nürnberg, woſelbſt ihm Dienſtags nach St. Jo⸗ 
hannis die Beſtallung zum oberſten Feldherrnamte ausgefertiget wurde. Man übers 
gab ihm den Oberbefehl in der Sebaldskirche mit groſſen Feierlichkeiten. er den 
Gottesdienſte hielt der Cardinal Julianus, zur Ermunterung und Anfeuerung 
Eifers in dem vorſeienden Zuge, eine lateiniſche Rede, worin er unſers Cburfürſten } = 
Verdienſten und Tapferkeit alle Gerechtigkeit wiederfahren ließ. Nach Beendigung + 
dieſer Rede trat der Kaiſer von feinem Thron vor den Altar, und überreichte dem Ea 
dinal ſein Schwerdt. Der Churfuͤrſt Friedrich, der ſich ebenfals, in | 
rer übrigen Churfuͤrſten dem Altar genaͤhert hatte, empfieng hierauf, unter 7 
nen Gebeten, das Schwerdt aus denen Händen des paͤpſtlichen Abgeſandten. Es f 
wurde ihm ſolches ſodenn durch einige Bifchofe um feine lenden geguͤrtet. Zuletzt en⸗ 


pfieng er auch eine Fahne, die ein Graf von Hohenlohe bb: N und, uch 4 5 


Chmhutfuͤrſt Friedrich? zx 
Feierlichkeit, dem e Doch alles . — . dem Feldzu⸗ 1431. 
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Er 9 Es fehlte gar ni an Anfkakten, alles, das zu beſotgen, „ a zu Erreichung des Der feldzug 

Endzwecks nöthig ſeyn konte. Der Kaiſer ließ Mitwochs nach St. Gregori bis auf dat ſchlecht 
init den Landfrieden verkuündigen. Er gieng mit unſerm Churfuͤrſten nach Eger, 
0 pf mit den Hußiten „ obwol vergebens, Unterhandlungen. Nachmals reiſete 
| er wieder nach Nürnberg um daſelbſt den Ausgang des Feldzuges abzuwarten. Von 
allen Seiten ammleten ſich ſowol die Reichsvoͤlker, als die Kreuzfahrer in der 
Oberpfalz. ra 1 beſtellte laut den Urkunden /) feinen aͤlteſten Prinzen, Marg⸗ 
grafen Johann, zum Statthalter der Mark Brandenburg, Seine beiden folgen⸗ 
den Söhne Friedrich und Albrecht begleiteten ihn ius Feld. Die Biſchöfe von 
rg, Würzburg. und Eichſtäͤdt und die Herzoge Albrecht und Chriſtoph 
von Baiern waren, ſo wie der Churfürſt von Coln, ebenfals bey dem Heere ange⸗ 
kommen. Ohnerachtet der Herzog von Lothringen mit ſeinen Soldaten ausblieb, ſo 
waren die Reichsvölker doch ſehr zahlreich. Nach denen boͤhmiſchen Berichten belies 
fen ſie ſich auf 130000 Mann, worunter 40000 Reuter geweſen. Der Cardinal Ju⸗ 
lianus fuͤhrte einen eigenen Haufen von ſolchen an, die ſich mit dem Kreuz bezeichnen 
u die aber zugleich ohne 0 „ ohne Erfahrung, ohne Gehorſam waren. 
Mit dieſen wandte ſich der Cardinal gegen Töͤplitz, um fich mit dem Herzog Albrecht 
von Deft zu vereinigen, welcher ebenfals in Böhmen einruͤckte. Jedoch des 
Cardinals Haufen verdarb die ganze Sache. Es hielt fi ch derſelbe mit Verheerung 
Ben tten kandes, und mit dem baͤrteſten Betragen gegen die Landeseinwohner auf, 
umte dadurch, zu rechter geit den Herzog Albrecht zu unterftügen Dies 
; ke he hero genöthiget, der auf ihn loskommenden ganzen böhmiſchen Macht 
auszuweichen und ſich zuruͤckzuziehen. Nunmehro ruͤckte das wohlgeibte ganze böhmi⸗ 
ſche Heer gegen die Reichsmacht an, und ein Schrecken gieng vor den boͤhmiſchen 
Kriegesvölkern her. Die zuſammengeſetzten Reichsvoͤlker waren neuangeworben und 
ohne Erfahrung; das alles vergröffernde Gerücht hatte ihre Herzen bereits mit einer 
* erfüllet; und dieſe verurſachte ein erſtaunendes Ausreiſſen. Kaum 
wor Churfüͤrſt Friedrich mit feinem geſchwaͤchten Heere den naten Auguſt dem Feinde 
Geſicht jefommen „ kaum fuchte er feine Völker in Schlachtordnung zu ſtellen, 
digen bereits haufenweiſe die Flucht ergriffen. Die böhmifche Macht war 
nit ei tauſend polniſchen Reutern verftärft, und ihr fremder Aufzug, Ruͤſtung 
und ihre fremde Kriegesuͤbung machten die Reichsvoͤlker zitternd. Sie ſahen ſich in 
ihrer Hofnung hintergangen; diejenigen, welche ſich blos mit Beute zu bereichern dachten, 
—— und fechten. Sowol der Churfuͤrſt von Coln, als der Churfuͤrſt 
Brandenburg thaten alles mögliche, der eingeriffenen- Unordnung zu ſteuren, 
= 118 8 R 2 und 
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1431. und die uberall ſich trennende Glieder wieder herzuſtellen. Aber hier half weder Der 
ſtrafung, noch Beſchaͤmung, noch Zureden. Kurz es erfolgte eine allgemeine Flucht, 
ehe man ſich noch mit dem Feinde gemeſſen; und der Feldherr ſahe ſich bemußiget, nach 
Frauenburg zuruͤckzugehen. Die Böhmen zogen aus dieſer Unordnung allen Rs 
«gen. Sie fielen in den Nachzug, hieben alles, was ihnen vor die Fauſt kam, nie 
der, erbeuteten das Heergeräthe, nebſt 15 Stuck ſchwerem Geſchuͤtz andern 
gieng das ganze Gepaͤcke des Cardinals Julianus verloren. Der Felnd * 
deſſen Cardinalshut, Meßgeruͤthe, Kreuzglocken, und unter andern auch die 
chen Bullen, womit das Kreuz gegen die Böhmen verfündiger worden. So um 
glücklich endigte ſich der Feldzug des Reichsheeres; und die nach Nurnberg ſich wieder 
einfindende vornehmen Anfuͤhrer muſten ſelbſt geſtehen, daß der Finger des 
die Feinde geſtritten, und aus ſeinem unerforſchlichen Rath keine weltliche Waffen 
hinreichend waͤren, die Böhmen zu bekriegen. Man hatte durch dieſen ungluͤ f 
Zug 90 den Feind zu neuer Wut gereitzet, da man denſelben kaum mit unerſchwing⸗ 
lichen Brandſteuren, die die Unterthanen die Ketzergroſchen zu nennen Auen . 
vom Hale geſchaffet. 


$. 

Die Bafeler Die einzige Hofnung, ſich vor den Böhmen zu ſichern, re die Deutſhen 
8 auf die Kirchenverſammlung, welche in Baſel zu Stande gokommen war. Da man 
——N 2 ren zu Coſtnitz vom Papſt Martin 5 die Kirchenverbeſſerung nicht hatte erhalten konnen, 
anfang. ſo bedung man ſich wenigſtens aus, daß dieſes Gefchäfte auf einer andern Verfamm 

lung zu Stande gebracht werden ſolte. Es war dies um fo noͤthiger, da die Hußiten 
das zügellofe beben der Geiſtlichkeit auf eine unleugbare Art dargethan, und auch andere 
Zeugen der Wahrheit durch Schriften die Welt von den Gebrechen der Kirche uͤberfüh 
ret. Endlich hatte Martin; kurz vor feinem Tode unter Faiferlichem Schutz eine 
allgemeine Kirchenverſammlung nach Baſel ausgeſchrieben, die auch wirklich ihren Ans 
fang nahm. Der Cardinal Julianus reiſete ebenfals, nach dem mislungenen böhmi⸗ 
ſchen Feldzuge, dahin ab, und bewies den verſammleten Vaͤtern, daß die Hußiten 
nicht mehr durch Gewalt, ſondern blos durch ein Religionsgeſpraͤch und guͤtliche Unter 
redung, wofern ja noch einige Hofnung vorhanden, gewonnen werden muͤſten. Dont 
Kirchenverſammlung unterzog fich alfo eines doppelten Geſchaͤftes, einmal, ſich mit de 
Hußiten guͤtlich zu ſetzen, und denn die groſſen Misbräuche, die in der Kirche 
geriffen waren, an Haupt und Gliedern zu verbeſſern. Doch eben dieſes machte den 
neuen Papft Eugenium 4 unzufrieden. Der lehrſatz, der bereits zu Coſtnitz behau / 
ptet wurde, daß die verſammlete Kirche mehr als der Papſt zu ſagen habe, ſtand dem 
roͤmiſchen Stufe gar nicht an; und er befürchtete voraus, daß viele Quellen feinen, 
Einfünfte verſtopfet werden möchten, wenn die Vaͤter mit der Kirchenverbeſſerung 
ehrlich zu Werke giengen. Er wuͤnſchte alſo, daß eine Kirchenverſammlung in 2 


5 g Kochlaͤus Hiſt Huff Lib. 6. Raynaldus ad h. a. n. 19. Dlugoſſus Hift, Pol. br 
p. 596 (gg. Balbinus Epit. p. 477. Windeck c. 179. * 
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cp er woſelbſt man ihn vor einen unumfchränften und unfehlbaren 
r anſehen muͤſte, und woſelbſt er durch die groſſe Menge italiänifcher Bir 


treiben könte. Eben dieſes befuͤrchteten die Väter zu Baſel „da Papſt Eugenius 
bre Derfanmmlung nach Bononien verlegen wolte. Der paͤpſtliche Vorwand hiezu, 
daß Baſel nicht ſicher genung ſey, war eine nichtsbedeutende Ausflucht, da Sieg⸗ 

zu Coſtnitz bereits mit Beiſpielen gezeiget hatte, wie ſtrenge er die Sicherheit 
Verſammlung zu ſchuͤtzen pflege, da er den Schutz der Verſammlung zu Baſel über 
eur und da er bereits dem Herzoge Wilhelm von Baiern aufgetragen 
hatte, dieſen Schutz denen Vätern in feiner Abweſenheit zu gewähren. Ein anderer 
— den der Papſt aus der Vereinigung der lateiniſchen und griechiſchen Kir⸗ 
che hernahm, und welche bequemer in Italien zu Stande gebracht werden koͤnte, war 
nicht erheblicher. Der kalſerliche conſtantinopolitaniſche Hof war durch die Tuͤrken 


am erſten zu erhalten, wenn er den. römiſchen Biſchof vor das allgemeine Oberhaupt 
der Kirche wenigſtens ſo lange erkennen würde, als er die Hülfe der Lateiner noͤthig 


Aberglaube Volker zuſammen gehaͤufet, die, mit Hintanſetzung ihrer eigenen Vortheile, 
weit entlegene Züge ins gelobte fand gethan hatten. Da nur die aͤuſſerſte Noth der 
3 Kirche ein Verlangen nach der Vereinigung mit der lateiniſchen auspreß⸗ 
und alſo die Quelle nicht lauter war; ſo konte man auch keine dauerhafte Vereini⸗ 
gung ſich gründlich vorſtelen. Der morgenländifche Kaiſer brauchte die Vereini⸗ 
gung, eben ſo wie der Papſt, blos als ein Mittel, ganz andere Abſichten zu erreichen. 
| Julianus ſtellte Cügeio 4 die Nothwendigkeit der Verſammlung der 
lichkeit zu Baſel aus verſchiedenen wichtigen Gruͤnden vor. Weil Siegmund 
durch dieſelbe Hofnung hatte, endlich mit den Boͤhmen ſich zu Ae ſo war 
j chlich daran gelegen, daß dieſe Verſammlung beibehalten würde. Ulm alfo 
i — zu vermögen, und um ſich die Kaiſerkrone aufſetzen zu laſſen, ent⸗ 
ſchloß er ſich zum Römerzuge. Nachdem er alſo einen Reichstag nach Frankfurt 
˖ er batte, trat er ohne Huͤlfe des Reichs dieſen Zug an, der aber durch den 
Paypſt, die Venetianer und Florentiner aus verſchiedenen Urſachen ſehr gehindert 
rde. Die 1432 zu Frankfurt verſammleten Reichsſtaͤnde waren, auf Anſuchen des 
Kaiſers, ihm Huͤlfe zu leiſten, einigermaſſen willig. Aber noch mehr lag ihnen die 
Beruhigung Deutſchlandes am Herzen. Der Churfuͤrſt von Mainz und unſer 
- Ehurfürft von Brandenburg vermittelten dahero die groſſen Streitigkeiten, welche 
wischen dem Biſchof von Wuͤrzburg und ſeinem Domcapitel entſtanden waren. In 
gte ſich endlich der Papft zum Ziel. Die Drohungen der zu Baſel verſamm⸗ 
iſtlichkeit, die Bemühungen des Jacobs von Sirk, und die inneren Unruhen 
—— ihn zum Vergleich. Er verſprach, die Baseler Kirchenverſamm⸗ 
l un in beftätigen, und den Kaiſer zu kroͤnen. Die Irrungen des Kaiſers mit den Flo⸗ 
. R 3 ren⸗ 


ſchöfe, feiner Creaturen, alles nach feinem Willen und Vortheil einrichten und durch- 


aufs aͤuſſerſte gebracht. Er ſuchte daher die Huͤlfe der Lateiner, und glaubte, ſolche 


babe. Er bedachte aber nicht, daß die Zeiten ſchon längft verſtrichen, in welchen der 


1431. 


1432. 
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1432. rentinern und Venetianern wurden beigelegt / eee arbnung gieng end⸗ 
s ee ee e i EN RN. 1 
rr e e =“ 
Die Böhmen ebe in mae babe geit an einem Vergleiche mit N a0 „ 
8e in de: beiten. Denn, da dieſelben keinen Feind weiter i in ihrem Lande zu ter 8 
5 —.— fo rächeten fie ſich nunmehro durch Ausfälle an den benachbarten Staaten. 
ſonderlich der das Voigtland, Meiſſen ‚ak die A und ſonderlich die Mark B 
Mark, groe waren der Vorwurf ihrer WI Procopius e Bi, 


verwuͤſtungen 


an. Zwitzky von Schwoyßin! Be 5 vor 
88 eee und überall lieſſen 


kamen vor Frankfurt an der Oder an, und ſteckten am See 
gu e Vorſtadt, als auch das Cartheuſerkloſter in Brand. ac vel 
der männliche Widerſtand der Buͤrgerſchaft, ſich der Stadt ſelbſt zu 5 chtig 
Sie kamen zwar den Palmſontag zum andernmal vot dieſen Platz, und fürchten 
ſelben durch eine förmliche Belagerung zu erobern. Doch alle ihre Mühe wa 
bens, und fie muſten wegen herzhafter Gegenwehr die Belagerung wieder au ifhe 
Davor ſchütteten fie ihren Grimm über kleine unhaltbare lecken und Oerter aus 
Sie plünderten Montags in der Marterweche die Stadt L us, und riſſen Ki 
und Schloß daſelbſt nieder. Ihr Zug gieng auf Münchberg; von da au 
Landsberg und Strausberg, welche Oerter fie insgeſamt, ſo wie viele Ste en 
Dörfer, im Rauch aufgehen lieſſen, weil deren meiſte Einwohner mit ihre 18 
Haabſeligkeiten nach Berlin geflüchtet. toarel. Eidlich näherten ſie fid) de adt 
Bernau, wo die Buͤrgerſchaft, mannhafte Gegenwehr! zu thun, in Bere ea A 1 ; 
Die Böhmen verſuchten alles mögliche, ſich dieſes Plates zu Gemächtigen, f 
Buͤrger, den Ort zu erhalten. Der Feind hatte bereits viel Volk fi fißen laſſe 
ein zuſammengezogener Haufen brandenburgiſcher Kriegesvölfer zum Entſatz & 
lete. Die Böhmen hoben alſo in groſſer Eilfertigkeit die Belagerung wiede 
und fluͤchteten mit ihrem ziemlich geſchmolzenen Heere nach ihrem Lande joe ü d. 
Lager, ihr Kriegs- und Mundvorrath und ihre Waffen lieſſen fie zum Theil d 
fallenden Buͤrgern zur Beute, die die letzteren zum Andenken in ihrer K 
wahreten. Alles Uebel, das die Böhmen über.ihre Nachbarn — 
abſcheulich und fo betruͤbt es auch immer ausfahe, blos eine Wiedervergeltunig 
was bisher die deutſchen Vörfer in Boͤhmen verübt hatten. Sie ſielen be 
der Mark ſehr ſchwer, weil ſie dem Cburfürſten, als Feldherrn des Reichs 
Unordnungen beimaſſen, welche von den Reichsvölkern und Kreuzfahrern, be . 
doch keine Mannszucht beobachtet werden konte, in Böhmen angerichtet bm Na 
dem Abzuge der Feinde ſuchte der Statthalter der brandenburgiſchen Staaten 
Marggraf Johann, ſo viel an ihm war, durch Wohlthun und Gnade d das ausg 
dene Clend denenjenigen vergeſſend zu machen, die am meiſten gelitten hai 0 
Beiſpie davon anzuführen, fo erließ er der Stadt Strausberg auf die na 


4 Kl! ie 


| „ und Dienſte, nach deren Ausgang ſolte der Ott in 
Venen ſechs folgenden Jahren nur 20 Schock dem Ritter und churfürſtlichen Rathe 
——— und erf darnacı, folglich nach verfloffenen 1 Jahren 


heiner, als wenn ihnen die Regierung darin 1 habe, daß dieſe neue Anbauer 
n und um 2 Hi den Gottes dienſt nach den hußitiſchen behrbegriffen i in der Stille 
ausüben mögen. Denn in folgenden Zeiten nannte man den Ort Ketzer · Angermuͤn⸗ 
de, und die herumliegenden Dörfer Kegerdörfer. Ja man will in dieſer Gegend in 
lern und andern abgelegenen Orten Ueberbleibſel von Altaͤren und andern zum huſ⸗ 
en Gottesdienſte gehörigen Sachen gefunden haben. Doch die Mark war nicht 
ünsige fand, weiches ben der Bafeler Kirche werſamunlung über die Gemaltrhätig, 
Böhmen bittere Klagen führen muſte, und dadurch den Vorſatz immer 
nd mehr beveſtigte, auf „ mit den Hußiten zu ae 
— abi en ; 9 gr. g 
: ‚Dat die Bemuͤhung der Kirchenerfammlung durch feine er Unrufe ge ge⸗ 
tet we te, verlängerte der Kaifer von Italien aus den Landfrieden. Es war 
2 — da nicht nur Herzog Friedrich von Oeſterreich mit dem Her⸗ 
und in einen Krieg verwickelt war, ſondern auch die alten Streitigfeb 
em Hanf Baiern ⸗Ingolſtadt noch nicht gruͤndlich gehoben werden können. 
. e Baſeler Vater hatten beſchloſſen, böhmiſche Bevollmaͤchtigte zu einer Unter 
redung einzuladen. Die Hußiten würden ſich nicht getrauet haben, durch die Laͤn⸗ 
der derer im Krieg befangenen Prinzen zu ziehen. Die Kirchenverſammlung ſchickte 
ai eine eigene Geſandſchaft nach Deutſchland, um die Ruhe zwiſchen unſerm Chur⸗ 
und Baiern zu beveſtigen. Weil nun dieſe Geſandſchaft das Beſte der 
Kirch 1 zwecken ſchien; fo erhob ſich ſowol Churfuͤrſt Friedrich, als auch 
ri rich der jüngere von Baiern⸗Landshut nach Nagenſpurn „ woſelbſt die 
te Churfuͤrſten in einem Zimmer, und Ludwig dem Höͤckerichten, der 
n n keines Baters Ludwigs des Baͤrrigen gegenwärtig war, in einem andern 
er die von den Vätern mitgebrachten Schreiben vorlaſen. Die Entſcheidung 
r Streitig icem ſelbſt wolte aber der Churfuͤrſt denen Kirchenvaͤtern um fo weniger 
erlaffen, weil es der Hoheit des Kaifers und des Reichs entgegen war, daß ſich die 
chen verſammiung in weltliche Reichs ſachen miſchen ſolte. Die Baſeler Vaͤter, die 
jehro den ernten Borfas gefaſſet, den Vergleich und Frieden mit denen Böhmen 
0 3 luden buche en mieheeren malen duch Bafel da: Sie benach⸗ 


darüber nicht nur feine Freude bejeigte, und dieſes Geſchaͤfte zu befördern, ſowol 


denen 


cCluyurfaſt griech. 33 


Das Conci⸗ 
lium unter⸗ 
handelt mit 
den Böhmen. 


ſchaft kam unter dem Geleite von 250 Pferden churfuͤrſtlicher tehnleute aus Franken z 
Eger an. Hierauf kamen unter dem Geleite der Stadt Elnbogen zwey boͤhmiſche 
Abgeordnete mit 19 Pferden ebenfals nach Eger. In der Behauſung des Churfuͤrſten 
erfolgte die erſte Unterredung, wo Het acke denen Hußiten den erſten Friedens 
gruß machte 7). Nach erfolgter Einladung nach Baſel verlangten die Böhmen ge 
nugfame Sicherheit vor diejenigen, welche von ihrer Seite nach Baſel abgehen ſolten. 
Ein bloſſes ſicheres Geleite ſchien ihnen um ſo weniger hinlaͤnglich, da Johann Huß 
und Hieronymus von Prag dieſem ohnerachtet auf den Scheiterhaufen zu Coſtni 
geſetzt wurden. Sie verlangten dahero von der Selte des Kaiſers ſowol, als der Kir _ 
chenverſammlung vornehme und anſehnliche geiſtliche und weltliche Perſonen als Geis 
ſel in ihren Händen, zur Verſicherung der böhmifchen Abgeordneten, zu haben. Um 
4 dieſe Schwierigkeit zu heben that der Churfuͤrſt alles mögliche. Er bekam von d 
Vätern alle mögliche Verſicherung. Es wurden einige Praͤlaten nach Franken 
ſchickt, die daſelbſt ſo lange das Einlager halten ſolten, bis die nach Baſel gekom 
Böhmen wieder zuruͤck in ihr Vaterland angelanget wären. Dagegen machte der 
fuͤrſt nebſt andern Fuͤrſten bey den Böhmen ſich verbindlich, vor die Sicher N 
Abgeordneten zu haften. Der Churfuͤrſt und alle Stände, durch deren Lande die 
Boͤhmen reiſen muſten, ertheilten ihnen Geleitsbriefe. Die Hußiten hatten vor, 
laͤufig unter des Churfürften Geleite zwey Perſonen aus ihrem Mittel nach Baſel ab 
gefertiget / welche von den friedfertigen Geſinnungen der Kirchenverſammlung den ihri⸗ 
gen Bericht abſtatteten. Und doch hatte Meinhard von Neuhauß alle möglich 
Vorſtellung nöͤthig, ehe von den Hußiten die Beſchickung nach Baſel zum Stand 
kam. Endlich traten Procopius Raſus, Wilhelm Coſtka, und die Gottesgel 
ten, Magiſter Johann Rockyzana, Peter Payne und Nicolaus von Paletzo un⸗ 
ter einer fuͤrchterlichen Begleitung die Reiſe nach Baſel an. Der Churfuͤrſt fie 
in feinen Staaten durch ſeinen dritten Prinzen Albrecht geleiten, und unterr 
ſich mir ihnen zu Nürnberg. So kamen endlich die böhmiſchen Abgeordneten 
Baſel an. 5 * 1. ur e , Dur mal 
Friedrich der Hieſelbſt ſtand beſonders der zweite Prinz unſers Ehurfuͤrſten in groſſem A 
jüngere wird hen. Der Kaiſer hatte denſelben an feiner Statt zum Beſchützer, Stattha 


zen Wi Verweſer auf der Kirchenverſammlung verordnet. In der darüber ausgeſtellten Uir⸗ A 
3 , Tr kunde 


b) Pax vobis, 


- r * 


| Churfuͤrſt Friedrich n. R 
e EAN e Marggrafen von Brandenburg Vollmacht erthei- 14 
le, Perfonen nach Sajel zu Serufen, denen Ein und Asrifnven alle Scheel n 
verfchaffen,, die Störer der Ruhe zur Haft und Strafe zu ziehen, Mishelligkeiten und 
Kriege beizulegen, und von jedermann, ſonderlich denen ee im weed 
und Elſas, fich alls Beiſtands zu gewöttigen. e 
1 > „> 48 N 20 . A. 5 — . N 
Ne er 1 * 7 8 Ber « 
© Gefogt bisher der Churfüft bey aller Gelegeneie vor feine Rahe gewefu, Der churfürſt 
eben ſo ſörgfalcig war er vor feine Kinder. Mit ſeinem Willen übertrug die Ehurfür⸗ fg vor Kine 
ſin 1433 vor dem Landgerichte zu Cadolsburg alles vaͤterliche, muͤtterliche und ſchwe⸗ 55 
Erbe, imgleichen das, was durch den Tod Herzog Johanns zu Holland ihr Aa 
 Angefturben,, ihren vier Herren Söhnen, welches im folgenden Jahre das Hofgericht 
beſtätigte 1). Durch den Biſchof Chriſtoph zu Lebus und den Ritter Martin von 
denn durch den Cardinal Julianum und Matthaͤum Biſchof von Mantua, 
. zwiſchen dem mantuaniſchen Prinzen Ludwig Gonzaga, deſſen Haus 
r in den marggräflichen Stand erhoben, und einer Enkelin des Churfuͤrſten, 
chter Marggraf Johannis, Barbara, ein Vermaͤlungsvergleich geſchloſſen, 
n welchem die brandenburgiſche Brinzegin Pichoria und Hoftillıa verſchrleben bekam. 
Jndeſſen hatte Herzog Ludwig von Baiern⸗Ingolſtadt feine mit unſerm Chur⸗ 
en habende Streitigkeiten an die Kirchenverſammlung gebracht, gleich als ob die⸗ wil die Ba⸗ 
elbe ein allgemeiner Richter des Erdbodenz waͤre. Es unterzogen fi ſich die Vaͤter wirk⸗ ſeler kirchen⸗ 
er Sache, die doch nicht zu ihter Sphäre gehbrete. Sie bevollmaͤchtigten den den nige vor rich 
0 br. den Auguſtiner⸗ Eremiten⸗ Provinzial, George „ dieſe Streitigkeit ter erkennen. 
chen und zu entſcheiden. Dieſer ließ beide Theile, auf den Sontag nach 
dummelfahrt, bey Vermeidung des Kirchenbannes in Eichſtaͤdt in eigener 
zu ſtellen, vorladen. Zu gleicher Zeit folten die Bundesgenoſſen beider Theis 
ich, oder durch Bevollmächtigte, erſcheinen. Es ward ſolches auf dem 
Neuburg ſowol denen churfuͤrſtlichen Raͤthen, Conrad Truchſes von Wetz⸗ 
hauſen und Wilhelm von Hohenrehberg, die ſich von Seiten des Churfürften. 
daſelbſt armee als auch Herzog Ludwig dem juͤngern, der im Namen ſeines Va⸗ 
ters Herz * des aͤltern angekommen war, kund gemacht. Allein die Ans 
ung der Kirchenverſammlung ſchien dem Churfüͤrſten unertraͤglich. Er ließ daher 
den sten Jul. zu Cadolsburg durch eine Urkunde widerſprechen; und aus 
fache hatte der angeſetzte Tag zu Eichſtaͤdt keinen Fortgang. Dem ungeach⸗ 
n die Bevollmächtigten der Verſammlung den gten Auguſt zu Donauſtaußff 
Theilen, bey Strafe des Kirchenbannes bis auf Michaelis kuͤnftigen Jahres 
r Thaͤtlichkeiten zu enthalten. Herzog Ludwig der Ältere beſchwor ſolches zwar 
enſpurg dei mit dem Vorbehalt, daß ihm dadurch der Weg vor einem ans. 
dern 


err Scheid in Biblioth. Gösting, T. 1 p.271. 
bos peeuf, Geſch. Ch. S 


23 eben Wesen S bene * Starifalter, . 


e in Der maͤrkiſche Adel konte der Ruhe noch nicht * * m 


8 2 Th. 1. Hauptits — Brandenburg. 
dern zuſtehenden Richter nicht verſchlaſſen ſeyn ſolte. Der Churfͤͤrſt hingegen wolte ſich 
—.— nicht encſchlieſſen, auf irgend eine Art dieſe unbefugte Richter zu erkennen. 
Es war ihm ſedemnech nicht duwider, Paß er auf baieriſcher Seite Ruhe behielt , da 
in der Mark Brandenburg dieſelbe ziemlich zu wanken begunt e. 
Denn in dieſem Lande hatte man ante um abcklche each An. ee 


ner Kriege, die in der Nachbarſchaft gefuͤhret ta 
orgen, ſondern es wurde auch die Dat Brandenburg ſelbſt zer K 
del. 8 war e enge 5 und 175 ger 


hann, 1 . vorigen Jahre allerhand Vorſtellungen ee e 5 J 
zeigen. 2 See ae Cie ah un a ſuch 
der Erzbiſchof nicht nur bey der Bafeler, Kirchenverſammlung Hülfe, welche auch 
gen deſſen Feinde den Kirchenbann kund chat; sondern er bemühete ich, auch, ſeinen 
Feinden mit den Waffen in der Hand Einhalt zu thun, worin wude Johann 
wegen der alten Bündniſſe, Beiſtand leiſtete “)). schr 


der Priegnig. figer, eines Schloſſes in der Priegnitz, das neue Haus genannt, Bernhard 


Die öhm, 2 5 Den Bee e de Wit Branbenbung ihn a bigen Zeit 


Rohr, hatte verſchiedene Streifereien ins Mecklenburgiſche und ‚Sant 
vorgenommen. Dies bewog die Herzoge von Mecklenburg⸗ Stargard, 
und Johann, mit ihrem Adel, Soo Pferde und 1000 Fußknechte ſtark, das 
da deſſen Beſiter abweſend war, zu überrumpeln und ‚einzuäfchern ; doch erbolte ich 
der Herr des neuen Hauses dadurch, daß er, durch Berrötherey eines Bedier 
das Schloß Stavenow uͤberrumpelte, in Beſit nahm, und deſſen Beſitzer durch Hands 
gelübde verpflichtete, ſich, wenn jener ihn fordern würde, zu ſtelen. Doch w 
die Freundschaft man onen eee kecklenbur 
Bu e Re Tr all folche, ören können. 

die Ruhe mit Sachſen⸗Lauenburg auf weit fi „ und b 
wor: e In en eee e 
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den — Berufigung des Köngreich Böhmen. Dos Nelgſonsheſpräch. zu Basel 
ande. 


zwar gelehrt und eifrig genug, hatte aber nicht die g Wirkung. 8 5 h 
men beſtunden darauf, daß man fie bey den vier Prager Arcikein loſſen müſſe. Lei 
Wale win De STR e e een, e Lan bete 
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33 Reg, ſich t den Waffen in der Hand den Religlonsfrieden zu verſchaffen. 
EhunfüftFricric wer tigen finerWofegementande ſiwaadch eech, nin -= 
te, wie ſein Brief an ate Wilhelm von Baiern beweiſet, daß die Kirchenväter, 


3 Beſten ö 

Man fühe auch zu Baſel wirklich keinen andern Rath da die böhmifchen Ab⸗ 
„ ohne einen Vergleich zu Stande gebracht zu haben, ſich wieder zuruͤck 
erfügten. Die Kirchenverſammlung entſchloß ſich endlich, einige Abgeordnete nach 
n zu ſchicken, welche die Unterhandlungen wegen eines Vergleichs fortſetzen fol 
ten. — dieſelben nachzugeben anfiengen, war faſt der ganze böͤhmiſche Adel 
l y ſich mit der roͤmiſchen Kirche zu vereinigen. Es kam endlich ein Vergleich zu 
N 5 8 welchen die Klrche den Hußiten ihre vier Prager Artikel unter eini⸗ 
Einſchränkung einräumte, und ſobenn ſelbige wieder als ihre Glieder aufnahm. 
N} — 5 der unter dem Namen Compyactata der Kirchenverſammlung mit 
den ſo bekandt iſt, ward auch von der Kirchenverſammlung zu Baſel geneh- 

= * zu Anfang des 14gaſten Jahres auf einein kandtage zu Prag beftäriget, und 1434 
1 er bis zur gaͤnzlichen Beruhigung des Königreichs ernennet. Ob nun wol 
roͤmiſchen Kirche gehörigen Böhmen nebſt den Calixtinern damit völlig zw 
2 fo wolten doch die Taboriten und Wayſen von diefem Vergleich nichts wiß 
u. Beide Parteien geriethen daruͤber in einen blutigen Krieg. Die letzteren hatten 
Pilſer er, verloten abet die Hofnung der Eroberung dieſes Plages, da die 
dt Prag ihnen abgenommen worden. Procopius, das Haupt der Tabori 


nach vergeb ich verfinhter Güte, aufs Haupt geſchlagen, und er ſelbſt in dieſem Treffen 
90 5 Bee un ee 1 27 0 können, W 
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1434. Ulm ab, wohin ihn der Chürfürſt von Brandenburg begleitete Ob nüm wol d 
von ihm dahin ausgeſchriebene Reichstag nicht zu Stande kam, fo: widerſprach 
in verſchiedenen Urkunden denen unbefugten Anmaſſungen der 
weltlichen Dingen, welches beſonders der Churfürft von e 0 
Damit aber Sachſen⸗Lauenburg fich nicht weiter beſchweren könne 5 def 
Anſpruͤche zu erbrtern, ein Tag bey dem kaiſerlichen Hofgerichte angeſetzt. Das 
tragen der Kirchenverſammlung mag auch unſern Churfuͤrſten bewogen ha 
kaiſerlichen Hofgerichtsbeſcheid, daß beſonders keine churfürſtlichen Unt N 
fremden Gerichten belanget werden könten 1), durch eine berliniſche Urkunde fen: 
bekandt machen zu laſſen. Von Ulm gieng der Kaiſer nach Regenfpurg: Hieſelbſte ke 
nicht nur eine böhmiſche Geſandrſchaft / ſondern auch Abgeordnete der Kirchen verſamm / 
lung an, um unter einander, was wegen der Prager Artikel noch umeritchic n war, 
in erörtern. Friedrich 1 gab ſich bey den Bohren alle Mühe, die Vortheile da 
Kaiſers zu befördern. Der letztere erhielt auch die Hofnung, daß er endlich zum Bey 

ſttz des Reichs gelangen werde. Dieſes zu bewerkſtelligen, wurden von d n kalſer 0 
geſinneten Böhmen die Taboriten aller Orten angegriffen und geſchwaͤchet Sieg 
mund war ebnen deere 1 2 1 Si BE 8 
r 1. in 5 2 5 A 
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2 prinz Schu mit Bar ru Ben La ee i be je E um. 
Lauenburg,. terredet. Es ward der Rath. belder eee eins gezogen und dieſt 
Ort mit Wochenmarkt und es chen Recht begnadiget, befonbers aber b 
denburgiſchen Irrungen mit dem in Berathſchlagung 
gezogen. Es machte ſolches nicht, wie Herr Gündling vermelnet, einen Anſprue 
auf das Churfürſtenthum Brandenburg. Das ware zu einer Zeſt lächerlich geweſen, 
da Sachſen Lauenburg ſeinen Anſpruch auf das Churfuͤrſtenthinn Sachſen nicht 
einmal durchzutrelben im Stande war. Vor den letztern konte Lauenbui g Gruͤnde 
anführen, die in einem Anſpruch auf Brandenburg gänzlich e ich 
als der Verdruß, das Churfürſtenthum Sachſen nicht bekommen zu haben, erbit 
das Haus Lauenburg gegen unſern Churfuͤhſten. Dieſer hatte ſich mit Friedrich 
dem Streitbaren verglichen. Dieſer beförderte die Vortheile des Hauſes Di e 5 
der ſaͤchſiſchen Churſache nach allem Vermögen, und ließ ſich nicht, wie Chur trier 
und Cöln gethan, auf lauenburgiſche Seite ziehen. Dieſer hatte endlich ‚al le dem 
feierlich widerſprechen helfen, was die Baſeler Kirchenverſammlung zum B ten: des 
lauenburgiſchen Hauses vorgenommen. Dies waren hinlängliche Urſachen zur Feind 
ſtchaft, welche wirklich zu Toäclichfeiten ausbrach. Herzog Bernhard von Sachſen⸗ 
Wuenburg that unvermuthet einen feindlichen Einfall in die Priegnig. De 3 1 


BE es Beiherngereaum Scedriche „ m Herrn Lentz eber U 
Th. 2 S D. 557. - y 
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berg an aber von feinen Heldenthaten. Sie erzaͤhlen nur, daß er das 1434. 
volk ausgeſogen, und uͤberall die Viehſtaͤlle ausgeraͤumet, auch ſich mit einer er⸗ 
| l Beute von Kuͤhen, Schafen und Schweinen heldenmuͤthig zurückgezogen ha⸗ 
be Die römiſchen &egionen werden von der Nachwelt vor roſend ausgeſchrien, die, 
Befehl ihres unſinnigen Kaiſers/ Muſchelſchalen geſamimſet, und ſolche als eine herrliche 

ttiſche Beute triumphirend nach Rom zurückgebracht. Verdienet Herzog Bern⸗ 
rd und ſein Kricgesvolk wol mit mehrerem Rechte den Namen der Helden? oder 
nicht eben ſowol den Beinamen bekommen konnen, den nach Hubner Herzog 

6 von Miecklenburg, oder nach dem Latomus Herzog Henrich von Star⸗ 
. Pommern erhielt y)? Was kaun die Nachwelt von einem Prinzen 
Gutes ſagen, der nur an Unbewafneten ſeinen Muth beweiſet, und der mit nichts, 
E eroberten Diebheerde ſiegprangend nach Hauſe eilet ? Doch nicht einmal dieſe 
ie de Beute brachte Herzog Bernhard zuruͤck. Der arme Landmann in der 

war durch ſeinen erlittenen Verluſt zur Verzweiflung gebracht. Er glaubte, 
solcher Krieger gewachſen zu ſenn. Man ſchlug ſich zuſammen, ſette den 
urgern nach, schlug nei in die Flucht, e e e e 


genſchaft. Der Statthalter der Mark Brandenburg y Marggraf Johann „ zeigte 
bald darauf, wie unuͤberlegt es ſey, wenn ein Mindermächtiger mit einem Mächtiger 
K 9 te Br Fußknechte zuſammen, wobey die Buͤ⸗ 
ö und erlebe, ſich befanden. Hiemit 
2 rd der ( en ein. Zwölf, oder nach an⸗ 
orfer wurden zur Wiedervergeltung von den erbitterten Kriegesvölkern aus⸗ 
7 Doch der Kaiſer legte ſich ins Mittel. Er verbot dem 
enburg alle fernere Einfälle bey Strafe er A, e ein r 
n beiden e. r ER 
4 Me 9. 2 „ oe 
gismund wolte 111 Dichwoche nach Matthi 0 40 alle ee des Baieriſche 
den mit Baiern⸗Ingolſtadt abthun; doch war das letztere Haus in ſeinen Händel. 
ungen zu hart. Es ward alſ blos der Waſſenſtilſtand verlaͤngert. Den izten 
er ſetzte der Kaifer einen neuen Rechtstag an, wozu beide Theile geladen 
— a Freitags nach Michaelis ward ebenfals nichts hauptſächliches vom Fat 
eordnetem Richter, dem Biſchof von Sa , vorgenommen, / „senden 
ſcheidung wieder bis auf Mirfaften ausgeſetzt. 
. S 3 . Die 
bt bieſen Krieg in der Angelus mag Recht haben, daß der lauenburgi⸗ 
s in das Jahr 1437. ſche Einfall 1433 vorgegangen, und der bran⸗ 
* Johann nicht mehr denburgiſche Gegenbeſuch 1434, das Ende aber 
\ 2 | andenburg, ſondern nur 1437 erfolget ſeyn mag. > 
ter Feldherr der brandenburgiſchen Krie⸗ 


jesv hier, wie wir unten ſehen werden. Der 5) Der Kuhdieb. Siehe Herrn Buchholtz 
Anfang dieſer Unruhen aber kommt eher vor. mecklenburgiſche Hiſtorie S. 360, 
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Die wuͤrzb iſchen ſchweren Streitihkelten, welche zwiſchen dem B 
— Seits und A itel und denen 'Stifesühterthanen anderer 2 e 
er ir. machten es nothwent daß e die Ruhe mit Baiern beibehielt. kei 
ſchen antheil dieſe Irrungen n F iche N 8 
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1 daß der 
Belagerung a Halle w d 
Haͤuſer vieles beitrug. AN Sa 12 
time Um solche aber e h Ba 71 30 ge TR da dos Han Sach⸗ 
Backen ein ſen⸗ Lauenburg m FR feiner Anſprüͤche auf Sachſen beiden Churfürſſen eind war 
fo erneuerten beide Hauer ihr ſchon 3 geſchloſſenes Schutzbuͤndniß Mitwoogf 
dem Feſt der Erſcheinung, und machten fü ch gegen einander anheiſchig/ „ alle d 
vor ihre gemeinſchaftlchen Feinde anzuſehen, die, einem ber dem ande on in 
Gewalt anzuthün 9 terſtehen wuͤrden. 3 
kann aber mit Aber mit ern Ingolſtadt waren die alten Soost je: 5 


Dalern noch Der Kaifer hatte Freitags vor Deuli ein Fürſtenrecht in Pres 

Be verſprochen. Dienſtags vor Judica langcen die hurfürftlichen Re 
Holzingen und Johann von Kotzau in Presburg an. Ludwig der Jüngere p 
Baiern⸗Ingolſtadt wolte von keinen gutlichen Handlungen wiſſen, die chürfürſſl 
chen Räͤthe aber wolten dieſe Streitſache dem Ausſpruch des ka erlichen He gerichte 
nicht unterwerfen, weil fie zum Fuͤrſtenrecht berufen, hier abet 11 er deut 
Sürften, als nur der Eräbiſchof von Magdeburg, vorhanden wären. Dieſe Ein 
dung wurde angenommen, und der Kaiſer verſprach, a a Kater ach 


e in diefen Zwiſtgketen einen Auaßßruch zu chun 
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. Verfamimtung zu Val ee 9, Schlüſſe zu machen, daß die Päpfte 

Bun. Bisth mer in deutſchen 0 0 nicht nach ihr i 0 Wilen e daß 
n Gerichte denen weltlichen nicht eingreifen, / fondern beide einander beiſtehen 

1 0 Daß die Muͤnze nicht ſchnoder, 0 und A Wucher geſteu⸗ 
werd 9 Daß niemand 3 Miſſethätern Geleit gebe, und 10) daß die Ges 
und insonderheit d ie $ Dehmgerichte, a und eingefehränft werden ı folten. 
ll war bey Berat h lagung dieſer 1 0 war der Meinung, daß alle 
dung en et. ein ‚allgemeiner Friede ‚auf erichtet, und zu deſſen Handha⸗ 
in vier Theile abzutheifen. fe. eh. Me er be ale „ daß alles 

ht zu Stande kommen konte, wofern der 11 1 igkeitspflege nicht 
5 verlangte doher / daß! das kaiſer iche Ho ſo wie die Unter⸗ 
othweil: und furt, ordentlich und zur ee di 5 beſtelet, und an der 
3. der H n Höfen Recht u und Sagen be werden moͤge. Bis 
ande gekommen, wünschte er, daß Feine Befehdung ftatt habe, wofern 

ch oo ber den Weg Nechtens gegangen. Er verlangte, daß die Behingerichte 

ſchraͤn würden, MR niemand vor diefelben zu laden fen, als in Sachen, welche 
gentlich vor bifelben ge höreten; Er wuͤnſchte A daß denen Münzgebrechen redlich ab⸗ 
bolfet würde. Er — dem Kaiſer die heilſamſten Nathſchlaͤge, wie die Streitigkei⸗ 
verſchiedener Staͤnde beizulegen waͤren. Doch er fand weder bey Sieg⸗ 
un nach durchgehende bey ſeinen Mitſtaͤnden denjenigen Eifer, und die nothwendige 
Ein⸗ 
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be 
Nichts hinderte nunmehr die Beſitznehmung des Reichs, da ſich ganz 


die einzige Stadt Königsgrätz ausgenommen, dem Kalſer unterwarf. Siet 
kam nach Prag, und ward mit Freuden aufgenommen. Er ſuchte ſich bie 
Unterthanen durch Wohlthun zu verſichern, er erwies ſich denen Taboriten genes 
und machte Tabor zu einer freien königlichen Stadt. Der Ueberreſt derer Mis ve 
gnuͤgten ward durch die catholiſchen Böhmen zum Theil in Ungarn wider die Tin 
auf die Schlachtbank geliefert. Doch dieſe Ruhe war eben nicht von allzulanger D 
Auch auf die fernere Beibehaltung der Ruhe mit Baiern⸗Ingolſtadt ke 
Der churfüͤrſt Churfürft um fo weniger Rechnung machen, da ſich Herzog Ludwig in neue $ 
cena ger zürüſſung feßte, und ben allen Gelegenheiten fin feindfeliges Gemüth gegen 
hut. Churfuͤrſten an den Tag legte. Friedrich 1 behielt nichts übrig, als durch Bun 
noſſen ſich zu ſichern. Er ſchloß daher Sonnabends nach Pfingſten mit dem! 
Johann zu Amberg, mit Herzog Henrich von Baiern⸗Landshut und dem Grafen 
Ludwig zu Oettingen, zu Regenſpurg unter folgenden Bedingungen den Vergleich 
Y) Daß das zu Coſtnitz im Jahr 1415 den gten Jul. errichtete Buͤndniß ir 
Kräften verbleiben, und Hinfüro auf die Zeit, in welcher Herzog Ludwig der alte 
Baiern⸗Ingolſtadt leben wurde, ſich erſtrecken ſolte. 2) Alle Theile ſolten in 
fon, oder durch ihre Sohne, oder durch ihre Bevollmaͤchtigte, auf ſich begel end „le 
mit ihrer Reuterey und Fußvolk einander mit aller ihrer Macht zuziehen. 5 
wolten fie diejenige Stadt oder Schloß, worinnen ſich Herzog Ludwig der Ale 
ſonlich befinden wuͤrde, mit allen Kräften belagern, und davon nicht abzie en 
folches eingenommen, und Herzog Ludwig den altern in ihre Hand und Gero 
men hätten.“ Solte er aber daraus entkommen, fo wolten ſie ihn weiter verfolgen. 
eroberten Städte, Schloͤſſer und Leute, wolten fie auf Ermeſſen unter ſich ver 
und ſich daruͤber vergleichen. 5) Keiner von denen Bundesgenoſſen ſolte ſich 
andern Wiſſen und Willen vergleichen, noch in Unterhandlungen einlaſſen. 6 


9 


lte mit einem körperlichen Eide beſchworen werden. Die Bundesgenoſſen ſetzten fich 
uch ſofort in eine Gegenruͤſtung. Herzog Ludwig, der ſich hierbey nichts Gutes 
vermuthete, beſchwerete ſich uͤber dies Buͤndniß bey der Baſeler Kirchenverſammlung, 
ich als ob dieſelbe daben etwas zu ſagen haͤtte. Unter dem Schein, die Ruhe und 
erheit der Vblker zu beſorgen, ſchickten fie den Biſchof Johann von Luͤbeck, und 


t. ihnen einen Frieden zu vermitteln. Biſchof Johann zu Wuͤrzburg und 
recht zu Eichſtaͤdt boten ebenfals ihre Vermittelung an. Wilhelm Ebener gab 
ſich deshalb bey den mit unſerm Churfüuͤrſten verbundenen Städten, Rotenburg an 
der Tauber, Nördlingen, Duͤnckelſpiel, Weiſſenburg und Bopfingen alle Dis 
be. Beide Parteien lleſſen ſich hierauf gefallen, daß zu Regenſpurg Unterhandlun⸗ 
gen vorgenommen wuͤrden. Hieſelbſt kam endlich, unter Vermittelung Biſchofs Jo⸗ 
hannis au Würzburg, Albrechts Biſchofs von Eichſtaͤdt, und des Erbmarſchalls 
on Pappenheim, Wilhelm Ebeners wegen der Sadt Nürnberg, Stephan Han⸗ 
Die und Johann Langemantels wegen der Stadt Augſpurg, folgender Vergleich 
im Stande. ) Es wurde zu beiden Theilen Sonnabends vor Maria Magdalenen 
leber, den 1434 zu Regenſpurg bereits gemachten Stillſtand auf vier Jahre, bis 
1440 Sontags nach Jacobi, zu verlängern, und denſelben veftiglich zu halten, 2) Im⸗ 
le en ſolte jeder Theil alles dasjenige, ſo er in dieſem Kriege eingenommen, behal⸗ 
ten, bis ein beftändiger Friede getroffen worden. 3) Das Schloß Koͤnigſtein bey 
ſolte geſprenget und niedergeriſſen werden, deswegen die darauf liegende Beſa 
g frey mit allen Zugehörigen abziehen ſolle; wann aber ſolches geſprengt worden, 
| ſoll kein Theil etwas daran bauen konnen. 4) Die Veſte Schardingen ſolte Herzog 
* Ludwig zwar behalten, jedoch nichts als auf ſeine Koſten daran bauen. 5) Auch ſol⸗ 
ten die Gefangenen zu beiden Theilen jego gemahnet, und ihre Verſaͤumung vorbetaget 
werden. Uebrigens ſolten fie die Zeit über, fo lange der Stillſtand währet, ungemah⸗ 
net bleiben. 6) Wie auch die unverfallene Brandſchatzungen und Ktiegesſteuren, ſo 
lange der Stillſtand währet, nicht ſolten eingefordert werden. 7) Es ſolten die 
der: e Ernſt/ Albrecht und Adolph zu Baiern keine landſchaͤdliche deute in ihren 
fern noch Schlöſſern dulden, noch ihnen Geleite geben, ſondern wider dieſelben auf eib 
nd Gut verfahren laſſen. 8) Wenn unvermuthet ein Theil wider den andern Feind⸗ 
ſelig iten ausüben wuͤrde; fo ſolte dennoch der Stillſtand veſt beſtehen bleiben, jedoch ſolle 
Furſt Albrecht von Eichſtaͤdt, als Schiedsmann, über dergleichen Einfälle den fol; 
genden Monat darauf zu Regenſpurg erkennen; worauf 9) der Schade zu erſetzen. 
ie Herzoge Albrecht, Ernſt und Adolph zu Baiern aber ſolten die Huͤlfe wider 
den brchigen Theil vollſtrecken. 10) Nicht weniger follen die Landſchaften der hohen 
Mächte, dieſen Stillſtand zu halten, ſich verſchreiben, woruͤber die Landesherren ihren 
landſtaͤnden ihre Vollmacht ertheilen ſollen. nf 
P. allg. preuß. Geſch. 2 Th. | x i 9. 88. 
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Märkiſhe Auch in der Mark Brandenburg war durch den Erbprinzen und Marggrafen 
8 Johann alles dasjenige beſorgt „was zum Wohlſtande und Ruhe dieſes andes nöthig 
du fern fehlen. Er befreiete die ſchloßgeſeſſenen adelichen Geſchlechter in der alten 
Murk von der Gerichtsbarkeit des Kammergerichts 7). Be e 
machten in dieſen noch unruhigen Zeiten die altmärfifchen Städte unter ſich ein Bünde 
niß . Sie verglichen ſich auch mit dem Adel wegen der im Lande gangbaten 
Münze ). e e Bine n e e 
Erbfolgeſtreit Sonderlich aber zog Mecklenburg die Aufmerkſamkeit des Churfürften ' 8 


Aenne Satehalters auf ſch. Dieſes Haus hatte mit Sachſen⸗ Lauenburg eine Erbeer⸗ 
chen anden, ßruͤderung errichtet, welches letztere gegen den Ehurfürften eben keine 2 
ren ließ. Weil nun überdies der letzte Herzog der wendiſchen Linie, Wilhelm, in 

dieſem Jahre ohne maͤnnliche Erben verſtorben; ſo feßten ſich die Herzoge vom Meck⸗ 


lenburg, als nächſte Seltenverwandte, und wegen verſchiedener geſchloſſener Ver 
in den Beſttz der bänder der abgeſtorbenen wendiſchen linie, fo aß die ſtargard 
Stavenhagen und Wredenhagen, die Hauptlinie aber alles übrige an fie 
Um ſich der Treue der neuen Unterthanen zu verfichern, wurden denen wendiſchen e 
den groſſe Freiheiten ertheilet und beſtaͤtiget. Alles dieſes war denen Anſprüchen 
Churhauſes Brandenburg auf die wendiſchen Lande zuwider, deren Füͤrſten gehts 
ger derer Marggrafen von Brandenburg geworden, und welche, ohne Vorbewuſt 
rer kehnsherren, ſich mit ibren Vettern, in Abſicht der Erbfolge, in keine gültige 
Verträge einlaſſen konnen. Um nun den Churfürften von aller gewaltſame Durch⸗ 
treibung feiner Rechte abzuhalten, vollzog Herzog Henrich der Bette feine ſcho 
verabredete Vermaͤlung mit der brandenburgiſchen Prinzeßin Dorothea. 8 
aber noch kein hinlaͤngliches Mittel, beide Häufer zu vermögen, ihre gegenfeitige 
te auf das Sand Wenden und Werle nicht dem Ausſchlag der Waffen, e * 
mehr einzig dem rechtlichen Ausſpruche des Kaiſers und andern guͤtlichen Wegen zu un 
laſſen. Siegmund hatte einen Reichstag nach Eger ausgeſchrieben, um die Ber 
gung des Reichs endlich zu Stande zu bringen. Weil aber die meiſten geiſtlicher 
ſten hieſelbſt nicht erſchienen; fo ward durch die Berathſchlagung der Stände in 
Sachen nicht viel fruchtbarliches ausgerichtet. Doch nahm der Kaifer die an 
brachte Erbſtreitigkeit derer wendiſchen Länder vor. Er hatte bereits am S 
hardstage dem Herzoge Henrich von Mecklenburg anbefohlen, dem Ch 
Recht wiederfahren zu laſſen, und die eröfneten wendiſchen Lande einzuraͤumen 
an die Stände des ſtrittigen Landes war der Faiferliche Befehl ergangen, unſerm 
fürften zu huldigen. Weil aber Mecklenburg auf dieſem Reichstage zu Eg 
erſchienen; fo konte dieſe ſtrittige Erb ſchaftsſache nicht entſchieden werden. Der Chur 
fürſt ließ aber vom Kaifer eine gerichtliche Abſchrift der Urkunde nehmen, worin vor, 
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1) Herrn Hofrath Lentz brandenburgiſche Urkunden S. 566. ) Ebendaſelbſt S. 368. 
3) Ebendaſelbſt S. 375. * 
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mals die Fuͤrſten von Wenden zur Lehnsverbindung gegen das Haus Brandenburg 1436. 
ſich bekannt batten. Nachmals ernannte er den aͤlteſten Prinzen Marggrafen Johann 
zum oberſten Feldherrn der Kriegsvölker in der Mark, und feinen zweiten Prinzen 
Marggrafen Friedrich zum Statthalter der Mark Brandenburg u). Dieſer ſuchte 
= der mecklenburgiſchen Streitigkeiten wegen, mit dem Herzoge Johann von 
rgard perſönlich zu unterreden. Weill aber Herzog Johann durch eine Krank⸗ 
rn wurde, ſeinen lehnsherrn zu beſuchen, fo bat folcher den Statthalter, ſei⸗ 
igen en durch den 1 von e ihm 58 Willensmeinung 


Dem unsufigen Grafen von en ein ß, 2 95 8 5 105 
— ae 89. ee ie win iv 
ir Das Alter und die baue bee Beföriefichfeten des Gate Siegmund ee 
thigten dieſen Herrn, noch bey ſeinen Lebzeiten alles zu thun, was ſeinem Schwie⸗ Er 
„dem Herzog Albrecht von Oeſterreich, die Erbfolge in Böhmen ſichern 
konte. Doch waren die Böhmen gegen dieſen letztern Herrn hoͤchſt misvergnuͤgt. 
Einige Groſſen nahmen mit der Kaiſerin Barbara von Eilley die Abrede, daß ſie nach 
Tode des Kalſers den polniſchen König Vladislaum heiraten, und demſelben 
13 Roi igreich Böhmen: zubringen folte.. - Kaum hatte Siegmund Nachricht davon 
bekommen, als er zu feinem Schwiegerſohn nach Maͤhren eilte. Hieſelbſt ließ er 
ſeine & nalin „um feinem Schwiegerſohn die Erbfolge zu verſi chern „gefangen neh⸗ 
men, und fertigte eine Geſandtſchaft zum Beſten Albrechts an die boͤhmiſchen Stände 
ab. Doch der Kaiſer ſtarb, ehe er feinen Endzweck völlig erreichet hatte. Da er 
nun kei € männliche Erben verließ, ſo fielen nunmehro alle die Bedingungen weg, un⸗ 
er welchen fich das luremburgiſche Haus den Rückfall der Churmark Brandenburg 
ausbed ungen. Eben dieſe Bedingungen hatten bisher verurſachet, daß der Kaiſer noch 
1 e geit nach verkaufter Churmark Brandenburg ſich einen Marggrafen von Bran⸗ 
denburg genannt batte 2). Nach dieſem Todesfalle nahmen die Ungarn ſofort Her⸗ 
ga 22 50 
. h Noch einer Urkunde bey Garzäo S. 10. 5) Herrn Sanglmänne hohenlohiſche Lan⸗ 
&) Herr 2 Buchholtz behauptet zwar, daß deshoheit, Beil. S. 499 


nale Krieg entſtanden, aber aus von Bund: , 2) So belt er — 27 1431 beim von Ludwig 
und von Beehr ag das ge Rel. T. 1 p. 464. 
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1436. zog Albrecht von Defterreich unter der Bedingung zum Könige an, daß er ſich mi 
* mals an Könige wählen laſſen wolte. Die böhmiſchen Stände aber wa 

ren getheilet. Die Römiſchcatholiſchen bielten es mit Albrecht, der gröfte Thei 
der Hußiten er wötlen zu Tabor den W Prinzen Cafimir an rem Kö⸗ 
nige. 2 a 
. 1 Auch 1 goffe Churfuͤrſt Friedrich 4 der nun bereits ve erstes 
deten willen iche leger und deſſen Geſundheit durch die vielen Kriegeszuͤge, weite deen 
ſchwere Regierungslaſt untergraben war, fieng nunmehro an, die Beſchwerlichkeiten 
des Alters zu fühlen. Er war deswegen beſorgt, auf feinen bevorſtehenden Todesfal 
alles in behörige Ordnung zu ſetzen. Er hatte vier Sohne, die Marggrafen Johann 

Friedrich den Aeltern, Albrecht und Friedrich den Juͤngern. Auſſer dem von fei 

nem Vater und Bruder ererbten ganzen Burggrafthum Nürnberg, beſaß er das 

Cburfürſtenchum und die Mark Brandenburg. Es war der Zeit noch nicht Ublich 

daß man dem älteften Sohne alles überließ, und den jüngern Söhnen blos etwas we⸗ 

niges zu ihrer Abfindung einraumte. Unſer Churfürft wolte alfo unter feinen Söhnen, 
die er zuſammen zu ſich nach Franken kommen ließ, eine andestheilung vo ornehmen 

Er feste dabey zum Grunde, daß zwey derſelben ſich in feine fraͤnkiſchen aͤndet theile 

die beiden andern aber die Mark Brandenburg haben ſolten. Er ſchloß endlich unte 

feinen Söhnen folgenden Vergleich: daß fein aͤlteſter Prinz Marggraf Joh. 00 

Lander des Burggrafthums oberhalb dem Gebirge; der zweite Marggraf Friedrich 

brandenburgiſche Churwürde und das Erzkaͤmmereramt nebſt der Mark Brand n 

burg, der dritte Albrecht die Länder des Burggrafthums unterhalb dem Gebirg und de 

Juͤngſte, Marggraf Friedrich der Dicke, die Mitreglerung in der Mark Brander 

burg nach des Churfuͤrſten Tode zu feinem Antheil be ommen ſolte. Die Art der Lon 

dertheilung, welche die Söhne Kaiſer Ludwigs 4 aus baieriſchem Hauer vors N 

hatten, ſcheinet hierbey unſerm Churfuͤrſten das Muſter geweſen zu ſeyn. 2 ein es fin 

beſonders zwey Umſtaͤnde ſehr bedenklich, 1) warum das Churfürſtenthum und Erzamt 
nebſt den Hauptſtuͤcken der Mark Brandenburg nicht dem aͤlteſten Prinzen, Marg⸗ 
grafen Johann, ſondern dem zweiten, Marggrafen Friedrich, zu Thell worden 

2) Warum zwey Prinzen die Mark Brandenburg erhalten konnen, da doch, nach 

Verordnung der goldenen Bulle, die Churfuͤrſtenchuͤmer unzertrennt ben dem erftgeb: 

nen Sohne verbleiben ſolten. Ich glaube ſchuldig zu ſeyn, meine beſer dare ‚fen b 
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ſondern Umſtande noch etwas weiter zu unterhalten. 177 
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Warum nicht Chyhurfuͤrſt Friedrich 1 hatte aufüngüch wol den geben Vorſah, feinem At 
ann Prinzen Marggraf Johann die Erbfolge in der Churmark zu verlaffen. Er fa 
under: denſelben bey feiner öfteren Abweſenheit zum Statthalter des Landes gemacht. — 
Friedrich die zeigt ſich keine Spur, daß Marggraf Johann in derſelben das mindeſte w 


9 Vielmetr zeigen alle Schritte dieſes Prinzen, daß er von tiefen Einſichten, 


cChurfürſt Friedrich 1. 
ene Arbeitſamkeit, und ausbuͤndiger e Die Schrift⸗ 
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A m daher verlegen, die wahre Urſache ausfindig zu machen, warum er in die⸗ 
im Jahre die Statthalterſchaft der Mark Brandenburg ſowol, als die unmittelbare 

in der Chur und der Mark Brandenburg mit ſeinem zweiten Herrn Bru⸗ 

der verwechſelt habe. Bald beruft man ſich auf des Churfürſten letzen Willen, der 
doch, meines Wiſſens, noch niemals befandt gemacht worden, bald auf eine Anrede des 
Churfürſten an feine Söhne, und Antwort des Marggrafen Johann, worin die Ur 
fache dieſer Begebenheit enthalten ſeyn ſollz und doch ſind dieſe Reden von Herren Gund⸗ 
ling, Angelus, Creuſing, Garzaͤus, Rentſch und andern ſowol den Worten, als 
auch den darin enthaltenen Sachen nach ziemlich verſchieden a): Es . Ne 
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bel Worten, ſodenn ſo, wie ſie 
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fen, ar Albrecht vnd Fri⸗ 


en 33 3 
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anfer Sig e mſelben 
n gro en ve = Pr 

eſem leben werd mir dieſe Sor⸗ 
ge ſehr angelegen, diefer es bey. meinen 
en ein abnemen kommen md: 
ge. 4 du zur ruhe luſt 
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1% zaſri wolteſt, 


it Arge F 1 
1 am a ter allernaheſt folget, 
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brecht w Franken; 855 

ch de jünger ein un der A Piru 
t der Johannes dem Vater dieſe antwort ger 
Ich habe vor dieſer Zeit, mein herzaller⸗ 
Bater, einen ſolchen verdacht geſchepffet, 
ſtu Friderichen lieber denn mich, weil 


2 mich denn 
hat. . erkennen, b d du es 
recht gut mit mir meyneſt, vnd neme es zu groß 
ſem r nen du mir meine ruhe goͤnneſt, 
ond mein ruder im Teſtament den muͤheſa⸗ 
n vnd e A befiehleſt. Diß iſt ein 


nr an nr dem 
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vor ſich gen — und Darij Syſt 


ter and 
angeredet vie On Du ihm dieſe auch nach. gar ae ſeinen letzten 


nit, 


eien 1 daß er den gemeynen nutz bedacht. Zu 
dem fo iſts auch am Sohn Johanne ein loͤblich 
Exempel der Demuth, vnd ge kindlichen gehor⸗ 
ſams, daß feel er Hane ee bſt erkant, vnd 
des we 2 15 5 bedenken vnd raht gutwillig 
ge Gleiche asp in den Hiſto⸗ 


ni 
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dern Inhalt der Reden e inet 


feinen loͤblichen Thate 


Ende 1 85 Teſtament en machen, fordert 
Er feine Sohne zu ſich, Alb nehmlich den Johan⸗ 
nem, Fridericum den Aeltern, Albertum und 


Fridericum den Jüngern, und redet ſie auff die 


Meynung an; Lieben Söhne. Ich habe zum als 


ler erſten in unſerm Geſchlechte die Mark und 
Chur zu Brandenburg, vom Kaiſer Sigis mun⸗ 
do, bey dem ich lange Zeit treulich und fleißig 


lten, erlanget, und bekommen, und wolte 
d N ei fel ſolche Ehr und Wuͤrdigkeit 


den auff euch und alle unſere Nachkommen bleiben 


moͤge. 
Leben nach zottes Willen abzuſcheiden, und ſpuͤh⸗ 
re an dir lieber Johannes, daß du zur Ruhe und 
friedlichen ſtillen Leben gearthet und geneigt biſt, 
in dem Chur : Ambt aber nur ſtete und vielfältige 
Arbeit iſt, ſo will ich deinem Bruder Friderico, 
der zunechſt nach dir gebohren, ſolch Ambt, ſo es 
mit deinem Willen geſchehen kan, uͤberantwortet 
haben; dann dieſer zur Arbeit und Sorge etwas 
ſtaͤrker und geſchickter iſt, gemeine Laſt zu tragen, 
und ſoll dir nicht entgegen ſeyn. Darauff hat 
Johannes gar beſcheidentlich geantwortet: Al⸗ 
lerliebſter Vater. Ich habe laͤngſt woll vermerckt, 
daß ihr meinen Bruder etwas mehr geneigt und 
guͤnſtig geweſt, denn mir, es hat mich auch zum 
oͤfftermahlen etwas hart verdroſſen. Nun wil ich 
vorhin ſolchen Verdruß gerne fahren laſſen, und 
euch meinen lieben Vater deſto mehr ie 
ehren, 


(Ich aber nun gedencke aus dieſem 


1436. 


1436. 


4 gi „und aus dieſem Grunde demſelben die Churwuͤrde zugetheilet 


ſchen zu betrachten find, ſo würde Marggraf Johann ö 
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= p herzbrechend, daß ich mir nicht einbilden kann, daß ſie wirklich pa 
Bald foll der Vater feinen zweiten Sohn vor dem erſtgebornen vorzüglich gel 


n 8 e. bust zur ne als — has Geiger. —— fe 


mit Polen in einer Perſon zu vereinigen im Stande ware. Doch dieſes e 

mir noch nicht hinlaͤnglich zu ſenn. Die vorzuͤgliche liebe zu Marggraf we. 
Marggraf Johann kann nicht geſchichtmaͤßig erwieſen werden. Sie e 
Geſchäfte eher erſchwetet, als befbedert haben. Da auch die beſten Füͤrſten al 


des Vaters gegen feinem Bruder nur deſto mehr bewogen worden ſenn / mae 
ten zu beſtehen / welche ihm die Erſtgeburt und die goldene Bulle an di x 
Auch die duſt zu mehreter Ruhe und die Begierde, fich Kst Umfang 
tur zu beſchaͤftigen, kann eigentlich nicht der Grund der väterlichen Verordnung ge 1 
5 ſeyn. Wenn gleich Marggraf Johann die Regierung in der Mark! Bras nde 
urg ſeinem Bruder überlleß, ſo überkam er doch Arbeiten und Beſchaͤftigungen ge, 
nug, da ihm die Regierung des Burggrafthums unterhalb derte zugetheilet 
wurde. In Franken waren eben ſo gut Kriege zu fuͤhren, als in der Mark B 
denburg. Marggraf Johann hatte bishero als Statthalter 1 
die ein Churfürft übernehmen folte, und Feine einzige feiner Handlungen zeig 
die maͤrkiſch  brandenburgifche Negierungsbirbesfeinan Schultern hen 
So anziehend auch immer die Wiſſenſchaften ſind, fo reitzend immer di 
dem Marggrafen Johann dem Goldmacher vorkommen muſte; ſo under 
doch, daß er dieſerwegen den Churhut aisfehlagen: ſolte. Konte nicht 2 
dem kalſerlichen Thron ein Weltweiſer bleiben? Wenn Gelehrte ihre Wiſſen 
her, als nur Kronen zu ſchaͤtzen vorgeben, ſo ruͤhret ſolches daher, weil nei 
eine Krone 3 worden Die e ee 
. ap Le u ad De 
ber Hoheit en 


ie nn Ban 
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38 daß ihr fir Stufe u und Seiede,, meinem ber Shen 
Bruder aber Mühe, Sorge und Arbeit zutheilet, 

und ſoll mir, ob Gott will, nimmermehr entge⸗ dae e 
gen ſeyn. In dieſem Vater Fe man ein ee Johanni 5 rmacht, Alb 
Exempel, daß er gemeinen 6 der kindlichen les, 8 er in rancken geha 0 
Liebe vorzeucht, und den gemeinen Reichs Nutzen den Juͤngern hat er zu einen r Erb 
mehr bedenckt, indem er dem tuͤchtigſten, nicht Mark g eingeſetzt. 
dem aͤlteſten Sohne die Chur zugetheilet. In verſtorben 1441, 5 er 78 
Sohn Johanne ſieht man ein ſchoͤn Exempel find: gieret. „ Faſt auf gleiche Art d 
lichen Gehorſams, Zucht und Demuth, indem er und Sohn bey dem Garzaͤo da 
ſich feines Vaters Raht gefallen, und mit ganı Aenea Sylvig bey dem Berufs‘ ER 10 8 


* 
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That ganz andere eee „den Thron zu ea als blos deſto ungehin⸗ 1437. 
derter den Umgang der Gelehrten und den Reitz der Wiſſenſchaften genuͤſſen zu können. 
Auch die Hofnung, die polniſche Krone mit dem brandenburgiſchen Churhute auf 
Marggraf Friedrichs Haupte vereiniget zu ſehen, war nicht eigentlich der Bewegungs⸗ 
grund, den Marggraf Johann in der Churwürde zu uͤbergehen. Seitdem 1 
laus Jagello Söhne bekommen, die in ihrem bluͤhendeſten Alter ſich befanden, und 
allem Vermuchen nach weitere maͤnnliche Erben erzielen wuͤrden; ſeit der Zeit Marge 
graf Friedrichs verlobte Braut, die polniſche Prinzeßin Hedwig, vor wirklicher 
Volziehung des Beilagers mit Tode abgegangen, war die Hofnung, welche aus den 

terhandlungen und Vertraͤgen herruͤhrte, fo ſehr geſchwaͤchet worden daß 
ſe ben Churfürſten Friedrich zu dieſem beſondern Schritt nicht leichtlich vermögen kon⸗ 
te. Geſetzt aber, daß auch wirklich einiger entfernter Schein der Hofnung vorhan⸗ 
den geweſen; ſo hätte Marggraf Friedrich, weil ſein alterer Bruder Johann damals 
keine männliche Erben mehr wuſte, doch nach Abſterben Marggrafen Johanns in 
dem Churfuͤrſtenthum Brandenburg folgen muͤſſen. Ohne alſo, daß ſchon anjego 
nbthig geweſen, ihm den ſeinem altern Bruder gehbrigen Churhut aufzusetzen, hätte 
dieſe entfernte Hoftag j uin mit der Want wee zu We hi 
hen können. 


ei 6. 9 359.0 a 
cela wor — nö Umſſand, daß Marggraf Johann keine ‚männliche Er⸗ Fortfegung. 
ben hatte, die man doch von Marggraf Friedrich hofte, zu der väterlichen Verord⸗ 
nung und brüderlichen Vereinigung ein naͤherer Grund. Weil aber auch dieſes den 
Marggraf Johann zu freiwilliger Aufgebung ſeiner Rechte nicht wurde bewogen ha⸗ 
ben; ich daß ein anderer noch weit erheblicherer Grund ihn hiezu beſtimmt. 
voraus, daß nicht blos von dem väterlichen Willkuͤhr es abgehangen, 
welchen ban ſtinen Söhnen er zum Nachfolger in der Churwuͤrde beſtimmen wollen. 
Denn, obwol Friedrich 1 die brandenburgiſche Churwuͤrde feinem Haufe zuerſt ers 
worbe ſo war ihm ſelbige doch mit allen Rechten und Verbindlichkeiten, die unter 
ande ie Bulle mit denen Churfürſtenthuͤmern verbinden, uͤberlaſſen worden. 
Dieſes Deich dumdgeſes aber berechtiget den Erſtgebornen zur Nachfolge in der Chur. 
Marggraf Johann muß alſo durch andere wichtige Betrachtungen und anſcheinende 
w 75 Vortheile, ſein Recht fahren zu laſſen, bewogen worden ſeyn. Wir werden 
m den fehen, daß Churfuͤrſt Friedrich einige naͤhere Hofnung vor ſich geſehen, 
die Kaiſerwuͤrde nach Siegmunds Tode auf ſein Haus zu bringen. Er konte ſich 
leicht die Rechnung machen, daß zu der Zeit, in der man die Kaiſerwuͤrde nur mittel⸗ 
naͤßig mächtigen Fuͤrſten aufzutragen pflegte, vielleicht das Churfürftenthum Bran⸗ 
g der Wahl Hinderniſſe in den Weg legen wuͤrde. Die Eiferſucht und der Neid 
Pesch Einwendungen ausgefünftelt haben, denjenigen auf den Kaiſerthron zu 
der das Gluͤck ſchon gehabt, ſich den Churhut auf das Haupt zu ſetzen, und 
anjego bereits in einem hohen Alter fich befand. Friedrichs 1 De vor ſich ſelbſt 
waren 
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1437. waren völlig geſätiget: aber welcher zärtlicher Vater glaubt vor ſeine Kinder genung 
geforgt, — — —-̃ — 


— — da es erweislich richtig / daß Churfuͤrſt 
Friedrich wirklich Anſchein gehabt, „die Safire an fin ore ene P 
wid) diefe glaubend gemacht, Daß eben deeßer Umſtand Darggrafen Johann, ber op 
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und unzertrennlich mit einander verbunden worden. Ueberdies muß man zum Grunde 1437. 
ſetzen, daß die guͤldene Bulle eigentlich nur von dem Chur ⸗ und Erzamt handele. Bei⸗ 
des blieb derſelben gemäß bey dem einzigen Friedrich 2, dem andern Sohn unſers 
Churfürſten. Die durch Churfuͤrſt Friedrich 1 letzten Willen vorgenommene Theilung 
ber väterlichen lande und Macht iſt aber nicht ein Mangel der Staatsklugheit bey unſerm 
Churfuͤrſten, ſondern vielmehr der damaligen durchgaͤngigen Gewohnheit gemaͤß, welche 
alle Söhne, nur in Churlanden ausgenommen, zur Erbfolge der väterlichen Staaten 
gleich ſtark berechtigte. Wir werden aber kuͤnftig ſehen, daß die Vorſicht hinlaͤngliche 
Mittel gewuſt, allem aus dieſer Läͤndertheilung entſtandenem Schaden zu rechter Zeit 
vorzubeugen, und die zur Mark Brandenburg dre Provinzen zu bei Zeit 
* ’ 


gi = 
u Friedrichs 1 letzter Wille, der Serge lu Bonfch em wurden ; er Die churmark 
hielt auſſer der beruͤhrten landestheilung noch verſchiedene Verordnungen, wie es mit Brandenburg 
dem Verkauf ober Verpfändung einzelner Stücke, mit der Vormund . W bogen fal an 
muͤndigen, Ausſtattung derer Prinzeßinnen, Lehnsempfängniß und andern Stücken den marggra⸗ 
gehalten werden ſolte. Man hat denſelben in denen wichtigſten Fälle, letztern Wil fen * 
lensverordnungen und Hausvertraͤgen in folgenden Zeiten gröſtentheils zum Grunde ges * 
legt. Hierauf erfolgte in dem 1438ſten Jahre die Bekandtmachung des wichtigſten 1438. 
Stuͤcks des letzten Willens. So wie ſich die Murggrafen Friedrich der ältere und 
juͤngere von denen Laͤndern des Burggrafthinns losſagten, und ſelbige an 
die Maorggrafen Johann und Albrechten wieſen; ſo wurde auch denen zu Tanger⸗ 
Ehrwuͤrdigen, Wuͤrdigen, Wohlgebohrnen Edlen, Ehrſamen 
und Sieben Getreuen, Praͤlaten, Grafen, Herren, Mannen, Städten und Innwoh⸗ 
nern der Mark zu Brandenburg vom Churfürſten Friedrich r, was ihnen zu wiſſen 
nöchig/ kund gemacht. Sie wurden angewieſen, nach des Ehurfürſten erfolgtem To⸗ 
de dem Marggrafen Friedrich dem aͤltern, der ſich als Statthalter der Regierung ans 
Yale und Friedrich dem jüngern, nach Ausweiſung der Theilbriefe, eine Erb⸗ 
zu thun, und zugleich wurden ſie von denen Marggrafen Johann und Al⸗ 
allen Eiden losgezählet, womit fie denenſelben bereits verpflichtet waren. 
e Urkunde zu merkwuͤrdig, als daß ich Br meinen tefern, ihrem gan 
Inhalt nach, nicht vorlegen ſolte d). „Wir Friederich von Gottes Gnaden 
Wee e Brandenburg und Burggraff zu ae, „ des heil. Römifehen 
„Cämmerer, und wir Johannes und Al 1 Söhne, Marge 
graſſen zu burg, und Burggraffen zu Nürnberg ; enibieten allen und jegli⸗ 
chen unſern Praͤlaten, Grafen, Herren, Mannen, Staten, Inwohnern der Mark 
u Brandenburg, unſer Freundſchafft, guͤnſtlichen Gruß, und alles Gutes zuvor an. 
Ehrwuͤrdigen, Wirigen, eh Ehelen, Ehrſamen und lieben Getreuen, 
2 wir 
0 Herm Hoſtath Lens brandenb. Urkunden S y 575. 4) Ebendaſelbſt S. 580. 
p. aug. preuß. Geſch. 2 Th. u 
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wir begehren und heiſſen euch mit Krafft dieſes Briefes, daß ihr den Hochgebohrnen 
Fürſten, unſern lieben Söhnen und Brüdern, Herrn Friedrich dem — — 
Herrn Friedrich dem jüngern, Marggraſſen zu Brandenburg und Bu zu 
Nürnberg, und ihren Erben, nach unſern obgenanten Marggrafſen Fri 

altern Tode, da Gott lange vor huͤte, eine rechte Erbhuldigung mit —— 
den, als eurem rechten natuͤrlichen Erbherrn thut, nach Ausweiſſung — — 
Brieffe, ſo wir denn zwiſchen ihn und den obgenanten unſern lieben ee 

graffen Johann und Marggraffen Albrechten, begriffen, gefegt, gem 


ben, und ſolches mit verſiegelt haben. Und ob Ihr uns, Marggraf 


Friedrich r 


hilft die kai⸗ 


ſerwahl At: 
brechts 1 be⸗ 
fördern, 


Fan habet; So ſagen wir euch alsdenn derſelben Gelübde, Eyde und Hi dung 
e 


Marggraf Albrechten, inſonderheit Gelübde, Ende oder Huldunge gethan habt, penn 

ihr denn alſo dem vorgenanten unſerm lieben Bruder Marggraf Bene danke 

50 und Marggraf Friedrich dem altern, nach unſers obgenanten lieben Herrn und 
Vaters Tode, eine Erbhuldigung in obgeſchriebener maſſen, mit Gel luͤbden und E Eyden 


dig und los, und weiſen euch an die obgenanten unfre lieben Brüder und ihre Erben 
in Krafft dieſes Briefes, den fuͤrder in allen Sachen zu gewarten, als euren natürlt 
chen Erbherrn, ohne Arg und ohne aller Gevehrde. Def zu Urkund haben wir dieſen 
Brieff mit unſern anhangenden Inſiegel verſiegelt. Gegeben in Cadelnburg am Din 
ſtag nach dem Sontag, als man zu der heiligen Kirche finget, Mifericorbiag Domini, 
nach Chriſti unfers Herren Geburt, e Jahr, und darnach, im acht 
aan: weben Aa Mee. ELDER nn? u 

M SCHMEN CH nN de ed ee eee 

Außer den Hausaugelegenhelten gate Sue tige Reichs in 

Kirchenſachen zu beſorgen. Nach des ne Siegmunds Lade wurd de Chur rſt 


zur Wahl nach Frankfurt berufen. daher mit alen feinen; u 
und einem anſehnlichen Gefolge wi ger“ Wahlſtadt, und half die erhebli 
Schluͤſſe der churfuͤrſtlichen Verſammlung zu Stande bringen. ae Baſeler Kir⸗ 
chenverſammlung bisher, um die Abſicht der Kirchenverbeſſerung zu 15 „die paͤpſt⸗ 
liche Gewalt und Einkünfte llemlich eingeſchränkt batte; 5 Pech de Hr s Betragen Eu⸗ 
genio 4 unertraͤglich. Dieſer verlegte, unter dem Vorwand, die Derek ng mit 
der griechiſchen Kirche zu bewirken, die Kirchenverfammtung nach ger ara, wo⸗ 
ſelbſt gleich anfänglich alle Baſeler Schluͤſſe vor nichtig erklaͤret e Die z 
Baſel verſammleten Väter wurden aber hierdurch fo aufgebracht, daß ſi e auf a 
ſetzung des Papſts bedacht waren. Weil nun hieraus eine Kirchentrenni ufs neue 
entſtehen muſte; ſo zogen die zu Frankfurt verſammleten Cburfürſten dieſz | Bas in 
Ueberlegung. Um eine ſolche Trennung, zu verhindern, ſchickten fie 2 Ge⸗ 
ſandtſchaft nach Baſel, um die Vaͤter zu erſuchen, behutſamer zu gehen. Dem ohn 
erachtet thaten die Väter den bedenklichen Schritt, daß ſie dem Papſt, un 
drohung der völligen Abfegung, die Führung feines Amts unterſagten. is 

die Churfuͤrſten, fü 0 ahn zu vereinigen, daß ſie die ven? dem 5 


* 
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nut a 
N ace iſer nicht ſelbſt gegenwaͤrtig, ſo wurden diefe Entwürfe von deſſen Raͤthen zur 
u 2 


chenverſammlung zu Baſel entſtandene Irrungen beilegen, wofern aber ſolches nicht 1438. 
möglich, doch deswegen genau zuſammen halten, und ſich nicht von einander trennen 
wolten. Sie verboten alle Störung der öffentlichen Ruhe. Sie verglichen ſich noch 
den Tag vor der wirk 1 Wahl, ſo lange zwiſchen dem Papſt und denen Baſeler 
Vaͤtern parteilos zu 6 n, und keinem von beiden anzuhangen, bis der Fünftige Kai⸗ 
—— affet haben würde. Hierauf verfügten fich die Ehur⸗ 
fürſten den naten Merz in skirche. Die Churfuͤrſten von Trier, 
Coͤln und lu: Churfuͤrſten Hofnung vermacht, daß fie mit ihren 
nen Prinzen aus bein brandenburgiſchen Hanfe fallen würden. chen 

— die belden erſteren vor des berſtorbenen Koiſers Schwlegerſohn, den 

Oeſterreich / einzunehmen. Die boͤhmiſche Stimme wurde 
bey e Wahl, weil ber — Thron zwiſchen dem e ee Albrecht 
und po aan — imir zwiſtig om. 28 Als fi v ie a we⸗ 
ten, einig 


) den 


ale 


de rt der ch en pelt Na der ältere, 
BE ee Ahe een Dion zu Aaken krönen 
2 der Churfuͤrſt / nach Verodnung Bae Bulle dabei das & 
RT, er Yan, BDA OA TEA TE 
2 e e s. RHD enn er way 
Sa u Hal 

brecht N re wegen e vieler im Reich Er hilft vor 
1 15 groſſen Eifer. ute deshalb auf Margarethen einen — ee 
age rg ausgeschrieben. re er ſolte das Hof; die Sand, und andere und erhalt das 
dee neh Eder, Minze, auf beſſern Fuß geſetzt die Def ungen abgeſchaffet, und ausſchreibamt 
eine ee errichtet werden. Der Churfuͤrſt war auf dieſem Reiche, en 
pürt l die Fuͤrſten als die Städte übergaben einen Entwurf des allge⸗ 
f ee, die beide mit demjenigen, was ſchon ehemals 1435 guf dem Frank 
ch. age in Vorſchlag gekommen war, ziemlich übereinfamen. Unter andern folte, 
55 obachtung des landfriedens, das Reich in vier Kreiſe getheilet werden. Weil 


N Ueber⸗ 

on 0 220 9 3 T. 1 p. 1279. margraffe oder ſein ſune elner ſolte es ſein vnd 
Alſo gab pfaltgraffe x vn der margraffe ire kore werden, vnd fie wuſten auch nit anders, vnd wa⸗ 
auch dem En, wie wol vil rede was, das der ren darumb do, als manne denn ſaite. 


Friedrich 
ſchlieſt mit 
Ludwig dem 
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Ueberlegung angenommen, und von Albrecht 2 ein anderer Reichstag auf Gallen 
nach Mürnberg angefeget. Auch dieſen beſuchte unſer Churfürſt, wo von des Kai⸗ 
ſers Raͤthen ein dritter Encwurf, der aus beiden vorhergehenden gezogen, aber dem 
ſtͤͤdtiſchen doch mehr beiſtimmig war, zum Vorſchein gebracht wurde. Die vornehm⸗ 
ſten Hauptſtuͤcke deſſelben beſtunden darin: ) Daß die Befehdungen gänzlich nieder⸗ 
gelegt, und ⸗ ale Reichslande und andere Gerichte mit eüchtigen Urthelleru beſeht wer; 
den ſolten; 3) daß Fuͤrſten, Grafen und Herren, welche dem Reiche u 
“rn ſind, wenn fie von ihres gleichen angeſprochen würden, vor den Austrägen, 
welche aus beiderſeits Raͤchen zu beſtellen wären, in erſter Inſtanz belangt werden ſol⸗ 
ten. 4) Daß die Berufung von den Austragen an den König oder Kalſer geſchehen 
ſolte. s) Daß das Gericht, wenn die Klage einen Fuͤrſten, oder einen 
keiten oder Regalien beträfe, nach des Reichs Herkommen mit ſeinen 
werden ſolte. 6) Daß, wenn ein mittelbarer einen unmittelbaren Süeſpen, Grafen 
Pi a belangen le — n und dieſer darauf 
ine „wogegen der aͤger nichts einzuwenden te, zum b 
ſolte. 7). Daß die Klage wegen lehen vor den lehnherrn / — 
vor dem Gerichte wo ſie gelegen, wegen der ubrigen Streitigkeiten vor dem nöchſten 
Oberherrn, darunter der Beklagte wohnhaft, oder deſſen Diener er ſey, gehdren ſolte⸗ 
8) Daß die Reichsstädte vor niemanden, als vor dem Könige, oder wem er es 
gen würde, oder in des Königes Abweſenheit vor den Hauptleuten eines jeden : 
verrechtet werden ſolten. 9) Daß zur Handhabung — 
ſtreckung der Urcheile, das Reich in ſechs Kreiſe getheilt werden, und der erſte ohnge⸗ 
fähr Franken und die Oberpfalz, der zweite Baiern, der bri | 
vierte die zänder am Oberrhein bis Baſel, nebſt dem Elſas, der bete een 
rhein, die Niederlande, Weſtphalen, Trier, die lande von Naſſau, It ö 
Sain, Wied und Virneburg, der ſechſte aber Ober- und Niederſe fen unte er 
ſich begreifen ſolte. 10) Daß in jedem Kreiſe ein Hauptmann erwählet, und von 
demſelben unterhalten werden ſolte. 1) Daß diejenigen, welche ſich des Muͤ rechts 
misbrauchen würden, deſſelben verluſtig ſenn folten, nebſt einigen unten Berordnum 
gen. Der Kaiſer hatte zu unſerm Churfuͤrſten ein ſolches Zutrauen, daß e ihm ſcho 
ehemals vorzüglich die Stelle des oberſten Hauptmanns des erſten oder fraͤnkiſchen 
Kreiſes einräumte /) Nach dieſem Entwurf ward ihm das Ausſchreibamt des fräͤn⸗ 
kiſchen Kreiſes überlaffen. Weil aber die meiſten Chur / und Fuͤrſten auch bey Diefen 
Entwurfe mistrauiſch geworden, und der Meinung waren, daß die allzuvielen Freihei⸗ 
ten der Staͤdte in dem landfrieden nicht beftätiger werden könten, ſo kauen auch jetzt 
dieſe Geilforum Feigen 0 55 un 8 t ;r ö ö 
O5 dem Haufe Bier Smgolftat ga lei ſich 00 Ludwig dem Bärtigen 
und desen Sehn Ludwig dem Höcericten mer EL TEE 
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letztere Theils von Natur, theils durch Verwarloſung, ungeſtalt war, verlor der Va⸗ 1438. 
ter gegen ihn alle Zuneigung, und ſuchte ihn von der Erbfolge auszuſchlieſſen, und fol Hoͤckerichten 
che dem Wieland Freyberger, einem Baſtart Ludwigs des Baͤrtigen, in die Han friede. 
de zu ſpieſen. Ueberdies gieng der Vater mit feinem Vermögen fo verſchwenderiſch 
um, daß er täglich tauſend arme beute ſpeiſen ließ, blos aus Misfallen gegen ſeinen 
Sohn. Ludwig der Höcerichte wuſte keinen beſſern Rath, als ſich mit unſerm Chu 
fluͤrſten zu vereinigen. Zu Neumark wurde zwiſchen belderſeltigen Raͤthen nn 
maͤlung Ludwigs des Höckerichten mit des Churfürſten Prinzeßin Marz 
abredet, und zwiſchen beiden Theilen, Freitags or Ale eher ue 85 
ſchloſſen. „) Wurden alle Kriegesgefangene gegen eine gewöhnliche Urfehde losgelaſſen, 
wann Herzog Ludwig der altere darein willigen wude. 2) Alle Städte, Veſtun⸗ 
gen und Schlbſſer, ſo Churfürſt Friedrich eingenommen, ſolten Herzog Ludwig dem 
— wiedergegeben und eingerämmet werden“ Jedoch ſolten, wenn wider Bermuthen 
Krieg entſtehen wuͤrde, aus dien Orten kette Seinpfefigfeieen g, errieben werden. Wenn 
Ludwig 30 — wegen der andern 
der Städte und Schloſer, ſo bisher dem Ehutfürſten gemeinſchaft 
ſich nicht vereinigen könte; ſo ſolte er ſich gegen denſelben zu einem 
frieden verſchreiben. 4) Jeder Theil ſolte ſich nach Gefallen mit andern verbin⸗ 
den konne Ledoch wurde in einem andern Dergleich an oben dieſem Tage verſptochen, 
aß alles, was pwiſchen dem Churfürften und Herzog Ludwig dem ale in denen 
eitatsbriefen verſprochen, jedem Theile an denen Büͤnduiſſen alten Kriegesſachen 
und Berfehreibungen mit denen Bundesgenoſſen unſchaͤdſich ſeyn ſoll.. Bald darauf 
dete Vermälung, zu gröſtem Misvergnuͤgen Ludwigs des Bärtigen, 
gen, der ſeine Fran Schwiegertochter, blos weil fie feines Feindes, um 
Van zin war) —— pflegte. 
a Rum ee 2 8 SE aer, sähe 


ue 0 b 


so 16 


b 
te — ſich zu ab Fin 


Preuſſen 1 — und — andern in dee 
des Ehurfürſten Älteften Prinzen Marggrafen Johann nach Preuſſen. Ohn⸗ 

aber diefer Prinz dem deutſchen Orden vorſtellete „daß ſich derſelbe von Sei⸗ 
»Deutſchlandes keiner Huͤlfe zu getröſten habe, wofern derſelbe den Kaiſer anjetzt 
lflos ließ; fo war doch alle Mühe vergebens, weil der Orden erſt 1436 einen ewigen 
ba mit Polen geſchloſſen. 2 2 daher den Krieg allein fortfegen. 
Er 


4 — 
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1438. Er ſuchte zwar unſern Cburfürſten zur Uebernehmung der oberſten Feldherrnwuͤrde zu 
bewegen, well aber ſolcher wegen ſeines hohen Alters dieſe Stelle ausgeſchlagen, er⸗ 
nannte der Kaifer deſſen dritten Prinzen, Irene ie zu feinem oberſten 
Feldherrn, welches Amt derſelbe auch mit Geſchlck Treue und Tapferkeit ver ⸗ 
waltete. Er ſchlug die Böhmen glücklich mrück/ weiche den raten Auguſt das kal ⸗ 
vun Heer in ſeinem Lager angegriffen. Weil er bierauf die Böhmen > nichts 

en nete in freiem Felde eine Schlacht zu wage en, te er ihr verſchanz 
Da ſie aber der Feind auf eine vetzweifelte! Are wehrte, ie Deinz di 

Birfer; m Kg e ganzlich aufzuopfern, nach dem Verluſt einiger Tau 
zurück, aun che auß die Böhmen noftüe deb zu locken, die wohlbeveſtigte Ste 
Tabor ein. u H Dan rc 
echo n udn 48 900 98. ik n eb bd, ae A 


Concilien⸗ Auf dem nüuͤrnbergiſchen an 13 BA daß Eu A 
ſachen. als ai ch der Baſeler e n 1 eingefu um 9 aiſ 
und das Reich auf ſeine Seite zu ziehen. Mau erklärete fi 1515 dart i Hi vor 

Theil, ori: ward deswegen L sta nach angeſetzt, de 

1439. 1439 nat inz verlegt worden. ie Reichsſtände 1 Ne Fe 
e vor die Kirchenberſammffung welche vor die e rung 1 a a 

der Papft, bewies. gef, leech naht SAN i e Schuß, und er 


33 


15 > 
Flärte den Conrad von Weinsberg zu deren Sch bölgt, Sie auf dem 
Reichstage zu Mainz öffentlich beſtätiget, und . Schluͤſſe mit e 5 et en 
in ganz Deutſchland angenommen. Doch wuͤnſthte man zug gleich, r harte 


g pe RAR 
Verfahren gegen ee einſtellen, und in ihre 0 90 an einen and deen Bt 
willigen möchte. ien · ſolches um fo nöthiger, da die gri ae er 
Vereinigung mit 75 teiniſchen e Ernſt zu machen ſchten, „und d falt e top 
taniſche Katfer fich in Perſon in Italien eingefunden, wo der Dante bees i che 
ſammlung von Ferrara nach Florenz verlegte. Aber die Br fie f 
in ihrem Vorhaben nicht wankend machen; fie ſetzten vielmehe den ft & Eug nun. 14 
wirklich ab, und erhoben den geweſenen Herzog von Sgocyen 2 Amad um, w 
den Namen Felix 5 annahm, an jenes Stelle. eee eee 
Einfall Hen⸗ Dem Churfürften konte ſolches gar nicht gefallen well dieſe K Kirch 725 nnung 
Fi Er in nothwendiger Weiſe ſchwere Unrüfen nach ſich ziehen konte, woran 1 wegen det 
die Mark. nicht zum Stande gekommenen Landfriedens ohnedies nicht fehlte. ders hatte 
der Herzog Henrich von Mecklenburg Stargard in dieſem Jahre einen ſtarken Eit 
fall in die Mark Brandenburg vorgenommen, und auffer einer betraͤchtllchen Meng 
Vieh viele andere Beute davon gebracht, ehe der Statthalter und Nachfolger in de 
Chur, Marggraf Friedrich, ſolches verhindern können g). . 
Irrungen mit Der Churfuͤrſt ſelbſt ſahe ſich in Irrungen eingeflochten, in die nachmals a 
Sachſn. die Mark Brandenburg verwickelt wurde. Es waren ſchwere Irrungen zwiſs 


g) von Beehr Res Mecklenb. p. 360. 
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den Diff von rung Sigismund, einem fächfifchen Peine, und dem 1439. 
Domcapitel entſtanden. Friedrich 1 nahm die Partey des Biſchofs, weswegen des 
Biſchofs Bruder, die Herzoge von Sachſen, die Mark feindlich behandelten )). Marggraf Al 
Auch Marggraf Albrecht hatte vor den Kaiſer völige Arbeit. Weil die Pos eo Not ie 
laden Einfaͤlle in Schleſien vorgenommen, fo ernannte ihn der Kaifer zum Statthal⸗ ſtatthalter in 
ter des letztern Landes und Befehlshaber in Breslau. Seit feiner Abreiſe aus Boh- ſchleſien. 
men konte gegen die Misvergnuͤgten nichts rechts ausgerichtet werden, deſto geſchaͤf⸗ 
igter aber bewies ſich der Marggraf in Schleſien. Er that nicht nur den einbrechenden 
packen vielen Abbruch, ſondern unternahm ſogar glückliche Einfälle in die polniſchen 
Staaten. Doch wurde unter Vermittelung Papſts Eugenii 4 an einem Vergleich 
N Ba rien und polniſchen Hofes gearbeitet. Der Tod Albrechts 2 aber unter⸗ 
= ach dieſe Unterhandlungen; denn dieſer Prinz, der eben in einem e gegen die 
e See war, e den Aare, ee A 


ae 95 Re 1 


Di ch baute in Ablche bee 1 ncht ungelegener vorge Dar mic 
u Doch nahmen die Churfürſten alle mögliche ind zu welchen hilft den kaiser 
t unſer Churfürft, ein wuͤrdiger Greis, nach allem ermögen das ſeinige bei⸗ 3 ö 

Schon en Dinetindtage verglichen fc Die fänger Cpufüufen gn Fran" 
Ab icht der Kirchentrennung aufs genaueſte vereiuiget zu bleiben. Als hier⸗ N 
ürſt zur neuen Wahl auf Donnerſtag nach Pauli Bekehrung 1440 berw 1440. 

von dem Frankfurter Rathe schriftlich erſuchet worden war, die Stadt mit | 

1 Gefolge, „als den in der guͤldenen Bulle beſtim ten 200 Pferden und 
zu verſchonen, ſo reite Friedrich erſt nach Mainz ab. Hieſelbſt 

ö ch die rſten uͤber gewiſſe 9 x welche di e Kirchenverbeſſerung 

ich betrafen, und zu denen das fünftige eutſche Oberhaupt verbunden ſeyn 
Hierauf 1855 ſich der Churfürft, nebſt den uͤbrigen Wahlfuͤrſten nach Frank⸗ 

e Paͤpſte hatten zwar Geſandte an dieſen Ort geſchicket, weil beiden un⸗ 

: n ber Gun des künftigen Oberhauptes gelegen war. Doch die Churfürs 

weder des einen noch des andern Geſandten zu, welche auch am Wahltage 

der Stadt entfernen muſten. Die Böhmen hatten ſich na insge⸗ 
et, die Niederkunft der ſchwangern hinterlaſſenen Witwe A brechts 2 ab, 

5 Kr Schluß wegen der Perfon ihres Fünftigen Königs faſſeten. 

ie böͤhmiſchen Stände d. den Henrich von Plauen, als churböhmiſhen 

„a f den Wahltag. Anfänglich machten zwar die Churfuͤrſten ſich ein Bes 

d Geſandten zuzulaſſen, weil er von keinem Könige abgeſchicket war. 

3 etrachtung der Eintracht der boͤhmiſchen Stände, und die Beſorgniß, 

ü e reitzen, verurſachten den churfuͤrſtlichen Schluß, die Ablegung der 

boͤhmiſchen Stimme zuzulaſſen. Ehurfürft Friedrich 1 war hierzu um fo mehr bei⸗ 

r raͤthig, 

11 u Chr, Vet, Cellenſ ap, Mencken T. 2, 


160 38%. 1 Hauptſt. Neuere Geſchichte von Brandenburg. 


1440. räthig, da er mit dem böhmiſchen Geſandten wegen der zu waͤhlenden Perſon einerley 
Gedanken hegte. Endlich ward das wirkliche Wahlgeſchaͤfte vor die Hand genommen. 
Unſer Churfücft hatte von dem damaligen tandgrafen, Ludwig von — die vor 
thellhafteſten Begriffe. Weil er nun ſeine Wahlſtimme nach — | 
niß ablegen wolte, fo gab er ſowol, als der böhmifche Geſandte, — * 
Wahlſtimme. Dies geſchahe, als die Churfuͤrſten, jeder einzeln, in dem 
Wahlgemache ihre Stimmen an den Churfürſten von Mainz ablegten. De e de ber 
Churfuͤrſten nachmals insgeſamt in die Wahleapelle traten, um die mainzi 
= zu vernehmen, und — 7 gan Aare — — auf den K ö 
ri von Oeſterrei allen; ſo traten r boͤhmiſche Geſandte, als auch 
ht I denen übrigen ben, ſo, daß zuletzt Herzog Friedrich von Oeſterreich die 
e nen ka ent erhielt. u gunman 
g 88. 150 nn U e 


N 
Der warfen: us 106 ber zu, uit de Sun nach Codolsburg zurke,ounb (id 
9 mit te elne eigene ndefchaft. an Kaifer , iedrich 3,7 um ſelbigem zur neuerhalter 
verlängert, de Oft zu 1 zugleich auch demselben ſeine Irrungen mit dem Kloster 
heim, das er in lnſpruch genommen, und von wo er den widerfpänftigen Abt i 
ſchii Erzählung mit Gewalt abholen laſſen und feinen Streit mit Baiern⸗Ingo 

vorzutragen. Ludwig der Höck ua hatte gegen feinen Vater Saen n 

e die Wasen e Ar n., ee als fein Schwage ggra 
Albrecht, fanden demſelben beh. Unſer Churfuͤrſt aber beobachte den 2 W fen 0 

ſtand aufs genauefte., eil jedoch derſelbe nunmehro zu Ende lief, ſo ſorg 942 8 
drich 1, daß dieſer Stileſtand Sonnabends vor! ch auf 4 Jahr v 

wurde. In dieſer Zeit hofte man eher den Tod des betagten Ludwigs de 
als daß dieſer unbiegſame Herr von feinen Entwürfen im e 
feindſeliges Gemuͤth einigermaſſen andern ſolte. Der neue Kaiſer h. 
andern auch zu Beilegung der zwiſchen Vater und Sohne entſtandenen baieris 
Streitigkeiten einen Reichstag nach Nürnberg ausgeſchrieben. Es kam d 
bauptfüchlich deswegen nicht zum Stande, weil die Seinen in s 


ni 


fe, unterſchiedene Meinungen hatten. a Ale 
Brandenburg Indeſſen hatte auch der anbeburgſch⸗ Statthalter und artig. N 3 
3 in der Chur, Marggraf Friedrich, vor die Beibehaltung der Ruhe in d 


mit ihren fürs genden geforget; und unter andern gab er ſich die Aufferfte Mühe, ‚die‘ St 

ken. mit ihren Fuͤrſten zu vertragen. Belde Parteien hatten fich ſchon verſchteden 
die Vermittelung des brandenburgiſchen Hofes beworben. m if? 
reiſete alſo in Begleitung’ des Biſchofs Stephan von aan ach Z 
und legte die daſelbſt e Mishellgkelten durch einen guͤtli Ve h 

lich bey. 


chunt Friedrich n. 1̃06r 
5 Wel auch Sachſen alle ſeine Macht zu Wittenberg zuſammen gezogen, ſo 1440. 
befahl der Marggraf Friedrich zu Brietzen Donnerſtags an Mariaͤ Verkuͤndigung, 
daß über acht Tage die ‚gane‘beandenburgifthe Mache ſcch bey Beliz zufunmenziehen 
N de ruͤckgaͤngig ward 7). 
. Au N Ti 8b ac e err , i 
| Endlich überfiel Churfürſten Friedrich 1 eine tödtende Shi. Sein ös ed und be 
t ieh ur Berne keine e übrig. Der et bereltete grabniß des 


— ——̃ D— 


ee — — ui Med Muhen 199 
und entfehfief den 2 oder beſſer am Sohn, 
ee Endfeäfetiig, der Haupturfüche des Todes aller Alten. Creuſing dat fälſh⸗ 
loch erſt das folgende Jahr angefegt. Seine — Herten Söhne beſorgten die 
Beſtattung zur Gruft im Kloſter Heilsbronn, welches das eigentliche Erbbegräßnig 
der Burggrafen von Nuͤrnberg war, mit allen zu denenſelben Zeiten gewöhnlichen 
heiten. Vor der hurfürftlichen Leiche ward das brandenburgiſche Panter 
ben Gr en Wilhelm von Oettingen, die Wappenfahne des Burggrafthums 
uberg durch den Grafen Wilhelm von Aue das zolleri ler Durch 
on Rechberg, und e em — . — Sagte 
churfürſtliche Lanze trug 10 „das dt Georg von 
ee Las branden en von Serkendorf und | 
n Lentersheim, das burggräfliche Schud Conrad von Dineba ins Friebe 
arshalſen, das e olph von Pfalheim und Hans von 
e auch vor der Leiche NE Das erſte führten 
ad Martin Truchfe 7. — andere Fritz Schenck und Hans 
N — —— 5 5 von Rotenhan, „ das vierte 
ö 5 das fünfte Jacob von Wolf⸗ 
ſtein und Caſp . das em Reinhold von Wembding und 
Cunz von gie Vogt von Rechberg und Burchard von Wol⸗ 
mershauſen, das achte Siegmund von Wembding und Fritz Holtzinger. Hier, 
auf | flbſt, welcher die churfuͤtſtlichen Herren Söhne, fremde Geſand⸗ 
/ tanbftände, und eine groſſe Dinge anderer eue aur Gruft 


— —-— 


2 


$. 
der ect grebe 1 das er ar fehönften Benutenzimmere der er Eli Friedrichs 1 
Baie ern, gewinnen können; ſo laßt fich daraus ſowol, als auch aus ſeinem 5 und ge⸗ 
Bit a ig, de 18 bey Am ‚Cernicio, Gundling, in einem der berliniſchen Ca⸗ e 
e und in unſerm erſten Bande im Kupferſtich zu ſehen, feine gute Bildung ſchlüͤſ⸗ 
0 RN diefer Herr ben feinen vielen Feldzuͤgen und weitläufigen Reifen ein 6gjäps 
ter nter beſtändiger Arbeit und Mühe erreichet; fo erhellet hieraus, daß feis 
e gut, und ſeine Geſundheit dauerhaft geweſen. Er ward wohl erzogen, und 
ie — S. 198. lernte 
r 8 preuß. Geſch. 2 Th. * 


er ſich mit Ludwig dem Baͤrtigen nicht Mann fuͤr Mann ſchlagen wolte for 
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lernte ſowol am Hofe ſeines Herrn Vaters, als auch ſeiner Schwäger, der Kaiſet 
Wenzel und Siegmund, die Welt frühzeitig kennen. Der letztere bediente ſich un⸗ 
ſers Friedrichs in Kriegs / und Staatsgeſchaften. Er ſammlete ſich daben Erfahrun⸗ 
gen, die ihm bey allen Vorfallenheiten ein Vertrauen erwecken konten. In Kirchen ⸗ 
ſachen war er ſcharfſinnig / er ſuchte unermuͤdet denen Kirchentrennungen vorzubauen, 
und, wenn ſie erfolgt, ſolche zu heben. Er wandte alles mogliche an, um die Kirchen 
verbeſſerung zum Stande zu bringen, weil er ſelbige vor höchſt nothwendig hielt Son⸗ 
derlich war er vor die Ausbreitung einer ſchriftmaͤßigen Erkaͤutniß derer gottesbienftli 
chen lehren ausnehmend beſorget, wovon Rentſch einen beſondern Beweis gegeben l 
— er den Johann Huß und Hieronymum von Prag nicht aus dem Feuer 
zetten; fo ſthafte er doch dem Rockizan und feinen: Gehülfen eine Sicherheit zu 
Baſel. Konte er die Vetdammung der hußitiſchen tehrſäte zu Coſtnitz nicht 
treiben; ſo ſchafte er doch denen Hußiten die Gewiſſensfreiheit durch die 
Konte er nach n einmal aufgehobener Kirchentrennung die zweite nicht ve 10 
blieb er doch parteilos, ſorgte vor die Beibehaltung der Baſeler s ö 
vor die Annehmung ihrer auf die Kirchenverbeſſerung abzielende Schlüſſe/ 5 
Aviſamenta oder gewiſſe Punkte entwerfen, die auf eine weitere Verbeſſe 
ten. Er war von Jugend auf zu den Waffen gewohnt, und bezeigte bey 
riſchen Vorfallenheiten einen ausnehmenden Muth und eine beſondere 
Er rettete dem Kaifer Siegmund gegen die Tuͤrken das beben. Die Schlacht zu 
Angermünde 142 zeigt, wie groß feine perſönliche Herzhaftigkeit geweſen. Wenn 


durch nur ſeine gruͤndliche Einſichten von der Unrechtmaͤßigkeit eines Zweikampfs 
er gegen die Böhmen nicht glͤcklich fochte; ſo lag die Schuld nicht an ihm 
ſtentheils daran, weil er vielerley Völker / die in nichts als einer gemeinſchaft lichen 
uͤbereinkamen, anfuͤhren muſte. Da das ganze Reich ihm die Feldherrn 
ſchiedenen malen auftrugz ſo zeigt ſolches, was man im ganzen Reiche von ſ 
geserfahrung und Tapferkeit ſich verſpraͤche. Er war einer der groͤſten Staatsme 
feiner Zeit. Er hatte viele Jahre in Siegmunds geheimen Rathe ea 
te ihm zweimal das Reich verſchaft , er wurde von ihm atmen 
ganz Deutſchland beſtelt. Nur alsdenn konte Siegmund ni 
er mit Friedrich im Misvernehmen lebte. Uebrigens gieng alles — 
dieſe beide Herren gemeinſchaftlich einerley Sache abzweckteu. Nach Siegmunds 
Tode erklaͤreten ihn ſogar viele des Kaiſerthrones wuͤrdig. Die 
er u ein r an, ran 0 se eisen a: zu verſchaffen. Er 
o Af. l. % eee So 

) S. 363. Anno 1431 den igten Junii iſt ein und der Schrift Verftändnüß zu begreifen, ewas 
Prediger bey Sanct Bumberts : Stift zu Onolz Urſache habe, und dem Volk deſto minder gebre⸗ 
Rn vom hochbeſagten Chur ürften 1 7 0 wor; che die Speiſe Gottes Worts ze. 


welcher ein Meiſter der Schrifft aus einer alle Sonn und Fetertag und die dee 
hohem befterfigten Schule ſeyn ſolle, damit, wie Advent predigen, auch alle Wochen 


der Stifts⸗Brif redet, die Pfafheit zu Lernung chen eine Lection in der Schrift thun. 


Tg — — 


Churfürſt Friedrich: 163 


ſammſete ein, um am gehörigen Orte ausſtreuen zu können. Er borgte dem Kaiſer, 
und ließ das ausgelehnte aufſchwellen, bis er ſich damit theils die Statthalterſchaft, 
theils das Eigenchum der Mark Brandenburg erwerben konte. Er wolte fremde 


er bie der te a ee ee den Bärtigen nicht bar auss 


| ' Ge hmm, die pommeriſchen Anfpräche-auf 

abzukaufen. Er eee ee e Hauſes aus dem Grun⸗ 
de/ und trieb dieſelben mit einer ausuehmenden Arbeitſamkeit und der feinſten Staats 
be t ſo boch als immer möglich. Er erwarb ſich die Statthalterſchaft und nachher 
der Churmark Brandenburg mit allen daran klebenden Rechten und 


bach auf ie Dorf bine Gale, dl ie anhflaſchen 
— ar Fate ſich mit den Kreuzbecren ee 
eee 


derten, bald durch Unterhandlungen , bald durch Waffen. Er hielt ſich 
auf / wo ſeine Gegenwart am nothwendigſten war. Daß er ſich zuletzt 
aufgehalten / geſchahe nicht ſowol aus mehrerer Zuneigung gegen 
ö d als weil er von Franken aus die Reichsangelegenheiten geſchwin⸗ 
der beſorgen, ſich gegen Baiern⸗Ingolſtadt beſſer ſichern, und mit mehrerer Ber 
5 72 ace als in der vor feiner Regierung meiſt verwuͤſteten Mark Bran⸗ 
konte. Alles deſſen ohngeachtet, was einige von ſeinem ver⸗ 
Sl mit der Barbara von Cilley, des Kaifer Siegmunds Gemalin, 
feiner wenigeren liebe gegen feinen aͤlteſten Prinzen Marggrafen Johann 
vorgegeben; ſo war er doch gegen ſeine Gemalin und alle Kinder zärtlich geſin⸗ 
net. Um he kennen zu lernen, muͤſſen wir von 3 etwas e 
eee f 
nr fine gend war er den ızten Auguft 1376 mit der Alexia oder Angleſia, 


He Schemen g ehr Er ghet den —— nachdem es die Um⸗ | 


1440. 


Von ſeiner 


—— Barnabaͤ 2 von * Tochter, verlobet worden. Weil gemalin. 


aber 


im Tode nach 43. * ee 
! n ERBE WIMAIER ung nen 8 104. Nn eee N % f 
Seine ſohue. en, hatte vier PRinNagane;nuanie Sh e e 
J. Matgaraf ae een en eee Jugend auf in 
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aber dieſelbe jung, und vor vollzogener Vermaͤlung verſtarb, hatte man allerhand Bor 
ſchlaͤge, ihn mit der lothringiſchen Prinzeßin Eliſabeth zu vermälen. Doch kamen 
diefelßen nicht zum Stande. Den 1zten Auguſt wirkte er beim Wera 
die Erlaubniß aus, daß er ſich im aten oder auch im zten Grad 
malen könte. Noch in dieſem Jahre wählte er endlich die Eliſabeth, W 
drichs zu Baiern⸗Landshut Prinzeßin, ein Frauenzimmer, Wan ˖ 
Baiern genannt ' 


ane nenen e | 

kam 1413 mit ihrem Gemal um Mariaͤ eee 8 

Daa ihr eine Zeitlang ale Srarrfaterfaft aer fre 
Aus Zärtlichkeit gegen 


alle ihre an Baiern habende Anfprüche und Forderungen. Sie folgte i 
den zaten November Galan At * 7 


Bruder Frede gelangte, — nach des 2 . 2 
Regierung in den burggräflichen fanden: oberhalb des Gebirges an. a 


waltete eine 7 


nen Wohnſiß zu Plaſſenburg auf, lebte in erwünſchter Ruhe 15 880 — 


igen lande, welche 


f Sinnen m S und ſtarb zu 


Martin, oder den 16ten 
che Gruft zu Heils 


f kanten ſichſichen Venezn Vurbeba, Churfürſt Rudelehs z van Suchen 


D S. 72 Als die eiadt Peehsfait von der . 


nen Pommern erobert worden, hat er ſolche 1425 
wieder an ſich zu bringen Anſchlaͤge gemacht, Fa⸗ 
chinen und Bretter über den Moraſt legen, vnd 
die Soldaten in aller Stille daruͤber marchiren, 
ſich ſelbſten aber durch einen ſtarken Mann daruͤ⸗ 
ber tragen laſſen. Indeme nun der 

in feiner Ruͤſtung ſchwerlich fortzubringen gewe⸗ 
ſen, und der Träger zu ſtraucheln angefangen, 


bronn gekommen. 9 — feinem roten Jahre ward er mit der ſie / 


welche ſein Schwiegerſohn 
Beiersdorf Fr N 
Seine Gebeine ſind in die bunggröfl, 


1 ee Doch 
bat der churfürſ lum bee eos, te 
ſtarck und tapfer halten, er trage nicht 
zeln —— n die ganze Marck auf 
Schultern, ſolle ihm die Arbeit ı 
755 were, an er — 1 enden 

ine ſeines Traͤgers er > 
raſt glücklich in die Sund kene 8 


Guarniſo und die — vorigen 
De ur 


Chmfünft Briedrih . 165 
— bene ei Se See. Anwerbung, und 1 
verſprach Dienſtags nac eee 2 eigenen 


8 

innen begnügen. Ole 

e a eee e ee ee eee 

\ - eo 18307, ou ahnt eis 
1. Su ae 25 4 den deres bi Treblüth in Suchſen) wo 


e 5 tte, geboren, ‚gieng at aber 
18 samen are 1 a 105 1 12) 
“ + Arm ar 142 


* bene, | Sen ft rb zu Manta im November ee | 
in er hen. König Chriſtoph von Dännemarf, ne 
Bei, lc füne Röcke, die Mieter Albrecht von Murrach und 255 


ee ip 1 14 06 „ en ihm und dieſer Prinzeßin eine Eheverbindung 
—4 8 15 Mr 15 2 ſolche Beredung, mit Beihilfe Leupolds landgrafen von 

18 u Grbenbarh, vor Antoni 1445 zum Stande. Es wurden ihr 
mi. und Holenbronn zum Witehum verſchrieben, und 


au 25 Sun 55 beer ai ie m lucunditatis ein aan, Sega und Ei 


5 sen Seu e fandgrafeng zu a 9 . Herzogs zu 


# Balthaſars Herzogs zu Schleſien, Ernſts Grafens zu Hohenſtein 


0 5 und anderer Standesperſonen, vollzogen. Nachdem aber iht Gemal 1448 ohne 


Erben verſtorben, hatte die verwitwete Königin ben denen nordiſchen Ständen 
ſich fo beliebt gemacht, daß, als fie den Grafen Chriſtian von Oldenburg 


Er 1449 zum Könige wählten, ſolches unter der Bedingung geſchahe, daß er dieſel⸗ 


be heiraten ſolte. Die Vermaͤlung ward auch wirklich vollzogen, und mn: fie 
* 3 
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1440. das königlich daͤniſche und herzoglich holſteiniſche Haus glücklich erbauet. Mach⸗ 
dem König E n 1 1487 verſtorben, folgte . ihrem zweiten Gemal 
im Tode n. „und iſt zu Rotſchild zur Gruft gebra icht! r 
4. Eliſabeth, 5 6 andere Magdalenam nennen, ward 1437 an Hetzag Hug 
chim von Pommern, und nach deſſen e Tode an Herzog ha 


in Pommern zu Barth vermäfer. 
„„ baer Bagel ven Pommern fe 
worden e len dee ere hn, 


6. Eine De ih pol Müde Herd von Pommern verlobet, aber uach vor 
der it Pech je. © e We 8 5 arten Bien 
* E “+ ec 
II. Matggte Ns der im Che 1 8 re e e 
III., Marggraf Albrecht, der re 5 von Brandenburg geworden. . 
A IV 0 1 ae leiches Nor 
mens, und, wege een, „der Die oder Fette benenn 
F Ma 05 legen väterlichen Titten die Mitregterung der Ma 
1 Bm. und leitete dem nachmallgen Ebürfteſten Friedrich in Kriege 
eben chen erhebliche Dienfte. n verglichen ſich dieſe beiden % 
eee 1 dieſm M W 2 Sb ch dem Die 
lte rk und ſich noch vor dene Maat 90 rafe 
Be f Aline den W A. des Churfürſtenthums ar 
each 2 ahne männliche Erben verſterbe n ſolte. Doch alen 
nicht. Er ſchlug ein einen ee I at alten Mark auf, und wat bat 
germünde, bald zu Salz bald zu Arneburg, wie feine) 
gen, befindlich. Er ſtatb zu Tangermünde Donterftags nach Franciſti 346: 
Seine Gemalin war Agnes, Ib Barnims 8 8 von Pommern To chter. 
batte Lentzen und Geldritz zu ihrem Witthum erhalten, weſche Orte aber, mit i 
Bewilligung, von I ihrem Gemal an den Diete . und an Ger 
Viecken von Pleſſen 1463 verſeht wurden. 1 zweiten 
1420 an Georg 2 Fuͤrſten von Anhalt 1 ö 
— Tochter gleiches Namens verſtehen. Ihte Kinder waren? ee e 
1. Magdalena, welche ſch mie Eitelftiedrich 3, Grafen’ zu Hohen, 
vermaͤlt hat, und 1496 geſtorben iſt. dien 
2. Agnes „ welche den Fuͤrſten Georg 2 von Anhalt geheiratet. 15 "Bon ae 
wird dieſe in Zweifel gezogen, und dem Fürften Georg ihre Frau 8 
geleget. Mehrere Kinder laſſen Hi nicht erweifen. er 2 au 
wi N ige 
Bon feinen Churfuͤrſt Friedrichs 1 Söder waren: ER 
prinzeßinnen. I. Eliſabeth „geboren 1402. Im Jahr 1416 hielt der au von n England, Han 
rich 5, um fie vor feinen Bruder, den Det von Bedford, an. a 


2 5 
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Churfürſt Friedrich l. e 
aber in des 1e eee 0 April M Sof, den Sergoge dud 


ta den zoften, Jan. ward ihr, nach 
Thſebeſo, ihr Leibgedinge ausgeſetzet. N ienftags vor Georgi 1421 beſtaͤtigte 
Siegmund das ihr ausgemacht 2 Witchum. DE, ſtarb den zoſten April 
1436, worauf ſeine Witwe in Liegnitz und Gold e als ihrem berieben 

ae, die Regierung antrat. Sie hatte 1 aber bereits 1434 mit Herzog Wen ⸗ 
lao von n vermält, e dem ſie nicht vergnuͤgt gelebt 1 8 haben ſcheinet. 


5 ie ſtarb den ziſten October 44h, und ward in der Earthauf I ae bey ih⸗ 


N emal beerdiget. Thebeſius hat in ‚Fu. Jahrbuͤchern 
von S. 267 bis 304 vieles, was zu dem beben bier dr 4425 gehöret. Ob 


AR 
fie wirklich das Spiel ſo geliebt, als Hagecius und Windeck boo, laſſe ich dar 
kin geſ ſſte et ſi 4 555 137) 0% Minen, 
2 Caͤcil ia, ward 4419 an When den Sueltbaren Beten von Berheplhig 
perlobt. Im Jahr 1423 den 9118 I vr ie 15 Berlin dermält, und hielt 
eburg das Beilage. Im e Side Ba 
A „and, 1432 war fie 797 5 bey 95 ze Ei 


eg een 860 85 r e 


en Anzelgen vom a 1757, n 
gdalene 5 Oman 2 Herzog Sache en et u Lüneburg 

lt, und gieng 1480 mit Tode ab. 
ge 0 e en e. e 423 an Herz bellnet 
Meck a der ihr age . Pit ittebutg_ und 
dere Or bgedinge verſchriel . n ſinoſttage wurde zu Tangermuͤn⸗ 
en . von Brandenburg ‚dar, die Trauung verrichtet, 
Bei ager, 155 3 Alters derer Verehelichten, verschoben. Noch 
i 1 ihr Gemal Herzog Albrecht. Noch in eben dieſem 
‚fe. am St. Jacobstage an den Herzog Ludwig den Höcherichten 
t verlobt, und das Beilager bald darauf vollzogen. Sie 
m die von ihrem! errn Vater eroberten Orte, und unter andern Frey⸗ 
derspruck, La en und Weide zum Heiratsgut zu. Auch dieſer ihr 
Sa t 10 den zoften April 1445 ohne Erben, worauf fie ſich mit ihrem Hoſmei; 


24 fer Fe von Waldenfels, doch ohne Vorwiſſen ihrer Herren Bruder, in 


vamälete, und 1465 den 2often Jul. zu Landshut mit Tode abgieng. 
then ward 1420 am Tage Apollonig geboren, und im Franciſcanerkloſter 
22 nach dem Bericht des Wuſterwicii, eines Zeitgenoffen, von Johann von 
au getaufet. Dieſes iſt hinreichend, den Herrn von Jung von ihrem Da⸗ 
* zu überzeugen. Sie ward 1429 an Herzog Henrich den Fetten von Mecklen⸗ 
vermält und ſtarb den soten Merz 1477. 
6. Bar⸗ 


N . Liegnitz! verlobe N n Jan. 1421 mar das Beilager zu Ca⸗ 
rg vollzogen. Sontags vor 2 


leib⸗ 


1440. 


1440. 
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berg geboren, und nach einem halben Jahre wieder verſtorben. a 
Wien nee En 7 77 166. 4, 4 ö ö 


Bon feinen © Daune Herr Gundling ein Verzeichniß von den vornehmſten Rathen verla 


verſammlung zugegen, und hatte die gröſten Angelegenheiten des Churfuͤrſten zu beſc 


ihm als churfürſtlichem Hofmelſter zukamen. Friedr. von Kindsberg, Com. 
ee des Burggrafthums Nürnberg, Wilh. von Hohenrehberg „Leop 


* 


f endorf, Jans von Sparneck Hartwig von Egl ein, Hans von Secken i 
Cen See und der von Theuerlein, Joh. von Guttenberg, e 


Holtzingen, Joh. von Kotzau waren churfuͤrſtliche Näche, welche zum Theil auf 


tern des Ehurfuͤrſten in Franken zugleich Pfleger und Amtleute waren, da damals die 
ſten dieſe in ihren Rach zu ziehen gewohnt geweſen. In der Churmark Brandenburg w 


burg, wie auch Otto von Rohr Difchof zu Havelberg und Doctor Peter 
zu den Br Sachen gezogen. eee 
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Ehurfürſt Friedrich der zweite. 


nt il, n , e Nel 

F Iriedrich 2, der feinen Herrn Vater, nach dem Schluß der Vorſicht, 1440. 
in Chutfuͤrſtenthum Brandenburg folgen folte, war in dieſem tan: Merkwürdig: 
de zu Tangermuͤnde um Eliſabeth 1413 geboren. Er war auf een hg 
e die erſten Jahre feines lebens beſtaͤndig erzogen. Im Jahr 1421 er churfüͤrſt 
verlobte ihn der Herr Vater mit der polniſchen Prinzeßin Hedwig, und vermochte worden. 
bey dieſer Gelegenßeit den König und die Groſſen in Polen, daß dieſelben ihm den 

Thron verſicherten. Um nun die polniſche Sprache, Rechte und Gewohnheiten, auch 

die Verfaſſung des ganzen polniſchen Staats zu erlernen, und ſich an dieſem Hofe bes 

liebt zu machen wurde er mit feinem Oberhofmeiſter Wierich von Truhendingen 

und einem anſehnlichen Hofſtaate 1422 nach Polen abgeſchicket, wo er ſich theils beim 

Könige von Polen Vladislao / cheils bey dem Großherzoge von Litthauen Witholdo, 

aufhielt, und unter der Anfuͤhrung des Dechants von Sendomir Eliaͤ, und des Pe⸗ 

ter Chelmky, in allen Wiſſenſchaften ſich übte. Im Jahr 1431 hatte er das Um 
gluͤck, daß ſeine verlobte Braut welche mit ihm zugleich an einem Orte erzogen wur⸗ 

de, in eine tödtliche Krankheit verfiel. Am meiſten ſchmerzte es ihn, da ihm dieſelbe 
ſelbſt zu verſtehen gab, daß ſie ein beigebrachtes Gift in ihren Adern fuͤhle. Jeder⸗ 

mann ſchrieb ihren bald darauf erfolgten Tod ihrer Stiefmutter Sophia zu, welche 

dadurch ihren Söhnen den Weg zur polniſchen Krone bahnen wolte. Weil nun auch 

wirklich 1432, auf Anhalten des Königs, die Groſſen des polniſchen Reichs den Thron 

dem aͤlteſten polniſchen Prinzen Vladislao nach des Königs Tode verſicherten; fo 

kam der brandenburgiſche Prinz nach Deutſchland zuruͤck, und ward ſchon in, dies 
ni Y 2 ſem 
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fein Jahre vom Kaiſer zum Schirmvoigt der Baſeler Kirchenverſammlung men.‘ 
Doch die Vorſicht erſetzte ihm den Verluſt der polniſchen Krone. Der Herr Vater, 
der ihn vorzuͤglich zaͤrtlich liebte, und feine fehonen Eigenschaften hoch ſchaͤtzte, er 
ihn 1437 in feinem letzten Willen zu feinen, Erbfolger in der churfuͤrſtlichen a 
Sein Älterer Herr Bruder, Marggraf Johann / ließ ſich die väterliche Einri 
gefallen. Der Churfuͤrſt übertrug ihm bereits in dieſem Jahre die Statthalterſchaft 
in der Mark Brandenburg. Im Jahr 1438 beſuchte er nicht nur den Wahftag zu 
Frankfurt y fondern er war auch als Zeuge in der Wahlcapelle gegenwartig, da 
t 2 die Stimmen der Churfuͤrſten erhielt Er war in der Geſandtſchaft, 
dem neuen Kaifer die Nachricht dieſer Wahl überbrachte. Seit der Zeit 1. 
er, als Statthalter, die Angelegenheiten der Mark Brandenburg mit rügmfi 
Eifer. Im Jahr 1489 verlobte er fi ch mit der churſaͤchſiſchen Pringepin Catharina; 
weil aber wegen der a ürgichen Stiftsirrungen zwiſchen beiden Churhäuſern ſich 
einige Mishelligkeiten ereigneten; ſo verzögerte dieſes nicht nur die Vollziehung des 
Beilagerg, ſondern weil die Mark auch ſogar 1440 mit einem Cinfatle ſächſis De 
Seits bedrohet wurde; fo. ficherte der Statthalter das kand durch Zuſammenzie 
der brandenburgiſchen Kriegesvölker. Er hatte ſich zur Richtſchnur geſetzet 
als möglich guͤtliche Unterhandlungen der kriegeriſchen Gewalt vorzuziehen, und richtete 
ſich bereits als Statthalter nach dieſem Vorſatz. Durch ſeine Unterhandlungen wur 
den die Irrungen gluͤcklich beigelegt, welche fich zwiſchen der Stadt Zerbſt und E 
Fuͤrſten ereignet hatten. Der hierauf erfolgte tödtliche Hintritt des Churfürſten 
drichs lieferte ihm den Regierungsſcepter in die Haͤnde, und dieſes zu einer 
es in ganz Europa, aden aber bey denen bummdenburgichen Machu, für 
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Das geiſtliche Regiment war damals in der aͤuſſerſten Serien ie | 
ſtigkeiten der Baſeler Kirchenverſammlung mit dem Papfte Eugenio 1 
gekommen, daß die erſtere den letzteren abgeſetzet, und den Felix 5 zum Papſt er 


ren, ohne im Stande zu ſeyn, Eugenium 4 zu zwingen, ſich ihren S chluͤſſen zu 
unterwerfen. Die Churfuͤrſten waren zwar mit demjenigen zufrieden, was man zu 


Baſel in Abſicht der Kirchenverbeſſerung vorgenommen, misbilligten aber mit dem 
gröſten Theil der Chriſtenheit die Kirchentrennung, welche mit der Abſetzung des eine 

und Wahl des andern Papſts bewirket worden. Der neuerwaͤhlte Kaiſer Friedrich 3 
hatte weder die nöthige Erfahrung, noch das gehoͤrige Feuer, denenjenigen Folgen 
dieſes Umſtandes auf gehörige Art zu begegnen. Das Reich hatte ſich noch nicht ent 


ſchlieſſen koͤnnen, denen innerlichen Kriegen zu entſagen: und weil denen G 0 re 0 1 i 
des kaiſerlichen Hofgerichts und der Landgerichte noch nicht abgeholfen; ſo wolten fie. auch 


ſich der Selbſthuͤlfe nicht begeben. Kaiſer Friedrich 3 beſaß weder das nöchige Anſe⸗ 
hen, noch auch die nothwendige Lebhaftigkeit, dieſe wichtige Sache zu Stande zu brin⸗ 


gen. In Böhmen und den darzu gehörigen fanden war alles in Zerrüttung obwol 
| bie 


85 chyurfürſt Friedrich 3. 173 
die meiſten ſich vor ee auge ſeines Vaters Kaiſer Albrechts 2 Tode 1440. 
geboren worden, erklaͤret hatten. Eben dieſen Prinzen hatten zwar einige Ungarn 
im Mutterleibe gefrönet, allein die allermeiſten Groſſen dieſes Staats hatten nach Als 
brechts Tode ihre heilige Reichskrone dem polniſchen Könige Vladislao 6, der 
“sehon 1434 feinem Vater Vladislao 5 Jagello in dem Königreiche Polen nachgefolget 
war, aufgeſetzt. Beſonders gieng es in Preuſſen hoͤchſt unruhig zu. Die meiſten 
Glieder des deutſchen Ordens hatten ſich durch Ueppigfeit und Tyranney bey allen ih⸗ 
ren Unterthanen, zu welchen noch damals die neue Mark gehörte, äufferft verhaßt 
gemacht, und fie fo erbittert, daß die preußiſchen Stände 1440 gegen die Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten ihrer Obern unter ſich ein Buͤndniß gemacht, das der deutſche Orden vor 
ein Merkmal eines öffentlichen Aufruhrs hielt. Die nordiſchen Reiche, Dännemarf 
Norwegen und Schweden, hatten die dem König Erich entriſſene Krone dem pfaͤl⸗ 
ziſchen Prinzen Chriſtoph zwar aufgeſetzt. Erich, ein geborner Herzog von Pom⸗ 
mern, glaubte aber, daß ihm das gröfte Unrecht geſchaͤhe, und behandelte feine ches 
maligen Unterthanen feindlich. Pommern war getheilet und ſelten ruhig; Sachſen⸗ 
Lauenburg wegen der vorenthaltenen ſaͤchſiſchen Chur ſchwuͤrig; Mecklenburg wegen 
der wendiſchen Erbſchaft feindlich geſinnet; Churſachſen, Meiſſen und Thuͤringen 
wegen der wuͤrzburgiſchen Stiftsſtreitigkeiten zum Kriege entſchloſſen, welche uͤberdem 
mit den Staͤdten Magdeburg und Halle ein Buͤndniß auf 3 Jahr gemacht: und ohn⸗ 
erachtet Churfürft Friedrich 2 beim Antritt feiner Regierung ſich von allen Seiten 
von Feinden umgeben ſahe; ſo konte er ſich doch auf braunſchweigiſche und anhaͤlti⸗ 
ſche Huͤlfe nur ſehr wenige Rechnung machen, weil dieſe beiden Haͤuſer unter verſchie⸗ 
dene Herren getheilt waren. Auf alle dieſe misliche Umftände hatte Friedrich 2, fo 
wie auf die Regierung ſeiner eigenen Staaten, ſein Augenmerk zu richten. 


11 11 4 l 4191 

e 1. t e 9. ö > 
SGSleich auf die Nachricht von dem Tode Friedrich 1 trat Friedrich 2 als Chur ⸗ Friedrichs 
flüͤrſt und Erzkaͤmmerer, vermoͤge der väterlichen Verordnung, die Regierung in der 5 
Mark Brandenburg an, an welcher auch ſein juͤngſter Herr Bruder Antheil haben 

te. Marggraf Johann übernahm die Regierung in dem Burggrafthum Nuͤrn⸗ 

e berhalb des Gebirges, und Marggraf Albrecht in den Landen unterhalb des 

Gebirges. Churfuͤrſt Friedrich 2, der dem teichenbegängniffe des verſtorbenen Herrn 

Vaters perfönlich beiwohnen wolte, ward zwar von dem lande erſuchet, die das Burg⸗ 

grafthum ausmachende Staaten ungetheilt bey der Mark Brandenburg zu behalten. 

Weil aber theils der vaͤterliche letzte Wille, theils der Umſtand, daß Marggraf Jo⸗ 

hann/ der ältefte unter den Brüdern, ſolches nicht zuließ; fo konte man ſich um fo 

mehr beruhigen, weil anjetzo die Hofnung vorhanden, daß der neue Churfuͤrſt ſeinen 

Wohnſitz beſtaͤndig in der Mark behalten würde. Friedrich 2 verſprach, das Erſuchen 

der Staͤnde wegen ſeiner baldigen Vermaͤlung naͤher in Ueberlegung zu ziehen, und ſetzte 

einen Tag zur Erbhuldigung an, ließ dem Kaiſer, und wo es ſonſt noͤthig, den To⸗ 
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1440. desfall ſeines Herrn Vaters kund machen, und beſonders durch eine Geſandeſchaft mit 
Churſachſen an Wiederher stellung der vorigen Freundſchaft und Erneuerung der 435 
errichteten Einigungsbercräge Unterhandlungen pflegen. Er kam hierauf mit den 

abgeordneten altmarkiſchen Standen in Franken an, wohnte dem Begraͤbniß ſeines 
Herrn Vaters zu Heilsbronn bey, und fegte ſich mit feinen Herren Brüdern‘ a 
und Albrecht vor fich und feinen jüngften Bruder, Marggraf Friedrich den Dicken, 
nach Maaßgabe des väterlichen letzten Willens, völlig auseinander. Sie verglichen 
ſich aber zugleich, daß, obwol ihre Länder getheilet, ſie jedoch in der genaueſten Ei, 
nigkeit verbleiben, in allen Vorfallenheiten gemeinfchaftliche Ueberlegungen anſtellen und 
gemeinſchaftlich ſich einander beiſtehen wolten. Hierauf kam der Churfuͤrſt nach feir 
nem Schloſſe Tangermuͤnde zuruͤck, und erhob ſich von da nach Berlin, woſelbſt die 
geſamten Stände zur Erbhuldigung fich verſammlet hatten. Dieſe feierliche Handlung 
gieng am Tage Briccii in Berlin vor ſich. Präfaten, Grafen, Herren und Ritters 
ſchaft legten ſo, wie die Städte, den Eid der Treue in folgenden Worten ab: „W§y 
buldigen und ſchtweren Herrn Fredrigen, dem oldeſten / und Herrn N 
iungeſten, Gebruͤdern beiden Mera t Brandenburg, und erer 
tenn Erwen, ene recht Erff⸗ Huldigunge, als unſern rechten natuͤrlicken Erffe Hes . 
nach Uchwyſinge der gulden Bullen / getruwe, gewehr und gehorſam tho „finde ‚verein W 
Framen zu waren, und even Schaden tho wenden, an alles Geuherde, als uns Get 
hefpe und die Hyligen. . Hierauf hat der Eburfürſt wol in Biefe als; {Organe 

144. kalten Jahre den Seänben nach ber e en, und Gerechtigf 1 
ſtaͤtiget. 8 e 
5 1. 2 o e dee, 

8 Sab Aawätihe chen den Schutz des Churfleſe. Obnerahtet 8 

Storckow be; ſten boͤhmiſchen Stände den nach Kaiſer Albrechts 2 Tode gebornen Prinzen L. 

geben ſich in dislaum zum Koͤnige angenommen; fo war doch in deſſen Kindheit die Königreich 

beinen Schutz. nichts weniger, als völlig ruhig. Einige boten deſſen Krone bald dem Herzog 2 1. 

brecht von Baiern, bald Friedrich 3, bald unſerm Shun un Brandenburg 8. 
an. Ohnerachtet über Ladislaus dieſelbe behielt, fo war man ba 1 o/ 
mundſchaftlichen Regierung nicht einerley Sinnes. Unter andern ſuchte es des Ki 
nigs Großmutter, Barbara von Cilley, des Kaiſers Siegmunds Witwe, da 
bringen, daß der Churfürft Friedrich als Mitvormund und Mitregent bis zun 
jaͤhrigkeit Ladislai angenommen würde. Bey dieſen Bringen aan N 
ſitz den Schutz unſers Churfuͤrſten ſich zu verſichern. Kaiſer 1 hatt 
Land 1429 vor eine Geldſumme an Johann von Polentz verſetzet, und ſolches 
ben unter dem Namen eines Landvogts uͤberlaſſen. Nicolaus von 
liger Pfandinhaber der Lauſitz, erſuchte durch ein Schreiben Dienſtags nach d 
jahrstage unſern Churfuͤrſten Friedrich 2, bey den damaligen bedenklichen g 
Lauſitz in feinen Schutz zu nehmen. Er kam unmittelbar darauf nebſt ei 
den Landesſtaͤnden zu unſerm Churfuͤrſten, und ſtellte Donnerſtags nach dem 
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te rug. 15 0 chuck fid dieſe Provinz — ſchen Schutz anver⸗ 
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wehen ner Done euf ) Jahre kechlchen. W. 
Siegm mund auſserliche tuſt zum 9. iſtlichen Stande, um unbemer 
Nonne des Kloſters Muͤldenfurt, einer ı von Lohme, ate 


ne, Aber die diebe läſſet ſich fo wenig, als das Feuer, verbergen. 
Der durchlauchtige Prieſter zeigte ſeine Schwachheit, „ und feine Herren Bruͤder waren 
i darüber ſo unwillig, daß fie ihn! ach Freyburg in * brachten. Dieſe 
ir fehlen Fine Flammen ausgelöſchet zu gaben. Man fand feine Aufführung 
ntadelhaſt, daß ihm 14% das Biſchofthum Wurzburg zu Thell wurde. Doch 
gleich zu Anfang ſeiner Stiftsregierung ereigneten ſich Mishelligkeiten mit dem Dom⸗ 
cmpit „ die ſo welt giengen / daß man den Biſchof abſetzte. Selbſt ſeine Bruͤder er⸗ 
griſſen die Parten des Capitels, dagegen das Haus Brandenburg es mit dem Biſchof 
und nebſt dem Grafen von Wertheim und Oettingen dem Stift den Krieg 
digte. Der Gegencheil belagerte Ebenhauſen, muſte aber am Catharinen⸗ 
in die Belagerung aufheben, und die füchfifchen Volker wurden bey Bercht⸗ 
in die Flucht geſchlagen. Eburfürſt Friedrich 2 von Brandenburg batte 
r Zeit auf Miemeck und Brit Anſpruͤche gemacht. Die Marggrafen fors 
derten verſchiedenes an fahrender Haabe und Eigenthum aus der Verlaſſenſchaft des 
dgrafe Wilhelms des altern von Thüringen, und insbeſondere hatte Marggraf 
brecht wegen eines Gewinnes in Böhmen gegen Sachſen Anſpruͤche. Marggraf 
ohe nn glaubte ebenfals noch Forderungen vor ſeine Gemalin an Sachſen zu haben. 
E der Krieg brach 5 überall aus. Niemeck und Bruck wurden vom Churfuͤrſten 
2 Frie⸗ 


Der churfuͤrſt 
vermält 15 
und ſchluͤſt eis 

ne verein mit 
Sachſen. 


richter, wodurch Churſachſen dem Marggrafen Johann noch eine anſehnlich 
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Friedrich 2 von Brandenburg erobert; aber dem Marggrafen Albrecht hatte es bey 
Ochſenfurt nicht fo gluͤcken wollen. Er ſuchte dieſen Ort mit leitern zu erſteigen. 
Es waren bereits wirklich 45 von Adel auf dieſe Art in die Stadt gekommen. Zum 
Ungluͤck aber giengen die feitern in Stuͤcken, und die, welche bereits — 
wurden gefangen. Auf beiden Seiten ſehnte man ſich nach Ruhe. ie 
von Sachſen und Brandenburg batten ſich deshalb erſt in Witt 
Marzan beſprochen. Endlich ward die Vermittelung Guͤnthers 
Magdeburg, Ludwigs kandgrafens von Heſſen, Wihelms Herzogs zu Bau 
ſchweig, und Bernhards: Fürftens zu Anhalt, angenommen, und zu 

tags nach Judica ein vorlaͤufiger Vergleich gemacht. Die Häufer Brandenburg 
und Sachſen ſolten ſich alle Muͤhe geben, den Biſchof Siegmund beim Stift zu 
erhalten, ſo daß demſelben einige aus dem Capitel und Ritterſchaft bey en 
rung zugeordnet würden. Der churbrandenburgiſche Anſpruch auf ck und 
Bruͤck ſolte gütlich ausgemacht, oder durch den kandgrafen Ludwig von Heſſen e 
ſchieden werden. Die übrigen Anſpruͤche des Hauſes Brandenburg an S 
ſolten Graf Henrich von Schwarzburg und der Ritter Wilhelm von Rechenberg 
gütlich oder rechtlich entſcheiden. Wuͤrden dieſe beide nicht gleicher Meinung ſeyn, 
ſolte diejenige gelten, welcher Sandgraf Ludwig von Heffen als Obmann beitreten wür 
de. Solten dieſe freiwillig angenommene Richter verſterben, fo würden andere zu er 
nennen ſeyn; und noch vor dem Jacobstage ſolte die Encſcheidung erfolgen. Die 
Gefangenen ſolten von beiden Theilen gegen einen bloffen gewohnlichen Eid, „ ſich 
zu rächen, auf freien Fuß geſtellet werden, den Kaufleuten ſolte ihr in dieſe 
genommenes Gut wieder zurückgegeben, oder erſtattet werden. Beide churf 
Haͤuſer wuͤrden fich noch genauer vereinigen, und über dieſem Buͤndniß Fit n treu 
lich halten. 2) Beide Haͤuſer verglichen ſich zu Bamberg, daß dieſer e bi 
Martini ſich erſtrecken ſolte. Es erfolgte auch der gütliche Ausßßruch Schiede 


me bezahlte, und die gefangenen Herren von Sternberg und Plauen in Freiheit 
ſetzt werden muſten. Dieſem Frieden gemaͤß gab ſich Churfuͤrſt Friedrich 2 von 
Brandenburg perfönlich alle Mühe, den Biſchof Siegmund zum ruhigen Beſitz des 
Stifts zu bringen. Sowol zu Wuͤrzburg, als auch Sontags nach Johannis zu 
Lichtenfels wurden gütliche Unterhandlungen gepflogen. Endlich ward zu 4 Haßf 
verglichen, daß zwey aus dem Capitel und drey aus den Staͤnden zur Regier 
gen werden folten. Doch Gottfried Erbſchenk zu eimpurg brachte es endlich! 
daß ſich der Kaiſer nachmals in dieſe Stiftsſtreitigkeiten miſchte. ä 
Nach ſo gluͤcklich gehobenen Irrungen mit Chu a ie 
ſchon vorhin beliebte Vermaͤlung unſers ieh A iſchen un zeßin Ca⸗ 
tharina in 8 gezogen. Sachſen verſprach derfelßen 19000 ® ic 


a) Wiilers Reichstagstheatrum Sriedrichss, Haus Sachſen dem Biſchof, und Bran d. 
SM 1 S. 189 f. ſetzt gegen die Urkunden, daß das dem Capitel beigeſtanden. 0 
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Se ee druch ae, Brandenbung batte ſich durch feine ganze Ne; 


lb ſt die Regel geſetzt dere bende rene und alles zu 


i — ‚feinen Streitigkeiten nit Mecklenburg wegen ber Exhfoige ber Zürften von 
nden und Herren von Werle. Die nahe Schwögerſchaft beider erde 


eh — Re Du 


regen —— Havelberg zu Witſtock 

ich auch die Herzoge Henrich der Fette, Henrich der Hagere und Jo⸗ 

a n und Bruͤder von Mecklenburg, mit ihren vornehmſten Ständen eins 
—— Dieſe bekcaͤftigten allerfeits den ſchon abgeredeten Frieden. Da ſol⸗ 


cher die Erbfolge eines fo anſehnlichen Landes betrift, ſo wollen wir die deshalb errich⸗ 
tete Urkunde ſelbſt mittheilen. „Wy Fredrick von Godes Gnaden, Marggreve to 
borch, des Heiligen Römiſchen Riekes Ertzkamerer unde Burggeäbe to 
erge, unde Wy Heinrick die Older, unde Heinrick die Junger, unde Jo⸗ 
Vettern unde Bruder von denſulven Gnaden, Hertogen to Meckelnborg, 
Roſtock unde Stargarde, vnde Greven to Schwerin bekennen oppenbar 
Drive, vor Uns, unſe Erven unde Nakomen, unde vor allen, die duͤſſen 
my oder hören leſen, dat Wy angeſyhen unde erkant hebben grote Unrecht— 

„Mort, Brant unde Schaden, die leider Unſen landen von beis 
ke Tot overgangen unde geſchin is, darvon dieſulven Unſe Lande unde Luͤte 
geergert unde gewuͤſtet ſint, dem allem to Troſte unde to Beteringe 
— Beſten, unde Befredinge willen Unſer Lande und kuͤte, hebben Wy 
Uns op Hyden, als duͤſſe Anlateß⸗Brieff gegeven is, mit einander umb alle Gebreken, 
Twidracht unde Schelunge, wat fick der wennte upp duͤſſen huͤdigen Dag, twüfchen 
Uns unde Unſen ergnanten landen unde kuͤden erhaven unde gemaket hebben, guͤtlicken 
und fründlicken geeinet, geſuͤnet unde entricht in Wieſe und Mate als hiena in duͤſſem 
P. allg. preuß. Geſch. 2 Th. 3 Brieve 


Die ftreitig: 
keiten mit 


Mecklenburg 
werden durch 
un geſchloſ⸗ 
ſenen erbver⸗ 
gleich gehoben. 
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Brieve folget und geſchreven ſtet: Tom Erſten hebben Wy ergnanten Herttogen von 
Meckelnborch alle, dem gnanten Unſem lieven Opeimen unde Schwager, Marggra⸗ 
ven Frederike togeſecht, geredt, und gelovet, dat Wy öme unde finen Bruͤdern, unde 
allen ren Erven unde Nakommen Marggraven to Brandenborch alle Unſe kande uns 
de lüͤde, Geſtlick und Wertlick, unde alle Unſer Herren, Man unde Stede willen 
recht unde reddeliken Eine rechte Erffhuldunge huldigen und ſweren laten, alſo efft dat 
geſchee, dat Wy ane Mennlicke lives kehns Erven von Dodeswegen afgingen unde 
verſtörven, dar Got vor ſy, dat den dieſulpen Unſe kande unde kuͤde der Hertogen to 
Meckelnborch „to Stargarde, to Swerin unde to Wenden, mit allen Herlich⸗ 
heiten, Herren, Mannen, Steden, mit allen Gnaden, Frieheiden unde Gerechtkel / 
den, ale vormals Uinſe Oldern ſelige unde Wy went her, die kande unde füde inge; 
hatt, unde beſeten hebben, an den genanten Unſen liven Ohemen und Swager, 

grauen Fredericke, unde ane fine Brüdere, an öre Erven unde die Ma 

to Brandenborch gefallen unde kommen ſcholen, unde dat ſcholen ön, alle Unſe Her; 
ten, Mannen unde Stede ergenomet in verſigelden Briven verſchreven unde vermaken, 
oft da met Uns to Falle queme, dn dat getruͤwlicken to holden an Arg alle 
Geverde: Lieten Wy dan Dochter hinter Uns, die ſchal man utrichten und den, 
na Rade Herren, Mann unde Stede der lande; Dargegen ſchal die genante ll. N 
Ohem und Swager denſulven Unſen Herrn, Mann, Steden unde landen R 
gelden Brieff geven, worden die lant an one, oder fine Bruͤdere, oder an bre 

oder Nakomen geffallen, dat fie den die benanten lande, Manne unde Stete, b 

olden Gnaden, Friehelden, Gewonheiten unde Rechtkeiden laten willen, als ſie 
older geweſt ſin, an alle Geverde; Und darupp hebben Wy Uns eines gätlien f 
licken Dages vereiniget unde verdragen, die weſen ſchall to Perleberge, "be 
Sonndages vor unſes Herren Himmelford dage, erſt kommende up den Avend, dat 
Wy den Büntbrive, na der allerbeſten Wieſe, ſo man die na aller ee 
de, allergeſtrengeſt unde beſt gemaken mach, begriepen, ſchriven unde verſigeln willen 
laten, da Wy obgnanten Fuͤrſten alle Unſer ein bie des andern Hulpe unde Rad 25 a 
truwlicken bliven ſcholen unde willen, unde was den forder in den Bunthreven Behuf 
und Mot fin wert, unde Wy und dat Unſe getruwen Rede mit Uns vor das beſte e 
kennen, fo dat alle Brive unde Saken up dem geſchreven Dage volletogen, ver 2 
unde overgegeven werden, alſo dat Wy hinforder nymmermeher to Vehden oder to Un 
fruͤndſchapp nicht kommen ſcholen, an geverde. Vorder hebbe Wy Ergnante Marggra⸗ 
ve Frederick, den genanten Unſen lieven Ohemen unde Swegern geredet, gelovet um 
de togeſecht, dat Wy Uns, von Unſer Brüder unde alle * unde Nafom - 
men, Marggraven to Brandenborch, wegen des Landes to den unde alle Ge 
rechtkeit, wes Unſem liven Herren unde Vader ſeligen, Uns unde unſern Br 
oder Unſer Herrſchop to Marggravedom to Brandenborch davon angeſtorven 
gefallen is und weſen mach, unde wes Wy ack Brive oder Bewieſaige daran hebben, 
wenne dieſſe vor unde nageſchrevene Sacke geendet unde ee is, e unde 


1, wenn be baein Sener kriegen, —— / fo willen Wy 


Unſem Vermögen helpen unde raden, was Wy mogen. 


0 Wieſe na 
Unde darumb ſcholen unde — — — nn to Meckeln⸗ 
nde Stargarde; alle drhe/ gnanten lieven Ohemen unde Schwär 
N 1 Fredericken unde ſinen Brüdern, to dem Hochgebornen gürſten, 
5 chim, Herttogen to Stetin , Viffduſent güte vullwichtige Ruͤnſche Guͤl⸗ 
die bin die gnanten Unſe five Ohemen unde Schwegere die Marggraven ſchuldig 
ſint, ledig unde loß macken / unde ön des einen verſigelden Quitbrleff von dem gnan⸗ 
ten Herttogen ſchicken, als dat fie der benomten Viffduſont Gulden von Herttogen Joa⸗ 
nde den ſinen ledig unde loß werden unde en ſcholen, Ian unde — 
alle Geverde; Nu fordan/ als Wy ergnante Marggrave Frederick mit den Stetti 
ſchen Herrn vor ellicker vergangener Tyb die Sede unde Stöte, Lichen, "Woldegge 
nde Helppte von dem gnantem Unſem liven Ohemen n bynnen 
Vehden gewonnen unde bekrefftiget hebben, na lude der Brive datover gegeven unde 
ſtgelt, hebben Wy umb ſunderlicker eve und Fruntſchopp willen, dem gnanten Un⸗ 
even Ohemen unde Schtbegern togeſecht und gelobet, dar Wy bie den Herrn von 
ttin, die des to donde hebben / mit allem Fliete getruwelicken verſucken willen in 
fruntlicker Wieſe, efft Wy mit ön overkommen unde ſie vermogen mochten, dat ſie bren 
Del, den ſie an Woldegge und Helpte hebben, dem gnanten Unſem liven Ohemen, 
derttogen Hinticke weddergeven wolden: Mochten Wy dann dat dartobringen, ſo 
ſchal by Unſes Deyles an Woldegge unde Helpte ock wol mechtig weſen, unde willen 
bm dat denn wiliglicken, in fruntlicker Wieſe weder overngeven, kunden Wy aver dle 
anten n Herren darto in Guͤtlichkeit nicht vermögen, dat Wy doch ges 
i verſucken ſcholen, ſo hebben Wy den gnanten Unſen liven Ohemen unde 
togeſecht / dat Wy up ſulke Vertracht, als Wy Uns mit dr up Huͤden 
ben, Unſen Deil, wat Uns an Woldegge unde Helpte gebört unde ge 
bören mach / Unſem er Herttogen Hinrike von Meckelnborch unde Schwe⸗ 
rin inantwortten willen, mit ſulken Beſcheide, efft hy dat ymand fordan ingeven 
wolde / des ſthal hy gantz Macht hebben, unde doch beſtellen, dat den Stettiniſchen 
Herren, diewlle ſie ören Dell daran hebben, recht Slotgelove, geholden werde, ane 
alle Geberde / unde die gnante Unſe Swager, edder wem hy dat forder inantwerden 
unde ingeven wert, ſchal des von Uns ſeker unde velich weſen, dat Wy von Wol⸗ 
degge unde Helpte wegen neine Forderunge meher don, fondern dat by drer Herſchop, 
glick andern dren Steven, bliven laten, doch unſchedelicken Uns, Unſen Bruͤderen, 


Unſen Erven unde Nakonnmnen Marggraven to Brandemborch an Unſer Stat Lichen, 


* Unſerm Cloſter tor Himmelporte, mit allen Tobeheringen unde Gerechtkelden, 
8 2 unde 


„ ehe daes 179 
2 Fee une upp der benanten Unſer li- 1442. 
ven Ohemen unde Schwegere unde örer Erven Behuff, ock up ſulcken Dag unde Stete, 
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1442. unde an den Briven, die Uns von dem gnanten Unſem n 
ricke darover gegeven * verſigelt fin, die ſcholen fünft, in allen Puͤncten unde Arti⸗ 
ckeln die Crafft unde Macht bliven, an Arch unde an alle Geverde: Ock als wey ob⸗ 
gnanten Herttogen unde Herren von Meckelnborch , unde Swerin ettliche Tür gen, 
meint hebben, di Edein Emm Baltſar Gannſe, unde fie Brudere Herten to Pott⸗ 
liſt, von Pottliſt wegen Manſpracken to holden, So beben Wh dem gangen Un, 
ſem liven Ohemen unde Schwager, e A echt dat die Ded 
der Wy uns mit den Gennſen ergnant keſtmals lee \ 
ganz afweſen ſcholen, unde wes die Gennſe ergendumet in elus jewelken 
belegen, an Dorpern unde inkommenden Rennten, in dehnen unde in 
dat ſcholen unde mögen fie alſo beholden, unde Mannrecht darvon don, worden 250 
dann to Rade, dat Wy die Gennſe, oder dre Erven forder bededingen wolden von 
Pottliſte, So ſcholen unde willen Wy dat don, vor dem gnanten e 
men unde Swager Märggraven Friderickt oder ſen Erden unde vor 
wes die denn erkennen, unde in den Saken utſeggen werden, dat ſthal von beiden del 
len geholden werden, unde We wälen fie barover von ber Ste wegen ncht meher ve. 
den noch vorgeweldigen, a ace ee ee 
gnante Marggrade Frederick, H erttoge Hinrick die Older, Herttoge e Juͤn⸗ 

kommen, "fo ſcholen unde wilen Wy ls 


ger unde Herttoge Johann, alſd to dagen 
under lang alle dove geſchreven Saken 9 Rade guͤtlicken unde 
als vorgerürt is, „ unde fie 
geſhreven Doch 


früntlicken verſchriven / verſiglden unde oberantwetden 
ſtede unde vaſte getruwelicken gegen einander holden, nde den boven 
nicht affſlaen noch verlenngen, fo ferte Uns dat kives Nod, edder drepplicke el 
Nod nicht benemet, werde des dann Unſer ein oder eher von ö 
wegen verhindert, fo dat die doch up die benömde Tydt und ee 

de, fo ſchal dat doch allen vorgeſchreven Stucken, Puncten unde Artikeln in 4 
len unſchedelicken ſin, unde alle begrepen unde vorgerürde Saken ſcholen g 

fruͤntlicken Stande bliven, ſo lange dat Wy Uns anderer Dage vertragen ER 
Tydt unde Wile darto hebben, allen Saken unde Verſchrivingen Ma 
men unde to donde als boven geſchreven fted, an Arch unde an alle Geverde, 
vorgeſchreven Stücke, Puncte unde Artickeln, und ein jewelk bender ö 
Uns in diſſem Brive geſchreven ſteet, redden unde loven Wy egnante Marggta 
derick vor Uns unde Unſern Bruder Marggraven Frederick, Herttoge Hinrit 
Oldere, Herttoge Hinrick dee Jünger, vor Uns unde Unſern Bruder Herttogen 
hann, Unſer ein dem andern in Gegenwerdickeit aller Unſer Rete, vor Uns, K 
Erven unde Nakommen, ſtede, vaſte unde unverbrocken bie Unſer Fürſtlcken 5 
Wirden unde Treuwen to holden, an Arch unde an alle Geverde. Des to Orkun 
unde Bekaͤntniſſe hebbe Wy obgnante, Marggrave Fredrick vor Uns und Marggraven 
Fridricke Unſen Bruder, Herttoge Hinrick die Older, unde Wy Herttoge 

die n vor Uns unde Unfen Bruder Herttogen Johann, Unſer jewelck 1 
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fie ener en un den Gern Bere Mense Beidrich dem Singen, 
die wirkliche Erhhnft ie. Hero, es Bekaͤntniß ablegten: Wy 
HObnrick on baia, un Honrich vp Singer, un Johann, Beddern vnd Brüder, 
er „Hertogen to Mecklenborch, to Roſtogk und Stargarde, 
en to Wenden bekennen openbar, met diſſen vnſem gegenwertigen 

vnd alle unſe Erpen, vnd Erbes Etven „ vnd vor allen, dy diſſen 

dee oder hören leſen, dat Wy dem Hochgebohrnen Förſten, vnd Hren, 
Hredericke, Marchgreven 4o Branndborch, des Hlligen rümiſchen Ryckes 

ond Borchgrer — nmeneNen 
5 allen ören Even und Nal 


dere Fer Er Franc vnd Stede, vn⸗ 
— Aa en / Hren „ vn⸗ 
ö 0 „Stargarde, Wenden, . 
den genanter — Dein „ die Ervhuldunge met guden 

in unſer Gegenwortichkeit gedan. Affe, geſcheget, dat wy obgnannten Herto⸗ 

ge to Mecklenb rch vnd vnſe Erven von Dodeswegen affgingen, vnd vnſe Herſchapp 
wac M hte were vetſtorven und von Mecklenborgiſchen Hren, Mans 
t e nicht mer levendich weren / dat Got lange friſte , dat ſick denn dy genan⸗ 
— Hren, Manne vnd Stede, vnd alle dre Erven vnd Nakommen 
mene enen Fredericke, vnd to ſynem Bruder ergnannt, vnd to 
„vnd Nakommen, Malchgreven to Branndborch, alſe to drem 

rechten natüͤrlicken Erffhren holden ſchollen vnd willen, vnde one denn henförder mer ger 
trůwe vnd hold ſin / glick andern ören Mannen und Steden in der Marcke to Bran⸗ 
en, dat hebben on dy benannte vnſe Manne vnd Stede von vnſes Ge⸗ 

beytes wegen, to den Hiligen geſchworen, to holdene, ane Arg vnd ane alle Geuerde; 
„wuͤrden wu obgnannte Hertoge Hynrick dy Oldere, vnd Hertoge 
dy Juͤnger vnd Hertoge Johann von Dodeswegen affgan, dat Got lange 

* ſo dat vnſe Manne vnd Stede vnſen mennlicken kives Erven Erffhuldunge ton 
wuͤrden, fo ſchollen dyſulven vnſe Erven allen vnſen Mannen vnd Steden vnd allen 
bren Erven vnd Nakomen, dy denn levendich fin werden, dy Erffhuldunge, dy ſy Uns 
gnannten Ohemen vnd Schwegern getan hebben, openbar met verkundigen, vnd 

bn met zn dat ſ dy Erffhuldunge in Gedechtniß beholden, vnde efft vnſe Geſchlech⸗ 
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— nen Mecklenburgs Bortfgung. 
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1442. te verſtorve, dat ſy denn dy Huldunge holden alſe boven geſchreven ſteit, vnd die Hu 
dunge is geſchin vmb ſunderlicke Live vnd fruͤndſchapp, ock umb Gnade vnd Befredunge 
der Lande von beide Syden vnd von Beterunge willen, Unſer aller Lande vnde Lüde: 
vnd ock darumb, dat dy genannte vnſe Oheimen vnd Schwegere Marggraf Frederick 
vnd fern Bruder dy Toſpracke vnd Gerechticheit, dy ſy an dem Föͤrſtendom to Wen⸗ 
den baden vnd meynden to hebben vns und vnſen Erven fruͤndlicken övergeven hebben. 
Ock hett vus dy gnannte vnſe live Oheme vnd Schwager, Marggraffe — 
ſicht, efft Wy oder vnſe Manne oder Steven von vnſem Hren dem römiſchen K s 
vion der boven geſchreven Huldunge wegen bededinget worden, dat he 
Manne und Steden des Auſprocks entheven vnd benemen will, ane alle Geverde Ge, 
ſcheget denn, dat Wy und vnſe Erven vnd vnſe Herſchafft verſtuͤrven, vnd die Sande 
an den ergnannten Unſen Oheimen vnd Schwager an ſinen Bruder, oder an bre Er⸗ 
ven oder Nakomen, Marchgroven to Branndborch qwemen, alſe vorgerüret is / 
blöven dene Frauens Namen oder Töchtern Unſes Geſchlechtes na uns, dy ſcholen ſh 
beraden, na erlicker Forſtlicker Wyſe, na Rade der Hren, Mann dud Steve von den 
tanden by diſſen boven geſchreven Sacken, Eynungen vnd Verſchryvungen ſind gewe⸗ 
fen vnd hebben helpen handeln bedingen, vnd vorbringen, diſſe hir nachgeſchreven vnſe 
Rede, Manne vnd von vnſern Steden alle vnſe liven getreuen, met „ 
Hinrick Kran, Proveſt go Fredeland, Er Mattiß Arskow, Rider, Lüder vnd 
Helmold Luͤtzowen — — Otte Vieregge, Hennyng Curt 
Hinrick, Hennecke vnd Reymer alle geheyten von Pleſſe; Joachim von Pentze, 
Hannß Stralendorpp, Hannß Flotow, Otte Sperling vnd Eggert 
Qwyctzow, vnd von vnſen Steven, Er Bernd von Alen vnd Er Peter mne⸗ 
man, Borgermeſteren to Roſtock, Er Peter Wylde vnd Er Ludeke Oldefelle, 
Borgermeiſter vnd Ratmann to Wyßmar, Otte Swerin vnd —.— Rolevet 
Ratmann to Parchim, Jacob Stövenhagen vnd Jacob Berghane, Ratme 
Guͤſtrow, Wanenberch Bandowe, Joachim Linſtow, Borgermelſter un 
mann to Malchim, Meinecke Bleyſe, vnd Hinrick Vluge, Ratmanne t 
we, Borchard Aſſelmann vnd Peter Bruͤggeman, Borgermeſter und Ratmann 
to Swerin; Unde dat wy obgnanten Hertoge Hinrick dy Oldere vnd Hertoge Hin ⸗ 
rick dy Juͤnger vnd Hertoge Johann met vnſen Erven und Nakomen alle diſſe e 
ſchreven Sacken, Stuͤcke, Punckte vnd Artickeln vnd ein Jywelck beſuͤnder, % 
vns in diſſem brieve geſchreven ſteit, ſtede, vaſte vnd vnverbrocken holden ſchollen vr 
willen, des to Orkunde vnd waren Bekentnis hebben wy alle dry vor vns vnd ae / 
ven vnd Nakomen vnſe Ingegeſegele an diſſen brief hengen Taten, dy geſchreven vn 7 
ven 16, na Gobes Eeborb Dierteinfundert Jar vnd ara in den weh und bissig 2 
ſten Jare. „ a 


9. n. 5 
Beschluß. Um alles dasjenige zu erfüllen, was der Churfuͤrſt auf ſeiner Seite 5 
batte, ſchickte er feine Nähe nach Perleberg, woſelbſt Dienftag nach e, 


 &huefücft Friedrich 2. 


drich 2 die kaiſerliche Belehnung und Beſtaͤtigung der mecklenburgiſchen Erbfolge. 
Er reiſete daher nach Acken, wo ohngefehr 12 Stunden ‚gioor der Kaifer angefommen 
war, und verrichtete das Erzkaͤmmereramt den ryten Junius bey deſſen Krönung. 

n ſuchte er vor ſich und feine Herren Brüder die Belehnung, welche den ıgten 
Junius wirklich erfolgte. Die Churfuͤrſten von der Pfalz und Sachſen begleiteten 
ihn vor den kaiſerlichen Thron, da denn der Churfuͤrſt und feine Brüder mit alle dem⸗ 
jenigen beliehen wurden, was an Landen, leuten, Rechten, Hoheiten und Anfprüchen 
dem Churfuͤrſten Friedrich 1 zugeftanden hatte. Bald hierauf ward der ſchon vorher 
ausgeſchriebene Reichstag zu Frankfurt am Main gehalten. Hieſelbſt ſuchte unſer 
Churfürft vom Kaiſer die Beftärigung feiner Erbverträge mit Mecklenburg. Der 
Kaiſer ertheilte ſolche am Montage vor St. Margarethentag 5), und die Churfuͤr⸗ 
ſten gaben dazu ihre Bewilligung nach und nach c). So gluͤcklich ward dieſe Sa⸗ 
che geendiget. Friedrich 1 hatte ſolche mit vieler Staatsklugheit angefangen, Fries 
— pen fie mit der gröſten Weisheit zu Ende. Man pflegt dieſe Erbfolgsſache 

ein Beifpiel einer einſeitigen Erbverbrüderung anzuführen, wo nur die Erbfolge auf 
einer Seite, nicht aber auf der andern erfolget. Ob hieraus dem Hauſe Branden⸗ 
burg bereits denn Rechte zuſtehen, da das Haus Mecklenburg noch nicht abgeſtor⸗ 


1 ben, werden wir bey anderer Gelegenheit unterſuchen. Das alte wendiſche Reich, 


welches durch Przibezlai Schenkung an die erſten Marggrafen von Brandenburg ge⸗ 
| Pens enthielt den erften Grund der Anſpruͤche Churfuͤrſten Friedrichs 1. Hiezu 
daß zu den Zeiten der luremburgiſchen Churfürften von Brandenburg Meck⸗ 

die lehnsverbindlichkeit anerkannt hatte. Endlich verſtand ſich ſowol die wen⸗ 

Die ne, als auch Johann von Stargard, Lehnsleute des Churfuͤrſtenthums 
rg zu werden. Sie hatten weder ihren Vettern die Erbfolge, noch ſich 

das Recht dabey ausbedungen, dabey auf irgend eine Art auf den Fall ihres Abgangs 
zu ſchalten. Daher nach der Gewohnheit damaliger Zeiten das Haus Brandenburg 
allerdings berechtiget zu ſeyn ſcheinet, nach Abſterben der wendiſchen Linie die zander 
8 — Anſpruch zu nehmen. Da ſich alſo Friedrich 2 dieſes Anſpruchs zum 
Vortheil der Herzoge von Mecklenburg begab, fo war dieſe verſprochene Erbfolge in 
allen mecklenburgiſchen Reichslehen gewiß nicht zu viel; beſonders da ſchon über 300 


Jiaahr Mecklenburg die wendiſchen Lande genutzet. Niemals iſt wol ein Erbfolgs⸗ 


recht auf ein land gerechter und fo mit allem Beifall erhalten, als das Erbfolgs⸗ 
recht des Churhauſes Brandenburg auf Mecklenburg. Es Härte ſchon damals 


Friedrich 2 den Ehrennamen und das Wappen von Mecklenburg annehmen konnen, 


fo wie er nachher folches von Pommern gethan. Aber es kam erſt nachher die Ges 

wie auf, ſich nicht nur von den Staaten zu nennen, die man wirklich befaß, 

ſon⸗ 

9 Doe eee, Eventualſucceßionsrechts an denen ſamtlichen mecklenbur⸗ 

m en 5 S. 44. Die Haupturkunde ſtehet auch in Hrn. Hofr. Lenz brand. Urk. S. 589. 

nt l ft S. 46 ſtehet die Einwilligung des Churfuͤrſten Dietrichs von Mains Donner 
nach St. Mauritii 1444 


Mecklenburg 1 we Bünpniß gefehoffen ward. Enbfch winfehte auch ger 1442. 


— — 
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1442. 


— 


ſachen bera⸗ 
then. 


Der Harsum Auf eben diem Meichstage warb durch einen Reichsſthluß die fogenarnte g 
hüt die reichs motion des Kaiſers Friedrichs 3 errichtet, um die Ruhe des Reichs zu verfichen 


Ahe ie e 


ſondern auch von denen ländern, auf die man einen Anſpruch oder ein Erbfolgsrecht 
eine in BR. or ur 5 
n ee f e! e , 
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Aber der Kaiſer gieng von denen heilſamen Anſtalten ſeines Vorfahren gänzlich ab, ind 
ſeine ganze Verbeſſerung beſtand in der Erneuerung der alten Verordnungen. Der 
Inhalt der Reformation gieng dahin, „i) daß Friede geboten, und jeder feinen Streit 
durch den Weg landuͤblicher Rechte auszumachen angewieſen wird, 2) daß die Befe N 
dungen nicht eher, als wegen verzögerter und verſagter Handhabung des Rechts, ſtatt 
haben ſolten; doch daß ſolche nach der Vorſchrift der guͤldenen Bulle, im tel von 
Abſagen, eingeſchraͤnkt, und Ackersleute, Weingartner, wenn fie in ihrer Arbeit 
griffen, Geiſtliche, Kranke, Kindbetterinnen, Kaufleute, Pilgrimme, sandfi rer 
und Fuhrleute davon ausgenommen ſeyn ſolten; zugleich wurde alles Feueranle 
gänzlich unterſaget. 3) Daß die Pfaͤndungen wegen Schulden, deren Bezahlun 
zween Monat verzögert worden, mit Zuziehung des Richters zugelaſſen ſeyn ſol 
4) Daß keinen herumſchwelfenden reiſigen Knechten, Uebelthaͤtern und andern Muß 
figgängern, Aufenthalt und Geleite gegeben werden ſolte. 5) Daß die goldene Münze 
auf 19 Carat, die ſilberne aber, weil ſie auf kein gemein Korn durchgehends zu 
gen, redlich ausgepräget werden ſolte. 6) Daß die weſtphaͤliſe en Gerichte ein 
ſchränkt ſeyn folten.,, Dieſe elende Reformation öfnete dem Fauſtrecht a ifs ne 
Thür, und daher konte unſer Churfürft durch feine ganze Regierung ſich wenig Rus 
verſprechen. Auf eben dem Reichstage ward Biſchof Siegmund von Sit 
feines Stifts entſetzt, und darin der Erbſchenk Gottfried von Limpurg zum Pflege 
verordnet. Siegmund hatte ſich ſolches ſelbſt zuzuſchreiben, da er ſich bereden laſſen, 
ſich ohne Widerrede dem Ausſpruch des Kaiſers zu unterwerfen. Auf des Chi fürſ . 
Anſuchen wurde auch dem Herzog Ludwig dem Bärtigen von Baiern ⸗e t 
vom Kaiſer, mit Brandenburg und dem Stift Eichſtaͤdt, bis Sontags 
cobi 1446 Friede zu halten, geboten. Zu Hebung der Kirchentrennung war 
ein Reichstag nach Nuͤrnberg ausgeſchrieben, den auch unſer Churfuͤrſt 
Der Kaiſer und die Churfürften ſchickten von hier eine Geſandtſchaft an die 
Voͤter um ihnen den Vorſchlag zu thun, daß das beſte Mittel, die Trennt 
ben, eine anderweitige Kirchenverſammlung an einem bequemen Orte fen“ 2 
Väter lobten zwar die gute Abſicht, jedoch wolten fie in eine neue Kirchenverſam 
nicht willigen, weil ſonſt die Achtung der bisherigen Kirchenverſammlungen 
fallen würde. Sie erklaͤreten ſich endlich, unter gewiſſen Bedingungen geſt 
laſſen, daß ihre Verſammlung an einen andern Ort verlegt wuͤrde. Mit dieſer Ant 
wort konte das Reich nicht zufrieden ſeyn, und der ganze Reichstag lief alſo fruchtlos 
ab. Der neue Kaiſer beſaß zu wenig Gefchäftigfeit, ein fo wichtiges Werk mit gehe 


or 
. 


* 
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rigem Eifer zu men, un ur 8 vor ee es 8, als des 1442. 
. A ee 
m “In 1 
e reale 0 5 5 0 dende freien Hue wozu Friedrich 2 
zen Beibrief ertheilete d). Sondern vorzuͤglich ſuchte er auch die 2 dee 
E zu be ommen, von denen ſich, zur Zeit der Coſtnitzer Kirchenverſammlung, gegen die 
die ſchweizeriſchen Eidgenoſſen bemaͤchtiget hatten. Er wolte unter keiner andern Schweizer 
'ingung ihnen ihre Freiheiten und Rechte beftäcigen. Zum Unglück vor die Schwei; hasen, 
zer waren fie unter einander ſelbſt nicht recht eing. Zuͤrich und Schwitz waren we⸗ 
gen der G Grafſchaft Toggenburg zerfallen. Zuͤrich hieng ſich daher an den Kaifer, 
wogegen die u übrigen Eldgenoſſen dem Canton Schwitz Beiftand lelſteten. Der Rats 
er ſuchte gegen die Schweitzer 1443 ben den Churfuͤrſten Beiſtand. Er erhielt aber 1443. 
chte Hofnung, ob er gleich unſern Friedrich 2 erſucht hatte, ſein Ansehen beim 
ch anzuwenden, daß das Reich ſich vor Ex zu einem Kriege entſchlüſſen möchte. 


reich 


reich betraf, ſo gaben die Churfürſten dem Kaiſt die Antwort: Er habe ge. 
gen alles Herkommen ohne ihren Vorbewuſt und Willen ſich in dieſen Krieg eingelaſ⸗ 
fen; fie wären alſo gar nicht geruͤſtet und im 9 1, ihm Beiſtand zu leiſten. Die 

erfte Moch brachte alſo den Kaifer dahin, bey Frankreich Hülfe zu ſuchen. Da 
hweitzer damals noch zum Reich gehörten, „ fo war dieſer Schritt des Kaiſers 
ich, und das Reich fuͤhlte nachmals zur Gnuͤge, was es vor Vortheil bringe, 
Kriegsvölker auf deutſchem Boden zu erhalten. 8 


et die Neicpöftäbte, deren Macht und Reachehum damals alen übrigen ee la 


hsſtänden n gefährlich ſchien, nichts zum Vortheil der Schweitzer gegen den Kaiſer gegen die 
pmen kön ſo hielt ſelbige das Haus Brandenburg in gehörigen Schranken. reichsſtädte. 
Rarggraf A 0 der vertrauteſte Freund des Kaiſers, ſchloß zu dem Ende mit 
hutfuͤrſten Dietrich von Mainz und dem Pfleger des Stifts Würzburg Gott: 
bach ehe gu Limpurg, gegen die Staͤdte ein Bündniß, in welchem ſich die 
wegen mancherley erlittener Beeinträchtigungen beſchwereten. Sie ver⸗ 
glichen ſich, die Städte nächftens in eine gelegene Stadt zu beſchreiben, um alle Ir⸗ 
n Güte auszumachen, und kein Bundesgenoſſe folte ohne der übrigen Vorbe⸗ 
er Stadt den Krieg ankuͤndigen. Solte aber ein Krieg wirklich ausbrechen, 


ſo wolten ſich die Bundesgenoſſen allen möglichen Beiſtand leiſten, und die eroberten 


Sande zu gleichen Theilen unter ſich theilen. Be Buͤndniß erhielt wirklich eine Zeits 


lang die Ruhe. 
Diocch nicht die fraͤnkiſchen, ſcwibichen und rheiniſchen Städte allein waren 1 
e end Here uͤberlaͤſtig. Die gegen die Oſt⸗ und Nordſee zu liegende Han 9 gegen ke a. 
ſeſtaͤdte, ſonderlich Hamburg, Luͤbeck, . e „Wismar und Luͤneburg ſeſtadte auffei: 
5 ee; hatten ner huth. 
ud Luniche Reichearchiv VII. Th. I © 
v. allg. preuß. Geſch. 2 Th. Aa 
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1443. batten bey verſchiedenen Gelegenheiten ſich den Unwillen derer Sandesherren — 
a oder waren von andern in ihrem Ungehorſam beſtaͤrkt und unterſtuͤtzet worden. f 
Chriſtoph von Daͤnnemark, Herzog Adolph von Schleswig, Herzog Wien a 
von Braunſchweig und Herzog Henrich von Mecklenburg wolten daher 2 
ſeſtaͤdten engere Grenzen ſetzen. Sie hielten deswegen bey unſerm Churfüͤrſten und ſein 
Herren Brüdern an, in ein Buͤndniß mit ihnen zu treten. Zu Wilsnack e) ke 1 
alle dieſe Herren, ohne allein den Herzog Adolph von Schleswig, perfönlich. = 
men, und entwarfen eine genaue Verbindung unter ſich. Weil aber Lu x 
gefunden, den Herzog Adolph auf andere Gedanken zu bringen, und es bedenklich 
ſchien, ohne ihn zum volligen Schluß des Buͤndniſſes zu ſchreiten, ſo kam die u 
nicht zum Stande. Auf diefer Zuſammenkunft kam zum erſtenmal eine Bermäl 
Königs Chriſtoph von Daͤnnemark, Schweden und Norwegen mit Mar 
Johanns Prinzeßin Dorothea auf die Bahn. Der Monarch verſprach ihr in Dans 
nemark die Oerter Haraldsburg, Rotſchild, Ringſtaͤdt und Schildeneß, in 
Schweden Orebroe, Nericka und Wermeland, in Norwegen aber Romerig 
e dern, Die Vermaͤlung kam auch nach zwey Jahren wirklich zum Stande. 


F. 2 e ne | 


Er ne Es fehlte a im ande else nicht an wichtigen Begebenheiten, worauf der 
Berlin. Churfürſt zu ſehen hatte. Die beiden Städte Berlin und Cöln hatten bisher einen 
gemeinſchaftlichen Rath und Rathhaus gehabt. Die Rathsglieder waren in der grö⸗ 
ſten Eintracht. Aber eben dieſer Umſtand kam der Buͤrgerſchaft bedenklich vor, wel 
che in der Meinung ſtand, daß bey dieſer Eintracht ihr allgemeines Beſtes Noth lite. 
Churfuͤrſt Friedrich eilte nebſt feinem juͤngſten Herrn Bruder ſogleich nach Berlin, 
um dieſe Stadtſtreitigkeiten beizulegen. Der Rath war ſo patriotiſch, daß er ſeine 
Bedienungen freiwillig niederlegte, und dem Churfuͤrſten die Stadt ⸗ und — 
ſchlüͤſſel überreichte, auch ihrem landes herrn überließ ‚was er en Beſten beider 
verordnen, und wie er kuͤnftig den Rath beſetzen wolle. Die Buͤrgerſchaft 
Staͤdte that aber die unterthänigfte Anſuchung, daß jede Stadt kuͤnftig 3 
Stadtrath, Rathhaus und Stadtarchiv bekommen, und die Beſetzung der 2 7 
zu ewigen Zeiten blos vom Landesherrn abhangen möchte: Der Churfuͤrſt ließ ſic 
gnaͤdigſt gefallen. Er ernannte den Johann Ratenow und Auguſt Volcker 
Burgermeiſtern der Stadt Berlin, denen er noch 10 Rathsglieder zugab. 2 | 
beftellte er den Jacob Tydick zum Burgermeiſter und s andere zu Rathsgliedern 
Künftig aber ſolte jahrlich durch den Rath eine Kuͤhr der Glieder vorgenommen „ durch N 
den landesherrn aber beſtaͤtiget werden. Ob nun wol der Churfürft alles gethan, was 
man verlangt hatte, fo aͤuſſerten ſich jedennoch bald darauf neuere Irrungen. Doc 
auch dieſe wurden beigelegt. Friedrich 2 erhielt an der Spree auf der Seite 
Coln ſowol, als auf dem Werder Nah, ein 3 andere Gebaͤ } 
: IA and 7 
) Chron, Slav, Lindenbr. p. 217. 


u — und Pfaͤlziſche würde, fo wie vieler mindermächtiger Stände kan⸗ 
4 * 
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f Ai zu welchem Bau nachmals der Anfang gemacht wurde. Die Buͤrgerſchaft trat 1443. 


ihm das alte Rathhaus, welches auf der Spreebrücke erbauet war, alle hohe und nie⸗ 
dere Gerichtbarkeit, den Stapel mit allen davon abhangenden Gerechtigkeiten, Mits 
wochs nach Johannis Enthauptung ab, und verſprach, ſich Fünftig fo aufzuführen, 
als es gehorſamen Unterthanen geziemet. Er trat der Sanne hingegen andere Plaͤtze 
und Oerter ab. 
Da Boͤhmen noch immer unruhig war, weil deſſe König Ladislaus ein Kind Er nimmt 
ſich der Regierung noch nicht unterziehen konte, fo fand der Churfürſt vor gut, die von Corbus 
Stadt Cotbus mit feinen Völkern zu beſetzen. Es geſchahe ſolches mit Vorbewuſt * 
auf Erſuchen des Reinhards, Herrn von Cotbus, der ſich des Churfürften 
2. ausgebeten. Selbiger ftellete auch wirklich zu Spandow am Lucientage die 
ſchriftliche Verſicherung aus: daß er ſich in churbrandenburgiſchen Schutz begeben, 
und verordnet haͤtte, es ſolten nach 2 tödtlichen Abgang feine kande an das Chur⸗ 
haus Brandenburg fallen. 
Weil nun unſer Churfuͤrſt in allen biaherigyn Handlungen Spuren der göttlichen und errichtet 
Gnade und Vorſicht bemerket; ſo errichtete er aus Dankbarkeit eine eigene Brüder er geiftliche 
zur Ehre der heiligen Jungfrau. Wir werden unten mehrere Gelegenheit ha faba. 
„von dieſer Geſelſchaft zu ſprechen, wenn wir uns näher um feine gottesdienſtli⸗ 
ee bekuͤmmern muͤſſen. Seine wohlgemeinte Anſtalten wurden auch 
W von mannigfaltigem Segen begleitet. 
Die Unruhen in der Machbarſchaft gereichten ihm zum Vortheil. Der deut Ihm wird die 
Orden war mit denen Ständen ng‘ landes Preuſſen in groſſe Weiterungen gekom- Neumark ver: 
men. Dieſe hatten gegen ihre Herten ein Buͤndniß gemacht. Weil ſolches der Or 25 
den nicht genehmigen wolte; ſo entzogen die Verbundenen demſelben einen anſehnlichen 
Theil feiner Gefälle. Der Orden trug alſo 1444, ſolchen Verluſt zu erſetzen, unſerm 1444. 


Churfuͤrſten, gegen ein Darlehn einer anſehnlichen Geldſumme, die heutige Neumark 


als ein Unterpfand an. Friedrich 2 ließ dieſe Gelegenheit nicht aus den Händen, ein 
tand, welches Kaiſer Siegmunds Verſchwendung von der Mark gebracht, wieder 
Herbeizubringen. Er zahlte das Geld aus, und ließ ſich vom Orden die Verſicherung 
geben, daß, fo lange der Churfuͤrſt lebe, das Land nicht wieder abgelöfet werden folle. 
Er erſuchte den Kaiſer, dieſen Vertrag zu beftätigen, welcher, mit Genehmhaltung der 
Churfurſten „auch wirklich den Beſtaͤtigungsbrief über einen Vergleich ausfertigen ließ, 
a bo eaten, als vor die Mark Brandenburg vortheilhaft zu 
ur 
- $. 118, 

Die vom Kaiſer gegen Reichs ſtaͤnde zu Huͤlfe gerufene Franzoſen ruͤckten wirk Der hurfürk 
lich an. Statt 5000 führte der Dauphin 4000 Mann an die Reichsgrenzen, um bilft reichsſa⸗ 
nur des unnuͤtzen Volks loszuwerden, das Frankreich zur faft war. Das Main, en berathen. 


ihnen überſchwemmet und EN * rechneten ſich das RE ſehr 
boch 


1444. 
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einen Mann niedergehauen. Die Franzosen baren aber ungefähr fo viel tauſend daben 


boch an, daß fie angekommen waren, gegen Deutſche zu fechten, ob gleich niemand 
anfaͤnglich mit Gewißheit ihre wahre Abſicht errathen konte. Wenn iſt wol einer fre · 
den Macht zu trauen? Wenn hat wol eine fremde Macht mehr als bundesmäßige 
Huͤlfe geſchickt, wofern fie nicht von beſonderen Vortheilen angetrieben wird? Die 
Deutſchen nannten n biefe Franzoſen nur die armen Gecken, weil fie ehemals 75 
des groſſen Helden Jean d' Armagnac Anfügrung gefochten, und ſie es 19 t 

eine Ehre ſchaͤtzten, noch ſeinen Namen zu fuhren. Unſer Churfuͤrſt war ö 
ſchen Lander wegen anfänglich vor ihnen beſorgt, ie 1 e ih endlich ‚gegen d die S 
wandten, um theils denen belagerten Zuͤrchern tuft zu machen, theiss den Dat 10 Eu 
genium 2 von der ihm gehaͤßigen een iu Baſel zu befrel n. 5 
Schweitzer ſchickten dem Dauphin 1600 entgegen, welche deſſen Völker aus dem 
Pratlen berausſchlugen. Als ſich aber dle Franzoſen der Stadt Baſel genähert, 
ſchlugen ſich die 1600 Mann durch, und ſetzten ſich auf dem Inucobs kirchhof vor Baſel. 
Hier wurden fie aber umringet, und, nach einer unglaublichen Gegenwehr, faſt bis auf 


zugeſetzt, als ihrer hundert geweſen. Sie ſuchten alſo fofort Erfriſchungslaͤger, ehe ih⸗ 
nen die ſchweitzeriſche Hauptmacht auf den Hals käme. Sie breiteten ſich zu dem En. 
de überall in dehen deülkſchen Reichslanden aus, und Tiefen fh mit 1 = 
Koſten, mit unſaͤglichem Aufwand verpflegen. Die Klagen der vorliegenden Gtän 

de wurden daruͤber allgemein, und um ſolchen abzuhelfen, muſte der 5 
Reichstag nach Nürnberg ausſtreiben, den unser Ehurfürſt derſonlch ef | 
welche das Reichsoberhaupt zuerſt nach D and erfordert hatte, . 
Reiche fo überläftig) daß der Kalſer ſelpſt iter ffülde geworden, fie hatten ih aber p 
veſt geſetzt, daß man endlich zum Degen 105 ſolte, wenn man dieſer leidigen Huf 
völker los werden wolte. Der Kalſer ſahe ſich zwar ſehr beſchämt, da ein anzo 
ſcher Geſandter ihm öffentlich vorhielt / daß er ganz allein an der Ankunft der frei 
Kriegesvölker Schuld ſey / indem er Frankreichs Beiſtand, zu Unterfhägung ſeit 
vortheile, ſich ausgebeten. Er ließ blos durch den Mund des Marggrafen Albrech 
dieſe Beſchuldigung dadurch ablehnen, daß er nur 5000, nicht aber 40000, ‚# ef geb 
Hätte. Doch hiedurch war dem Uebel nicht abgeholfen. Man beſchickte die Kron 
Frankreich, um ſolche zu bewegen, ihre Völker zurück zu ziehen; aber man faſte u 
gleich den muthigen und reichspatriotiſchen Schluß, der Moth durch ein Neichageer ein 
Ende zu machen, und ſich der unausſtehlichen Lieferungen, höchft ſchaͤdlichen Durchs / 
ge, und oͤfters unterlaufender Gewaltthaͤtigkeiten der fremden Krieges volker, zu ent / 
ſchütten. Churfürſt Ludwig von der Pfalz wurde zum oberſten Reichsfeldherrn er⸗ 
nannt, und ſowol Churfuͤrſt Friedrich von Brandenburg, als deſſen Bruder Marg 
graf Albrecht, verſprachen, ihre Völker zum Reichsheere ſtoſſen zu laſſen. Hey 
Albrecht von Oeſterreich des Kaifers Bruder, der Bruder unſers einne 
graf Albrecht, und der Graf Ulrich von Wuͤrtenberg, zogen auch wirklich ein 
obachtungsheer bey Briſach zuſammen, um denen Unterhandlungen einiges 


Churfuͤrſt Friedrich z. 189 
zu geben. Doch war dieſe Macht nicht hinlaͤnglich, beſonders bey ſchon verſtrichener 1444. 
Jahreszeit und ſehr kaltem Winter, etwas weiter zu unternehmen. Die Franzosen 
behaupteten den Winter durch ihre genommene Stellung am Rhein, und machten es 
l 8p arg, daß die damalige Reichsſtadt Strasburg ihres erſtaunlichen Zudringens ſich 
1 mit Gewalt erwehren muſte. Unſere Nachbarn haben allezeit unſere Macht geſcheuet, 
ſo oft 5 der * deutſche Staatskörper in eine wirkſame Bewegung gekommen. 
Seil alles bereit war, im künftigen Feldzuge denen Franzoſen den Ernſt zu zeigen, 
1d je e Reichs ſtaͤnde nach Trier berief; ſo machte Frankreich 
nburgiſche Geſandten ſich eingefunden, Friede, und die 
Völker zogen im folgenden Fruͤhjahr ab, lieſſen ſich aber verſprechen, daß 


* 


| 1 j 7 ie wegen des Verpflegungskoſten keine Anſpruͤche machen wolten. So en⸗ 
Doge ſich der ae Armen Gecken Krieg. 


den, Reichstag batte ſowol, drr Bache Papſt Felix 5, als auch der rö⸗ Auch die kir⸗ 
genius 475 Gefunden abgeſchickt, um das Reich zu Pa Vortheil einzu⸗ Henſachen. 


nen. B Bisher hatte die ee den Beifall von Deutſch⸗ 
land 9: g bt, auſſer daß ſolche mit der Abſetzung des Eugenü, fo wie mit der Wahl 
des Fe ir zu schnell nach der Meinung des Reichs verfahren. Man hatte ſich die 
Sch A ee ag laſſen, ihren Vorzug vor dem Papſt anerkannt, und ſolche 
i ützet. 2 Kaiſer fieng jetzt zu wanken an, woran ſeine beſondern 
. 5 5 Sylolus Schuld waren. Der letztere, ein bisheriger eifriger 
r 5 ischenverfammlung,, und der bey dem Kaifer vieles galt, war vom 
2 wonnen, von dem er reichlichere Belohnung, als vom Felix, vermu⸗ 
er Kaifer wurde daher von ihm ebenfals leichtlich in die Partey des Eugens 
„da diefer Schritt deſſen Hausvortheile beförderte. Die Kirchenverſammlung 
Baſel atte in den Streitigkeiten des Kaiſers mit den Schweigern ſich auf die Seite 
E egtern lagen 12 welche davor ſich bereitwillig bezeigten, die Vaͤter beſchuͤtzen zu 
"helfen. Der Kaifer ſchlug zwar einen guͤtlichen Vergleich zwiſchen den Baſeler Bis 
tern und Eugenio vor. Uaſer Churfuͤrſt ernannte, wie die übrigen Churfürften, 
N iweene geſchickte Maͤnner, den Vergleich mit vermitteln zu helfen. Aber die Sachen 
£ waren feho ſchon zu weit gekommen. Kein Papſt wolte weichen, und die Kirchenverſamm⸗ 
lung in keinem Stuͤck Unrecht haben, und in nichts nachgeben. Der Kaiſer ſchickte 
3 Aeneam Sylvium nach Rom, um den Papſt zu Ausſchreibung und perſönli⸗ 
cher Beſuchung einer neuen Kirchenverſammlung in Deutſchland zu vermoͤgen. Eu⸗ 
genius ward dadurch ſchon in der That vor das allgemeine Oberhaupt der Kirche er⸗ 
kannt. Es wuchs ihm daher der Muth, und er ſchickte Geſandte nach Deutſchland, 
die Stände e von der baſelſchen Verſammlung abzuziehen. 
Damit aber die in in Nähe befindlichen Franzoſen den Herzog Ludwig den Der fillftand 
Bärtigen nicht bewegen möchten, neue e vorzunehmen, fo brachte der Chur- md en 
Aa 3 fuͤrſt gert. 
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1444. fuͤrſt auf dem Nuͤrnberger Reichstage es dahin, daß der bis auf 1446 geſchloſſene 
Waffenſtillſtand mit Baiern-⸗Ingolſtadt noch weiter verlängert wuͤrde. Der Kal. 
fer that ſolches bis auf den Sontag nach Jacobi des 4449ſten Jahres. 

Die der Mark Auſſerdem ſtellete Friedrich 2 dem Kaifer zu Nuͤrnberg vor, wie die Nach 

. barn der Mark Brandenburg zur Zeit der vorigen Regierungen, ſonderlich derer 

gegeben wer⸗ Herren aus luxemburgiſchem Haufe, viele Stuͤcke die ſes Landes widerrechtlich any fih 

den. gezogen. Er erſuchte das Reichsoberhaupt, alle Veraͤuſſerungen vor nichtig zu erklaͤ⸗ 
ren, und erhielt ſeinen Zweck. Der Kaiſer hob alles dasjenige auf, wodurch Stuͤcke 
der Mark Brandenburg in andere Haͤnde gerathen, und befahl allen Ständen, ums 
ſerm Churfüͤrſten behuͤlflich zu ſeyn, ſolche Stücke wieder an ſich zu bringen. Sodenn 
kam der Churfuͤrſt nach der Mark zuruͤck. 

Streitigkei⸗ Hieſelbſt entſchied er die zwiſchen der Aebtißin und der Stadt Quedlinburg 
3 entſtandene Irrungen. Es waren aber ſelbſt im Lande unter der Geiſtlichkeit ſchwere 
wunderbluts. Streitigkeiten entſtanden. Die Wunder, welche das wilsnackiſche Wunderblut vers 

richtet haben ſolte, waren ſo unnatuͤrlich, daß einige Vernuͤnftige ſolche nothwendig in 
Zweifel ziehen muſten. Man ſieng ſogar an zu zweifeln, ob die rothen Flecken derer 
drey Hoſtien ein wirkliches Wunderblut 7) zu nennen. Henrich Tocke, 3 
zu Magdeburg und Brandenburg iſt der groſſe Mann, der, mit einem zu dieſen 
Zeiten ungewöhnlichen Heldenmuth, beides in Zweifel zu ziehen anſieng, und bey vie⸗ 
len Beifall erhielt. Er hatte ſchon im vorigen Jahr den Biſchof zu Havelberg davon 
benachrichtiget. Nach feiner Meinung war alfo alle bisherige Verehrung des fo welt N 
beſchrienen Wunderbluts bloſſe Abgötterey zu nennen. Andere aber brachte Aberglau⸗ 
ben, Unwiſſenheit oder Gewinnſucht dahin, daß fie dem ehrwuͤrdigen Tocke widerſpra⸗ 
chen. Streitigkeiten uͤber gottesdienſtliche Sachen und Glaubenslehren find immer die 
verderblichſten. Hier nimmt der Betler und der Monarch, der Prieſter und der faie 
gleichen Antheil dran; und wenn daraus buͤrgerliche Unruhen, wie ſolches öfters ges, 
ſchiehet, entſtehen; fo kann kein Krieg blutiger, kein Streit verderblicher vor ein land 
ausfallen, als wo ein Bruder den andern erwuͤrget, und Gott dadurch einen Dienſt 
zu erweiſen vermeint. Unſer Churfuͤrſt ſuchte ſolches zu verhuͤten, und reiſete deshalb 
perſönlich nach Magdeburg, um ſich mit dem Erzbiſchof und dem Henrich Tocke 
deshalb zu beſprechen. Mit der gröften Aufmerkſamkeit hörete er eine weitlaͤufige Vor⸗ 
ſtellung dieſes Geiſtlichen von allen denen handgreiflichen und groben Unwahrheiten an, 
die man bisher von denen Wundern des wilsnackiſchen Wunderbluts ausgefprenget: 
Tocke führete Gründe an, warum er das ganze Wunderblut in Zweifel ziehe. „Ich hal⸗ 
„te für gut,, ſagte endlich der Churfuͤrſt, „daß man dieſes dem Pfarrer W 
„kandt mache, und demſelben unterſagt werde, von den Wundern ſo viel Weſens ＋ 
„machen. Aber was fängt man mit denen drey Hoſtien an?, Es ſchien dem 
fuͤrſten bedenklich zu ſeyn, ſofort die Wallfahrten dahin einzuftellen „und dadurch 2 
fältige Seelen irre zu machen. Auf fein Erſuchen ward eine Synode zu Zieſur gehale 


7) Von dieſem Wunderblut fehe man Band 1 F. 442 S. 607. 605. 
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ten. Der Erzbiſchof von Magdeburg ſchickte 1445 den M. Henrich Zoͤlter und M. 
Henrich Tocke als ſeine Geſandten hin. Stephan Biſchof, und Petrus Probſt zu 
Brandenburg, Jacob Gerber, Nicolaus Witten und der Probſt zu Schoͤn⸗ 
hauſen, welche drey letztere der Biſchof von Havelberg abgefertiget, fanden ſich da⸗ 
ſelbſt ein. Die erzbiſchoͤflichen Abgeordneten zeigten mit Eifer gnugſam, auf Befehl 
des Erzbiſchofs, den Ungrund und das Abgeſchmackte in dem Wunderblut ſelbſt ſowol, 
als in denen vorgegebenen Wundern, an, und verlangten, daß denen Geiſtlichen, der⸗ 
gleichen Ungereimtheiten ferner öffentlich vorzutragen, unterſagt werden möchte. Doch 
wer mit Eigennutz und Aberglauben zu kaͤmpfen hat, kann ſich niemals verſprechen, 
feine Feinde auf einen Schlag zu fällen. 


* 


§. 120. 


Der Churfuͤrſt konte jetzt der Sachen ſich noch nicht gehörig annehmen, da er Des churfür⸗ 


in weltliche Händel verwickelt war. Zu den Zeiten des Betruͤgers Jacob Rehbocks 


ſten erſter 
krieg mit 


batte Pommern Paſewalck und Torgelow an ſich geriſſen. Schon 1359 hatte Chur: Pommern. 


fürft Ludwig der Roͤmer ſolche Orte zuruͤckgefordert, aber endlich eingewilliget, daß 
ſolche Pommern bis zum Abtrag 13000 Mark Silbers g) verbleiben ſolten. Anjege 
verlangte Churfürft Friedrich 2 die Ablöſung dieſer Orte, worin aber Pommern eins 
zuwilligen keine Luſt hatte, ohnerachtet der Churfuͤrſt einen kaiſerlichen Gebotsbrief we⸗ 
gen aller veräufferten Platze nur kuͤrzlich erhalten hatte. Friedrich 2 grif zum Degen, 
und belagerte Paſewalck, obgleich die Herzoge von Pommern ſelbſt mit einem gan⸗ 


zen Heer in der Stadt befindlich. Dieſes trug weit mehr zur Vertheidigung des Orts 
bey, als ihre Beveſtigung. Der Churfuͤrſt ſuchte ſich des Platzes durch Verrächeren 


zu bemaͤchtigen. Zwey Brüder und Bürger, die Langhaͤlſe, ſteckten ihre eigene 
Haͤuſer an. Waͤhrend der durch den Brand entſtandenen Unruhe ſtuͤrmte das bran⸗ 
denburgiſche Kriegsvolk, und brach auch wirklich in den Ort ein. Weil aber nicht 
nur genug beute zum köſchen vorhanden, ſondern auch das pommeriſche Heer von ſei⸗ 
nen Prinzen tapfer angefuͤhret wurde; fo konten die Brandenburger Paſewalck fo 
wenig behaupten, als Eugen Cremona im ſpaniſchen Erbfolgskriege. Die Lang⸗ 
haͤlſe wurden ins Feuer geworfen, und alle andere Freunde des Churfuͤrſten hiedurch 
abgeſchreckt, etwas zu deſſen Vortheil zu verſuchen. Weil nun die Beſatzung zu ſtark, 
ſo hob der Churfuͤrſt die Belagerung auf. Die Pommern folgten dem Nachzuge bis 
Prenzlow, wobey das platte Land vieles erlitte. Ein Haufen fiel zwar von Prenz⸗ 
low aus die Pommern an, es muſte ſich aber derſelbe nach Zuruͤcklaſſung vieler Ges 
fangenen zuruͤckziehen. Der Feind zog ſich hierauf ebenfals mit ſeinen Gefangenen 
nach Paſewalck. Sachſen und Mecklenburg ſuchten dieſe Streitigkeiten zu vermit⸗ 
teln. Weil nun die Herzoge ſich zu rechtlicher Eroͤrterung erboten, fo wurde folches 
angenommen, die Gefangenen in Freiheit geſetzt, und eine Vermaͤlung zwiſchen 


Marggraf Johannis Prinzeßin Eliſabeth mit dem Herzoge von Pommern Wra⸗ 


TR tislao 
g) Band 1 f. 376 S. oz. 6 


192 3 Th. 2Hauptſt. Neuere Geſchichte von Brandenburg. 


1445. tislao und Herzog Barnims 8 Prinzeßin Agnes mit dem made Fricdrich i 
dem Dicken verabredet. ) 5 . 
er ſchlägt die Das unglückliche Ende Vladislai, Königs. von Polen und Ungarn 75 les n 
ER ER dem Churfürſten keine Zeit, dieſe pommeriſchen Streitigkeiten fortzufegen. Nach⸗ 
N dem eine Zeitlang die Ungarn gegen die Tuͤrken gluͤcklich gefochten, batten fie mit f 
Amurath Frieden gemacht. Der Papſt Eugenius und deſſen Geſandter der Card 
nal Julianus aber waren ſo gewiſſenlos, einen Friedensbruch anzurathen, weil man 
denen Unglaͤubigen nicht ſchuldig ſey, fein gegebenes und theuer en Sagen fen 
ten. Man ſchaͤmt ſich heutiges Tages, daß der, welcher Chriſti Statthalter feyn 
wollen, dergleichen jemals behauptet. Die Ungarn lieſſen ſich wirklich verfuͤhren 
buͤſten aber davor in der Schlacht bey Varna ihren tapfern Koͤnig ein. Sie 9 0 
bierauf einmüchig den Ladislaum, Kaifer Albrechts Prinzen, zum Könige an. Aber 
die Polacken trenneten ſich von ihnen. Dieſer letztere Staat trug ſeine Krone des il 
gebliebenen Königes Vladislai Bruder Caſimir an, dem das Grosherzogthum * 
thauen als ein vaͤterliches Erbe gehörte. Wider Vermuthen ſchlug ſolcher die 10 
ſche Krone aus Siebe zu feinen Erbunterthanen, denen Litthauern, aus, welche aus 
der Vereinigung mit Polen ſich keine ſonderliche Vortheile verſprachen. Die Pola 
cken gaben ſich bey aller Gelegenheit vor den Litthauern einen Vorzug; und dies 1 
ſchien den letztern unerträglich. Sie verlangten vielmehr, daß Volhynien unt 
lien mit ihren Staatslaͤndern wieder vereiniget werden möchten. Caſimir ſchien bey 
nem Vorſatz sehr ſtandhaft zu beharren. Die Polacken muſten ſich ae — 
Prinzen umſehen. Einige ſahen zwar auf den Herzog Boleslaum, ke! 
Prinzen, die meiſten aber fielen auf unſern Churfuͤrſten Friedrich 2 Ber e In 
mals die polniſche Krone verſprochen war, wenn dem Jagello kein . N 
folgen wuͤrde. Sie ſchickten daher Geſandte nach Berlin, um die Regierung 
Staats dem Churfürften anzutragen, und wurden wohl empfangen. Aber bey a 
dem ward ihr Antrag erſt in Ueberlegung gezogen. Friedrich 2 kannte das Herz de 
Menſchen zu gut, als daß er nicht einſehen ſolte, es wuͤrde Caſimir bald gereuen, e, 
ne Krone ausgeſchlagen zu haben. Es wurde dieſe Reue ein Verlangen wirken, v ü 
begangenen Fehler zu verbeſſern, das Verlangen wuͤrde Bemuͤhungen und dieſe Unten / 
hen hervorbringen, die den Churfuͤrſten in groſſe Weiterungen ſtuͤrzen könten. is Frie- 
drich 2 ſchlug alſo zum Vortheil Caſimirs die angebotene Krone aus; und e ſäret u 
ſich, nicht eher den Antrag des polniſchen Reichs anzunehmen, als bis Caſimir f 
alles Anſpruchs auf Polen ſchriftlich und eidlich begeben, oder keine Erben berlaſſen 
wuͤrde. Ja er ließ ſogar durch eigene Geſandten dem Bruder des letzteren Koͤniges 
die Annehmung der Krone anrathen. Eine Krone durch Erbrecht uͤberkommen iſt 
nicht fo ruͤhmlich, als einer Krone wuͤrdig erkannt werden, und ſo viel Herrschaft uber 
ſich fab haben, ſocche aus weiſen Urſachen e Friedrich 2 2 
HU Ne ea W n 4.5 


) Angelus feet S. 218 den Krieg ins Jahr ſeyn, daß ſch d. die Streitigkeiten (fange ve 
1446, und den Frieden ins Jahr 1448. Es kann gen haben. 


“ 
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ber den Beifall der Nachwelt eben fo ſehr, als des Aeneas Sylvius; und feine lin 1445. 
terthanen erkannten daraus, daß ihr kronenwuͤrdiger Landesherr mehr auf das Bete 
2 Vaterlandes, als auf Erwerbung eines Königreichs bedacht war. 
Dahin rechne ich, daß er mit dem Reinhard, Herrn von Cotbus, einen Ver⸗ Kauft Corbus. 
trag ſchloß, wodurch am Tage Arnulphi dieſer Herr die Stadt und das Schloß Cotbus 
vor 5600 Schock Groſchen dem Haufe Brandenburg kaͤuflich uͤberließ. Die Unters 
thanen dieſes Weichbildes wurden ſofort an den Churfuͤrſten und feinen juͤngſten Bru⸗ 
| der, deren Erben und Erbnehmer, verwieſen; und ſowol die Ritterſchaft, als der 
Rath und Buͤrger dieſes Weichbildes, leiſteten die Huldigung. 
Friedrich 2 ſtand auch mit feinen Rathſchlaͤgen feinen Schtwägern dem Churfürs Theilungs⸗ 
| ſten! von Sachſen und Herzog Wilhelm bey, da ſich ſelbige in ihre kaͤnder theilen wol, Rteitigkeiten 
ten. Er reiſete daher nach Altenburg, und half die Theilung berichtigen. Allein n Sachſen. 
j ſelten find Perſonen, die ſich auseinander geſetzt, mit dem, was ihnen zugefallen „ vbl⸗ 


— 


| 

1 lig zufrieden. Es laͤſſet ſich aber eine Privaterbſchaft noch eher nach den ſtrengſten Res 
geln der Gerechtigkeit abwaͤgen, als wenn fand, beute und Rechte zu vertheilen find. 
1 Der churſaͤchſiſche Hof zerſiel bald darauf mit Herzog Wilhelm; und beide erſuchten 
0 unſern Churfuͤrſten um feine Vermittelung. Er kam alſo nach Halle, wo mit Zuzie⸗ 
bung des Erzbiſchofs von Magdeburg, im Kloſter zum Neuen Werk im December 
dein neuer Theilungsvergleich getroffen wurde. Doch auch dieſer wurde der Grund zu 
neuen Irrungen. Friedrich 2, Churfuͤrſt von Sachſen, beſtritte ſeinem Bruder 
die landeshoheit über etliche Lehnleute und Orte. Wilhelms Raͤthe blieſen das Feuer 
| an. Wilhelm that in Friedrichs Lande Einfälle, dagegen dieſer, weil der Bruder 
5 feine Raͤthe nicht von ſich fehaffen wolte, im herzoglichen Antheil mit Feuer und Schwerdt 
ee — Alle Vorſtellungen des Churfuͤrſten waren vergebens. * 


bar ie 9. 11. 


le Niemand gewonn bey denen Verhinderungen, welche die Churfuͤrſten bekamen, Die churfuͤr⸗ 
fi) der Kirchenſachen mit gehörigem Nachdruck anzunehmen, mehr, als der Papſt ſten widerſe⸗ 
Eugenius 4. Es hatte ſich derſelbe fogar unterſtanden, die Churfuͤrſten, Jacob von * 
Sir Erzbiſchof von Trier, und Dietrich von Mörs Erzbiſchof von Cöln, ihrer maͤnnlich. 
erzbiſchöflichen Würde deswegen zu entſetzen, weil fie mehr vor Felix 5, als vor ihn 
eingenommen waren. Er wolte Trier dem Johann, Biſchof von Caͤmmerich, und 
Coln dem Adolph, Herzog von Cleve, in die Hände fpielen, um ſich dadurch den 
maͤchtigen Herzog Philip von Burgund zu verbinden, weil der erſtere deſſen natuͤrli⸗ 
cher Bruder, der letztere deſſen Schweſterſohn war. Doch dieſes brachte die Churfuͤrſten 
gegen den Papſt und auch ſelbſt gegen den Kaiſer, der ſich bereits mit Eugenio ver⸗ 
glichen, auf. Sie konten und wolten nicht zugeben, daß ſich, ohne ihre einmuͤthige Be⸗ 
willigung, jemand das Recht herausnehmen ſolte, einen Churfuͤrſten abzuſetzen. Sie 
verglichen ſich daher über einer Churfürſtenverſammlung, die 1446 zu Frankfurt am 1446. 
Main gehalten wurde. Unſer Churfuͤrſt beſchickte ſelbige anfänglich durch Geſandte, 
P. allg. preuß. Geſch. 2 Th. Bb kam 
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kam aber nachmals in Perſon daſelbſt an, und half zu allem mitwirken, was die Chur⸗ 
fuͤrſten unter ſich beſchloſſen. Hieſelbſt erneuerten und erweiterten dieſelben ihre bishe⸗ 


rige Verein wegen der Kirchentrennung dahin, daß der Papſt die Schluͤſſe zu Coſt⸗ 


nitz und zu Baſel, die Gewalt der allgemeinen Kirchenverſammlungen über die Päpfte 
betreffend, erkennen ſolte. Er ſolte nach einem von den Orten, Coſtnitz, Mainz, 
Trier oder Strasburg, eine neue allgemeine Kirchenverſammlung, zu Beilegung der 
Trennung und Abfchaffung anderer Unordnungen in der Kirche, berufen. Er ſolte 
die Schlüffe der Baſeler Väter, wie ſolche vom Kaiſer Albrecht und denen Churfuͤr⸗ 


ſten ehemals zu Mainz angenommen worden, beftätigen. Widrigenfals würde man 


die Kirchenverſammlung zu Baſel vor rechtmäßig erkennen, doch fo, daß ſolche ſich in 


eine der benannten Staͤdte verlegen, und alles ſo abhandeln ſolte, wie es vor der Wahl 


des Felix 5 geſchehen. Von dieſem Schluß ſolte der Papſt und der Kaiſer benachrich⸗ 
tiget werden. Der letztere wurde erſucht, dieſe Entſchluͤſſung geheim zu halten. Wuͤr⸗ 
de aber ſolcher ihnen nicht beitreten, fo wolten die Churfuͤrſten nichtsdeſtoweniger dass 
jenige zu Werke richten, was ſie unter ſich verabredet. Auſſer der Verein verglichen 
ſich die Churfuͤrſten uͤberdies, daß, wenn der Papſt feine gefaßten Entfchlüffe wegen 
Trier und Coͤln nicht widerrufen würde, „fo ſolte von Deutſchland an den Papft 


nichts weiter bezahlt werden. Ja man wolte in dem Fall die Abſetzung Eugenii und 


des Felix Wahl vor rechtmaͤßig erkennen. Allein was helfen die beſten Schluͤſſe der 
Staͤnde, wenn ihr Oberhaupt nicht einſtimmig iſt? Der Kaiſer Friedrich 3 war 
ſchon völlig auf Eugens Seite, und daher mit der Churfuͤrſten Abrede gar nicht zus 
frieden. Er hatte davor aber auch den Verdruß, daß die Staͤnde auf dem Reichstage 
zu Regenſpurg, den der Churfuͤrſt durch Geſandte beſchickte, es abſchlugen, dem 
Kaiſer gegen die Ungarn Huͤlfe zu bewilligen. Sie waren in die öſterreichiſchen 
lande gefallen, weil der Kaiſer ihnen weder ihren König noch ihre Krone ausantworten 
wolte. Doch wurde durch Schreiben Marggraf Albrechts an Johann Corvinum zum 
nachmaligen Vergleich der Grund gelegt. Der Kaiſer verfiel daher auf Mittel, die Chur⸗ 
fürften zu befänftigen. Er ſchickte den Aeneam Sylvium nach Rom, um dem päpfts 
lichen Stul zu zeigen, wie nothwendig es fen, mit den Churfuͤrſten glimpflich zu vers 


fahren. Der Papſt erkannte ſolches endlich, und ſchickte an die Churfuͤrſten Geſand⸗ 


ten, welche ſich eben aufs neue zu Frankfurt, theils perſönlich, theils durch Geſand⸗ 
te, verſammlet hatten. Unſer Churfuͤrſt konte nur durch feine Raͤthe gegenwärtig ſeyn. 
Hier verſprach der Papſt Eugenius die Wiederherſtellung derer beiden Erzbiſchöfe von 
Trier und Coͤln, wenn man ihn vor den rechtmäßigen Papſt annehmen wolte. Weil aber 
die in Rom geweſene churfuͤrſtliche Geſandten Nachricht ertheilet, daß der Papſt mit ih⸗ 
nen aus einem ſehr hohen Ton geſprochen; ſo wolten die Churfuͤrſten von einem Ver⸗ 
gleich mit demſelben faſt gar nichts mehr wiſſen. Dem Kaiſer ſchien es ebenfals bes 
denklich, ſich von denen Churfuͤrſten abzuſondern. Kurz, die Sache Eugenii ſahe 
verzweifelt aus. Doch Aeneas Sylvius zog zuerſt den 
Eugenii Seite. Er machte hierauf einen neuen Entwurf derer Bedingungen, 1 

f we 


* * 


daß dem Großherzog von Litthauen, Caſimir, noch eine Zeitlang freiſtehen ſolte, 
enen er r e er. 1 


Chufinſt greduch . 95 
weſchen Eugenius 4 als rechtmaͤßiger Papſt erkannt werden ſolte. Der Papſt ſolte 14446. 
ſich anheiſchig machen, ) eine neue allgemeine Kirchenverſammlung zu halten; 2) die 
Schluͤſſe derer vorigen Kirchenverſammlungen zu genehmigen; z) die Beſchwerden der 


| Deutſchen abzathun, und 4) die Erzbifchdfe von Trier und Coͤln bey ihren Aemtern 
uu laſſen. Mainz, welchem der Churfürft Friedrich 2 den Auftrag gethan, auch in 


i Namen zu ſiegeln, ließ ſich dieſen neuen Entwurf gefallen. Die Erzbiſchöfe 
von Magdeburg, Bremen und Salzburg traten ebenfals bey. Auch des Ehur⸗ 
fuͤrſten und Marggrafen Albrechts Geſandten lieſſen ſich durch das mainziſche Beiſpiel 
und Vorſtellung, fo wie die Geſandtſchaften vieler andern Neichsftände, verleiten, in 
dieſen Entwurf zu willigen. Durch die mehreren Stimmen wurde daher, aller Vor⸗ 
ftellungen der Baſeler Geſandtſchaft ohngeachtet, ein Schluß gefaffer, mit dieſem Ent⸗ 


wurf eine neue Geſandtſchaft nach Rom abzufertigen. Denen Reichsgeſandten aber 


gefellete unſer Churfuͤrſt noch eigene Geſandten vor ſeine Perſon zu. Nichts als die 

liebe zum Frieden war der Bewegungsgrund, daß unſer Churfuͤrſt alles dieſes ge⸗ 

nehmigte. 2 5 4 BE 
Der Kaiſer war mit unſerm Churfuͤrſten fo wohl zufrieden, daß er ihm auch die Der churfüͤrſt 

Schutzgerechtigkeit über Quedlinburg 2 uͤbertrug. Es war dieſes dem Stifte um nn 8 

fo viel zuttäglicher, da in Sachſen die bruͤderlichen Zwiſtigkeiten immer fortdauerten, burg, und in 

die unſer Ehurfürſt, aller angewandten Mühe ohngeachtet, nicht beizulegen vermochte. die fachiſchen 

Herzog Wilhelm von Sachſen hielt den 2often Jun. mit des verſtorbenen Kalſer et 

Albrechts Tochter, Anna, das Beilager. Er hatte zu denen Feierlichkeiten deffels 

ben auch die geſamten Bruͤder des churbrandenburgiſchen Hauſes, als feine Schwaͤ⸗ 

ger, eingeladen; doch konte nur Margggraf Johann und Albrecht denenſelbe len 

lich beiwohnen K). Weil nun Herzog Wilhelm dieſer feiner neuen Gemalin Thuͤ⸗ 


ringen und das Voigtland zum keibgedinge verſchrieben, und fein Bruder, der Chur⸗ 


fürft, beſorgt war, daß, nach Wilhelms unbeerbtem Tode, deſſen Gemalin auf chur⸗ 

fürftliche Koſten zu reich verſorgt fen; fo gab dieſes einen neuen Grund zum Unwillen. 

Eben zur Zeit des Beilagers zog der Churfuͤrſt von Sachſen zu Leipzig feine Reuterey 
zuſammen, und ſtörte durch die verurſachte Beſtuͤrzung die gewuͤnſchte Freude und Ru⸗ 

he der Hochzeitgaͤſte. Churfuͤrſt Friedrich von Brandenburg ließ hierauf einige 
Kriegesvölker zu der Reuterey des Herzogs Wilhelm ſtoſſen, wodurch auch zwiſchen 

biefen benachbarten beiden Churfuͤrſten ein Krieg ausbrach, der aber durch einen Still⸗ 

ſtand ſo hingelegt wurde, daß Marggraf Albrecht von beiden ſtreitenden Parteien zum 
Schiedsrichter angenommen ward. Es war aber demſelben noch nicht möglich, die 
aufgebrachten und erbitterten Gemuͤther zu beruhigen. N f 

Wahrend der Zeit fiel zu Peterkow die feierliche Wahl eines polniſchen Mon Die Polacken 

archen vor. Am 2gften Merz waͤhlten die polniſchen Magnaten und der Adel grö, wollen ihn 


ſtentheils unſern Churfuͤrten Friedrich 2 zum Könige, obwol unter der Bedingung, 2 —— 


ſich 
HR 5) Ketner S. 502, 598. ) Müllers Staatscabinet Th. 4 S. 214, 
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1446, ſich zu entſchluͤſen, ob er die polniſche Krone annehmen wolle. Nur einige wenige 
fielen mit ihren Stimmen auf den Herzog Boleslaum von Warſchau, aus piaſti⸗ 
ſchem Geſchlechte. Unſerm Churfuͤrſten wurde die Nachricht von der auf ihn ausgefalle⸗ 
nen Wahl von vielen vornehmen Herren nach Berlin gebracht. Friedrich 2 nahm 
dieſelben mit aller Hochachtung auf, beharrete aber eifrig bey der ehemaligen Erklarung, 
dem Großherzog durchaus nicht vorzugreifen, ſondern ganz ruhig abzuwarten, was man 
wegen der anden Krone vor einen Entſchluß faſſen wuͤrde. 4 


9. 122. 1 


i die 
1447. Die Geſandtſchaften des Kaiſers und vieler deutfchen Chur / und Fuͤrſten, die ie 
Papſt Euge wegen Anerkennung des Papſts Eugenü 4 abgeſchickt waren, und unter denen fi ch ber 
5 ſondere Geſandten unſers Churfürften befanden, trafen endlich 1447 zu Rom ein. An 
R recht: eben dem Tage, da ſolche ihr erſtes Gehör hatten, fiel der Papſt Eugenius in eine 
mäßig erkant. tödtliche Krankheit, welche, nach der Meinung der Aerzte, ihn kaum noch 10 Tage 
leben laſſen konte. Die churbrandenburgiſchen und andere deutſche Geſundten wei⸗ 
gerten ſich aus dieſem Grunde, den Papſt öffentlich und feierlich vor rechtmäßig zu er⸗ 
kennen. Doch Aeneas Sylvius brachte ſie auf andere Gedanken. So bald als der 
Papſt den letzten Entwurf, der zu Frankfurt gemacht, genehmiget, traten die fünts 
lichen Geſandten vor deſſen Kranfenbette, und erwieſen ihm, als anerkanntem recht⸗ 
mäßigen Papſt, die gebührende Ehre. Der Papſt ließ hierauf über die verabredeten 
Punkte verſchiedene ſchriftliche Urkunden ausſtellen; und man begieng die nunmehro 
wieder erfolgte Kirchenvereinigung mit vielen Feierlichkeiten feſtlich. In allen denen 
Urkunden wurde unſers Churfuͤrſten namentlich erwehnet. In einer ertheilte Eugen der 
deutſchen Kirche mancherlen Freiheit; in der andern verſprach er eine neue allgemeine 
Kirchenverſammlung; in der dritten raͤumte er denen Deutſchen ein, die vom Kaiſer 
Albrecht angenommene Schluͤſſe beizubehalten; in der vierten verſprach er, die Churs 
fürften von Trier und Coͤln bey ihren Aemtern zu laſſen. Bald darauf ſtarb Euge⸗ 
nius 4 den 2zſten Febr. an deſſen Stelle Nicolaus; den paͤpſtlichen Stul 1 — 
Um nun auch diejenigen Staͤnde, welche auf der letzten Verſammlung zu Frankf 
noch vor die Baſeler Kirchenverſammlung geneigt geblieben, mit dem Papſt Nico 
auszuſohnen, ſchrieb der Kaiſer einen Reichstag nach Aſchaffenburg aus, 1 uw 
fer Churfuͤrſt ebenfals Geſandten ſchickte. Hieſelbſt glückte es dem Aenea Sylvio end⸗ 
lich, die noch abgeneigten Churfuͤrſten von Cöln und von der Pfalz, die Pfalzgrafen 
Otto und Ste han, die Biſchöfe von Worms, Speier und Strasburg, und 
die Grafen von Wuͤrtenberg mit Nicolao 5 auszuſöhnen, welcher letztere die von fer 
nem Vorfahren ausgeſtellte Urkunde beſtaͤtigte, und mit dem deutſchen Reiche an ei⸗ 
nem eigenen Vergleich über ihre angebrachten Beſchwerden arbeiten ließ. 
Der churfuͤrſt So wie der Churfürft ſich wegen der Kirchenruhe viele Mühe gegeben, eben 
eee, ſehr bemuͤhete er ſich, die bruͤderliche Eintracht in ee wieder herzustellen, d. 
beilegen, in dieſem kande Mord und Brand endlich ein Ende naͤhme. Es gluͤckte ihm 
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nebſt feinem Bruder Marggrafen Albrecht und dem Landgrafen Ludwig von Heſſen, 1447. 
den apſten September zu Erfurt einen ſchiedsrichterlichen Spruch, den ſich beide 
Theile gefallen lieſſen, zu machen, und wodurch unter andern das Leibgedinge der Ge 
malin Anna gemildert, und auf dieſe Weife die Ruhe in Sachſen wiederhergeſtel⸗ 
let wurde. | - € 
Was der Churfuͤrſt von dem Großherzoge Caſimir, in Abſicht der polniſchen und iſt zufrie⸗ 
Krone, ſich zum voraus eingebildet, traf richtig ein. Es ließ fich dieſer Prinz endlich den, als her: 
bewegen, die polniſche Krone anzunehmen. Unſer Churfuͤrſt empfieng dieſe fehon dis ee 
voraus gefehene Nachricht mit mehrerer Zufriedenheit als Misvergnuͤgen. Er ſchickte krone an⸗ 
jiveen feiner Raͤthe an den neuen König, um demſelben, wegen des beſtiegenen Thro⸗ nahm. 
nes, Gluͤck zu wuͤnſchen, und mit ihm die ſchon vormals errichteten Buͤndniſſe zu 
erneuern. Koͤnig Caſimir muſte es allerdings unſerm Churfuͤrſten Dank wiſſen, daß 
ſolcher ihm ſo wenige Hinderniſſe in den Weg gelegt, und noch mehr vor die Vortheile 
des bisherigen Großherzogs, als er ſelbſt, beſorgt geweſen. Die churfuͤrſtlichen Ges 
ſandten wurden daher mit aller Hochachtung empfangen, und die 1421 geſchloſſenen 
Vertraͤge ohne Widerſpruch erneuert. N 4 t 
oh | ee... . 
Dieer unſelige Zuftand Sachſens, der aus bruͤderlichen Zwiſtigkeiten erwachſen, Der churfüͤrſt 
brachte unſern Churfuͤrſten zu dem Entſchluß, ſich mic feinem juͤngſten Herrn Bruder, 1 Ei 
Friedrich dem Dicken, der nunmehro zu feinen voigtbaren Jahren gelanget war, und bruder Fries 
der, nach der vaͤterlichen Verordnung, feine Abfindung in der Mark bekommen mu ⸗ drih dem dir 
ſte, auf einen ſolchen Fuß auseinander zu ſetzen, daß unter ihnen beiden keine Br 
Zwiſtigkeiten zu befuͤrchten waͤren. Er ſchloß dieſerhalb mit ſolchem zu Perleberg 
Mitwochs nach Michaelis einen merkwuͤrdigen Vertrag, durch welchen er Friedrich 
dem Dicken die Einkuͤnfte, und gewiſſermaſſen die Regierung in der alten Mark und 
Priegnitz einraͤumte, woben jedoch, nach des Herrn Gundlings Bericht, der die öf⸗ 
fentlichen Urkunden zu feinem Gebrauch hatte, dem Churfuͤrſten die hoͤchſte Landesho⸗ 
heit vorbehalten wurde. Die deshalb errichtete Urkunde habe ich niemals geſehen, der 
perlebergiſche Vergleich aber iſt folgenden Inhalts: „Wir Friedrich der Aelter, von 
Gotes Gnaden, Marggrave gu Brandenborg, des heiligen Römiſchen Reyches Ertz⸗ 
kemmerer und Burggrave tzu Nuͤremberg, als wir uns mit dem Hochgebohrnen Fürs 
ſten, unſerm lieben Bruder Marggrafen Friedrich den Sängern umb unfe Hofe und 
Handlung geeyniget und vertragen haben, fo daß unſer lieben Brüder Marggraven 
Johannſen und Marggraven Albrechts und unſer Briefe darüber gegeben, wol aus 
weiſen, und namlichen, daß der genante unfer lieber Bruder, fin Erben und Erbes 
Erben in der alten Mark und Priegnitzen, und wir unſer Erben und Erbs-Erben 
in der Mittel Mark, in der Ucker, im Lande zu Sternberg und Jeene jensleyin 
regieren ſollen / und nu hinforde eyn iglicher uff ſeyn enghen Ebenthur zu Schaden und 
frommen Gewinſt und Verluſt ſitzen und bleiben fol. Darum bekennen wir offentlich 
g Bb 3 mit 
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mit deſſen Briefe fuͤr uns, unſer Erben und Nachkommen, gein allermenniglich, daß 
wir uns gein alle unſere Herren, Prelaten, Manne und Stete der alten Mark und 
Priegnitze vorwillen vorſchreiben und gevulbort haben, was der genante unfer lieber 
Bruder, Herr Friedrich der Juͤnger, Marggrave tzu Brandenborg und denſelben 
unſern Herrn Prelaten, Mannen und Stetten an ihren Privilegien, Gerechtigkeiten, 
gutten Gewohnheiten, deren fie von unſern Vorfahren haben, confirmiret und beſtaͤdi⸗ 
get, auch vorfallen Lehn vorleyhet, oder Ku feiner Nod und redlicher Weys vorſetzet, 
oder verpfendet, wer es, daß genanter unſer lieber Bruder an Erben und Erbs⸗Erben 
abeginge, daß Gott nicht en wille, daß wir, unſer Erben und Erbsnemen, alsdann 
dieſelben unſer Herten, Prelaten, Manne und Stete bey ſolcher Vorſchreibung, Bor 
ſetzung irer Gerechtigkeit, guten Gewohnheiten und Privilegien, immaſſen die unſer 
lieber Bruder Marggraf Friedrich der juͤnger nach obin geſchriebener Weyſe beſtediget 
hat, bleiben laſſen, ſunder aller unſer Inſeghe, an Arg und aller Geverde. Und auf 
das alles deſſe vorgeſchrieben Stuͤcke, Puncte und Artickel von uns, unſern Erben und 
Erbs⸗Erben ſtete, veſte und unverbrochlichen gehalten werden, fo haben wir den vor 
genanten unſern lieben getreuwin unſer Herren, Prelaten, Mannen und Stetten def 
fen unſern Brief gegebin, mit unſern angehangenen Ingeſegel verſiegelt, und geben zu 
Perleberch am Mittewochen nach Sant Michels Tag nach Gotts Bort vierzehn unde 
und darna in den ſieben und virtzigſten Jare.,, Marggraf Friedrich der jüngere beſtäͤtig⸗ 
te hierauf den Landesſtaͤnden in feinem Antheil durch folgende Urkunde ihre Freiheiten. 
„Wir Friedrich der juͤnger von Gots Gnaden Marggrave zu Brandenborgk und 
Burggrave zu Nuͤrnberch, als wir uns mit den Hochgebohrnen Fuͤrſten unſerm lieben 
Bruder, Marggraven Friedrich dem aͤltern umb unſe Habe und Handlung, wy wierz 
halten ſollen, geeyniget und vortragen haben, fo daß unſer lieber Bruder Marggraven 
Johanſen und Marggraven Albrechts Briefe darüber gegeben, wohl ausweiſen, und 
namlichen, das der genante unſer lieber Bruder, ſeyne Erben und Erbs⸗Erben in der 
Mittel Mark, in der Ucker, im Sande zu Sternberg und iren einsleyen, und wir, 
unfer Erben und Erbs Erben in der alten Mark, Priegnitze und iren einslenen re 
gieren ſollen; darumb bekennen wir offenlich mit dieſſem Briefe vor uns, unſer Erben 
und Nachkommen geyn allemeniglichen, daß wir uns geyn alle unſer Herren, Prela⸗ 
ten und Manne und Stete in der alten Marcke vorwillet, vorſchrieben und gevulbort 
haben, was der genante unfer lieber Bruder Herr Friedrich der Alter Marggrave hu 
Brandenborch eze und Burggreve Ku Nuͤrenberg, denſelben unſern Herren, Pre, 
laten, Mannen und Steten in iren Privilegien, Gerechtigkeiten, guten Gewohnhei⸗ 
ten, de ſey von unſern Vorfahren haben, confirmiret, beſtediget, auch vorfällig dehn 
vorleyhet, oder tzu ſeiner Nod redlicher Weyß vorſetzt oder vorpfendet hat, das wir, 
unſer Erben und Nachkommen, die ſollen unſern Herren, Prelaten, Mannen und 
Steten bey ſolcher Vorſchreibung, Vorſetzung ihrer Gerechtigkeit, gute Gewohnhelten 
und Privilegien, immaſſen die unſe lieber Bruder Marggrave Friedrich der eltere nach 
obingeſchriebenen Weyſſe beſtetiget hat, bleiben laſſen, ſunder alle unſer g 
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Arg und an aller Geverde, ausgenommen was unſer lieber Bruder Marggreve Frie⸗ 
drich von Gedinge und Angefelle wegen vorlegen hat, dar willen wir unſer Gerechtig⸗ 
keit nicht ane verſchuret ſeyn und uf dat deſſe vorgeſchriebene Stuͤcke, Punete und Ar⸗ 
tickel vor uns, unſer Erben und Erbs Erben und Nachkomen ſtete, veſte und unver⸗ 


brocklichen gehalten werden, fo haben wir den genanten unſern lieben getrowen unſern 


Herren, Prelaten, Mannen und Steten deſſen unſern Brief gegeben, mit unfern aus 
gehangenen Ingeſegel vorſegelt, und geben zu Tangermuͤnde am Tage omnium fan- 
ctorum, nach der Bort Chriſti vierzehnhundert Jar, darna in dem ſieben und virtzig⸗ 
ſten Jare. „ Doch haben Arneburg und andere Städte der alten Mark und Prieg⸗ 
nitz im folgenden Jahre 1448 dem Churfuͤrſten ebenfals die Erbhuldigung abgelegt, 
und demſelben durch Briefe und Siegel ihre unterthaͤnige Treue angelobet. Denn 
beide Bruͤder hatten ſich das Erbfolgsrecht in der Mark noch vor denen beiden andern 
Bruͤdern in Franken, denen Marggrafen Johann und Albrecht, vorbehalten. 
} F. 124. Fr e 


sn 


Schon im vorigen Jahre war in Berlin ein neuer derm vorgefallen. Ohner⸗ Der berlini⸗ 


achtet der Churfuͤrſt 1442 die öffentliche Verfaſſung der Stadt nach dem Sinn der Buͤr⸗ er. en 


ger eingerichtet, gereuete es fie doch was fie damals dem Churfuͤrſten eingeraͤumet, 
und vergiengen ſich fo groͤblich, daß fie nicht nur in allen Geſelſchaften von ihres Lan⸗ 
desherrn Betragen das uͤbelſte ſprachen, ſondern auch endlich ihre vom Churfuͤrſten ges 
ſetzte obrigkeitliche Perſon Balthaſar Hack in einem Auflauf, ohne alle gegebene Urs 
ſach, ins Gefaͤngniß ſchleppten, die churfuͤrſtliche Kanzley mit Gewalt erbrachen, die 
geheimeſten Schriften durchwuͤhlten, und ſonſt noch vieles unverantwortliche unters 
nahmen. Friedrich 2 brauchte gleich anfänglich alle mögliche Vorſicht, die öffentliche 
Ruhe wiederherzuſtellen. Sodenn ernannte er mit Zuziehung des Marggrafen Fries 
drichs des Dicken, den Stephan, Biſchof von Brandenburg, Adolph Fuͤrſten 
von Anhalt, Albrecht Grafen von Lindau, und Nicolaum von Thierbach, Her⸗ 
renmeiſter des Johanniterordens, imgleichen die Raͤthe der Stadt alt und neu Bran⸗ 
denburg, Frankfurt an der Oder und Prenzlow, dieſe hoͤchſtbedenkliche Wider⸗ 
foänftigfeit der Berliner zu unterſuchen. Die Abgeordneten fanden, daß ſich die 
Einwohner von Berlin und Cöln groͤblich gegen den Churfuͤrſten vergangen. Nach 
deren Urtheil wurden verſchiedene Stadtguͤter, worunter die Mühlen befindlich, zur 
churfuͤrſtlichen Kammer geſchlagen, und das Stadtregiment mit tuͤchtigen deuten beſetzt. 
Auf einem neuen Gerichtstage zu Spandau wurden die vorzuͤglich Schuldigen theils 
zu Geldbuſſen, theils zum Tode verdammet, und dem Churfuͤrſten dieſes Urtheil zur 
Beſtaͤtigung eingeſchicket. Doch Friedrich 2 hatte keinen Gefallen an dem Verderben 
fo vieler leute. Er begnadigte eine groſſe Anzahl von denſelben, welche aus Unvers 
ſtand oder Verfuͤhrung ſich mit dem Strom hinreiſſen laſſen, von der anerkannten To⸗ 
desſtrafe, und ließ nur die Hauptanſtifter, ihren Verdienſten gemäß und den Nach⸗ 
kommen zum Beiſpiel, mit der wirklich zuerkannten Strafe belegen. 

Da⸗ 
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und die Nie; 
derlauſitz groß 
fentheils an 
Brandenburg 
gebracht. 
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Dagegen lief aus Daͤnnemark die gute Nachricht ein, daß die Stände den Gra⸗ 
fen Chriſtian von Oldenburg unter der Bedingung zum Koͤnige erwaͤhlt haͤtten, wenn 
ſelbiger die königliche Witwe die brandenburgiſche Prinzeßin Dorothea heiraten würs 
de. Chriſtian that ſolches mit Vergnügen, und erneuerte die mit dem Churhauſe 
Brandenburg beſtehende Freundſchaft. f f 

Ju Böhmen hatten während der Minderjaͤhrigkeit des Königs Ladislai die Staͤn⸗ 
de zwar zwey Statthalter, den Meinhard von Neuhaus von Seiten der römifchen 
Kirche, und Georg Podiebrad von Seiten derer Hußiten, ernannt. Es hatte aber 
der letztere Mittel gefunden, durch Gefangennehmung des erſteren und Ueberrumpelung 
der Stadt Prag die Regierung von ganz Boͤhmen an ſich zu ziehen. Weil jedoch mit 
dieſer Neuerung die von Polenz, welche die Lauſitz unterpfändlich beſaſſen, nicht zus 
frieden waren; fo ſuchten fie unſern Churfuͤrſten, in deſſen Schutz ſich bereits 1441 die 
Lauſitz begeben, noch näher zu verbinden. Jacob und deſſen Bruͤder die von Po⸗ 
lenz entſchloſſen ſich daher, alles, was fie an der Stadt Lubben hatten, dem Chur; 
fürftert gänzlich zu uͤberlaſen. Sobald Friedrich 2 nach Lubben perſönlich gefoms 
men, ward Freitags nach St. Gallen ihm von denen von Polenz dieſe Stadt 
um 10000 Gulden rheiniſcher Währung verkauft, worauf das Geld in einer um 
zertrennten Summe ſogleich erlegt, und am Tage Lucia von der Stadt Lubben der 
Erbhuldigungseid unſerm Churfuͤrſten geſchworen wurde. Die übrigen Stande und 
Städte der Lauſitz hielten bey den langen böhmifchen Unruhen vor zucräglich, fich eben 
fals unſerm Churfuͤrſten zu unterwerfen, wenn derſelbe ihnen ihre Freiheiten beftätigen 
wolte. Friedrich 2 erhob ſich daher nach Luckau, verfprach dieſer Stadt, fie bey 
ihren Rechten und Freiheiten zu laſſen, wogegen ſich dieſelbe feiner Botmaͤßigkeit um 
terwarf. Von da reiſete er nach Cotbus ab, woſelbſt der Prälat des Kloſters Neuen ⸗ 
zelle ſamt vielen von der Ritterſchaft der Lauſitz den Churfuͤrſten vor ihren Oberherrn 
erkannten, Mitwochs nach Simonis und Judaͤ Erbhuldigung ablegten, und ſich dazu 
ſchriftlich verſtanden. Hierauf wurden auch mit denen übrigen und abweſenden Staͤn⸗ 
den Unterhandlungen angeſtellt, welche ſich gleichfals nicht abgeneigt bezeigten, wes⸗ 
halb auf das kuͤnftige Jahr ein Landtag ausgeſchrieben wurde. Um aber nichts zu vers 
ſaͤumen, was zu Bekraͤftigung derer von denen von Polenz erhaltenen Rechten nöthig 
fen, ſchickte der Churfuͤrſt an den Statthalter von Böhmen, Podiebrad, Geſandte, 
um die Belehnung der Krone Böhmen über die Stadt und Weichbild Cotbus zu fir 
chen, und die Pfandſchaft der Lauſitz ſich befräftigen zu laſſen. Friedrich 2 hatte 
ebenfals in dieſem Jahre die Herrſchaft, Stadt und Schloß Peitz von dem X | 
von Waldau vor 6000 Gulden rheiniſcher Währung erkauft, und Montags nach 
Jubilate damit, mit der Stadt und dem Schloß, zu Frankfurt den Reinhard von 
Cotbus beliehen, um demſelben eine anſtaͤndige Wohnung zu verſchaffen. Und da⸗ 
mit nach deſſen Abſterben Reinhards Tochter ihre Verpflegung Hätte, fo war fie mit 
Peitz verleibdinget. Auch dieſe Angelegenheiten ſolten durch die churfürſtlichen Ger 
fandten bey der Krone Böhmen betrieden werden. Der Churfürft hofte um ſo viel 
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mehr, nach und nach die ehemals zur Mark Brandenburg gehörige Lauſitz wieder 1448. 
mit ſeinen Staaten zu verknüpfen, weil es leicht geſchehen konte, daß der böhmiſche 
König Ladislaus ohne Erben verſtuͤrbe, und deſſen Krone an feinen Schwager Her⸗ 
zog Wilhelm von Sachſen fiele, mit dem Friedrich 2 das beſte Vernehmen unter 
hielt, und dem er auch jetzo in den Zwiſtigkeiten mit feinem Bruder dem Churfürften 


Friedrich dem Sanftmuͤthigen Beiſtand leiſtete. Er ſchickte alſo an Herzog Wilhelm 


\ 


Geſandten, um deſſen Gemalin Anna zu vermögen, alles das zu befräftigen, was bis⸗ 
her von dem Churfuͤrſten, in Abſicht der Lauſitz, vorgenommen war. 


§. 125. 


Auffer der Sorgfalt, die der Churfürft zum Beſten ſeiner brandenburgiſchen Der churfürſt 
Staaten anzuwenden hatte, waren die Angelegenheiten ſeiner Herren Bruͤder in Fran⸗ bat auf die 
ken allemal ein Vorwurf feiner Sorgfalt. Der neue Biſchof von Würzburg, Gott⸗ 3 
fried von Limpurg, hatte vor ein paar Jahren mit den Städten Ulm, Nürnberg ten zu ſehen, 
und Rotenburg ein Buͤndniß gemacht. Weil nun dieſes dem Vertrage, der 1443 ges 
gen die Reichs ſtaͤdte errichtet worden, zuwider lief, und ſonderlich dem Marggrafen Als 
brecht, wegen feiner Irrungen mit der Stadt Nürnberg, bedenklich fiel; ſo ſchloß ders 
ſelbe dagegen ein Buͤndniß mit der ſaͤmtlichen freien Reichsritterſchaft in Franken. Die 
Stadt Nuͤrnberg wolte den 1427 geſchehenen Kaufvergleich zu ihrem Vortheil zu welt 
ausdehnen. Der Reichthum hatte dieſe groſſe Stadt, fo wie faſt alle groſſe Städte, 

— gemacht; und bey denen Fuͤrſten war gegen ihren Wohlſtand eine Eiferſucht. 

Der letztern Staaten waren in denen Hußitenkriegen faſt gänzlich verheeret, und man 

maaß denen Städten die Schuld davon bey, weil man fie nicht dahin hatte bringen kön⸗ 
nen, in denen Hußitenkriegen alle ihre Kraͤfte anzuwenden. Dem Kaiſer fehlten 

Wille und Mittel, das unter der Aſche glimmende Feuer vor feinem. Ausbruch zu ers 

ſticken. Die Klage Marggraf Albrechts gegen die Stadt Nuͤrnberg belebte die Eis 

ferſucht anderer Fuͤrſten, Grafen, Herren und Ritter gegen die Städte: und nach- 

dem Ehurfuͤrſt Friedrich ſich mit feinem Herrn Bruder in ein Buͤndniß eingelaſſen; fo 

ſuchten beide die übrigen chur⸗ und fuͤrſtlichen auch graͤflichen Höfe ebenfals in dieſes 
Buͤndniß zu ziehen. Ob nun wol unſer Churfürft den Weg der Güte allemal der Ge⸗ 

walt vorzog; fo entſchloß er ſich doch endlich, den Herzog Erich von Pommern, die 
Herzoge von Braunſchweig und den Ehurfürften von Mainz durch feine Geſandten 

dahin zu vermögen, daß fie dem Buͤndniß gegen die Städte beitraten, 1 

“0 Eben feiner friedliebenden Geſinnung iſt es zuzuſchreiben, daß um dieſe Zeit end» und hilft die 
lich die Trennung, die in der Kirche entſtanden war, gluͤcklich gehoben worden. Papſt un 
Nicolaus 5 ſchien willig zu ſeyn, denen Beſchwerden der deutſchen Kirche abzuhelfen. aufheben. r 
Es kam deshalb mit ihm ein merkwuͤrdiger Vergleich, den man die Concordata der 
deutſchen Nation mit dem Papſte zu nennen pflegte, zum Stande. Sie enthielten 

folgende Hauptſtuͤcke. 1) Daß der Papſt verſpricht, ſich feiner Vorbehalte und Pros 


viſionen nicht anders, als eingeſchraͤnkt / nach der Vorſchrift des geſchriebenen Rechts 
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1448. der beiden Kapitel, welche fich mit Execrabilis und ad regimen anfangen, gebrau⸗ 
cen wolle. 2) Daß die Wahlen zu den Erz- und Hochſtiftern, auch in dem Falle, 
wenn ſie dem roͤmiſchen Stule nicht unmittelbar unterworfen ſind, wie auch zu denen 
unmittelbaren Gotteshaͤuſern, an den Papſt gebracht, und von demſelben beftätiget 
werden ſollen, es ſey denn, daß fie nicht canoniſch find, oder daß das Stift mit einer 
wuͤrdigern Perſon, wegen einer kundlichen Urſache, verſehen werden muͤſſe; doch aber 
dergleichen Beftärigung bey mittelbaren Klöftern und Pfruͤnden, in welchen man es 
nicht hergebracht habe, auch nicht noͤthig ſen. 3) Daß wegen Verleihung der übrigen 
Pfruͤnden dem Papſte ſechs Monate wechſelsweiſe gegeben, und von dem Jenner bey 
ihm der Anfang gemacht werden ſolte. 4) Daß man die Annaten von allen Hochſtif⸗ 
tern, Manuskloͤſtern und Pfruͤnden bezahlen; denen aber, welche zu hoch angeſetzt find, 
durch die zu dem Ende zu ernennende Bevollmaͤchtigte Erlaß geſchehen ſolle. Hierauf 
kuͤndigte der Kaiſer zu verſchiedenen malen der zu Baſel verſammleten Geiſtlichkeit das 
ſichere Geleit auf, und befahl denen Baſelern ſogar bey Strafe der Acht, dieſelbe 
aus ihrer Stadt zu ſchaffen. Dies bewog die Väter, ihre Verſammlung von Baſel 
nach Lauſanne zu verſetzen, und auf Mittel zu denken, ſich und ihren Papſt ohne Der 
1449. ſchimpfung aus dem Spiel zu ziehen. Felix 5 ließ fich endlich behandeln, 1449 das 
Papſtthum unter ſehr vortheilhaften Bedingungen niederzulegen. Dieſe Gelegenheit er 
griffen die Väter zu Lauſanne, den Nicolaum; gleichſam neuerlich zum Papſt zu 
erwaͤhlen, und ihre lange Verſammlung endlich zu beſchluͤſen. Da unſer Chu 
einer derer Prinzen geweſen, welche an denen Unterhandlungen mit dem roͤmiſche 
Stule den hauptſuͤchlichſten Antheil gehabt; ſo muß ich noch eine nothwendige Anmer⸗ 
kung hinzufügen. Durch die ſogenannten Concordata iſt freilich die Kirchenverbeſse 
rung nicht zum Stande gebracht; allein daß man nicht mehr ausgerichtet, kann man 
nicht unſerm Churfuͤrſten, ſondern hauptfächlich dem Kaiſer und dem Churfuͤrſten von 
Mainz beimeſſen. Die fortdauernde Kirchentrennung ließ noch wichtigere und ſchaͤd⸗ 
lichere Folgen hoffen, als wenn man die noch übrigen Beſchwerden der deutſchen Kir, 
che auf eine anderweitige allgemeine Verſammlung verſchob, wozu ſich der Papſt an⸗ 
beiſchig gemacht. Churfuͤrſt Friedrich 2 hatte ohnedies beſondere Sorgfalt getragen, 
daß der Papſt feinen Landesſtiftern und Geiſtlichen alle ihre Rechte und Freiheiten ber 
ſonders beſtaͤtigen muͤſſen. Vor allen andern hat es die göttliche Vorſehung mit Fleiß 
geſchehen laſſen, daß, da man in den Grundlehren des Gottesdienſtes an keine Ver⸗ 
beſſerung dachte,, auch denen Übrigen Beſchwerden der deutſchen Kirche nicht völlig abs 
geholfen wurde. Daß der Papſt die Concordata nicht hielt, und die Annaten nicht 
gemindert wurden; daß man an eine neue Kirchenverſammlung nicht dachte, iſt dem 
Churfuͤrſten nicht zuzuſchreiben. Der roͤmiſche Stul hat hiedurch nur das Verlangen 
nach einer heilſamern Kirchenverbeſſerung gemehret, der Welt die Augen geöfnet, und 
derſelben wider ſeinen Willen Gelegenheit gegeben, daß nach einem halben Jahrhundert 
durch einzelne Männer dasjenige weit beſſer bewirkt wurde, was die verſammlete Geiſt⸗ 


lichkeit der ganzen Chriſtenheit, aus Widerſpaͤnſtigkeit des roͤmiſchen Stuls, nicht hat 
zu Stande bringen koͤnnen. 9. 


vr 
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Churfürſt Friedrich . 203 
negra 5 F. 126. * 5 1449. 
Die Bemuͤhungen, die unſer Churfurſt, in Abſicht der ehemals bey Branden⸗ Der churfüͤrſt 
burg geweſenen Lauſitz, fich gegeben, wurden von ihm mit dem gröſten Eifer fortge⸗ N We 
ſetzet. Er erhielt wirklich Donnerſtags nach St. Kilian zu Weimar die Einwilligung gen ie Top 
der Herzogin Anna von Sachſen, einer böhmifchen Prinzeßin, in die unferm Chur ſiß fort. 
fürften übertragenen lauſitziſchen nander und Rechte. Die von Polenz verſprachen, 


auf bundert Jahr und einen Tag, ſich im Kriege gegen unfern Churfüͤrſten nicht gebrau⸗ 


chen zu laſſen, und gaben hierdurch zu verſtehen, daß fie ſich von niemanden wolten 
verleiten laſſen, die mit unſerm Churfuͤrſten geſchloſſenen Vertrage jemals anzufechten. 
Weil Reinhard Herr von Cotbus in dieſem Jahre mit Tode abgegangen; ſo wurde 
das Anſuchen des brandenburgiſchen Hofes, wegen der Belehnung mit dem Weiche 
bilde Cotbus bey dem böhmifchen Statthalter Podiebrad fo eifrig fortgeſetzet, daß 
derſelbe wirklich dem Churfuͤrſten dieſe Belehnung reichte. Blos das Haus Oeſter⸗ 
reich ließ wegen der Bemuhungen des Churfuͤrſten in denen lauſitziſchen Angelegenhel⸗ 
ten einige Eiferſucht blicken. Der Kaifer Friedrich 3 war auf den Einfall gekommen, 
die Lauſitz an fein Haus zu bringen, und deshalb an ſich zu loſen, da doch Branden⸗ 
burg mit eben ſo vielem Rechte hierin demſelben zu vorgekommen, und mehrere Sum; 
men darauf verwenden konte, als der Kalſer Friedrich 3, der feine Gelder anderwaͤrts 
nöthiger brauchte. Unſer Churfuͤrſt ließ ſich alſo dadurch feinen vorgeſetzten Plan nicht 
verruͤcken, vielmehr gab er ſich Mühe, den Churfuͤrſten von Sachſen, Friedrich den 
Sanftmuͤthigen, dahin zu vermögen, daß ſelbiger wegen feiner in der Lauſitz habenden 
Herrſchaften und $ändereien die churbrandenburgiſche Hoheit anerkennen, und dar⸗ 
über Verſicherungsbriefe ausftellen möchte, Eben dieſes ſuchte der Churfuͤrſt bey dem 
Herrn von Maltitz wegen der Herrſchaft Calau, bey denen von Köckeritz und bey 
denen übrigen Herren, Rittern und Ständen der Niederlauſitz zu erhalten, mit wel⸗ 

chen er dieſerhalb Unterhandlungen pflog. i F. 

Um dieſes Geſchaͤfte bey Churſachſen deſtomehr zu befördern, verſprach Fries Verſpricht 
drich 2, ſich Sachſens bey angedrohetem böͤhmiſchem Ueberfall aus allen Kräften ans Böen 
zunehmen. Die Krone Böhmen hatte, ſonderlich zu denen Zeiten Kaiſer Carls 4, zu unterſtü⸗ 
allerhand Mittel angewendet, ſich die Lehnsherrlichkeit über viele benachbarte Laͤndereien ben. 
zu verſchaffen. Dadurch verdeckte Böhmen die heimliche Abſicht, ſich von allen dieſen 
kaͤndern die Oberherrſchaft zu erwerben. Blos in Sachſen allein waren über 60 Städte 
und Schloſſer boͤhmiſche lehne geworden. Anjetzo aber machte die Krone Böhmen auf 
alle dieſe Orte, als ihr zugehörig, Anſpruch, und verlangte deren Herausgabe unter Bes 
drohung eines offenbaren Krieges. Sachſen wandte fich in dieſer Gefahr ſowol an Heſ⸗ 
ſen, mit welchem es eine Erbverbruͤderung, als auch an Brandenburg, mit dem es 
eine Erbvereinigung geſchloſſen hatte. Der Churfürft Friedrich 2 von Brandenburg 
verſprach nicht nur, feinen Vertragen heilig nachzukommen, ſondern kehrete auch die 
nöthigen Anſtalten dazu vor. Das, was Böhmen gegen Sachſen that, machte den 
Churfuͤrſten auch in ſeinen eigenen fanden aufmerkſam. 

g Ce 2 Es 
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1449. Es hatte ſchon 1148 Hartwig geborner Marggraf aus dem Häufe Stade ver 
Die magde⸗ ſchiedenes dem Hochſtifte Magdeburg abgetreten J). Nachmals hatte ſich der Churfuͤrſt 
ri von Brandenburg aus anhaͤltiſchem Stamm, Otto 2, 1296 durch Aberglauben 
niger märki⸗ verleiten laſſen, einen anſehnlichen Theil feiner Staaten dem Hochſtift Magdeburg 
ſchen orte wird zu dehn aufzutragen n). Ueberdies hatte bey Gelegenheit des Betruͤgers Jacob Reh⸗ 
aufgehoben. bocks das Hochſtift von denen maͤrkiſchen Unruhen groſſen Voreheil gezogen, und 
bey der Gelegenheit viele zur Mark Brandenburg gehörige Orte an ſich geriffen, 
auf welche letztere dem Churfuͤrſtenthum nothwendiger Weiſe ein gerechter Anſpruch 
verblieb n). Sowol unſer Churfuͤrſt, als das Hochſtift, bezeigten nunmehro ein 
Verlangen, ſich uͤber dieſe gegen einander habende Anſpruͤche zu vergleichen. Es ward 
daher Sonnabends nach Martini zu Zinna ein Vertrag geſchloſſen. Durch ſelbigen 
überließ der Churfürft dem Hochſtifte das Land und den Flecken Jerichow, Sandow, 
Wolmerſtaͤdt mit dem Schloſſe und Flecken Milow, Buckow, Plato, die Voig⸗ 
ten des Kloſters Jerichow, Alvensleben, Angern, Wolfsburg und Rogetz mit 
allen lehnen, geiſtlichen und weltlichen Mannſchaften und Zugehörungen. Hingegen 
folte die Grafſchaft Wernigerode der Churmark Brandenburg verbleiben. 1 — 
aber wurde gefehloffen, daß das Churhaus Brandenburg wegen dieſer 
aft das Erzſtift nicht mit Krieg überziehen fölte. Und weil die Grafen von * 
und Ruppin ihre Gerechtigkeit daran hätten, ſolten uch ſelbige keine Macht haben, 
das Erzſtift Magdeburg zu befehden und zu betribäeh ſondern die Sache folle, 
genwaͤrtigem Stande verbleiben. Im Fall man ſich daruͤber nicht vergleichen ae 
folte die Sache gewiſſen Schiedsrichtern übergeben werden, jedoch ſolte der Abſchied mit 
dem Grafen von Lindau und Herrn zu Ruppin in dem Stande bleiben, welchen Fürſt 
Adolph von Anhalt vermittelt hatte. Binnen zweien Jahren aber ſolte dieſe Sache 
ausgemachet werden, oder der ſaͤumige Theil würde feines Rechts verfallen ſenn. Hin 
gegen ließ der Erzbiſchof von Magdeburg Friedrich, und deſſen Domcapitel die al 
ten Anſpruͤche auf Gardelegen, Salzwedel, die Haͤlfte des Schloß⸗ und Burgrechts 
Calbe, die Vorwerke in denen Schlöffern und Burgrechten Arneburg, 
und Tangermuͤnde, Stendal, Seehauſen, Bambiſſen und um die N 
Brandenburg, Plauen und der zu Acken, gaͤnzlich fallen. Es ſchien e 
Churfuͤrſt geboren zu ſeyn, dasjenige wieder gut zu machen, was einige feiner Vorfuß⸗ 
ren verdorben hatten. Hiedurch wurde auch die öffentliche Ruhe der alten Mar 
noch mehr beveſtiget; welche beizubehalten, und ſich vor denen weſtphaͤliſchen € 
ten zu ſichern, einige der, altmaͤrkiſchen Städte noch im n Jahre einen! r , 
digen Verein geſchloſſen hatten o). 9 
§. 127. 7 ö 
ee In Franken war dagegen der blutigſte Schauplatz PAD Zwiſchen en 5: 
nes bruders fen, Herren und Rittern einer Seits, und denen Reichs und andern groſen 
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1 
mächtigen Stͤdten anderer Seits, war ſeit vielen Jahren bereits eine ſtarke Gährung 144 
vorgefallen, welche ſchon im vorigen Jahre in Schwaben ausgebrochen. 33 — — 
Ulm und ſchwäbiſch Gemuͤnd batten zuerſt losgeſchlagen. Marggraf Albrecht batte ab. erer 
mit der Stadt Nurnberg ſchwere Irrungen. Er klagte beſonders, daß vom Rathe 
ihm in ſeinen landesherrlichen Rechten, welche er von ſeinem Vater ererbt, allerhand 
Eintrag geſchaͤhe. Es hatte ſich die Stadt, in Abſicht des kaiſerlichen landgerichts, a 
Wildbahn, Zolls, Geleites und Lehnſchaften, denn eines Moͤnchs⸗ und zweier Frauen⸗ 
Elöfter in der Stadt, bey dem Steinbruch zu Kornburg, wegen der hohen Obrigkeit 
und Hofgerichts zu Werth und anderer Stücke, Sachen angemaſſet, die ihr nicht zu⸗ 
ſtaͤndig geweſen. Sie hatte die Kriegeskoſten zu denen Hußitenkriegen nicht abgetra⸗ 
gen, und den Conrad von Heydeck wider ihn in Dienſte genommen. Es ſuchte zwar 
der Marggraf wegen aller dieſer Beſchwerden eine guͤtliche Auskunft. Die Churfuͤr⸗ 
ſten von Mainz und Pfalz, die Biſchöfe von Wurzburg „Eichſtaͤdt und Aug⸗ 
1 ſpurg, und etliche Reichsſtaͤdte, unterzogen ſich in dieſem Jahre des Mitleramts; 
0 doch ihre Bemuhungen, die fie auf einer Zuſammenkunft zu Bamberg anwandten, 
waren vergebens. Der Rath wolte weder 100000 Gulden vor den verurſachten Schaden 
bezahlen, noch Verſicherung geben, den Marggrafen in feinen Rechten unbeirret, und den 
von Heideck an denſelben ausliefern zu laſſen. Marggraf Albrecht fahe ſich alſo bemüßiget, 
den Degen zu zucken. Er ließ den aten Jul. eine Kriegeserklaͤrung ausfertigen, und ſchick⸗ 
1 te dieſelbe durch einen in weiß/ und ſchwarzer ſeidener Hoftracht gekleideten Herold nach 
Mürnberg „der die Kriegeserklaͤrung, nach damaliger Art, in ‚feinen Händen hatte. 
Siebzehn weltliche Fürften, 1s Bifhöfe, viele Grafen und faſt der ganze fraͤnkiſche 
N Adel waren des Marggrafen Bumdeögenpffen, Zu dieſen gehoͤreten namentlich Chur⸗ 
fürft Dietrich von Mainz, Churfürſt Friedrich der Sanftmuͤthige von Sachſen, 
1 Cpurfürft Friedrich 2 von Brandenburg, der Biſchof von Eichſtaͤdt, Marggraf 
| Johann von Brandenburg, Herzog Albrecht von Oeſterreich, Herzog Otto von 
Baiern, Herzog Wilhelm von 3 „Herzog Henrich von Braunſchweig, 
. tandgraf Ludwig von Heſſen, Herzog Erich von Pommern⸗ Stettin, Marggraf 
Johann von Baden, Landgraf Ludwig zu Leuchtenberg, der gefuͤrſtete Graf Frie⸗ 
drich von Henneberg, Graf Leonhard von Caſtel, Graf Henrich von Ziegen⸗ 
hayn, die Grafen Otto und Wallrav von Waldeck, Graf Ulrich von Wuͤrten⸗ 
berg / die Grafen Ludwig und Friedrich von Helfenſtein, Graf Albrecht von Ho⸗ 
henlohe, Graf Bernhard zu Hanau, Graf Ulrich von Oettingen, Graf Bern⸗ 
hard von Solms, Wilhelm Herr zu Hohen Rechberg, Rudolph von Buͤnau, 
unterſchiedliche des Geſchlechts von Rotenhan und derer von Seckendorf, und Hen⸗ 
rich Rettwitz, der Baurenfeind genannt. Doch hatten dieſe Fuͤrſten, Grafen und 
Herren eine nicht zu verachtende Macht gegen ſich. Die Stadt Nürnberg hatte 
Henrich Reuß Herrn von Plauen, und den Kuntz von Kauffungen, den nachma⸗ 
ligen Prinzenraͤuber, zu Feldherren ernannt, welche ihr aus Böhmen verſuchte Sol⸗ 
daaten zufuͤhreten. Die Schweiger ſchickten 1000 Mann der Stadt zu Huͤlfe; und 
Ce 3 - faft 
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1449. faſt alle Reichsſtaͤdte ſchlugen ſich zu ihrer Partey. Die letztern ſchickten 2100 Neu 
ter, die ſich bis ins Nuͤrnbergiſche glücklich durchſchlugen. Der Krieg gieng an, und 
verurſachte beiden Parteien unfäglichen Schaden. Viele Städte und Schlöffer wur⸗ 
den verwuͤſtet, der Landmann zum Bettelſtab gebracht; und innerhalb Jahr und Tag 
geriethen beiderfeitige Kriegesvölker neunmal aneinander, wobey nur ein einzig mal der 
Städte Volker ſich des Sieges ruͤhmen konten, achtmal aber dem Marggrafen das Feld 
räumen muſten. Nach der heutigen Kriegesverfaſſung ſcheint ſolches höchſt unwahr⸗ 
ſcheinlich. Wenn man aber annimmt, daß offene Feldſchlachten und betrachtliche leichte 
Treffen zuſammen gezählt worden; daß der Krieg, nach damaliger Art, durch fe 
mittelmäßige Parteien geführet worden, und daß der Landmann, nach Verwü 0 
feiner Haabſeligkeiten, feinem Landesherrn zuzulaufen bemüßiget geweſen; wenn m 1 
die Tapferkeit „Hurtigkeit und Geſchaͤftigkeit Marggraf Albrechts i in n zie⸗ 
het: ſo hat man keine Urſache, dieſe Nachrichten in Zweifel zu ziehen. Dießr err 
bewies ſowol in Schlachten als Belagerungen einen unerbebten Muth; von Beiden wil 
ich meinen Leſern ein Beiſpiel anführen, fo wie ich ſelbiges von dem Herrn 2 4 
aufgezeichnet finde. Als einmal 800 nuͤrnbergiſche Reuter und 6000 Fußknechte in 
das Burggrafthum gefallen, ſuchte der Marggraf ihr weiteres Vordringen bey inen 8 
Fluſſe, über den der Feind nothwendig ſetzen muſte, zu verhindern. An diesel 1 
waͤſſer muſten ſich auf feinen Befehl 200 Mann Fußvolk in ein Gebuͤſche 5 7 A 
verdeckt lagen. Es hatten folche den Auftrag, die feindlichen Reuter um 0 
beizulaſſen, und ſich alsdenn erſt zur Wehre zu ſtellen, wenn das fel e 
über den Fluß zu gehen bemühet feyn wiirde. Der Matggraf ſelbſt gieng 0 der € 
tze von 600 Reutern durch einen Wald ihnen entgegen. Sobald ſich beide 
Geſicht bekamen, machten ſie Halte. Der Marggraf aber nahm noch zwey! 5 
ſich, dieſe ſprengten im völligen Jagen mit ihren Lanzen gegen den Feind an, en m 
drey Ritter, die die Ehre belebte, ihnen entgegen eilten. Der Marggraf ſtieß ) 
nigen, der auf ihn zukam, glücklich zu Boden; dagegen feine beiden Begleiter v 
ihren Feinden todt zur Erde geſtreckt wurden. Kaum hatte ſich der Marggraf i 
Gegners entlediget, als er mit verhaͤngtem Zügel anfaͤnglich ganz allein die feindlichen 
Schwadronen anfiel, ſich mit den Waffen in der Hand einen Weg bahnte, und bis an 
die feindlichen Standarten durchbrach. Rings um ihn herum waren alle liche 
Waffen auf ihn gerichtet; und weil man wegen der zu groſſen Nähe die Speere 5 di 
weiter brauchen konte, ſuchte der Feind mit dem Degen in der Fauſt ſi e 
unbekandten Helden zu entledigen. Indeſſen hatte der Marggraf eine Standarte 1 | 
beiden Armen umfaſſet. „In der Welt, „ fagte er, „kann ich nirgend rühmlicher 
„ben, als hier., Zum Gluͤck hatte fein herzhafter Angrif feine Reuter zum Na heif 
angereizet. Nichts konte ihrem Angrif widerſtehen, ſie drungen bis zur Standarte 
durch, bey welcher ſie ihren Prinzen, mit den ruͤhmlichſten Wunden und Quetſchungen 
bedeckt, die Standarte in der Hand haltend, halb todt vor ſich fanden. Ihren Herm 
zu rächen, verdoppelten fie ihre Kräfte, und richteten unter den Feinden ein groſſes 
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Blutbad an. Was dem Tode noch entgieng, wurde gefangen gemacht, und nur ſehr 1449. 
wenige konten ſich mit der Flucht retten. Eben ſo tapfer bewies ſich der Marggraf 


bey der Eroberung von Graͤfenberg. Dieſer Ort wurde, ohne die Bürgerfchaft zu 
rechnen, von 500 Mann Beſatzungsvolkern vertheidiget. Dem ohnerachtet machte 
der Marggraf Anſtalt, den Platz an vier Orten mit einer maͤßigen Anzahl Volker zu 
beſtuͤrmen. Er waͤhlte ſelbſt den Angrif auf der Seite, wo der Stadtgraben am tief⸗ 

und die Mauren am höchften. Nichts deſtoweniger war er die zweite Perſon, die 
die Mauer erſtieg, und die erſte, die in die Stadt ſprang. Der gröͤſte Theil flog her⸗ 
bey, und umringte dieſen Helden. Er ſicherte aber den Ruͤcken dadurch, daß er ſich 
an einen daſelbſt ſtehenden Baum anlegte, und verrichtete ſo lange Wunder der Tapfer⸗ 
keit, bis auch der Ort auf einer andern Seite erſtiegen worden, wodurch er Luft bekam, 

Ee gerettet, und die Stadt in ſeine Haͤnde gebracht wurde. Der Churfuͤrſt 


a 2 hatte in diefem Kriege feinem Herrn Bruder durch den Schenken von 
N is einige Huͤlfsvölker zugeſchickt. 


7 . 128. 
B Nur wenige Kriege find mit ſolchen Verheerungen verknüpft geweſen, als ee 
Der Marggraf bemächtigte fich, auſſer Grafenberg, von Lichtenau, Eltersdorf, 


Kraffthof, 2 6 Eſchenau, Kalkreuth, Wezendorf, Schnittlingen, vom 


Schloß Heydeck, ttdach, Sunderbach und Schweinau, und alle dieſe 
Orte wurden 1 in die Aſche gelegt. Dahingegen hatten die Feinde ebenfals die 
shell marggräfliche, theils pfaͤlziſche Orte Windsbach, Baiersdorf, Erlangen, 
itz, Malms bach, Durrbrunn, Schloßburg, Heimendorf, Kirchſitten⸗ 
„Mitteleſch 900 Petzenſtein, Entenberg und Offenhauſen eingeaͤſchert. 
Da bie Stadt Nürnberg keinen fo weitläufigen Landesbezirk, als die Burggrafen, 


hatte; fo litte das platte Sand des Burggrafthums nothwendigerweiſe mehr, als das 


Nuͤrnberger Gebiet. Kriege, die gar zu hitzig gefuͤhret werden, erſchoͤpfen gar zu 


Dieſer krieg 
wird beigelegt. 


Sr die. Krafte der ſtreitenden Parteien, und ſind ſelten ſehr langwierig. Nachdem 


20⁰ Dorfer ausgebrannt, und faſt keine mehr vorhanden waren, verloren die 
cken ihre Nahrung. Der Sieg der Nürnberger ohnweit Pillenreuth am Koͤ⸗ 
nigs Weyher, durch des Kuntz von Kauffungen Hand erfochten, vermehrte die 
Friedensgedanken. Ein in Sachſen ausgebrochener blutiger Krieg zog viele Fuͤrſten 
mit ihren Kriegesvölkern auf dieſe Seite. Papſt Nieolaus 5 wuͤnſchte die Wieder⸗ 
herſtellung der Ruhe, um einen groſſen Tuͤrkenzug zu Stande bringen zu können, der 
Kaiſer aber, um durch nichts an feinem vorhabenden Roͤmerzuge gehindert zu werden. 
Alles dieſes beſtimmte beide Parteien zur Ausfohnung. In Bamberg wurden unter 
Faiferlicher Vermittelung Unterhandlungen gepflogen, welchen auch churbrandenbur⸗ 
giſche Geſandten beiwohneten. Endlich kam den 29ſten September 1450 zwiſchen 
dem Marggrafen Albrecht und der Stadt Nuͤrnberg ein Friede zu Stande, kraft 
deſſen jeder Theil das eroberte wieder zuruͤckgab, 2000 Gefangene ohne böſegeld pr 
zn Fuß ſetzte, und alles wenne in Vergeſſenheit ſtellte. 
b. 129. 
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S e Der Kaiſer ſchickte nach fo gluͤcklich wiederhergeſtellter Ruhe eine Geſandtſchaft 
— a nach Rom, um den Papſt zu benachrichtigen, daß naͤchſtens die roͤmiſche Krönung 
ae geſchehen folte, zugleich aber von dem Papſte die verfprochene allgemeine Kirchenver⸗ 
ſammlung zu verlangen, zu welchen Stuͤcken unſer Churfuͤrſt durch ſeine mitgegebene 
Schreiben mitwirkte. Auf kaiſerliches Verlangen ſolten zwar die ſaͤmtlichen Churfürs 
ſten mit anſehnlichen Kriegesvölfern dem Roͤmerzuge perſönlich beiwohnen. Weil 
aber weder der Papſt eine groffe kaiſerliche Macht in Italien zu ſehen wuͤnſchte, noch 
auch die Churfuͤrſten bey damaligen unruhigen Zeiten ſich ſo weit zu entfernen Luſt ‚hats 
ten; fo konte ſich unſer Churfuͤrſt fo wenig, als ein anderer Churfürft dazu ent⸗ 
ſchluͤſſen. ee dee 
Der churfuͤſt Wenigſtens erforderten wichtige Unterhandlungen und ein ausgebrochener Krieg 
Leech en unſers Churfuͤrſten Friedrichs 2 Anweſenheit in feinen Staaten. Er ſetzte feine Be⸗ 
angelegenheis muͤhung in Abſicht der Lauſitz beſtaͤndig fort. Um allen Beſorglichkeiten vorzubeugen, 
ten gluͤcklich. bekräftigte er in einem öffentlichen Ausſchreiben alle und jede Rechte und Freiheiten, 
welche die Lauſitzer jemals bekommen hatten. Es hatte ſolches wirklich den gewuͤnſch⸗ 
ten Nutzen. Denn Henrich von Maltitz nahm ihn am Tage Maria Empfaͤngniß we⸗ 
gen der Herrſchaft Calau zum Voigt und Verweſer an. Seinem Beiſpiel folgte de 
von Köͤckeritz zu Zauche. Selbſt der Churfuͤrſt Friedrich von Sachſen erklaͤrete ſich 
in denen Unterhandlungen zu Wittenberg und Brandenburg am letztern Orte am Tage 
Eraſmi, daß er ſich feiner in der Lauſitz habenden Guter zum Vortheil Brandenburgs 
begeben wolle. Endlich nahm auch der Abt Benedictus zu Dobriluck am Tag 
Clementis unſern Churfüͤrſten zum Herrn an. Auf dieſe Art konte unſer Churft | 
ſchönſte Hofnung faſſen, nach und nach die Lauſitz mit der Mark Brandenburg zu ver 
einigen. Aber mitten in dieſen Bemuͤhungen zogen andere Angelegenheiten un n 
Ehurfürften ins Feld. 4 l 
Bekommt mit Schon im vorigen Jahre war unter den vornehmſten ſaͤchſiſchen lehnsleuten ein 
= ot Krieg ausgebrochen, in welchen unglücklicherweife die Landesherven ſelbſt verwie 
fen krieg. wurden, in dem eine Parten von dem Churfürſten von Sachſen, die andere von 
ſen Bruder Herzog Wilhelm unterſtuͤtzet wurde. Weil nun der erſtere in des letztern 
lande mit Feuer und Schwerdt alles verwuͤſtete; fo ſuchte der ſchwaͤchere Herzog Wil⸗ 
helm bey unſerm Churfuͤrſten und feinen Herren Brüdern, ſo wie bey B N 
Huͤlfe. Das Haus Brandenburg entſchloß ſich wirklich, dieſem Herrn beizufteh 
Marggraf Albrecht führte feine Völker ins Altenburgiſche, Zeitziſche und 2 
burgiſche, die Boͤhmen ſetzten ſich bey Pegau, wogegen der Churfuͤrſt Fried 
der Sanftmuͤthige im Weimariſchen übel haushielt. Die churbrandenburgi 
Volker vereinigten ſich bey Rosla im Anhaͤltiſchen mit dem Heere Herzog Wilh 
Von hier gieng der Zug nach Naumburg. Man ſetzte ſolchen ins Vogtland a 
und belagerte Gera. Die Stadt wurde mit dem Degen in der Hand erſtiegen, und 
in der erſten Wut von den eindringenden Soldaten alles Bange 
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Ber des Orts Graf Henrich wurde gefangen, und von den Verbundenen an Böhmen 
uͤberlaſſen. Der Burggraf von Kirchberg und Graf von Orlamuͤnde fielen ebenfals 
in die Gefangenſchaft der Bundesgenoſſen. Die Stadt Weyda gieng faſt im Rauch 
auf, da in dem Gebaͤude, welches eben unſer Churfuͤrſt bewohnte, Feuer ausgekom⸗ 
men. Der von allen Seiten gedraͤngte Churfürft von Sachſen ſuchte beſonders ſich 
der brandenburgiſchen Volker zu entledigen, und durch einen Einfall ins Branden⸗ 


burgiſche die Macht der Bundesgenoſſen zu trennen. Der Churfuͤrſt Friedrich 2 von 


Brandenburg hatte zwar zu Bedeckung der Grenzen Belitz und Treuenbritzen beſetzen, 
und den Adel unter Anfuͤhrung des Johann Gans Edlen Herrn von Puttlitz aufbieten 
laſſen. Dem ohnerachtet erfolgte der ſaͤchſiſche Einfall mit einer beträchtlichen Ueber⸗ 
macht, und ohne die beſetzten Orte zu beruͤhren, wurde das platte Land auf die erſchrecklich⸗ 
ſte Art mitgenommen. Der von Puttlitz entſchloß ſich alſo, durch ein Treffen dies 
De ein Ende zu machen. Bey Belig kam es zu einem heftigen Gefechte. 

brandenburgiſche Adel fochte mehr tapfer, als vorſichtig. Ein unbemerkter 


1450. 


ſächſiſcher Hinterhalt brach hervor, brachte die brandenburgiſchen Völker in Unords . 


nung, und machte eine anſehnliche Anzahl Gefangene. Ich will die Namen der vor⸗ 
nehmſten darunter, fo wie ich fie aufgezeichnet finde, mittheilen. Es befanden ſich 


unter den Gefangenen der brandenburgiſche Erbmarſchal Johann Gans Edler Herr 
von Puttlitz, Buſſo von der Schulenburg, vier des Geſchlechts derer von Brand, 


wen des Geſchlechts derer von Lüderitz, zwey des Geſchlechts derer von Alten, imglei⸗ 
1 Johann von Sufferas, Nicolaus von Zich, Dieterich von Holze 
ei von 


ndor 
Crummenſee, Ludolph von Arnim und Werner von rar 
Man befürchtete in der Mark von dieſem ungluͤcklichen Treffen betrübte Fol 
gen; man ſuchte daher ſich davor durch ein allgemeines Aufgebot zu ſichern. Jusbeſondere 
zeigte bey dieſer Gelegenheit der Marggraf Friedrich der Juͤngere, oder der Dicke, 
wie würdig er feiner Abſtammung ſey. Er ſtieß an der Spitze des altmaͤrkiſchen und 
riegnitziſchen Adels zu den uͤbrigen brandenburgiſchen Fahnen, und gieng mit be 
n Marte auf die andringenden Sachſen los. Dieſe guten Anſtalten ſowol, 
als die Zuruͤckkunft des Churfuͤrſten in feine Staaten, beſtimmten die Sachſen zum 
Zuruͤckzuge. Damit ihnen aber Churfürft Friedrich nicht folgen koͤnte, hatte Sach⸗ 
ſen mit vieler Staatsklugheit bereits der Mark Brandenburg auf der andern Seite 
friſche Feinde zugezogen. Friedrich 2 ſtand mit denen Kreutzherren in Preuſſen bis⸗ 
hero in gutem Vernehmen, und wuͤnſchte, daß deſſen Unterthanen das gegen ihre Her⸗ 
ren geſchloſſene Buͤndniß wieder aufheben möchten. Viele polnifche und litthauiſche 
Herren aber lagen bereits unter der Decke, und friſchten die im Bunde ſtehende Um 
terthanen auf, ſich zu Erhaltung des Zwecks an Polen zu wenden. Um nun unſern 
Churfuͤrſten zu verhindern, ſich der Kreutzherren anzunehmen, lieſſen ſich die misver⸗ 
gnuͤgten Preuſſen, zu welchen verſchiedene polniſche und litthauiſche Adeliche mit 
ihren Fahnen geſtoſſen waren, von Sachſen leicht bewegen, in die Mark am ısten 
Jul. einen Einfall zu unternehmen, und Frankfurt zu belagern. Doch der Churs 
P. allg. preuß. Geſch. 2 Th. Dod N fuͤrſt 
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Worin ſich 
einige Polen, 
Litthauer und 
Preuſſen mi⸗ 
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1450. füͤrſt nahm von denſelbigen ſchleunige Rache, er uͤberſiel ſolche bey Frankfurt an de 
Oder, ehe fie ſichs verſahen, wobey an 3000 Mann dieſen Einfall mit dem teben 
bezahlen muſten. Weil nun niemand bey dieſem landverderblichen Krieg Dontbel, 
wol aber jedermann Schaden zog, und der Kalſer unter andern unſern Churfuͤrſten 
und die fächfifchen Bruͤder zur Ruhe ermahnete; ſo ſchickte fich ales in Heiden 
terhandlungen. „e 

er ue A 

Mit Sachſen Anfänglich Git g man fi zu Mühlhausen, die Wei ne 
mach, und ander auszuſbhnen. Es wurden aber nachmals die e Unterhandlungen nach Nau 

die Erbverein burg verlegt, wo ſich, des fehr kalten Winters ohngeachtet, der Churfuͤrſt von Br 10 

erneuert. denburg, fo wie die ſaͤchſiſchen Brüder, einfanden. mu wuſte der braftdens 

burgiſche Rath, Peter Knorr, die Sache Herzog Wilhelms von Sec be gun 

1457. zu vertheidigen, daß endlich 145r der churſaͤchſiſche Hof dem al die ot, 
und zwiſchen beiden Brüdern und ihren Bundesgenoſſen der Friede gluͤcklich 7 S 
kam. Unter andern wurden durch deſſen Schluß die brandenburgiſchen ben 
gefangene von Adel ohne ‚Köfegefd wieder in Freiheit geſetzt, ohnerachtet man 
fächfifcher Seits ſich beſonders auf das köſegeld des Herrn von Puttlitz und 

von Alvensleben groffe Rechnung gemacht. Um aber auch inskuͤnftige 
Irrungen vorzubeugen, wurde den 27ften Januar die 1435 und 1441 bereits 9 
ne Erbverein beider Churhaͤuſer erneuert, und verſprochen, daß ſich beid 
brüͤderliche Freundſchaft erweisen, in allen Nöthen mit Rath und Huͤſfe beiſt 
keiner des andern wid paͤnſtige Unterthanen und behnleute unterſtuͤtzen 
dieſes verſprach man ſich, und reichte ſich zu Bezeichnung der ane ut 
füllung die Hand u beredete, daß inskuͤnftige alle Herzoge bon 
und Marggrafen von n / ſobald fie das ite Jahr ihres Alter 
in dieſe Erbverein aufgenommen, und dieſelbe mit einem leiblichen Eide 1 
ſolten. Durch dieſes ewige Schutzbuͤndniß verpflichteten ſich beide Häuser, „ 
ihre gemeinſchaftlichen Feinde beizuſtehen. Es wurde darin nur blos der 
Glaube, das Oberhaupt der Kirche und des deutſchen Reichs ausgenommen. 
geſchloſſene gute Eintracht wurde auf einer anderweitigen Zußemmenkunſe in 
fuͤrſten mit den beiden ſächſiſchen Herren Brüdern zu Leipzig den zten 
beveſtiget, und beſonders der Churfuͤrſt von BIN init Rat Seren 2 
zog Wilhelm aus dem Grunde EN | 

Friedrich 2 Nunmehro eilte Churfürſt eich 100 der Mut 1 um n ales 

der 5 beſorgen, was die wiederhergeſtellte Ruhe ſeinen Unterthanen recht Aae 0 
mark. konte, und was dieſelbe recht zu ſichern im Stande waͤre. Weil er den pr 
Unterthanen in einem Schreiben an die Stadt Danzig auch in dieſem Ja 

ſetzung des Streits mit denen e misrathen 7); fo konte er fi 05 a 
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barliche Freundſthaft keine Rechnung machen. Auch die Polacken droheten dem kande 145l. 
— mit einem —— Doch des een Wee Wel ſeine Feinde 
in Ehrfurcht. ee e 
93 bisheriges — fand ‚über den geben Beifall Als der Herzog Wird vor⸗ 
im von Pommern Stettin in dieſem Jahre fein bebensende vermerkte, erſuch Oe von 
E. ſolcher unſern Churfuͤrſten, vor feinen einzigen unmuͤndigen Prinzen Otten die Vor⸗ Pommern = 


mundſchaft zu übe „. Friedrich 2 erfüllete vollkommen das von dem ſterbenden Stettin. 


Herzoge auf ihn geſetzte Vertrauen. Er ließ dem jungen Prinzen an feinem Hofe eine 

ſtandesmaͤßige Erziehung geben, und beſorgte deſſen Vortheile mit einer vaͤterli chen Treue. 
Auf einer Zuſammenkunft zu Wilsnack ſuchte der König Chriſtian von Daͤn⸗ Sucht wer 
bunten Schweden feinen Beiſtand. Aber andere Angelegenheiten verhin- gen der wils: 
derten ſolches. Denn der Churfuͤrſt bemuͤhete fich, den unter den Gottesgelehrten entſtan⸗ ect = 
denen berm über das wilsnackiſche Wunderblut geſtillet zu ſehen, worüber zwichen der ein 3 

Be und havelbergiſchen Kirche bisher viel geſtritten war. Auf fein 

ren hatte der Papſt die Unterſuchung dieſer Sache dem Biſchof von Luͤbeck Ar⸗ 

. der bereits im vorigen Jahre mit Zuziehung des Erzbiſthofs von 

rg und unſers Churfuͤrſten ſich bemuͤhet hatte, bey dem Biſchof von Havel⸗ 

ie Abſtellung der abgöttiſchen Misbraͤuche zu erhalten. Eben dieſes füchte der 

g ee Cardinal Nicolaus Euſa in dieſem Jahre. Aber der Eigennutz 

te, daß der Biſchof von Havelberg von dem Wunderblut zu Wilsnack nicht 

iche Gedanken batte. Eine allgemeine Kirchenverſammlung / welche zu halten der 

ohnedies ſeinem Verſprechen nach ſchuldig war, hatte am beſten die Streitigkei⸗ 

w über dieſes ſogenannte Wunderblut entfeheiden koͤnnen. Eben dies war die Urſach, 

— 1 a Churfuͤrſt auf dieſe neue Kirchenverſammlung bey dem Papſt nach allem 

beſtund. Er machte ſich die Hofnung, daß vielleicht der Kaiſer bey feiner 


*.* 7 — chen Kroͤnung den Papſt hierzu wuͤrde vermögen können. Friedrich 3, des und die kaiſer⸗ 


Oberhaupt, trat auch zoirklich mit einer mäßigen Begleitung von 1000 Mann lich Frönung 
„ die die Reichsſtäͤnde bewilliget hatten, in dieſem Jahre feinen Italiaͤnerzug W 
und erhielt 1452 ſowol die italiänifche, als Kaiſerkrone aus des Papſts Händen; 1452. 

n der Papſt war nicht dahin zu bringen, daß er eine ihm gefährlich ſcheinende Kirchen⸗ 

f lung ausgeſchrieben batte. Hierin kam dem Papſt die Geſinnung des Kaiſers 

zu ſtatten, der mehr an feine eigene Vortheile, als an das Beſte der Chriſtenheit dachte. 

Es hatte ſolcher fich bishero viele Mühe gegeben, die oͤſterreichiſchen Erblande ſei Hilft die ojter⸗ 
nes jungen Vetters des Königs von Ungarn und Böhmen Ladislai an ſich zu ziehen, reichiſchen 
obwol dieſes unſer Churfürſt ihm möglichft widerrathen. Sämtliche Unterthanen 1 
des jungen Prinzen waren theils hieruͤber, theils uͤber die Faiferliche Vormundſchaft 
e theils darüber hoͤchſt misvergnuͤgt, daß der Kaiſer in Rom, wohin er 

dislaum mitgenommen, vor deſſen Rang und Ehre ſo wenig beſorgt geweſen. Graf 
von Cilley, welcher die Ungarn zu Huͤlfe gerufen, erklaͤrete ſich dieſerwegen 
gegen den Kaiſer: daß er entweder den König Ladislaum herausgeben, oder des Krie⸗ 

Dd 2 ges 
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1452. ges gewaͤrtig fern ſolte. Es kam in dem öſterreichiſchen Antheil Ladislai wirklich zu 
den Waffen, und man ſchloß den wiedergekommenen Kaiſer in ſeinem Wohnſitz zu 
Neuſtadt im Oeſterreichiſchen ein. Der Kaiſer wandte ſich dieſerhalb an die Chur⸗ 
fürften und andere anſehnliche Stände. Dieſe ſchickten Geſandten an ihn, in deren 
Mittel ſich die Abgeordneten unfers Churfuͤrſten ſowol, als feiner Herren Bruͤder 
fanden, und die ihre Vermittelung in dieſen Streitigkeiten anboten. Ch 
Churbrandenburg, der Erzbiſchof von Salzburg, die Bifchofe von Sreifingen und 
Regenſpurg, und der Marggraf von Baden, traten mit Ulrich Grafen von Cilley 
in Unterhandlung, und verglichen ſich, daß Koͤnig Ladislaus kuͤnftig bey dem Grafen 
Ulrich von Cilley zu Berchtoldsdorf feinen Aufenthalt nehmen, doch in Regierungs⸗ 
ſachen nichts ohne Zuſtimmung des Kaiſers geſchehen ſolle. Die e, 
Freunde des öſterreichiſchen Hauſes hielten hierauf eine Zuſammenkunft zu © 
Marggraf Albrecht von Brandenburg, der zugleich mit Vollmacht unſers Churfür 
ſten beladen war; der Herzog Wilhelm von Sachſen, Ladislai Schwager, und 
Herzog Ludwig von Baiern, fanden ſich gleichfals daſelbſt ein. Hieſelbſt brachten es 
endlich Ladislai Stände fo weit, daß die vormundſchaftliche Regierung dem Kaiſer zu 
feinem Verdruß völlig entzogen, und dagegen Böhmen von Georg Podiebrad, Uns 
garn von Matthia Corvino, die öſterreichiſchen bande aber von Graf Ulrich ı 
Cilley, bis zu des Königs Volljährigkeit, regieret werden ſolten. er e 
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ee Friedrich 2, welcher dem Kloſter Ilſenburg einen en Schußbeief erteilt bet 
ne verträge gab ſich alle mögliche Mühe, die mit dem Haufe Sachſen neuerlich geſchloſſenen Bew 
nit Sachſen. rage zu beobachten, und die Freundſchaft mit dieſem Haufe beizubehalten. * 5 

nun die zwiſtigen Grenzen zu keinen Irrungen Gelegenheit geben möchten; . fo wurden 
durch einen eigenen Vertrag die zwiſchen der Mark Brandenburg und dem He 0 
thum Sachſen befindlichen Grenzen unterſuchet und berichtiget. Der Churfuͤrſt zeigte 
auch bey aller Gelegenheit, wie er bereit ſey, die geſchloſſene Erbeinigung mit die em 
Haufe zu beobachten. Denn als Apel von Vitzthum gegen feinen fandesheren, den 
1483. Herzog von Sachſen, einen Aufſtand erregte, ſchickte Brandenburg 1453 dem Herzo⸗ 
ge eine anſehnliche Huͤlfe, durch deren Beiſtand derſelbe dieſes unruhigen Man 
ſich entledigte, ihm feine Güter einzog, und ihn nach Böhmen zu fliehen noͤthigte. 
Apel von Vitzthum ſuchte hierauf Böhmen gegen feinen kandeshern aufzuwiegeln, 
und brachte es dahin, daß Georg Podiebrad die Anforderung auf 63 behnſtuͤcke wie ⸗ 
der rege machte, und ſolche mit gewafneter Hand auszufuͤhren drohete. Unſer € Chur ⸗ 
fürft gab ſich, als Erbvereinigter, bey dieſer Sache vor Sachſen alle moͤgliche Mühe 
Er rieth ſowol am kaiſerlichen als fächfifchen Hofe, die Böhmen durch gi ice, „ 
terhandlungen von aller Gewalt abzubringen, ſetzte ſich aber zugleich in die beſte Krie⸗ 
gesverfaſſung, um, vermöge feiner Verträge, Sachſen ſchleunig H e leiſten zuk N 
nen, wenn, wider alles Vermuthen, dieſe Streitigkeit zum Kriege ausfchläge. 


* 


— — 


Chaflurt mg > 
Di.ieſes war mit eine Urfache, die ihn beſtimmte, feinen vorgefaften Entſchluß zu 1452. 
ändern, nach dem gelobten Lande eine Wallfahrt anzuſtellen. Nicht ſowol eine New Kann nicht 
gierde, wie Herr Gundling vermeinet, die dortigen Gegenden zu ſehen, als vielmehr — 32 Bu 
feine . und brennende diebe gegen den Erlöſer der Welt waren, reiſen. 
nach denen Einſichten, die unſer Churfuͤrſt hatte, der einzige Bewegungsgrund feines 
Vorhabens. Doch die Vorſehung hatte, aus are Abſichten, mehr als eine 
niß dieſer Reiſe entgegen geſetzt. 
Die hauptſaͤchlichſte beſtand in dem Eile ’ welches! die Waffen der Türken te Conſtantino⸗ 
gleitete. Sie batten ſchon verſchiedene male ſich an Conſtantinopel, die Hauprftabe dei min var 
des morgenlaͤndiſchen Kaiſerthums, ſelbſt gemacht. Bajazeth war durch Tamer, odert. 
lan an der Eroberung derſelben verhindert worden. Gegen Amurath 2 fhügte ſich 
der Kaiſer Emanuel durch einen ſchimpflichen Frieden, eben fo, als deffen Sohn Jo⸗ 
hannes Paläologus. Unter dieſes Bruder Conſtantino erbaueten die Tuͤrken die 
Dardanellen, und belagerten Conſtantinopel zum letzten mal. Der Ort gieng in 
dieſem Jahr, nach tapferer Gegenwehr, mit Sturm uͤber. Der letzte Kaiſer blieb, 
und das morgenlaͤndiſche chriſtliche Kaiſerthum nahm hiedurch den aſten May ein 
Ende. Dieſer Unglücksfall verurſachte überall den Aufferften Schrecken, und man er⸗ 
munterte ſich unter einander, der zu befuͤrchtenden Gefahr vor den Tuͤrken mit verei⸗ 
nigten Kräften ſich zu widerſetzen. Es iſt wahr, die tuͤrkiſche Macht wat erſtaunend 
gewachſen. Aber es ließ die alles regierende Hand Gottes ſelbſt dieſen klaͤglichen Uns 
fall dem übrigen Europa vortheilhaft werden. Die vorigen tuͤrkiſchen Anfälle ſowol, 
als beſonders der Untergang des ganzen griechiſchen Kaiſerthums, bewogen ſehr viele 
Männer, ſich in die abendlaͤndiſchen Reiche zu retten. Sie brachten den feinen Ges 
ſchmack an Künften und Wiſſenſchaften mit, der nachher immer geftiegen iſt. Sie 
verjagten nach und nach die bisher herrſchende Finſterniß. Das aufgehende licht in den 
Wiſſenſchaften erhellete den Verſtand. Man erkannte den dunkeln Aberglauben, und 
ri alles vorbereitet, einen vernünftigen Gottesdienſt anzunehmen. Doch die 
lt lernte dieſe Wege der Vorſehung nur erſt nachmals mit der Folge einſehen. Das 
war alles vor der Macht der Tuͤrken in der geöften Beiſorge. Beſonders 
deen die Ungarn, daß ihr Staat nunmehro ein Raub der, Ungläubigen werden 
muͤſte. Geiſtliche und Weltliche wuͤnſchten „daß ihnen Einhalt geſchaͤhe; und man 
ſuchte a e Mächte gegen die Tuͤrken in die Waffen zu bringen. Vor andern nahm 


Johann Capiſtran, ein Minorit und paͤpſtlicher Nuntius, daher Gelegenheit, an 


allen Orten, wo er hinkam, ſogar auf öffentlicher Straſſe, Buſſe und das Kreuz zu 
predigen. Er ſtellte das Ungluͤck der Chriſtenheit als eine gerechte Strafe der Ueppig⸗ 
keit und des Kleiderprachts auf eine ruͤhrende Art vor. Er beſaß die Kunſt, die Lei⸗ 
denſchaften rege zu machen, ſo daß die leute Wuͤrfeln, Karten und Brerſpiele eben fo, 
wie ihre beſten und praͤchtigſten Kleidungen, ihm haufenweiſe uͤberbrachten, der ſolches 
verkaufte, und das Geld im kuͤnftigen Tuͤrkenkriege anzuwenden verſprach. Seine 
3 in Berlin und andern brandenburgiſchen Orten harte eben dieſen Erfolg. 
Dd 3 So 
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1453. So eifrig damals die Buͤrger des Staats gegen die Muhammedaner waren, / eben fo 
. eifrig ſchienen im Anfange die regierenden Herren zu ſeyn, welche MERAN 
1454. Papſt aufgemuntert wurden. Unter andern berief der Kalſer 1434 die Stände des 
Reichs nach Regenſpurg zuſammen. Ob er nun gleich in 
war, auch die meiften Staͤnde, und unter denen unſer Churfuͤrſt, ebenfals nur durch 
Geſandte erſchienen; ſo zog doch die Ankunft des Herzogs Philipp von 
einige Reichsfuͤrſten in Perſon nach Regenſpurg. Unter andern war Marggraf Al⸗ 
brecht zugegen. Der Schluß dieſer Zuſammenkunft fiel dahin aus, daß ein Fünfjäg 
. riger landfriede errichtet, ein Zug gegen die Türken vorgenommen, und jeder Stand 
ſich hierzu in Bereitſchaft ſetzen ſolte. Well aber der Kalſer nicht perſd perſönlich gegenwaͤr 
tig, auch andere chriſtliche Mächte zu einem ſolchen Zuge einzuladen baren; ſo folt 
auf einem andern Reichstage in Frankfint . 4 5 Krieges nähere Berat hſchla⸗ 
gung genommen werden. F h e ge 
5. 122 ’ ahnt n ig 00% ee x 
Die misver⸗ Auf eben deem 2 00 e deutſche Orden gegen 25 ist | 
gnügten „Ua Reiche gefucht. Die letztern ke 


> dan hatten ſolche einen ee ichen Spa 2 505 „ And a das von de 
nen 1440 geſthloſſene Buͤndniß vor nichtig erklaͤret worden. 5 Ss 
Misvergnuͤgten zur Verzweiflung. Sie kündigten im Anfang 0 
den allen Gehorfam auf, und nahmen den König von Polen lern 
an. Aller Gegenvorſtellungen der Kreußherren und der ace Arien 
ben ohngeachtet, bedachte ſich der König nur ſehr kurz, ſich die Oberhe rſch 
ganzen Landes zu verſchaffen, obgleich ein blutiger Krieg dieselbe e 
Man konte vorausſehen, daß der deutſche Orden nicht nur alles 4 
wuͤrde, ſich bey dem Lande zu erhalten, ſondern daß auch die Nachbarn, ur 
lich das deutſche Reich und Churbrandenburg, in dieſe Angelegenheiten . 
werden konten. Beide letztern hatten bisher das Betragen der Unterthanen gem 
get. Brandenburg hatte denen Kreußherren angerathen, unter den Schuß de 
Boͤhmen ſich zu begeben, und Marggraf Albrecht hatte ſich ſelbſt die Mühe ge 1 
mit dieſer Krone dieſerhalb Unterhandlung zu pflegen. Weil König Caſin mir 
len des jezt in Böhmen gekrönten Königs Ladislai Schweſter Eliſabeth 
ſo verſprach man ſich, daß Caſi imir feinen Vortheil der Schwaͤgerſchaft aufopf 
de⸗ Jedoch dieſer Preis war zu hoch. Caſimir blieb bey feinem. I 

. bedraͤngte Orden wandte ſich daher auf dem regenſpurgiſchen Reichstage 
land, und ſuchte bey demſelben Huͤlfe. Auch Polen ſchickte Geſandten ö 
die Anſchlaͤge des Ordens zu hintertreiben. Die inneren Kriege, in welche die 
damals verwickelt waren, die Gefahr vor den Tuͤrken, welchen Einhalt zu thun 
vor nothwendig hielt, und vor andern die Unthaͤtigkeit des Kaiſers, welche tiber 
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kandt war, en Beſtreben der Kreutzherren fruchtlos. Man beſchloß nichts 1454. 
weiter, als eine Reichsgeſandtſchaft an die Könige von Böhmen und Ungarn abz⸗⸗ 
ſchicken. Jenen wolte man abrathen, ſich der Misvergnuͤgten anzunehmen, dieſen 
aber zur Huͤlfe vor den Orden bewegen. Caſimir war nicht fo großmuͤthig, feine 
Vortheile zu verabſaͤumen, ſondern verſprach blos, feine Gründe Fünftig dem Reiche vors 
legen zu laſſen. Er wolte nicht einmal in den Waffenſtillſtand willigen, und den 

Reichsgeſandten kein ſicheres Geleite nach Preuſſen verſtatten, um daſelbſt an einem 
guͤtlichen Vergleiche zu arbeiten. Er beſchleunigte vielmehr das angefangene Werk, 
und ließ ſich von den preußiſchen Ständen huldigen. Eben ſo wenig richteten die 
Reichsgeſandten bey Böhmen aus. Ladislaus, der wegen Ungarn in der aͤuſſer⸗ 
233 ſich befand, konte ſich nicht entſchluͤſſen, mit feinem Schwager in misliche 

reſtigkeiten ſich einzulaſſen. Er war vielmehr ſelbſt beſorgt, fi ſch ber e der 
tſchen gegen die Macht der Tuͤrken zu verſichern. 


verabredete Reichstag zu Frankfurt nahm ſeinen Weg aber auch een Reichstag zu 
der Kaiſer nicht perfönlich. Er ſchickte blos Geſandten, unter denen ſich auch . 
graf 2 brecht befand, dahin. Auch unfer Ehurfürſt konte wegen der nachbarlichen kenkrieges, 2 
kigfeiten in Preuß nur durch Geſandten erſcheinen. Anfaͤnglich fanden fi ſich 
0 e zu einem Tuürkenkriege wenig geneigt, weil fie weder dem Papſte, noch 
Eifer zutraueten. Doch auf eine bewegliche Rede des Aeneas Syl⸗ 
utſchland, 10000 Reuter und 32000 Mann zu Fuß gegen die Tuͤr⸗ 
ſubringen. Es ſolten Churfürſten und Stände aber ſich nächftens zum Kalſer 
um mit de ſelben alle Maßregeln zu verabreden die bey dieſem Zuge zu 
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i Reich dann abeseuger worden, daß Caſi mir von Polen und Preuſ⸗ 
Seo st, Brefkn an ſich zu bringen, nicht aus den Händen laſſen würde; ns, 
yloins auf dem Frankfurter Reichstage den Vorſchlag, 
IR, land dem Orden gegen die Polen und Misvergnuͤgten, Ober⸗ 
deu 9 aber den Ungarn gegen die Türken beiſtehen ſolte. Alein das Reich 
berwat den 5 f u zu zu Meute) als beiden Sachen zugleich das gehörige 
w h zu ee 7 
hen reiſete unſer Cburfurſt nach Bieslü „um mit dem Koͤnige Ladislab Der churfuͤrſt 


N nem der polniſchen, als laufigifchen Angelegenheit fi ch zu beſprechen. Die⸗ 3 
r hatte zu Anfange dieſes Jahres zween Herren von Sternberg das Einld- wegen Cor; 


1 ſun a zur Hälfte auf Cotbus verliehen, welches, nach feiner Meinung, durch den bus. 


Tod des Reinhards von Cotbus vor die Krone erlediget worden. Weil aber unſer 
Churfurſt feine weit ältere Verſchrelbung und erhaltene Rechte dem Koͤnige vorlegen 


konte; ſo verſprach derſelbe, das, was vor die von Sternberg geſchehen, wiederum 
abzuän ändern, 80 
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1454: 

Friedrich 
nimmt die 
Neumark in 
ſchutz. 


Neuen⸗ „Mark vorzuͤglich bedacht zu ſeyn. Er ließ fölchen 95 de 


Trit wegen 
des kaufs die⸗ 


ſes landes in 


unterhand⸗ 
lung. 


noch getreuen Unterthanen durch ſtarkes 
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nnn * 9. 34. % Rn, e, ee tee ee 
tir in bie preußihen Sachen wolte ſich Audislaus ins — c 
fügen nicht miſchen. Unſer Ehurfürft legte aber einen neuen Beweis feüner S 
klugheit ab, da er ſich den zwiſchen dem Orden und dem Könige Caſimir von Pe 
ausgebrochenen Krieg zu Nutze machte. Die Neues Mark, welche der Raifer S 
mund un verantwortlicher Weiſe dem deutſchen Orden in n Wee atte / wi 
de durch den jetzigen Krieg nicht nur den Streifereten und P rn 
ausgeſetzt, ſondern es war überdies zu befuͤrchten, daß der König von Poler e ne fo 
anſehnliche dem deutſchen Orden zugehdrige und Polen fo wohl gelegene Provi z eben⸗ 
fals an ſich zu bringen, alles mögliche verſuchen wuͤrde. Bei ze ſich je⸗ 
derzeit ungemein aufmerkſam, dasjenige wieder mit der Mark Brandenb 90 ders 
einigen, was ehemals ein Stück derſelben geweſen. Er hatte beteits dem de 
Orden auf die Neue ⸗Mark Geld vorgeſchoſſen, und dagegen dieſe Provinz f 
pfänbich verſchreiben laſſen. Dieſes berechtigte Friedrich 2, auf den S 


chen Or 
dieſes kandes anbieten, und mit dem Deere et ker von E 5 hai 
Unterhandlung pflegen. Weil die Rreui herren den ganzen Jub ac 
fen zuſammen zu behalten nöthig fanden; fo 55 ihnen 200 
men. Sie überlieffen alfo unferm Churfuͤrſten den Schutz, den ar 
erteilten dem tandvolgt der Neuen⸗Mark, Sheiftop) 14 170 
ſerm Churfürſten. d efes land zu uͤbergeh en, und denſelben in den Beſiß 
Plätze zu regen. Friedrich 2.509 boden feihe Krlegesvölker zuf ammen, 
We bung! noch vermehrte, beſehte damit Eiftrin, Landsberg an der Q 
felbein und andete haltbare Plaͤtze, und kehtte uberall allerhand Anſtaltet vo 
Sicherheit det Neuen⸗Mark gegen Polen und die Misvergnͤgten etwas 
konten. Er erlaubte dem churmärkiſchen Adel, ſich in dem Kriege be 
brauchen zu laſſen, und verſtattete denen anderwärts im Reiche Meuang ” 
freien Durchzug durch feine lande nach Preuſſen. Doch bei dem q allen 
die Worſche, daß alle dieſe Volker nicht baufenweiſe, ſondern ing bre 
die maͤrkiſchen lande nehmen durften. 8 
Der Orden brauchte aber zu dieſen groſſen Werbungen ſowol, 8 | 
des Krieges ſelbſt, erhebliche Geldſummen. Vor Geld iſt auch Voit zu l 
gegen mit den betraͤchtlichſten Heeren ohne Geld wenig auszurichten; und ch 
dem Orden ſeine wichtigſten Quellen verſtopfer. Die Hälfte feiner preußift 
terthanen wendete alle mögliche Mittel an das Joch des Ordens e 
Austragen ebenfals zum Misvergt ger 
tzen, war der Klugheit ſchnurſtracks entgegen. Den Staatsſchaß des D 
man unmöglich vor beträchtlich halten, wenn man nur die bisherigen Kri 
eingeriffenen Misbraͤuche unter den Gebietigern und Rittern dieſes Ordens in 
ziehet. Er muſte alſo nothwendigerweiſe auf andere Mittel bedacht ſeyn, zu Beſt 
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ji — guten Vernehimens 
C —— —— weil die Neuangeworbenen faſt kei⸗ 
nen andern Weg nach Preuſſen, als durch die churfürſtlchen Staaten, hatten. Die 
Neumark war von dem Orden erſt kürzlich erworben, etwas abgelegen, und blieb je 


8 da nach der 
5 imme N Sieg ieſelbe zu veräuffeen berechtiget 
eſen. B zu en, kam alſo der Hochmeiſter mit 

en & 0 erm auf den Verkauf der Neumark. Und man ſahe die 
igkeit des Chur irſten zum voraus, alles mögliche daran zu wenden, das 

landes ſich zu erwerben, worauf ſein Cpurfaus Anſprüche, und er 
ie Pfandgerechtigkeit hatte. In der That wat die Neumark denen übrigen 
N , d viel zu gut gehen, als daß der Churfüͤrſt ſich einen Augen 
e, Unterhandlungen wegen des Erkaufs dieſer Provinz anzustellen. 
N eee re ee e dem 


a 95 n kamen Beta vor Dach 0s ne 


gefertigte Uirk Ludwig von Ehrlichshauſen, des deutſchen 
Hochmeiſtet 1 Fuͤrſten, ſeinem Befonbers Gnäbtgen lieben Herrn 

chen, rggrafen zu Brandenburg, des Heil. Roͤmiſchen Reiche 

Erg Kammerer und grafen zu Nürnberg und allen feiner Gnaden, Erben und 

ommen, um Beh merklichen Dienſte, Gutthat, vieler Mühe, Koſten und 

N die feine Gnaden um feines Ordens beſtes willen in dieſen Kliegs-Möthen 

und nützlich bewieſen haben, ihr fand, genannt die Neumark 


i = "irre 7 mit allen und jeden Herrlichkeiten 7 Praͤlaten, Mannſchaften, Lehen, 


3 weltlichen, mit allen Schloſſern, Städten und ſonderlich mit der Stadt 
chloß Schiefelbein und Drieſen, mit aller ihrer Mannſchaft zu rechtem Erbe 
erblich gegeben, verſchrieben und williglich verlaſſen habe, behielte ihm 0 dem Orden 

— ſo Gott der HErr hilft, daß er oder deſſen Orden, ſo ſtandhaftig wuͤr⸗ 

den, daß fie folches fand die Neumark vermöchten wieder zu ihrem Orden zu kaufen, 

welches er doch nicht, fo lange der genannte gnaͤdige Herr Friederich im leben iſt, thun 
wolle, auch ihm ſolche abzukaufen nicht Macht haben folle, daß dann des vorberuͤhrten 
eines gnüdigen Heren Matghrofen Erben und Nachkommen die berührte Neumark 
ihren Zugehdrungen und Freiheiten um hundert tauſend guter Rheiniſcher 

frey laſſen ſollen. Auch behalte ſich der Orden vor, vor ihre und andere 

P. allg. preuß. Geſch. 2 Th. Ee ihnen 


iſchen Stadt, wirklich zu Stande. Die dar ⸗ Der churfürſt 
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. inen zu Dienſt ziehende Botſchafter und leute, eine freye Straſſe, ehrlich und ficher 
. . —— — 
dem Lande und denen beuten keinen Schaden zufügen ſelten. Weil nun die Austah⸗ 
angeſetzt wird, keine Schw 


eben dieſe Berweiſung an das Amt Schiefelbein zu Marienburg. Hierauf wurden 
die = der Neuen⸗Mark nach Soldin berufen, und pm huge 
fürften die Huldigung geleiſtet. Dieſer bekräftigte dagegen dem Sande 
Er durchreiſete die ganze Neue⸗Mark, und We 
an der Warte, Retz, Friedeberg, Cuͤſtrin, 
fließ, Woldenberg und andern Orten Merkmale Zunei ade we 
alle dieſe Orte noch ——— ee ME — 
weiſen koͤnnen. ie ene en hi Witts lt 2 
Und glu ewig verglich ſch de Churfür dee Duden über e ein Schußb: 


En fo will ich daffelbe feinem Jabel nach meinen beſern ee Wir Frie 
drich von Gottes gnaden, Marggrap zu Pearernud, des ‚Dei: Nöm. 
Erzkaͤmerer und Burggrave zu fc. Vor Vus fer, ( 
@ Fr gr Brandenburg, Pnd wir; Bumper Ludwig ven Q 
er oe meiſter deutſches Ordens, vor ns alle Buser d ‚gebierigtr 
vnd unſern Orden, bekennen vnd thun bor milch def Betaffe alen ie. | 
ſchen oder hören leſen. Das wir muͤtt guten willen vnd wohlbedachten mute vnd ein 
trechtigen Rath vnſer Raͤthe vnd gebietiger vmb unſer vnd vnſerer kande ond Lͤthe be 
ſtes und innb friedes Handhabung vnd einigfeitt und ee vmb des willen, ob vn 
fer obgenanter Tehll einem ſein landt oder luͤche, widerſetzig oder vngehotſam wurde 
Das wir vns dan dieſer nachgeſchrieben Artickell vnd Punete, dy zwiſchen uns besedinge 
und beſprochen ſeyn, mitteinander vertragen und geeint haben, eynen vnd v traget 
vns auch der mit krafft vnd machte diß Brienes. Zum A iſt betedingt 
dien Kriegen vnd Vneinigkeitten, die itzunt mit dem König e an v 
banden zu Preuſſen vorhanden ſeyn, dy gaͤntzlich hierin n, 
Hoemeiſter vnd fein, Orden, wan ſie ſulich fand. Preu 5 H 
brechten, mit ihren Vnterſaſſen vnd banden zu Preuſſen vereynt, da Gott lange de 
fie, wider zu Kriege vnd Vneinickeiten kommen, oder Im e vuͤrden, 
vnd eins Marggraven zu Brandenburck wirten Wen in i f 


Doemeiſter vnd Orden vor allen Sillihen kedlichen „fh den fein, 25 2 e nitt fute 
mitt male vnd alle a ee ene has Brichy 
j 2 712 . 40999 E ten, 
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ten, Were es auch, das ein Hoemeiſter vnd fein Orden eines Matggraffen obgenante 1455. 
Rethe würden bedürffen ins band zu Preuſſen / So ſoll ihn der — Or⸗ 
deu, wenn fie vß des genanten Marhgrauen Hoff reitet, den Monden off rey reifige 
Pferde zwen und zwanzig geben, vnd darzu vor redlichen billichen 
ſchaben ſein, Item würde aber der Hoameifler und Orben wieder ihre Unterfaffen. in 
Preuſſen, nen zu Brandenburg vorgenant Huͤlff begeren, So 

Ihm der Herr Marggeuff Sechs oder Acht hundert reiſige Pferde gen Preuſſen zu 
denſelben ſoll der Hermeiſter und Orden den Monden vff ein iglichen 
, vaß iſt Wopnte, ein geweß ho ſchag vnd ein Junge, oder drey gewa⸗ 
ſchuͤtzen ode bees Fug muͤnſten , ein Pantzer vnd eyſenhutt haben, foll 20 reini⸗ 
he Guden geben, vnd vor billigen replichen Schaden ſteen, ſolchen Schaden follen 
alle bill 9 billigen vnd erkennen, zwene die von einem Matggraven dartzu geſchickt vnd 
e die von dem Orden dartzu gegeben werden, was die erkennen, daß foll der Orden 

% Bird wen ſolche Hoff kuthe gein der Kunitz komen, ſoll ihnen der Hoemei⸗ 
vnd 5 einen halben Monden ſolltt zu Vffraſchung geben, vnd fürder alle Mon⸗ 
en fee vßrichten / immaſſen oben beruͤrtt iſt, Dieſtben Hofflut uche mögen 1 he 
eifige Wee F en jeglichen Wagen 


on Ben 1 
une eee oder anden, 

der Hoemeiſter 1d. 105 je t auch ſechs oder achthundert reiſi⸗ 
w landt die g n Denſelben Hoemeiſter ſoll er 

Gleßner, daß iſt ein 2 2 in ee u end 0 Junge, drey ges 
ſhuͤß a rum minſten ein Pantzer vnd eyſenhutt haben ſoll den Monden 
reiniſche E w ihnen auch vor gewöhnlich redlichen ſchaden fteen, auch 
4 Bee in Marggrave“ vnd zweyer / die ein Hoemeiſter oder Or⸗ 

. "Alle, ſulche obengeſchriebene Artickel, was vnſer nden theyll 

e b Ar vnd wollen wyr obgenanter Marggrave Friedrich vnſer Eben vnd 
Nachkomen Marggraven, vnd wir Bruder Ludwig von Erlichßhauſſen Hoemeiſter, 
onſer Nachkomen ee ede ander wenn das nott thut, veſteglich vnd 
onverbrochen halten, vnd zu Sicherheit vnd veſter Vrkunden haben wir dieſer Briefe 
—— 6 glychen kuth machen laſſen, vnd jeglichen mitt a een Tufieget 
Nr 
rat ark ward aber durch diefen- Raufvergleich berdiglch glücklich Der Gluck der 
1, der dies Land vor fein Geld erhandelt, ſahe ſelbige völlig als eine Pros Neumark. 

vinz an — an denen vorzuͤglichen Freiheiten der preußiſchen Lande keinen Antheil hats 
te, bey allen kaſten aber vorzuͤglich mitgenommen wurde. Der Statthalter des Or⸗ 
dens in der neuen Mark hieß blos der Vogt; und ſeit der Zeit, daß dieſes land uns 
ter den Orden * * es r mit dem 3 8 worden, 
an ee Wee 2 an babe 
mh] 20 Ich habe dieſe wa nur von einer Abſchriſt, di mir mgeſchkt it. 


* 


1455. 


Der churfůrſt Die ee, eich vor den Orden gegen Polen ba 


beſorgt die 
reichsangele⸗ 


genheiten zu tag zu Neuſtadt in Oeſterreich kam zuſammen. Unſer Churfuͤrſt k 


r 
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babe er (gende Vögte von der Neumark aus Urkunden kennen gelernet.  Baldaz 
ver Michael Kuchmeifter von Sternberg, Alexander von der Marwitz, 
korp und deſſen Huͤlfsgenoſſe Lamprecht von Wedel, und endlich 
eifioph glinger. Eben zu der Zeit, da die Ordensunterthanen — 
durch die Polen erdulden muften, und am übelften von denen Ordensbe t i 
handelt wurden, gehörte die Neumark denen Kreuzherren. Man bann fi u 
leicht einbilden, was dies fand, deren Unterthanen ohnedies nur als Stiefkinder 
ſehen wurden, erdulden muͤſſen. Der Handel deſſelben mit Polen war faſt d 
je Zeit Über geſperret; und doch waren die Polacken e. 
nicht entbehren konte. Einige Bürger belegte man blos zu Arenswalde mi 
desſtrafe, weil ſelbige einen Handel mit Polen getrieben. Der Orden 
nicht, ſo wie viele ſeiner Orte in Preuſſen, alſo auch die Neumark, fe 
nern zum Unterpfande wegen nicht bezahlten Soldes anzubieten. Es iſt 
greifen, wie zufrieden dieſes land darüber geworden, daß es alles dieſes Zu ö 
aller Drangſale entlediget worden. Es entgieng uͤberdies dem blutigen dreizeh igen 
Kriege, der anjetzt zwiſchen dem Orden und Polen angegangen, und 2 ei N 
mark, ihrer lage nach, vieles würde haben leiden müſſen, ohne daß ſie vo 
den hatte geſchützt werden können. Auf der andern Seite ſahe der Churfürſt ei 
wohner dieſes landes als feine ihm entriſſene Kinder an, die bisher wenig ge legt und 
ungemein verabſaͤumet waren. Er verdoppelte ſeine vaͤterliche Sub dad 
ſich ausnehmende Liebe. Seine Macht erhielt einen anſehnlichen Zun nd 
lande eine eee dene und ſelbſt gegen den damals mächchen be 
de 0 N 1 BR 90 0 1 
u. 1 


garn gegen die Tuͤrken, verzoͤgerte ſich zuſehends. Der deshalb verabred 


durch Geſandte, Marggraf Albrecht aber beſuchte ihn in Perſon, den der Ka 
feinem oberften Hofmeiſter annahm. Auf dieſem Reichstage ſorgten die churfuͤr 
Geſandten, daß die Ruhe zwiſchen Böhmen und Sachſen Besten e ö 
Streitigkeiten zwiſchen dem Kaiſer und dem Könige Ladislao zu keinem A 
men, und ſonderlich, daß der paͤpſtliche Geſandte fo wenig, als der königlich ai 
niſche, kein unwiderſprochenes Herkommen erhalten konte, über die ua efür 
ihre Geſandten einen Vorrang zu behaupten, und: über felbige bey des Kaiſers 
ihren Sitz zu nehmen. In der Hauptſache erkannte jedermann, daß nichts wichtie 
gegen die Tuͤrken auszurichten, fo lange das Reich in beftändigen alen Ke . 
verwickelt ſey. Der Kaiſer hatte bisher vor deren Abſtellung ſo wenig Sorgfalt 
ſen, daß unſer Vaterland ganz in Verfall gerathen. Die Ehurfürſten und de 
fandte ſtellten dem Kaiſer ſowol, als dem ganzen Reiche, vor, wie noͤthig es fen, einen 
Entwurf zu befolgen, wie das anne und me er denen deut 
9 e ſchen 
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ſchen banden zu machen. Nach demſelben ſolte der Kaiſer und die Churfürſten mit ih⸗ 
en gächen in aner Neihefinkt, 


1455 


die begin, und nach bases life wie = 


‚Spurfürften 
müßten, Jenes mit Aach de Chuufinfen für ſch einen Berber, if 
Erler e jemanden an ihre Stelle fegen. Sodenn folten aller 
3 and mferracht nieder eee Damit aber ein jeder fine 


Ladisla eee. „ daß dieser Juin alls beitragen folte, 
ieſen Entwur n e m ſo war doch dieſes alles vergebens, weil der Kai⸗ 
r wieder herzůſtellenden ede durchaus die Hand nicht bieten wolte. 

? ihm on Unnilen de Cburfuͤrſten, und das Misvergnuͤgen ſehr vieler Staͤn⸗ 
zu, Die Grundſäulen des Reichs, und die geheimeſten und oberſten Räthe def 
n, wofür ee e urfürſten erkennet, faſten den Schluß, auch 


2 er 1 m A| ee auf einen beſſern Fuß zu ſetzen. Lees Chur⸗ 


unwillig, daß 100 Sur ſeinen n ae vor den 
9 | e „ die 


Ih 


Kon ig n 0 el u a mi 
nern anderer Seits, zu übernehmen. Dee Kreuzherren nach ihrem 

onitz noch k ine Rube en, ſchrieb Friedrich a an den König, daß 
if ſtehe, nach Baff zu reiſen, und ſich der Vermittelung zu unterzie⸗ 
t d Vereinigte Macht der Chriſten der einbrechenden Macht der Tuͤrken de⸗ 
rſtehe Obnerachtet nun die Antwort des Königs nichts beſtimm⸗ 

n deſen Statthalter in Preuſſen voraus verſicherte, daß der Rd 
leich geneigt fen; ſo brachte der Churfuͤrſt es doch dahin, daß zu 
ig den ‚14ten September eine Tagefahrt angeſtellet worden. Der König 
te mit Reiſigen und der Churfuͤrſt unter einer Bedeckung von 300 Mann 
Der etztere ſchlug vor, daß einer von beiden kriegenden Theilen den Anſpruch 
des andern auf die ſtrittigen bande mit einer Summe Geldes abkaufen, oder ſolche auf 
andere Art verguͤten ſolte. Er ſtellte hiebey vor, wie Polen auf ihn ein völliges Ber 
ſetzen fönte, da er zu Vladislat Zeiten in Polen erzogen, und daſelbſt alle 
Freundſchaft genoſſen, auch jego durch die Neumark ein unmittelbarer Nachbar von 
Polen geworden ware. Der König dankte zwar unſerm Churfürften für feine über 
nommene Muͤhwaltung / und verſprach, ſeine Vermittelung auf einer nach Neiden⸗ 
Bm! veſtgeſetzten Friedenszuſammenkunft anzunehmen. Doch war es demſelben kein 
Der Churfuͤrſt war kaum abgereiſet, als die königlichen Raͤthe öffentlich ſich 
che das fand niemals wieder abzutreten. Auf der Zuſammenkunft zu Neiden⸗ 
N berichtete unſer Churfuͤrſt, daß der Orden fi 00 erboten, es auf den Ausſpruch des 
Ee Papſts, 
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145. Papſis, oder des Kaiſers, Past nn nennen — ankommen zu 
laſſen, wer von beiden zu denen ſtrictigen Landen ein beſſeres — — — 3 


len wolte dieſen Vorſchlag uicht annehmen, und äuſſerte viefmehr, daß 
Entſcheidung einer allgemeinen Kirchenverſammlung es ankommen la 1 
unter der Bedingung, daß unterdeſſen jeder dasjenige behielte; was er t. 
Der Orden wolte ſich hierein um fo weniger einlaſſen, weil an eine Kirchenve N 
lung kaum mehr zu denken war, und indeffen ſich der König in Preuſſen vollig Se 
ben konte. Der Churfürft chat den Vorſchlag: der Orden würde, wenn Caſimit 
das Land ihm uͤberlaſſen wolte, and die beret's verwandten Kriegskoſten ſich höher als 
das Land betragen möchte, dem Könige alles mit Gelde erſetzen. * 3 wandt 
aber dagegen ein; eee eee den das 


fütft-venmeinte dadurch den Caſimir in Swwinharg wenn er ihm zu ön 
der e gene ÄRA eee heiss ) 


Jahten wenig anderes als Chriſtenblut vergoſſen, und vielmehr denen Pe 
ihren Rriegen gegen bie Ungläußigen;- alle mögliche Hindernife-in den 
obwol dieselben Die eigentlichen Patronen des Ordens geweſen. Die 1 
serriffen ſich durch die lezte Erklärung der königlichen ale, ale e en 
nen Waffenſtillſtand eingehen, und ſeine Streitigkeiten 
verſammlung nicht unterwerfen wolte, jeder Theil = un Als a 
ankommen laſſen muͤſte. Der Krieg wurde ſeit der Zeit noch biziger de efii A0 
ee ellung erklaͤrete zwar der eg . ee ie 5 
an Polen gehangen, in die Reichsacht. Aber ſo wen f ewa e 
ſo en seen vo die Achtserklaͤrung, auſſer daß ser Kl sc fab 
g t 29 Ki . * 
1 $. 136. 1 5 in g ur 9 5 


pin: Ale ſolche 1 des Kaiſers, e er fine dl it rriech 
en. machten, daß wirklich die Churfürſten darauf verfielen, ihm 17 kinfdh de en f ar 
chen Ehrennamen zu laſſen, aber die wirklche Regierung einem thötigem He dans 
ter dem Namen eines roͤmiſchen Königes, aufzutragen. Sie fielen W 
auf des Kaiſers Bruder, den Erzherzog t. Churmainz betrieb d f 
eifrigſten, und zog durch den Marggrafen Albrecht unſern Churfuͤrſten Hin 
Hog Albrecht ı von Oeſterreich verſprach dem Friedrich 2 vor die aufzumenben 
ſten die Reichs⸗Judenſteuer, die ſich auf 10000 Ducaten belief. Die T 
gerten, obgleich vergeblich, griechiſch Weiſſenburg. Die Furcht vor ih 
te die Churfürften noch mehr, Deutſchlands Umftände zu verbeſſern. Ge. 
1456. zu Nürnberg 1456 zuſammen, wohin nern andere Stände, u 
den rag in Perſon zu erſcheinen 7 So ungnaͤdig ſolcher di 


hr? 
1 PEN * 


N, 9 * * ae 


* 
Cuhurfürſt Friedrich Z. 
ans, a Ba m men, auſſer Seren ede 


f Streitigkeiten mit ſeinem Vetter Ladislao und Bruder Albrecht, in dem 
Anfall der Grafschaft Cilley, die der Kaiser allein an ſich zu ziehen ſuchte; fein wen 
ger Eifer vor die Reichs ruhe, vor den den Turkenkrieg, vor vor den deutſchen Orden, und 


19: ſo entwarf man nur eine Verein gegen den Kalſer. Nach derſelben folte 
Versammlung zu Frankfurt gehalten, und der Kaifer dazu eingeladen wers 
ſolte Friede und Einigkeit gemacht, Gericht und Recht beſtellt, und 

im Reich eine bleibende Stelle beliebt werden. Würde ſolches nicht gefches 
12 Kaen wibce.heh Reifert: Wilken ein römm Konig, der ſich der Regie⸗ 
Ag Ben 3 und dieſer Schluß zu Fr vollzogen werden. Denen 
SGeſandten eee ee E Huͤlfe an Geld 9 


Mfalz verſprach mit Trier uud unſer Churfür dh sie Sehen wee 
die möchige Abrede zu nehmen, und von ihren Verrich e benachrichti⸗ 
den. Der Kaiſer hatte auch des „ Calixtum 3, angenommen. 
ü . den eee daß er ſolches ſo lange hätte vers 


is e werden der Kirche abgeholfen. Man 
ch ſich wirklich über zwen ſehr ee eee an des Reichs Oberhaupt, 
verhelete darin ihm nicht das mindeſte von allen geäufferten Geſinnungen. Doch 

r entgie 19 5 N feinem Korf f ich 1 50 N wou er alle 


Mr ge 


0 erwies ö erwies ſich noch bey einer andern Gelegenheit dem Churfürften geneigt. 
ne F e vorigen Erbe 


te u kim Efufürften die Breifei; n finen Saaten neue Zölle an⸗Churbranden⸗ 

. u ſteigern, welche nachmals ısr7 aufs neue beſtaͤtiget worden. burgiſche zoll⸗ 
gerechtigkeit. 

aft der Haͤuſer za: und Brandenburg, ihre bisher un⸗ Heſſen wird in 


nigungsberträge hatten fie bereits ſehr ge, die er 


E erk üpft Weil nun auch Heſſen mit Sachſen in einer Erbverein und Erbver⸗ Sachen und 


ar Jahr 1457 wurde zu Naumburg an der Saale zwiſchen Sachſen, Bran- gezogen. 
burg und Heſſen eine Erbvereinigung und vorläufige Erbverbruͤderung verabredet 
and geſchloſſen / ſo daß alle drey ſich einander beſtaͤndig beiſtehen, und ſich künftig fol 
lten. Die nähern Verabredungen wurden zu künftigen Unterhandlungen ausge⸗ 
Chburfürſt Friedrich und Herzog Wilhelm zu Sachſen, Churfurſt Friedrich a, 
denen Marggrafen Johann) Albrecht und Friedrich dem jüngern von Bran⸗ 
wer / und endlich bandgraf Ludwig von Heſſen, hatten dieſe Verträge beliebet. 
Der 


t F 1 fta bi ſo waren alle Haͤuſer begierig, gemeinſchaftlich ihr Beſtes zu before Brandenburg 
1457. 
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1457. Der Kaiſer, welcher die Gemuͤther der vornehmſten Reichsſtaͤnde wieder an ſich ziehen 
waolte, gab auch wirklich Freitags nach Quaſimodogeniti zu dieſem Vergleich feine Bir 
flätigung. Herr Bodinus bat nicht zugeben wollen, daß dieſes eine vollkommene 
Erbverbruderung, fondern nur eine Erbeinigung geweſen. Allein alle Nachrichten de 
rer, die aus Urkunden geſchrieben, Müller, Limnaͤus, Gundling und andere, be⸗ 
zeugen, daß bereits wirklich der Erbfolge Erwehnung geſchehen, obgleich erſt in denen 
folgenden Vertraͤgen die rechte Art dieſer Erbfolge beſtimmt worden. 
Der kaiſer Doch nicht nur die Gefaͤlligkeiten des Kaiſers gegen den Churfuͤrſten „ ſondern 
erhalt ſch. auch andere Umſtoͤnde riſſen ihn aus den mislichſten Umſtänden. Er hatte an die 
Staͤnde Abmahnungsſchreiben ergehen laſſen, und einen Reichstag in 5 
halten verſprochen, um auf demſelben die Gebrechen des Reichs ern} 
gleich der von denen Churfuͤrſten angeſetzte Tag zu Frankfurt ſeinen 5 n 
woſelbſt unſer Churfuͤrſt Friedrich 2 ebenfals ſich perſönlich einfand: 5 
bey der angelobten Aenderung des Kaiſers, nichts rechts gegen denſelben beſchleoſſn. 
dem allen ſuchten die Churfürſten in genauer Eintracht zuſammen zu halten. 
Churfuͤrſt von Trier ward in die Churfüͤrſtenverein aufgenommen; und Frie 
drich 2 nahm von demſelben Handſchlag und Eid im Namen RR en allem 
nachzukommen, was die Chu . U e Das gegen den Kaiſer beige 
Beſchwerden Mis vernehmen lenkte ſich nunmehr gegen Verſchiedene Stände kamen 
bebt. hein zusammen, und . Berne, welche noch immer Deutſch⸗ 
land gegen den römifchen Stul hatte. Der Kanzler, Martin May 
erinnerte den Aeneam Sylvium an dieſelben, obwol solcher das Berfaß 
ben auf ade er nd backe fehr a we, a a 
$. A | ac E 
Tod Ladislai Das, was in Böhmen und denen damit a kunden N jr h- 
995 deſee fal, des wieder nach der Mark gekommenen Churfürſten Aufmerkſümkeit auf andere Su 
chen. Ladislaus hatte endlich feinen Wohnfig, auf das Anhalten der Boͤhmen 
nach Prag verlegt. Friedrich 2 ſchickte gleich Geſandten dahin ab, ao er deſſen 
Freundſchaft, wegen der niederlauſitziſchen Angelegenheiten, brauchte. Sowol det 
König, als der vielvermöͤgende Georg Podiebrad, bezeigten der br 
Geſandtſchaft alle Achtung. Der König war im Begrif, ſich mit einer 
Prinzeßin zu vermälen. . Sowol der Churfuͤrſt, als Marggraf Albrecht, f 
alle Anſtalten, perſönlich denen Feierlichkeiten des Beilagers beizuwohnen. Aber del 
König gieng den zıften November mit Tode ab; und je unvermutheter 
ger dieſes Ende war, je ſtärker wurde der Verdacht, daß ihm beigebrachtes —.— 
leben verkuͤrzt. Nun machten ſich zu deſſen hinterlaſſenen Staaten verſchi 
Hofnung. Der Kalſer, als Kaiſer, haͤtte Boͤhmen als ein dem Reich erl. 
und heimgefallenes fand anſehen koͤnnen. Er verlangte aber alle Staaten 
Erzherzog von Oeſterreich, wegen der Verträge, die zu Carls 4 Zeiten e 


2 
1 225 
— — ließ ihn leer ausgehen. Die Schwe, 

ſtenn des legtern Königes, Anna, welche den Herzog Wilhelm von Sachſen gech 
get / und ⸗Eliſabeth / des Caſimirs Königs von Polen Gemalin, batten wol un: 
fe nenn —⅛— en wol nie ⸗ 
= batte, wenn nicht deſſen erſter bohmiſcher König, von Luxen⸗ 
N königliche Prinzeßin Eliſabeth geheiratet; fo würde auch — 

Albrecht, nicht zu Böhmen gelangt ſeyn, wenn er nicht Siegmunds 
Eliſabeth zur Gemalin gehabt. Des Ladislai Schweſtern, Albrechts Top, 
ers die aͤlteſte Anna, konte ſich daher aus denen Ähnlichen Fällen die Hof⸗ 
„ daß man ſie am wenigſten vorbeigehen würde 7). Allein der Anna 
n mit ihrem Gemal legten ihr die ſchäͤdlichſten Hinderniſſe in den Weg. 
be ei iebe des Herzog Wilhelms gegen Catharina von Brandenſtein, oder, 
h von ihrem Aufenthalt genennet wurde gegen die groſſe Kaͤtel von Rosla, hat 
jäßige Gemalin zu einem lebhaften Zorn gebracht. Die Ausbrüche deſſelben 
berhindern, ließ Wilhelm feine Gemalin nach Eckardsberg zur gefänglichen Haft 
igen. Doc feine 23 im Eheſtande brachte ihn um die böhmiſche Krone. 
de kann nicht hintertteiben, daß die Ausſchweifungen ohne 
agen Weißen Fine. Die —.— feften een, Wilhelm einen Haß 


— n a u ng n 
d reien K berechtiget zu ſeyn. Der König von 
0 e bey einer Wahl, daß be Sande Königes die 
boͤhmi . Ä 3 e 


Eliſadeth — der Blinde, 72 
nt, King . Böhmen ausdem Haufe Bupenbung, 8 
RE TEE reg 
Far: 9 A G Carl 4, * y 2 
N e. und Koͤnig von Vöbmen. 
6 —ö— 
K. wen, 8. eee 
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"ei . NR: Dr 
Kaiſer und Koͤnig aus dem Haufe 
HOieſterreich. 


nna Eliſabeth, Ladislaus. 
Gemalin Caſimirs Koͤnigs 
5 von len. 
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1457, Aber Georg Podiebrad glaubte, daß feine Verdienſte um den Staat erheblich genug 


war ein Hußite, und der ſtärkſte Theil des Königreichs Böhmen belt 141 


Regierung geführet, und mehr als eine Gelegenheit gehabt, diejenigen * 


a 2 thells aus Furcht, den Georg Podiebrad zum Könige, ohne auf di 


wären, um ſolche durch die Wahl der Stände mit einer Krone — 
Dieſer letztere hatte die Mittel in den Handen, alles zu feinen Vortheilen | 
Er war denen Böhmen in verſchiedener Abſicht ein angenehmer Ki 


bey dieſer lehre. Er war ein geborner Böhme, und auch in dieſer Ab bar 
leuten 2 — Er hatte bisher lange Jahre, als Vormund adisſai, d N 8 
zu machen, welche das meiſte zu ſagen hatten. Churfuͤrſt Friedrich 2, der in 
als einer Verbindung mit dem Herzog Wilhelm von Sachſen Be ba 
gab fich 1458 fo viel Mühe, als in feinen Kräften ftand, ihm die Krone we 
Wilhelm wandte ſich vorzüglich an die ſchleſiſchen Stände, die eben f 
ten, ſich einem Hußiten zu unterwerfen, noch Liegnitz, wo unfers Churfü 
ſtertochter die Regierung füprete. Man verwies feine Geſandten auf ben. tent 
ee Tage nach Oſtern in Breslau gehalten werden ſolte. > Zndefien a ber ma 
ten ſowol le Ungarn als Böhmen alle Anſtalten zur Wahl. Die sehen f elen . 
Matthiam Corvinum Hunniadem, dem feine eigene Eigenſchaften, noch meh 
das unſterbliche Andenken gegen die Verdienſte feines Vaters Johannis Corvini, die 
ſes groſſen Helden und vielfachen Erretters feines, Vaterlandes, ben Weg eba 

Die Böhmen traten ebenfals mit den Mähren zuſummen, und wählten, theils, 


Ladislai Schweſtern, ſonderlich Anna, das Reich und Oesterreich t 
pe hatten, zu ſehen. Dieſes machte di Stände auf dem Fuͤrſtentage zu Breslau 
zweifelhaft. Sie wolten Wilhelm, den Gemal der Anna, nicht vor ihren Ober 
herrn erkennen, um ſich nicht von Böhmen zu trennen. Sie wolten aber auch 
Georg Podiebrad nicht annehmen, um der Anna Rechten nicht zu naß re 
Weder des Herzog Wilhelms Geſandten, noch die Gefandten unfers.E 
des Marggrafen Albrechts, konten einen andern Schluß verſchaffen. 
daß das Reich ſich der Sache annehmen und folche entſcheiden wurde. Die O 
an die ſich Herzog Wilhelm ebenfals wandte, aͤuſſerte mit leſien ei | 
nung und Vorſicht. In Böhmen ſelbſt war noch viel weniger auszurichten. 
Georg konte nicht nur ſich auf Matthiaͤ Königs von Ungarn, ſeines Se 
nes, Freundſchaft Rechnung machen, ſondern er fand auch Mittel, vom | 
kannt zu werden, da er fi ch ſtellte, als ob er die hußitiſchen lehren vern 
Der kluge König ließ die päpftlichen Schreiben, worin ſeine könen 
kannt worden, in allen zu Boͤhmen gehörigen fanden gleichſam zur S f 
gen. Hierdurch gewann er nach und nach auch die Zuneigung der m mi 
catholiſchen Unterthanen. Es hatte aber ven: niemand mehr Se 
Herzogin Anna von Sachſen. A 5 a 
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1 * — auch 15 ee dene — an dieſem Schaben Ache 5 
es ward zuiſhen demſelben und dem Herzog Wilhelm von Sachſen ein neues Band eben mie 
Es ward deſſen mit der böhmifchen Kronerbin Anna erzielte Prinzeßin 6 
garetha mit des Marggraf Albrechts aͤlteſtem Prinzen Johann, der nachmals dada. 
erbauet, und der gemeinſchaftliche Stammvater des ganzen jetzigen bran⸗ 
rgiſchen Hauſes geworden, verlobet. Doch ward, wegen des ſehr karten As 
—— Verlobten, die wirkliche Vermälung noch lange hinausgeſetzt. 
Der Churfuͤrſt wäre beinahe in einen Krieg mit Mecklenburg verwickelt wor, Krieg mit 
den. Ein Schreiben deſſelben an die Stadt Brandenburg zeiget ſowol die Urſachen Dettenburg- 
ſſigkeiten, als die zum Kriege gemachten — 1 22 von Got⸗ Senn ie 


. 1 an, und andere He 5 5 f Herren, 2 e und 


Städte auch da gehren ſolches von euch mit allem Fleiß. Cöln an 
resp am Sontag nach Maria Magdal. 4488. Es ſchelnet aber, daß ſich 
ard zum Ziel gelegt, und dieſe Streitigkeiten obne Schwerdtſchlag 1459 zu Ci" 1459. 
ö worden ). Vielleicht hat Stargard die verurſachten Schäden mit 
e — Denn der Churfuͤrſt ſahe ſich in der Marterwoche im Stande, der 
aeg ein Darlehn zu begaßfen welches er zu Erkaufung der Neuen⸗ 
** gaben: aber ward das Churhaus Brandenburg durch die donauwerthiſchen Strettigkei⸗ 
in groſſe Weiterungen verwickelt. Baiern machte auf dieſe Stadt Anſpruch, ten mit Lud⸗ 
weil ſie ſchon eine Zeitlang bey dieſem Hauſe, ſonderlich der Ingolſtaͤdter Linie, gewe⸗ —— 
fen. Nach Erlöſchung des Ingolſtaͤdter Aſtes fiel alles, was ſolcher gehabt, an den 
. Aſt. Der damalige Herzog von Baiern Landshut, Ludwig 
| / füchte auch den Anſpruch auf Donauwerth auszuführen, deren fich der 
r doch annahm, und unter andern dem Marggrafen Albrecht unterſagte, dem 
En Ludwig beizuſtehen. Doch dies hinderte nicht die Belagerung und Eroberung 
e die der Herzog Ludwig, mit Huͤlfe verſchiedener Bundesgenoſſen, ſonderlich 
Ff 2 Marg⸗ 
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1459: Marggraf Albrechts, bewirkte. Der Kaiſer ſahe dieſes als einen Landſriedensbruch 
an, und brachte es auf dem Reichstage zu Eslingen dahin, daß das Reich 20000 
Mann, um Donauwerth zu befreien, bewilligte / auch den groͤſten Helden in P 
land, den Marggrafen Albrecht, zum obetſten Feldherrn — 7 
Vermuthung des Herzogs uͤbernahm der Marggraf die ihm anvertraute Wuͤrde, zZ 
ihm nachher einen toͤdtlichen Haß gegen denſelben einfloſte. Aber der . 
auſſerdem noch beſondere Urſachen, ſeine bisherige Freundſchaft gegen Herzog 
zu begrenzen. Unſer Churfuͤrſt hatte nebſt feinen Herren Bruͤdern ſowol 1484, N 
vom Kaiſer Schtembriefe vor das Landgericht in Franken ausgebracht, damm die Ber 
nachbarten ſich der Gerichtspflege dieſes kaiſerlichen Landgerichts nicht en 
Hierzu gehörete alſo auch der Nordgau, oder die heutige Oberpfalz, vn 


Herzog Ludwig darin zuſtehende känder. Es ſind alte Klagen, daß die alten Ne 
gerichte mit der tandeshoheit der Stände nicht beſtehen können. Herzog Ludwig gl. 
te, daß durch die Grrichtbatteit des tandgericjts in Franken feiner: kondeshohelt kein 
Eintrag geſchehen könne, und wolte daher jene nicht erkennen. Dies machte n 
Marggrafen bereitwillig, die ihm aufgetragene Feldhertnwüͤrde zu übernefmen. 4 
Reichsvölfer zogen ſich bereits sufaminen , dagegen die Haͤuſer Pfalz und B vier Er 
ebenfals in groſſe Ruͤſtung setzten. Die letzteren brachen ſchon in des Marg; 
tänder, und nahmen dle Schloͤſſer Landeck und und Lauf ein, die ſie Men, 
fürft Friedrich 2 von Brandenbu und Hero Sache 
daher ihre Krieges volker nach! n ab. Aber der damalig e he: 2 
der bisherige bekandte Aeneas ie 7 fegtei ſich ins Witte, Seine © 
ſuchten, nebſt verſchiedenen friedftebenden Fürften, unter denen Port N {m 90 
Johann, der Goldmacher, befand, die fhrittigen Parteien zu vergleichen. Es glück 
te ihnen zu Nuͤrnberg, daß Herzog Ludwig Donauwerth berni, woben fic 
der Kaiſer aber die Strafe wegen verachteter Befehle vorbehielt. Der Ausſpruch, in 
Abſicht der beſtrittenen Gerichtbarkeit des Landgerichts, war völlig: vor das Hau 
denburg. Doch machte ſolches mit dem Herzoge und dem ganzen baieriſt 
darüber einen Vertrag, daß, wenn die Einwohner des Nordgaus und des 
landes Streitigkeiten hätten, der Kläger feine Klagen vor denen Gerich 
ten anbringen ſolte. Zugleich verlangte der Herzog die faiſerlichen € Schirm 
hen. Der Marggraf hatte darüber kein Bedenken. Jedoch bekam der H 
kaum in feine Hände, als er ſelbige in Stuͤcken riß. Der Kaiſer ſche fi 
über ſelbſt aufs Aufferfte beſchimpft. Aber die damaligen nein e 
zulaſſen, am Herzoge deshalb Rache zu nehmen. Der Papſt b x 
daͤmpften Unruhen feine innigſte Freude in einem Schreiben an ur 
fen Albrecht, und erfuchte ihn in einem andern, auch den churpfa iche ö 7 
mund Friedrich dahin zu bewegen, ſich den — Vertrag en u af en. 


9. 
Mantuaniſche Papſt Pius: 2 wandte alle fine eise a an; die ganze eirfaße m a diem a 


zuſammen · 
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eee gegen die Türken zu vermögen. In bieſer Abſicht hatte er ale 1499. 
Mächte zu einer Zuſammenkunft nach Mantua berufen. Der Kaiſer erſuchte eben- kunft wegen 
—— ; dieſer Verſammlung beizuwohnen. Churfuͤrſt Friedrich 2, und S. e Turken⸗ 
— ſchickten wirklich ihre Geſandten nach Wälfchland. Sie 

dem aus Rom Papſt bis Siena entgegen, wo ſie demſelben die 

kindliche bezeigten. Hierauf kam man zu Mantua zuſam⸗ 
Tal Rare Seiten ward von denen meiſten Staaten ein allgeineiner 
—— Den Payft ſheukte dam Kalſr amen gereißerem Degen; und eu 


r ———————— ů—ů ſich einen Unterfeldherrn 
„der in ſeinem Namen de chriſtliche Macht befehligen ſolte. Man beſchloß, 
land 30000 Dart — — warn — und daß, zu 


vegen fein k ARE Kamin eh a 10600 Golbs 
gilt 51 zen ap 1 rde, und einen ſchönen Degen, als auch einen mit 
vielen Perle sen dee, Wan gilt davor, der Papft habe ihn zum oberſten Zelds 
der E eſtimmt. das Gundling auf iso Ducaten anſeßzt, 
ö 0 a ea Mana verwandt, die nachher 
Griechenland gesch Allein es kam aus allen dieſen Anſtalten wirklich 
feine zum Stand Reine einzige Macht hielt ihr Verſprechen, woran verſchiedene 
Urſßchen S . eee eee Corvino wegen Uns 
garn. Der Erzbischof von Pla ich von Iſenburg, zerfiel mit dem Papſt 
wegen ber Paliengeder und der Freiheit, vom Papft an eine Kurchenverſammlung 
ſich zu wenden. Pius 2 gabe ſich vom Könige von Böhmen Georg hintergangen, 
weil dieſer wirklich geblieben war. Der König von Polen Caſimir hatte 
ö a t, ſich mit dem Orden zu vertragen. Kurz, jeder Staat fand Hiudermiſe, 
das en, was er zu Mantua verſprochen hatte. 
Ae die mannigfaltigen Streitigkeiten ſahe ſich — das Haus Brandenburg vers Der herzog 
ob ſich gleich ſolches, nach einer lirkunde des Herrn von Sommersberg, mit dem eee 
— — Eger in ein Buͤndniß eingelaſſen, in dem jedoch Papſt und Kaiſer aus⸗ Hurfürſten 
ee war. eee Herzog von We deswegen, weil er hof. 


diutnd an ſich ziehen. Der König Georg, der ſich in dieſem Jahre auch Breslau und 
ganz Schlefien unterwarf, ſetzte die Anſpruͤche gegen den Herzog Friedrich 1 von 
Liegnitz und Brieg fort. Dies bewog dieſen Prinzen, an den Hof unſers Ehurfür 

B u kommen, um durch deſſen Er ruhig bey dem Seinigen bleiben zu 
Ff 3 können. 
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1459. können. Doch es ereigneten ſich Vorfälle, die vo. ben een 8 un 2 
* in MR 3 Page 1 
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8. 140, NET eh wass W . af 
1460. ide zu u Mantua beſthloſene Reichstag nach Nürnberg — erbte. 
Neuer krieg öfnet. Der Papſt beſchickte ihn durch den Cardinal 
brachen t unter unſer Churfürſt und das Haus Baiern ſich befand, — ihn durch 
Balern und ten. Der Marggraf Albrecht war aber in Perſon dahin gekommen. Maß wolte 
Pfah- über Landfrieden und Tuͤrkenhuͤlfe das nöchige verabreden. Aber die — 
keiten der Reichsſtaͤnde machten alles fruchtlos. Sonderlich war zwiſchen 
grafen Albrecht und dem Herzog Ludwig dem Reichen von Baiern neuer 
ſtanden. Der Kaifet hatte den legtern, wegen zerriſſner kalſerlcher liekunden, als 
einen Majeſtaͤtsſchaͤnder, in die Reichsacht erklaͤret, und nebſt andern 
ſern Marggrafen Albrecht aufgeboten, die Acht auszuführen. Ludwig fü f 
durch ein Buͤndniß mit dem Churfürften Friedrich dem Sieghaften von der Pfalz zu 
ſichern, welcher, wider Willen des Kalſcrs, ſeinem Brudersſohn und Muͤndel Phi⸗ 
lipp die Chur abgedrungen. Albrecht aber hatte mit dem Churfuͤrſten Dietrich von 
Mainz, Herzog Ludwig dem Schwarzen von Baiern oder von Veldenz, und dem 
Grafen Ludwig von Wuͤrtenberg ſich verbunden. Beſſarion gab ſich erſtauner 
Mühe, dieſe Zwiſtigkelten in der Guͤte beizulegen. Der Marggraf etbot ſich i 
anzunehmen, und dieſen Streit durch den Kaiſer, den Papſt, den nal Bi 
ſchof von Augſpurg und andere Reichsfuͤrſten, auch durch die — 1 
Nürnberg, Ulm, Nördlingen und Rothenburg entſcheiden zu laſſen. 
zog Ludwig wolte ſolches nicht annehmen. Beſſarion feste daher eine anderweitige 
Verſammlung nach Worms an. Aber ehe noch ſolche zum Stande kam, erfolgte 
bereits die Kriegserklaͤrung des Herzogs gegen den Marggrafen, weil Pe noch wir 
lich baieriſche Unterthanen unter die Gerichtbarkeit des fränfifchen tat 0 chts z 
wollen. Er ſuchte auch den Biſchof Georg von Bamberg und andere Stände, deren 
Unterthanen unter der Gerichtbarkeit des Landgerichts ſtunden, entiveber uta: Buͤnd⸗ 
niß, oder doch wenigſtens zur Partelloſigkeit, zu vermbgen. Beſſarion bemühet 
zu Worms vergeblich, dieſes Feuer zu löfchen. Mitten wahrend denen 
lungen fiel wirklich der Herzog des Marggrafen Lande feindlich an. 
tete ſich Über dieſes bundwidrige Betragen in einem Schreiben an den Herzog: 
aber keine gewierige Antwort erfolgte, ſo beklagte ſich der Marggraf auch ee 
dem Biſchof von Bamberg und andern Standen. Es erfolgte auch des Marggrafen 
Kriegserklaͤrung, und er zuckte ebenfals den Degen. Zum Unglück — de N rt 
biſchof von Mainz Dietrich bereits zu Worms, nach der Niederlage bey Bocken⸗ 
heim, mit dem Churfuͤrſten Friedrich von der Pfalz Friede machen, und demſelben 
die ganze Bergſtraſſe verpfänden muͤſſen. Auch Ludwig der Schwarze verglich ſich 
mit e Churpfalz Und damit der buff von Brandenburg auſſer Stand gefi 


.“. 1. 


nkrieges entworfen. Aber es Aufferte ſich immer mehr Misvergnuͤgen über den 
unthötigen Kaiſer, und Mistrauen gegen den Papſt, daher nach und nach das groſſe 
r = 
Sen eee in Ax. Hr 


= Das baleriche nns pfälifhe Haus waren ben Reife fo gehaßtg geworben, daß chu 
ſolche ſogar deſſen Abſetzung beſchloſſen. Sie nahmen deshalb mit dem Könige Georg 
von Böhmen 


Ustede, der ehrgeizig genug war, nach der Kaiserwürde zu trachten, | 


und Klugheit genug beſaß, wenigſtens durch dieſe Staatsſtreitigkeiten ſich, wider des den kalſer bey 


und Kalſers Willen, bey dem Königreich Böhmen zu erhalten. Böhmen, 
tainz und Pfalz waren wegen einer neuen Wahl bereits einig, und man brauchte 
r noch die brandenburgiſche oder ſaͤchſiſche Stimme, um ſich der Mehrheit zu vers 
ſichern. Um Brandenburg zu gewinnen, brauchte man verſchiedene Staatsſtreiche. 
Der Ehurfürft that noch alles mögliche, ſich bey der Niederlauſitz zu erhalten. Er 
gab ſich in feinen Urkunden 7) noch den Ehrennamen eines Voigts und Verweſers des 


Sander zu Lauſitz. Aus Staatsabſichten ſolte ihm aber dieſes ſtrittig gemacht werden, 
damit er, ſich daben zu behaupten, “feine Wahlſtimme dem Könige Georg anbieten 


möchte. Zu dem Ende muſten die Herren von Sternberg ihren vermeintlichen Ans 
ſpruch auf Cothus wieder rege machen; und es ward fogar dem Churfürſten dieſes 
Weich bild abgeſprochen, da die Sache zum Urtheilsſpruch des lehnsherrn Georgs ge⸗ 
Wr gr . 255 . } 2 * e 


BR e lit kommen 
147 7) Herr Wilck in Ticemanno S. 256, 
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1460. kommen war. Georg glaubte hierdurch den Churfürſten zu vermögen, ſich um feine 


1461. 


Freundſchaft zu bewerben, und ihm feine Churſtimme nicht zu verſagen , uͤberdies abet 
die churſächſiſche Stimme ihm zu vetſchaffen. Denn beide Hoͤuſer waren ſehr nahe 
verwandt, und ſtanden in der beſten Einigkeit. Beide beſtaͤtigten, nebſt dem Hauſe 
Heſſen, zu Muͤhlhauſen 1467 ihre errichtete Erbvertraͤge. Die auf den Koͤnig Georg 
ausgeſetzte Punkte in denen Streitigkeiten zwiſchen dem Marggrafen Albrecht und Her⸗ 
zog Luidwig gaben nähere Gelegenheit, die böhmiſchen Abſichten zu befördern. Georg 
ſchickte daher an beide Parteien Erforderungsſchreiben, auf den aten Febr⸗ nach Eger 
ſich einzufinden. Die Menge der Reichsſtände, welche hieſelbſt erſchienen, gab aber 
deutlich zu verſtehen, daß hier ſehr erhebliche Sachen vorkommen wuͤrden. Der Kö⸗ 
nig Georg, der Churfuͤrſt Friedrich 2 von Brandenburg in Vollmacht von Sach⸗ 
fen, und fein Bruder Marggraf Albrecht, der Herzog von Baiern Ludwig der eie 
che, Erzherzog Albrecht von Oeſterreich, Herzog Johann von Baiern München, 
Herzog Otto der jüngere von Baiern, der Landgraf von Heſſen, die Biſthöſe vo 
Bamberg, Würzburg und Freiſingen, der gefürftere Graf Wilhelm von Henne⸗ 
berg, und die Geſandten des Erzbiſchofs von Salzburg, der Biſchöfe von Coſtn 
Augſpurg und Eichſtaͤdt, des Herzozs von Burgund, des Pfalzgrafen, des 
ſpurg, Strasburg, Nördlingen, Speier und Worms hatten ſich insgeſamt 
geftellet. Der Kaifer war zeitig von dem, was man hieſelbſt abzuhandeln willens, 
terrichtet. Er ſchrieb daher an den Churfürſten von Sachſen und an unſern Ehurfi 
ſten, alles zu thun, um die Anſchläge feiner Widerwaͤrtigen zu hintertrelben. Es wo 
wirklich Georg nicht ſowol um die zwiſchen dem Marggrafen Albrecht und Herzor 
Ludwig ſtrittigen Punkte, als um die Kaiſerwuͤrde zu thun. In Abſicht des Streits 
ſolte Georg über die gerftörten Städte Schaumburg, Stauff und Landeck, uber 
den Erſatz der Kriegskoſten, und über die Genugthuung wegen einiger harten Ausdrü⸗ 
cke in Marggraf Albrechts öffentlichen Schriften, eine guͤtliche Auskunft geben Her 
zog Ludwig wolte aber einen rechtlichen Ausſpruch des Königes haben, welches M. 
graf Albrecht nicht einraͤumte. Dies gab Gelegenheit, daß der König diefe Sache a 
eine andere Zeit verſchob, um näher zur Hauptſache zu ſchreiten. Er ei fichte 
Churfuͤrſten, denen Maaßregeln der Churfuͤrſten von Mainz und P alz beizutrete 
und dem Georg feine Wahlſtimme zu verſprechen. Gewiß! dies ware die beſte Gele ⸗ 
genheit geweſen, ſich nicht nar bey der Niederlauſitz zu erhalten, ſondern wol niothg 
die Oberlauſitz dazu zu verſchaſſen. Aber es haͤtte ſolches auf Koſten des Katfer: 
ſchehen muͤſſen. Unſer Churfürſt war aber hiezu viel zu redlich geſinnt. Denen Ein ’ 
verſtandenen war es jetzt nicht um des Reichs Wohlfahrt zu thun. Faſt ein jeder welte 
entweder blos feine Rachgierde befriedigen, oder feine eigene Vortheile „ Un⸗ 
fer Churfuͤrſt aber zog den Wohlſtand und Ruhe des Reichs, und das Beſte des Ka 
ſers feinen Vortheilen vor. Der patriotiſch geſinnete Churfuͤrſt zog zugleich fein Gr 
wiſſen zu Rathe. Nach feiner Denkensart konte er ſich am wenigſten vor einen Hußi⸗ 
En ee ee 
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ne Eyre und guter Name uͤber alles lieb ſeyh. Er wuͤrde ſich daher an die beſchworne 
Churfuͤrſtenverein genau halten; und dieſes verhindere ihn jetzt, dem Könige eine vers 

gnuͤgende Antwort zu ertheilen. In allen andern Stücken, die weder Ehre, noch Eid 

ö und Gewiſſen werlegen „konte der König ſich zu ihm aller möglichen Willfährigkeit ver⸗ 
Boͤhmen ſuchte zwar von dieſen zaͤrtlichen Geſinnungen den Churfuͤrſten 

abzuziehen. Man verwies ihn auf die Beiſpiele anderer, und ſtellte ihm vor, daß er 
ee eee als andere habe. Allein der fromme Churfuͤrſt gab zur 

: Er ſey nicht nur dem Kaiſer mit einem Eide verwandt, ſondern habe auch 

wirkich die Churfuͤrſtenverein beſchworen. Mit denen jetzigen Churfuͤrſten von der 
von Mainz waͤren allerdings die Sachen anders beſchaffen, welche weder 

belehnt, noch in die Churfuͤrſtenverein eingenommen wären. Er habe alſo allerdings 
ſein Gewiſſen zu bedenken. Georg wolte indeſſen nicht 9 fahren laſſen. 
Er erſuchte unſern Churfuͤrſten, auf einen anderweitigen Chur» und Fuͤrſtentag nach 
Nürnberg zu kommen, und daſelbſt die Churfuͤrſten von Mainz und Pfalz in die 
Churfüͤrſtenverein aufzunehmen. Unſer Friedrich 2 konte ſich hierauf zu weiter nichts 
auheiſchig machen, als daß, fo viel auf ihn ankuͤme, er alles beitragen wolte, um in 
dieſem Stück den König zu vergnüg Doch in der Hauptſache wäre fein endlicher 
Entſchluß, lieber fein leben aufzuopfern, als dem Nen ur 1 der ori 

be e Würde bepälflich zu fn. 
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ten entſchluͤſſen. Er lehnte alſo den ihm geſchehenen Antrag dadurch ab: daß ihm ſei⸗ 1461. 


Die ganze hohe Geſellſchaft verfügte ſich nunmehr wirkich pe Nürnberg Uns Fortfegung. 


fer Churfuͤrſt hatte hierbey ganz andere Abſichten, als die übrigen. Seine Bewegungs 
gruͤnde waren, nach dem Bericht eines Zeitgenoſſen, blos das Vergnuͤgen zu haben, 
feinen Herrn Bruder Albrecht einmal in Ruhe zu wiſſen, und deſſen Beſtes durch ſei⸗ 
ne perſönliche Anweſenheit zu befördern. Hier zeigte er aber zur Genuͤge, wie zärtlich 
Gewiſſen, wie patriotiſch feine Denkensart. Die einverſtandene Stände gaben 
S Churfuͤrſt Friedrich 2 von Brandenburg ſowol, als Friedrich von 
Sachſen, mit ihnen gleiche Meinung geaͤuſſert. Aber unfer Churfuͤrſt benahm bald 

dem Reiche dieſen Wahn. Er leugnete, der Wahrheit gemäß, daß ihm das mindeſte 
weiter von der angezettelten Sache bewuſt fen, als was zu geſchehen. Er ver⸗ 
theidigte ebenfals den Churfuͤrſten von Sachſen. Beſonders gerieth Marggraf Als 
brecht in einen feurigen Eifer, dem man zur Laſt legen wolte, daß er dem Könige von 
— die ganze Sache in Vorſchlag gebracht, und ihm die ſaͤchſiſche und bran⸗ 
giſche Churſtimme zu verſchaffen verſprochen haͤtte. In Gegenwart der Chur⸗ 
fürften, der churfürſtlichen Raͤthe und der Böhmen zeigte er feine aͤuſſerſte Verwun⸗ 
derung, daß man ihm den Vorwurf zu machen ſich unterſtehe. Er wiſſe gewiß, daß 
der König ihm dergleichen Sachen nicht nachfagen könne, die feine Ehre fo gröbfich bes 
leidigen. Ware er auf dem Markt zu Prag, fo wolte er in dieſer zaͤrtlichen Bege⸗ 
P. allg. preuß. Geſch. 2 Th. G9 ben⸗ 
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benheit fine Ehre und guten Namen auf eine anderweitige Art rechtfertigen. Er wo 
te feinen Kopf zum Pfande ſetzen, daß man ihm blos Unrichtigkeiten Schuld gebe. 
Weil aber unſer Churfuͤrſt fein Wort von ſich gegeben, daß er, ſo viel möglich, davor 
ſorgen wolte, daß Mainz und Pfalz in die Churfürftenverein aufgenommen wurden; 
ſo brachte er auch dieſe Sache nach Ueberlegungen, die er mit denen ‚hu! . 
und churſächſiſchen Geſandten angeſtellet, zum Stande. Hierdurch erhie 
wichtige Vorſtellungen, daß man denen böhmifchen Geſandten oſſenherzig 
es lieſſe die Churfuͤrſtenverein nicht zu, daß man ſich ſogleich vor die roͤmiſche 
wahl des Georgs erflären konte; man fen aber ſonſt zu allen Gefaͤlligkeiten er 

die die Ehre nicht verletzen. Zu Frankfurt, wohin das Reich beſchrieben w 

ſolte, und woſelbſt zu erſcheinen auch Böhmen erſuchet wurde, wuͤrde man ſich be 
ſtimmter herauslaſſen können. Die böhmifchen Geſandten waren über dieſe Erf 
rung in die aͤuſſerſte Beſturzung gerathen. Sie lieſſen ſich verlauten: der König wür⸗ 
de ſich mit Gutem oder Böfem die deutſche Krone zu verſchaffen wiſſen, und er würd, 
nebſt dem Könige Matthia von Ungarn, Albrecht von Oeſterreich und 
von Baiern dieſe Sache bey dem Kaiſer mit dem Degen in der Fauſt durch 
wiſſen. Doch König Georg war nicht der einzige, welcher ſich damals um 
miſch königliche Würde bewarb. Bey dem damaligen allgemeinen Ruf von de 
tung des Kaiſers ließ auch Ludwig 11 von Frankreich ſich durch die churtrieris 
ſandtſchaft in Vorſchlag bringen. Allein auch dieſer hofte vergebens. Bey al 
waren die Klagen gegen den Kaifer allgemein, und gar zu gegruͤndet. Bey alle 
gen, die man an ihn brachte, blieb er ſorglos, und auf alles Schreien nach 
feine ewige Antwort: es iſt noch Zeit; es iſt zu früh. Die Ungarn brach 
ſelbſt vorzüglich die Klagen an, daß das kaiſerliche Betragen fie mehr als zu ſehr 
re, etwas gegen die Tuͤrken zu unternehmen. Unſer Churfuͤrſt war alſo nich 
gen, den Kaiſer zu einem beſſern Betragen zu beſtimmen, nur daß es in der Ordnung 
geſchehe, die in den Churfuͤrſtenvereinen einmal veſtgeſetzt und beſchworen war. „S Mainz, - 
Pfalz, Brandenburg und die ſaͤchſiſchen Geſandten beſchloſſen daher, a 
zu Frankfurt zuſammen zu kommen, und die abweſenden Churfuͤr 0 
den Kaiſer, dazu einzuladen. Es ergieng auch wirklich das Schreiben an de 
oberhaupt, um auf dem angeſetzten Frankfurter Tage perſönlich ſich e 
Man ſchilderte darin den verzweifelten Zuſtand des Reichs mit den bbs 
und erflävete ſich, daß, wo der Kaiſer nicht erſchiene, die Churfuͤrſten ſodenn 
regeln ſchreiten würden, die fie ſich und dem ganzen Reiche ſchuldig wären. 2 
patriotiſche Denkensart, dieſe Liebe zur gehörigen Maͤßigung und Ordnun 
brandenburgiſchen Hauſe ſehr theuer zu ſtehen. Es iſt wahr, unſer Chur 
allein es vermocht, daß auf der Nuͤrnberger Zuſammenkunft die Wahl de 
Georgs nicht zum Stande kam, indem er mit vieler Klugheit die Chur von 
Mainz und Pfalz auf den in der Churfürſtenverein vorgeſchriebenen Weg brachte. 
Aber davor hatte er ſich auch den ganzen Haß des Königs Georgs und Herzog L 
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ul tcdiern dagen. Der letztere ſolte mit dem Marggrafen breit vertragen 
werden. Well aber Böhmen äufferft aufgebracht; fo ſpannte Herzog Ludwig die 


Saiten zum Vergleich ſo hoch „ daß an keine guͤliche Auskunft weiter zu denken. Er 


verlangte die Lehnsherrlichkeit und das Oefnungsrecht i in allen dem Marggrafen entriſſe⸗ 
r gegen alle, denen Albrecht das baieriſche Verfahren ge⸗ 
und eine Zu 0 zu ewigen Tagen nichts gegen Baiern vorzunehmen; auch 
deshalb die Gewähr der Häuſer Sachſen, Heſſen, Würtenberg und Branden⸗ 
bu eee Jedermann widerrieth dem Mug arefen ; fich über ſolche Dinge 
llaſſen. Unſer Churfürſt insbeſondere verſprach, ihm mit aller Macht ſowol gegen 

erzog Ludwig, als auch gegen Würzburg und Bamberg beizuftehen. Von 

— — konte er ſich auch alle Hülfe verſprechen. Konig Georg hatte beide Par⸗ 
teien auf den Georgientag nach Prag beſchieden, um fie auseinander zu ſetzen. Der 
Marggraf ſchickte zwar ſeine Raͤthe dahin, aber von Ludwigs wegen war niemand er⸗ 
ſchienen. Weil nun Georg auf das Haus Brandenburg, wegen ſeines mislunge⸗ 
nen Vorhabens, übel zu ſprechen war; fo wolte er nunmehr kein Werkzeug abgeben, 
en mit feinem Feinde zu vertragen, ſondern erflärete fi ſich dahin, daß er ſich 
edsrichter⸗ und Mitleramts gänzlich entſchlage. Der Kaiſer nahm es indeſſen 

übel auf, daß ohne fein Vorwiſſen die Stände nach Frankfurt beſthieden waren. 

ß daher an die Stände Abmahnungeſchreiben ausfertigen, ſich daſelbſt nicht ein⸗ 
zufaden, Unter andern ſchickte er den Henrich Grafen von Pappenheim dieſerhalb 
an unſern Churfuͤhſten ab, um en von dem vorgefaſten Entſchluß abzubringen. 
Der Papſt Pius 5 wah f ſich a dieſer Sache an, und mahnte jeden Stand, 
dieſen Tag zu beſuchen „ab. Er erbot fi ich, mit . Kaiſer gemeinſchaftliche Sache 
zu machen. Denn auch er ließ ſich von der kuͤnftigen Verſammlung nichts Gutes 
traͤumen. Weil die päpftfiche Kammer den Churfuͤrſten von Mainz wegen verlange 
ter Gelder, die Dietrich von Iſenburg nicht erlegen wollen, mit dem Kirchenbann 
belegt; fo hatte dieſer davon auf eine allgemeine Kirchenverſammlung ſich berufen. 
2 vermuthete daher, daß auf der Frankfurter Verſammlung der Churfuͤrſt von 
Nainz ſeine Sache rege und eine allgemeine Beſchwerde daraus machen wuͤrde. Zum 

1 vor den Papſt und Kaiſer kam dieſe Verſammlung zu Frankfurt nicht zum 
7 8 Die Faiferlichen Abmahnungsſchreiben hatten dieſes ausgewirkt. Niemand 
war daruber unzufriedener, als der Ehurfürft von Mainz. Dieſer erſuchte die Staͤn⸗ 
de darauf, nach Mainz zu kommen. Doch nur wenige beſchickten dieſe Verſamm⸗ 
lung; und unter denen, welche ſich eingefunden, waren nür der Churfuͤrſt Friedrich 
von der Pfalz und der Geſandte des Herzog Siegmunds von Oeſterreich mit ihm eis 
nes Sinnes. Mainz führte hieſelbſt gegen den Papſt wichtige Klagen. Der paͤpſt⸗ 
285 Geſandte „der auch hingekommen, lehnte ſolche aber ab. Der letztere erhielt 
l. Die Zusammenkunft gieng auseinander, und Churfuͤrſt Dietrich von Mainz 

f/ obgleich heimlich, die Berufung auf eine Kirchenverſammlung. Doch der 
Eubifhef wider nachher auch dieſes, * eu * Papſt, mit des Kaiſers Genehmi⸗ 


gung, 
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Darausent: Alle die Dinge ſchlugen zu blutigen Kriegen aus. Des 2 — Buder € 
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gung, abſetzte, und dagegen das Hochſtift Mainz dem Adolph Grafen von Naſſau 
ertheilte. Beide Theile berichteten dieſen Vorgang unſerm Churfuͤrſten, und empfoh⸗ 
len fich feiner 7 Der 4 aber erſuchte ion ram: Huͤlfe zu leiſten. 


91 g a 
go. kr > 


berzog Albrecht „der viele öͤſterreichiſche Herren auf feiner Seite hatte, ei 
König Georg von Böhmen und Herzog Ludwig von Baiern beiſtund, ſieng die 
Unruhen gegen den Kaiſer an. Dieſer ſuchte der Reichsſtaͤdte Huͤlfe ſich er 1 
beſchrieb folche nach Nürnberg, und trug dem Marggrafen Albrecht auf, das 
liche Anliegen daſelbſt zu eröfnen. Wenig Tage darauf ſchritte der Kaiſer zum 8 
meinen Reichsaufgebot. Er ernannte den Marggrafen Albrecht von ann 
den Marggrafen Carl von Baden und den Grafen Ulrich von Wuͤrtenberg zu Felde 
berren der Reichsmacht. Er ſchrieb auch einen Reichstag nach Nürnberg aus, x 
dem die beſtimmten Feldherren ſeine Bevollmaͤchtigte ſeyn ſolten. Marggraf Albrecht 
forderte hierauf die Reichsvölker gegen die Feinde des Kaiſers ausm ee 

dieſe Schrift zu Nuͤrnberg anſchlagen. Allein dies hieß Oel ins Feuer gieſſen. Kö. 
nig Georg kuͤndigte davor dem Marggrafen den Krieg an, und ließ ſolches am Egi⸗ 
dientage zu Prag offentlich ausrufen. Der Herzog Ludwig gab ebenfals eine € 
ſchrift heraus, worin er leugnete, daß er des Kaiſers Feind ſey, und worin 
Marggrafen beſchuldigte, wie er ſeine eigene Streitigkeiten nur einmiſchen wolte. Der 
Marggraf berief ſich auf die Faiferliche Beſtallung, worin ihm des Kaiſers Feinde am 
gezeigt waren. Zwiſchen dem Kaiſer und Erzherzog Albrecht vermittelte zwar der fu 
nig Georg einen Waſſenſtilſtand. Allein mit dem Herzog Ludwig ‚fm 4 um 


ſowol mit zur Feder als dem Degen geftritten, bis der König Georg, nach 
ſchiedener anderer Bemuͤhungen fruchtlos geweſen, eine Zuſammenkunft der fl - 
Parteien nach Prag veranlafte. Der Kaiſer ſchickte den von Rohrbach ur 
Muͤhlfelder, als feine Geſandten dahin, welche auch der Marggraf vor fichbevole 
maͤchtigte. Hieſelbſt ward Montags nach Nicolai zwiſchen dem Kaiſer ſowol, als dem 
Marggrafen Albrecht und dem Herzog Ludwig, die Ruhe wiederhergeſtellet. Doch 
ſolte, zu völliger Austragung der Sache, eine anderweitige Zuſammenkunft in 
gehalten werden. Dahingegen hatten die kaiſerlichen Näche zu Prag auch 
ftand zwiſchen dem Marggrafen Albrecht und dem Könige Georg von Bo 
mittelt, dem bald darauf der Friede folgte, nachdem nee Krieg nur 97 Te 
ret hatte. 


Friedrich 2 Der Churfuͤrſt Friedrich 2 batte bey allen dieſen 8 fo viel mo, ich e 


blieb ruhig. 


Ruhe in feinen landen und der Nachbarſchaft zu erhalten geſucht. Er gab fi eine 
willigung, da die Grafen von Ruppin die Grafſchaft Lindau an das Hau 
verkauften. Er trug auch durch feine Geſandten dem Könige von Polen 
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abermals eine Sermicelung an, mit dem deutſchen Orden zu einem Frieden, oder 1461. 


doch zum Waffenſtillſtande zu kommen, welches ſich auch hs König gefallen ließ. 


Noch hatte er ſich in die kaiſerlichen Unruhen nicht gemiſcht. Allein endlich ward er 
im folgenden 1462ften Jahre er. darein unn 1462. 
er r „ eee 9. 144. 

4. Der Haß den ‚Marggraf Alec und Herzog Ludwig gegen BE begten, Allgemeiner 


Pr bierzu die erſte Gelegenheit. Beide hatten verſchiedenes unternommen, was dem 1 8 in 
letzteren Prager Spruch und Ruheſtande nicht gemäß, war, und kamen darüber i eutſchland. 


r 1 


einen verdrüßlichen Schriftwechſel. Die Zuſammenkunft zu Znaim hatte keinen Sau 


gang. Der Marggraf war zwar ſchon in einen Krieg mit Wurzburg verwickelt. 
Doch dies war eine Kleinigkeit, welche bald gehoben wurde. Dahingegen berief er im 
Namen des Kaifers, dee zweien ihm zugegebenen Kriegsraͤthen, die Stände 
. Bm wo den 5 ane ein 8 gegen den 2 Aan und deſſen 


5 har e e an Sim u Sad, 


zu Baden, Diff 
— ee 50 ae zu Würtenberg, die Grafen € 0 eh Phe 


bn Hans von Maſſau, Graf Ullrich von Dettingen, Graf 
ln er lm von. Wert 


und mehr ——.— * ſeumt ga Reichsſtädten, bielten es gleich anfänglich mit der 
Faiferlichen Parten, die ſich aber ſo vermehrete, daß man nachher 14 Fuͤrſten und 44 

Reichsſtaͤdte dahin rechnen konte. Zur Gegenpartey hingegen gehoͤreten: König Georg 
von Bohmen, der Churfürft Dietrich von Mainz, Churfuͤrſt Friedrich zu Pfalz, 


. , See zu Oeſterreich, Herzog Siegmund zu Oeſterreich, der Erzbi⸗ 


Salzburg, der Biſchof zu Freiſingen, der Biſchof zu Würzburg, der Bi⸗ 

zu Bamberg, Herzog Ludwig der Reiche von Baiern, Pfalzgraf Otto zu 

ch, die Herzoge Johann und Siegmund von Baiern- Mündyen, Sands 

raf Ludwig zu Heſſen, landgraf Henrich zu Heſſen, Graf Philipp von Catzen⸗ 
wage ſamt vielen andern Grafen, Rittern ih Edlen. fh chen uch des 
inifchen Provinzen, ſonderlich im Mainzi n und Pfaͤlziſchen, in Schwa⸗ 

5 in Franken, in Baiern, in Oeſterreich und in der Lauſitz geführet. Ans 
war die kaiserliche Partey ziemlich gluͤcklich. Der Marggraf Albrecht verhee⸗ 

rete ſonderlich eine groſſe Anzahl Orte, die denen Feinden zuſtanden. Auch unſer Chur⸗ 
war gluͤcklich. Der König von Böhmen hatte dem Zdencko Herrn von Sterns 

berg einen Theil des bͤhmiſchen Heeres überlaſſen, um damit feine Anſpruͤche auf 

us durchzuſetzen. Es ruͤckte ſelbiger wirklich vor den Ort. Aber die churfürſt, 
U;brindenburgie ee wehrete 35 im Schloſſe wouefich Der Churfuͤrſt 
f Gg 1 57 rruͤckte 
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rückte auch zum Entſatz an; und dies nötfigte die Feinde, ſich von dieſem Orte wegzu · 
ziehen. Allein das Kriegsgluͤck änderte ſich. Der König Georg von Böhmen fahe 
den Churſuͤrſten von Brandenburg als die Haupthinderniß an, die ihn ſeiner 8 
hatte verfehlen laſſen. Er nahm ſich daher des Zdencko von Sternberg in den 
derlauſitziſchen Angelegenheiten mit aller Macht gegen den Churfuͤrſten an. 
boͤhmiſche Macht ſolte ſogar einen Einfall in die Mark vornehmen. Sie war b 
bis Teupitz gekommen, und ſuchte aus dem Schenkenlande längſt der S 
maͤrkiſchen Staaten zu erreichen. Der Churfuͤrſt gieng zwar mit feinen Kri gsvölfern 
ins Feld, ſahe ſich aber gegen die ankommende Macht zu ſchwach. Herzog Friedrich 
von Liegnitz getrauete ſich nicht laͤnger an ſeinem Hofe zu bleiben, um ben Koͤnig Georg 
nicht gar zu ſehr aufzubringen. Es entſchloß ſich derſelbe alſo, zu dem Wangen 
Albrecht nach Franken abzureiſen. Von denen Marggrafen in Franken konte der 
Churfuͤrſt ſo wenig Huͤlfe, als vom Kaiſer, erhalten. Sachſen getrauete ſich nicht, 
Böhmen’ zu reißen. a en war in keiner Ruͤſtung. Mecklenburg 1 
Pommern legte, fo wie Sachſen⸗Lauenburg, die Hände in den Schooß, 
ben müßige Zuſchauer ab. Polen war nicht zu trauen. Der deutſche Orden konte 
ſich ſelbſt nicht helfen. Daͤnnemark aber hatte genug zu thun, ſich gegen die = v0 
den zu ſichern. Dies alles vermochte den Churfürften Friedrich 2, mit Bo in 
Unterhandlungen zu treten. Sonnabends vor Pfingſten kam endlich zu Guben ch 1 ein 
Frieden zum Stande. Durch ſolchen ward das kand Cotbus, die Herrſchaft s 
die Herrſchaft Teupitz, das land Beerfelde, groſſen Lubben nebft dem A 
tande Beſekow und Storckow völlig dem Churfürſten uͤberlaſen. 3d 
Sternberg bat hierauf Dienſtags vor St. Gallen Verzicht auf das Land 
gethan, und daruͤber eine Urkunde ausgeſtellet. Hierauf erfolgte die bo 
lehnung über die abgetretene Lande der Niederlauſitz. Zu Guben ward noch de 
vor Pfingſten von dem Könige und dem Churfuͤrſten in einer Urkunde bezeuget, daß 
zwiſchen ihnen befindliche Streitigkeiten entſchieden waͤren. Beide N das 1. 
unter ſich errichtete Buͤndniß. Der Churfuͤrſt machte ſich auch anheiſchig, di 
irrungen mit Herzog Henrich von Glogau durch ſeine und die glogauiſch 
erörtern und entſcheiden zu laſſen 2). Auch mit denen übrigen Bundesgenoſſen 
ſers gieng es 8 ſchleche⸗ Der Churfuͤrſt Friedrich der Sieghafte von der Pfal 
den 29ſten Jun. in der Pfalz die kalſerlichen Bundesgenoſſen aufs Hint 
die Anfuͤhrer, Carl Marggrafen von Baden, Georg Biſchofen von u 
Grafen von Wuͤrtenberg nebſt vielen vornehmen Herren gefangen. cht. 
groſſe Aenderung in dem ganzen Kriege, beſonders da auch der Marggtaf 2% 
bald darauf bey Giengen geſchlagen wurde. Hier ſtand er mit 00 
völkern. Herzog Ludwig kam den sten Jul. mit 10000 Mann auf f 
Marggraf blieb, der ungleichen Anzahl unerachtet, in feiner a 
Herzog a „ daß noch 2 ne zu ihm ſtoſen ſolten. Dies ver 
3 eu mise get Cn a eb in a 
0 von Sommersberg Ser. Re, Sigl. Tor Dipl. 15. * 
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Ankunft der Verſtaͤrkung, einen Sturm auf die Wagenburg zu thun. Es gluͤckte 
ihm, ſolche zu erſteigen, und das Reichs heer in die Flucht zu ſchlagen. Der Verluſt 
des Marggrafen beſtand in 100 Reiſigen, welche auf der Stelle blieben, oder gefangen 
wurden. Unter denen Todten befanden ſich 20, worunter zweene von Adel waren. 
Unter den Gefangenen zaͤhlte man einen Freiherrn und 24 von Adel. Vom Fußvolk 
blieben 300 todt, und aoo wurden gefangen. Das Heergeraͤthe gieng verloren. Un⸗ 
ter denen Ehrenzeichen buͤſte man das kalſerliche Hauptpanier, worin der zweiköpfige 
Adler mit dem öſterreichiſchen Wappen, das Neichspanier mit dem einkoͤpfigen Ads 
ler, des Marggrafen Fahne mit dem rothen Adler, das Reichsmarſchallspanier mit 
den zwey rothen Schwerdtern, und das wuͤrtenbergiſche Panier ein. Das Verhal⸗ 
ten des Marggrafen in dieſem Treffen war ohne Tadel. Adlzreiter will zwar vorge⸗ 
ben; dieſer deutſche Achill ſey mit unter denen erſten Fluͤchtigen geweſen. Allein er 
N ſelbſt ließ dem Churfürften von Brandenburg Nachricht geben, daß er unverwundet, 
obgleich mit vieler Muͤge und tapferem Fechten, mit fuͤnf andern durch das feindliche 
Gewehr, Buͤchſen und Armbruͤſte ſich durchgeſchlagen habe. Der Reſt der Volker 
zog ſich in Giengen, woſelbſt ſolcher von dem Herzoge vergebens belagert wurde. 
Hierauf aber gieng er vor Augſpurg, welcher Ort das Haupt derer Reichsſtaͤdte war, 
die es mit dem Kaiſer hielten. Der Marggraf aber hatte ſich nach Ulm gefluͤchtet, 
wo er alle Anſtalten machte, dem „ * neue unter die Augen zu gehen. Er 
wirklich in Baiern, und ließ alle Orte an der Donau, von Rain bis nach Neu⸗ 
„ in die Aſche legen, und Leute und Vieh nach Donauwerth bringen, um dem 
rzoge die Zufuhre und lebensmittel zu benehmen. Weil aber eben damals zu Nuͤrn⸗ 
berg an Wiederherſtellung der Ruhe gearbeitet wurdes fo kam wirklich am Marien 
5 Magdalenentage ein Waffenftilljtand bis auf den öten Auguſt des folgenden Jahres 
zum Stande. Der Biſchof von Augſpurg, die Herzoge von Sachſen, die Herzoge 


Herren „ welche theils in Perſon, theils durch Geſandte erſchienen waren, nebſt dem 
paͤpſtlichen Geſandten und den Abgeordneten verſchiedener Reichsſtaͤdte, hatten ſolchen 
ziuum Stande gebracht. Zu Regenſpurg aber ſolte naͤchſtens fernere Handlung gepflos 
gen werden. Auch der Churfuͤrſt Friedrich von der Pfalz ließ ſich den Waffenſtill⸗ 
a fallen. Gleich darauf aber war der Kaiſer in die Aufferfte Noth gerathen. Er 
unde theils von feinen Unterthanen, theils von feinem Bruder Erzherzog Albrecht, 
m Wiener Schloß belagert, und war in der Gefahr, der tapferſten Gegenwehr feiner 
atzung ungeachtet, ausgehungert zu werden. Freitags nach Martini bot daher zu 
Regenſpurg der kaiſerliche Kanzler Biſchof Ulrich von Gurck, und der Reichsfeld⸗ 
beer und Oberhofmeiſter des Kaiſers Marggraf Albrecht, das geſamte Reich zu Huͤlfe 
auf. Ehe aber dieſer ſchwere Körper in Bewegung kam, legte ſich der Koͤnig Georg 
ins Mittel. Dieſer Prinz, der noch immer ſeine Handlungen nach ſeinem Vortheil 
abmaß, wolte gern den Kaiſer und feinen Bruder Erzherzog Albrecht im Gleichge⸗ 
wicht erhalten, um dadurch deſto beſſer zu feinem Zweck zu gelangen. Er Fam alfo 


mit 


Baiern Muͤnchiſcher tinie, die Marggrafen von Brandenburg und andere 


1462. mit einem Heer in Oeſterreich an, und brachte einen Vergleich untet beiden B 


Der friede 
wird hergefteb tig, aber nicht lange gefuͤhret worden. Auf einem Reichstage zu Reg 


let. 


1463. 
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bern zun Stande, Dahmen — 


* A . 
$ 145. A. . 


Erich ward dbetal der Friede wuderherheſtelet nachdem der Krieg zwar blu 
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ſchwerete fi ſich der Kaiſer 1463 über das friedbruͤchige Betragen Fin Bader des Er 
Herzogs Albrecht, daß ſolcher auch in die Reichsacht und in den Kirchenbann kam. 
Doch ward durch den Papſt noch immer die Beibehaltung der Ruhe ate, de be. 
Erzherzog Albrecht den aten December verſtarb. Der paͤpſtliche Bann brachte auch 
die übrigen Feinde des Kaiſers dahin, daß fie, auf einer unter ſich zu Waſſerburg 
angeſtellten Zuſammenkunft, den Frieden wieder zu erlangen ſuchten. Der Kaife 
ſahe gern, daß er Hofnung hatte, aus dieſen Händeln zu kommen. Er berichtete d 
her dem Marggrafen Albrecht, daß er denen Geſandten der Feinde ſicher & 
det. Der Marggraf ſolte alſo alle die bisherigen Streitigkeiten betreffende S 
an den Kaiſer ſchicken, auch ſeine und der Staͤdte Geſandte nach Neuſtadt abo 
weil der Kaiſer forgen wolte, daß der Marggraf ſowol, als die von Churpal ve 
gene Fuͤrſten, in den Frieden eingeſchloſſen ſolten. Zu Neuſtadt wi 
lich die Unterhandlungen angeſtellet. Unter Punkten gegen den He 8 
wig von Baiern, welche hier entſchieden werden folten, kam des Me ggrafen Sa 
vor. Der Kalſer beſchwerte ſich: es habe Herzog Ludwig von Baiern den ho 0 
bornen Fuͤrſten Albrecht, Marggrafen zu Brandenburg und Bur Nuͤrn⸗ 
berg, St. Majeftär Hofmeiſter, Rath und Gevattern, von feinen dae Fr er 
ten, Gnaden und Rechten, fo fine Fürftliche Gnaden von denen römi J 


und dem heiligen Reich erlangt habe, ohne Recht mit Gewalt an 38 


Fuͤrſtlichen Gnaden die Stadt Roth ſamt den Geſchloͤſſern Stauff, Landeck, 
und Schaumburg, welche er von dem heiligen Reich zu Lehn habe, unerk 
erfolgt alles Rechten, mit unrechter Gewalt entſetzt, und ihm dieſelben nit 
ftellen wollen; zudem feiner Fuͤrſtlichen Gnaden Land und teuch mit Nu, 3 
Brand muthwilliger weiſe, wider den aufgerichteten Landesfrieden, freven 
griffen, auch groffen merklichen Schaden zugefüget, ſich auch keines g 
nuͤgen laſſen. Allein man konte hieſelbſt noch nicht einig werden, ob ic ae 
fer mit Matthia Könige von Ungarn verglich, und die laͤngſt been u 
ſche Krone dem ungariſchen Staat wieder auslieferte. Mit denen übrigen 
des Kaiſers wurden anderweitige Unterhandlungen zu Prag gepflogen, % 0 
nige Georg, der das Mitleramt uͤbernommen, gelung. rd d 
mit dem Herzog Ludwig ausgeſöhnet. Weil nun die Sache des * 
trennlich mit den Kriegen des Hauſes Brandenburg verbunden, mu Montags 
vor Bartholomaͤi ebenfals der Friede zwiſchen dem Marggrafen n 
Bundesgenoſſen, und dem Herzog Ludwig berichtige. Das Haus Bi 


cChurfürſt Friedrich : 2 
bekam alle feine im Kriege verlohrne Orte zuruck. Die ubrigen zwiſtigen Punkte wur 1463. 
den auf anderweitige guͤtliche Unterhandlungen ausgeſetzt. Montags nach Valentins⸗ 
tag ſchloß ebenfals der König Georg mit dem Marggrafen Albrecht einen Frieden, 

wodurch beiderſeitige Gefangene ſich auf freien Fuß geſetzt ſahen. Bald darauf vergli⸗ 
U chen ſich auch die von Churpfalz gefangene Fuͤrſten uͤber das löſegeld mit dem Chur 


1 fürften Friedrich dem Sieghaften, und kamen in Freiheit. Zu Frankfurt verglichen 
ſchh ebenfals die Erzbiſchöfe von Mainz, Adolph von Naſſau und Dietrich von Iſen⸗ 
ik urg dahin, daß Adolph das Hochſtift behalten, Dietrich aber zu ſeinem Unterhalt 
11 einige Aemter bekommen ſolte. Auf ſolche Art endigte ſich dieſer blutige Auftritt, in wel⸗ 
cem der Kalſer auf dem Thron, und Erzbiſchof Adolph zu Mainz bey dem Churfüt⸗ 


is ſtenthum ſich zu erhalten glücklich genug geweſen. Alle übrige Bundesgenoffen aber, fo 
1 die Faiferliche Partey gehalten, hatten nichts als Schaden davon. Sonderlich hatte unſer 
m Churfuͤrſt nur etliche Orte der Lauſitz erhalten, da er doch, wenn er vom Kaifer abs 
6 treten wollen, ſich die ganze Niederlauſitz, und vielleicht auch die Oberlauſitz, 
— e erwerben können. Blos die Vorſtellung, daß er in allen Stuͤcken Pflicht und 
1 des Reichs Beſtes zum Augenmerk gewaͤhlt, hielten ihn ſchadlos. Jedoch wat freilich 
6 der Kaiſer hauptſͤͤchlich Schuld, daß ſich Marggraf Albrecht in zu groſſe Weitlaͤufg 
„ keit ſeinetwegen verwickeln und dadurch nothwendig unterliegen muͤſſen. Bey dem allen 
ſiund die erhaltene lauſitziſche Orte nicht zu verachtende Kleinode, und haben ſich dieſel⸗ 

been ſeit der Zeit unter den Flͤgeln des brandenburgiſchen Adlets ganz gut befunden. 
Durch eine weniger gewiſſenhafte Staatskunſt hätte aber freilich der Churfüuͤrſt die gan⸗ 


‚se Lauſitz, wenigſtens die Niederlauſit an fin Haus bringen können. 
Indeſſen war Herzog Wilhelms von Sachſen Gemalin Anna zu Eckards⸗ Lod der her⸗ 
berg mit Tode abgegangen. Sie war die äftefte Prinzeßin Tochter des Kaiſers Al⸗ zogin Anna 
brechts 2 und Schweſter Ladislai, Königes von Böhmen und Ungarn. Nach von Sachsen, 
des letzteren Tode hatte ſie ſehr erhebliche Anſpruͤche auf deſſen, ſonderlich böͤhmiſche, 

Staaten uͤberkommen, welche durch ihren tödtlichen Hintritt auf ihre Tochter Marz 

garetha fielen, die des Marggrafen Albrechts Prinzen und nachmaligen Churfuͤrſten 

— Brandenburg geehliget, und ihrer Nachkommenſchaft alle ihre Rechte, 


Biere und Anſpruͤche verlaſſen hat. 
Rioch in eben dieſem Jahre gieng auch Marggraf Friedrich der jüngere, oder und marggraf 
der Dicke, Donnerſtags nach Franciſci, in dem Schloſſe zu Tangermuͤnde aus der Friedrichs des 
Welt. Er ward zu Arneburg beerdiget, wo deſſen Sarg bis in den zojährigen Krieg ern, 
aufbehalten worden. In dieſen Unruhen iſt ſelbiger aber in einer Pluͤnderung wegge⸗ 
kommen. Seine Gebeine ſind jedoch nachmals nach Berlin gebracht, und daſelbſt 
beigeſetzt worden. Weil dieſer Herr keine männliche Erben verlaſſen, fo fielen deſſen 
inne gehabte Länder unſerm Churfürften wieder zu. Friedrich 2 nahm alſo ſofprt 
P. allg. preuß. Geſch. a Th. & (3 Hh es S. nd die. 
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1463; die Huldigung in der alten Mark ſowol, als der Priegnitz, ein, und beſtärigte des 


7464. 


u herzags zu Uckermuͤnde ins Grab gelegt. Da dieſer Herr keine Nachkommen verli 
von 


Pommern, war mit ihm der ganze Aſt der pommeriſch⸗ ſtettiniſchen Herzoge gänzlich 
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nen Ständen ihre Freiheiten und Gerechtſamen. den de 
Die wiedervereinigte brandenburgiſche Macht war vor — Cburfürſten 
aunisſch Herzog Otto von Pommern » Stettin, ‚der. in. feiner nn 
an dem Hofe des Churfuͤrſten erzogen worden, hatte zwar endlich die Regierung ange⸗ 
treten. Marggraf Albrecht hatte ihn ſelbſt von Berlin nach Stettin begleiter. 
Aber eine 1464 in dieſen Gegenden um ſich greifende Peſt hatte dieſen ſehr jungen Herrn 


Bey ſeiner Beerdigung ſahen ihn viele als den letzten ſeines ganzen Hauſes a dünn 
brecht Glinde, Buͤrgermeiſter von Stettin, beobachtete daher eine Feierlichkeit, 
die bey ſolchen Gelegenheiten wohl beobachtet zu werden pflegt. Er brach — | 
meriſche Wappenſchild, welches vor der Leiche getragen wurde, in Stuͤcken, und 
es mit in die Gruft, zum Merkmal, daß mit dieſem Otto der Stamm der 
von Pommern⸗Stettin erloſchen ſey. Doch dieſe Meinung war >. 
Franz von Eichſtaͤdt ſprang in das Grab „ bolte die Stuͤcke des Wappen 3 
der heraus, und uͤberbrachte folche denen Herzogen von Pommern Wolgaſt, u. 

mit dem Verſtorbenen einen gemeinſchaftlichen Stammvater hatten. Auf! Da 
liche Lande, welche Herzog Otto verlaſſen, entſtunden zweierley Haup 


deſen lande Brandenburg und Pommern ⸗Wolgaſt behauptete, daß e n da 


brandenbur gi⸗ 


ſche lehen 


waren, 


die Schenkung Przibezlai das ganze wendiſche Königreich erbte; ſo hatte et zug 
bdaiurch einen Anſpruch auf e bekommen. ) Churfürſt Otto 1 fon 
W Albrecht 2 aus dem anhaͤ 


pflicht zu entziehen. )) Pommern trug ſogar dem Papſt, dem bizigſten Zei in 


auch dahin, daß der Churfürft Ludwig der altere, nach einiger Meinung, Fine 


Anfall; fe Die Grunde des brandenburgiſchen Hauses w 
denen verſchiedenen Verſchreibungen der ehemaligen Herzöge von me 
tin gegen die Churfuͤrſten von Brandenburg, und aus denen i 
gegebenen Beſtaͤtigungen dieſer Verträge hergenommen. Sobald Albrecht der! Ba 


tifchen Stamm, erhielten, jener vom Kaiſer Frie 
dieſer vom Kaifer Friedrich 2, Beſtaͤtigungen ihrer Unfprüche auf b 
Marggrafen Johann 1 und Ottos wurden vom Kaiſer 1231 damit rue 
derlich iſt es merkwuͤrdig, daß Barnim 1, Herzog von Pommern, d 
—.— Stammvater feines Hauſes, 1250 alle feine fande vom Hauſe Brandenburg 
zu kehn getragen habe. 2) Kaum aber war die Mark Brandenburg an Hau 
Baiern gekommen, ſo ſuchte ſich der Herzog Barnim der Groſſe von dieſer h 18 


damaligen Kaiſers Ludwigs 4 und feiner Söhne, die Lehnsherrlichkeit an, b 


Wacken auf ag ee ar Karen en en“ BR wurde 1238 da 
aun chte 21 5 1 1 au 
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ausgemacht, ß ere g ea eee 1464. 
zur Erbfolge kommen ſolte, welches auch Kalfer Ludwig 4 auf dem Fran 

— beftäriget. d) Dieses Recht iſt nachher nebſt ve Mark n 0 

an das Haus Luxemburg, und von demſelben 1415 und 1417 an das Haus Hohenzo 


lern gekommen. e. wurden die Herzoge Otto 2 und Caſimir 6 8 — 

ausdrücklich an den Sriedtih , 1, als e eee vom te 
zz 1 20 7 0 BETEN W! * n N 

e een Bar Tee TEN RS 147. 55 1 an 2 er 


ann Churfürſt gran 2 m nunmehr den tödtlichen al des dae Pom⸗ Brandenburg 
mern Stettin. Er e 1 daß beſonders ) kraft der 1338 mit denen 8 her 
ge n Otto und deſſen 5 m von Pommern⸗ Stettin geſchloſſenen Pommern⸗ 

vertragen, I 5 5 95 Kaiser e 15 en Reichstage beſtätiget, * und Wolgaſt ſtrit⸗ 


4) die wolgaſti erzoge von Pommern damals ſtill geſchwie⸗ "9 


gen, und die folche daher N völlig anerkannt „ Churbrandenburg noch 


vor denen Herzogen von Pom 0 t in denen ft iniſchen Landen folgen 
muͤſſe; beſonders da 50 ſich die die 3 1 f beben is nicht völlg gleichen 
Titels und Wappens Eu 0 Netze e 90 von, \ Stettin bedlen it, und 0) noch zu un⸗ 
il 1 ob 125 0 1 kin ven, wüflch o gegründet ſey, als die 
u e Linle ft is angeb 15 si in interpo mmern, Konig der nor⸗ 
if ph ih 11 d at 90 lt. u 1 15 ch 75 die We von Pom⸗ 8 
en 4 dagegen brachten die Herzoge 
bal Pe Ela 5 1 5 bor. Sie behaupteten, 1) die 
bende, 1575 a die ein mit dem Kaifer auszumachen hätten, 
2) ihre Verwandtſchaft mit den . Herzogen von Stettin ſey mehr als zu 
richtig, und beide hätten den Herzog Barnim 1 vor ihren gemeinſchaftlichen Stamm⸗ 
vater erkannt, welches auch ihre urgezwelfelten Geſchlechts tafeln bezeigten; und dies 
Hauptgrund, daß, da die ie ſtettiniſche Linie abgegangen, die wolgaſtiſche uns 
eitig folgen muͤſſe, 3) die Abänderung des Titels ſowol, als des Wappens ſey theils 
willkuͤhrlich, theils ſehr unerheblich, und habe hierein keinen Einfluß; 4) die kaiſerlichen 
Beftätigungen ſowol „als 5) die Einwilligung des Reichs waͤren nicht guͤltiger, als die 
Verträge ſelbſt, welche beſtaͤtiget und worin eingewilliget wuͤrde. Es komme alſo 6) 
Bauptfächlich auf die Verträge von 1338 an. Ihre Vettern hätten aber ſolche ohne ihre 
Einwilligung zu ihrem Nachtheil nicht ſchluͤſſen konnen, da fie ihre Rechte der Nach⸗ 
folge daher behaupteten, weil ſie Nachkommen des gemeinſchaftlichen Vaters Bar⸗ 
nims 1 waren. e) Da endlich ) dieſe Verträge, ohne die wolgaſtiſche linie zu bes 
fragen, gefchloffen ; fo konte ihr Stillſchweigen zu einem Vertrage, von dem man an⸗ 
färtglich nichts gewuſt, ihnen keinen Nachtheil verurſachen. 
Gleſetzt, daß alles, was die Rechtsgelehrten damaliger Zeit von Greifswalde Der churfuͤrſt 


vor die Herzoge von Pommern ⸗Wolgaſt anführten, fine Richtigkeit hatte; ſo nn — 8 
. Hh 2 


4) Band 1 F. 328 S. 416, 


Die ſtaͤnde 
find meift vor 


Wolgaſt ge: 
neigt, 


der abgeftorbenen Linien vorhanden waren, die unter ſich einen gemein 
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der Churfürſt Friedrich 2 die faſt allgemeine Gewohnheit damaliger eiten vor fich ans 
führen, daß, wenn Herren eines Hauſes in getheilten kändern ſaſſen, und ſich nicht 
wegen der kuͤnftigen Erbfolge i in dem Anchell des andern beſonders vorſahen, der eine 
Theil aber indeſſen die Lehnbarkeit übernahm, meiſtentheils der Lehnherr, nach Abgang 
der dehnleute, das sehn einzog, ohne die Seitenverwandte zur Erbfolge zu laſſen. So 
bat, unzaͤhliger Beiſpiele zu geſchweigen, die Krone Böhmen nach und 

ſchleſiſche Herzogthuͤmer an ſich gebracht, obnerachtet noch immer Se 


Stammvater gehabt. Aus eben dem Grunde beftrirte ee: dun ee ie € 


derer 2 von Werbung, wee linie 
. Ae Sen fi 
vorhanden. Aus eben dieſem Grunde glaubte auch Churfuͤrſt 99 
Recht die ſtettiniſchen kande fordern zu können, obgleich die wolgaſtiſche 
vorhanden, weil 1338 von Pommern⸗ Stettin! die Kar Km von 
denburg in ein Erbrecht verwandelt fen. f 
Es iſt etwas natuͤrliches, daß die Unterthanen beständig eine küche und Ges 
neigtheit gegen das Haus behalten, unter dem ſie lange Zeitalter durch g elebet 
ben. Obgleich alſo die Stadt Stettin anfänglich in Zweifel fand ab fü 
te des Churfürſten, oder der wolgaſtiſchen Linie erkennen ſolte; seo wa 
terſchaft und die übrigen Stände doch ſogleich bereit, ſich denen . Eric 
Wratislao 10, aus der welgnſichen linie, zu unterwerfen. Sie lei 


e) Folgende ee wird alles tie made 
Barnim 


SER TE PN RÄCHLEGP T 
Barnim 2. Dogisl. 4. RT, 
zu Wolgaſt. zu Stettin. 


Wratisl. 4. Barnim 3. ir 
— 


Barnim 4. Bogislaus 3. Laſimir. ur . 
zu Wolgaſt. von Hinterpommern. . 


Boats! 6. Wratisl. 6. „Lin 4. Bogisl. 8. Barn. 5. Wratisl. 7. armen 
zu Wolgaf. zu Rügen. j 


Barnim 6. el 8. Bogisl. 9. 


erich, Douche 
zu I 170 zu Ruͤgen. König von Daͤnn⸗ 
mark ſtarb 14599. 
. 4 2 
Barnim. 1.79 9. Svantibor 6. Barnim 8. r: 
ſt. 1457 2. ſt. 1451, => i ‚> Ins SIE 
on —— ü— i e j \ e 
Erich 2. Wratisl. 10. 
ſetzt das Geſchlecht 


fort. 
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die Huldigung, und vereinigten dadurch die Kraͤfte des ganzen Pommerlandes. Der 1464. 
wirkliche Beſitz, in dem ſich die Herzoge gleich nach des Otto 3 Abſterben befanden, 
machte dem Churfürſten groſſe Hinderniß, feinen Anſpruch durchzuſetzen. Dieſer 
Prinz war allemal mehr zu friedlichen Unterhandlungen, als vor die Ergreifung der 
Waffen geneigt. Er ſuchte daher ſich mit denen Herzogen zu ſetzen. Doch Erich 2 
waer unbeugſam. Er ſtellte dem Wratislao 10 vor, daß Herzog Barnim z ſelbſt 
ip geſtanden / wie er mehr durch den Vergleich mit Churbrandenburg, als in dem gan⸗ 
been Kriege mit dieſem Hauſe eingebuͤſſet. Die wolgaſtiſche tinie wolte ſich daher zu 
| — Genugthuung vor den Anſpruch des Churfürften verſtehen. 
| 
1 


A Friedrich 2 wandte ſich daher an das Reichsoberhaupt. Beim Kaiſer ſuchte er Der kaiſer iſt 
nunmehr die Belehnung, und erhielt ſelbige ſowol, als das Recht, jetzt Titel und 3 
Wappen von Pommern anzunehmen. Doch beim damaligen Reichshaupte konte 
man ſich wenig Staat auf deſſen Beftändigfeit machen. Die Herzoge ſchickten den 
Matthiam von Wedel und Wratislaum Barneckow an den Kaifer, und brach⸗ 
ten es dahin, daß ſolcher auch die Herzoge zu belehnen verfprach, wenn fie perſönlich 
zu ihm kommen würden. Es wurden ſeit der Zeit von ihm faſt beftändig widereinan⸗ 
der laufende Verordnungen gemacht, die bald dem brandenburgiſchen Hauſe, bald 
denen Herzogen von Pommern vortheilhaft ſchienen. Die Veraͤnderlichkeit, Unbes 
ſtaͤndigkeit und Unordnungen des kaiſerlichen Hofes aber, da der Kaiſer bald vor Bran⸗ 
denburg, bald vor Wolgaſt geſprochen, und da dieſes beftändig wechſelte, und alfo 
jeder Theil vortheilhafte Urkunden in den Händen hatte, diente nicht nur zur Ver⸗ 
zögerung dieſer Streitſache, ſondern machte überdies jeden Theil noch eifriger, von 
ſeinen habenden Gerechtſamen nicht einen Fingerbreit abzuweichen, woruͤber es nachher 
ſogar BR au — ber e gekommen. 
4 n ge vas. 
Der dite Herr Bruder unſers Churfürften, Marggraf Johann der Goldma⸗ Tod des marg⸗ 
Er war Freitags früh, drey Stunden vor Tage, naͤchſt nach St. Andreastage, N Jos 
) bac Beiersdorf mit Tode abgegangen F). Wie nun derſelbe, Sontags zu Nacht nach mi 
5 9 u Heilsbronn in das burggraͤfliche Erbbegräbniß beigeſetzt wurde; beſchickte 
Heidrich 2 dieſe Feierlichkeit durch eine Geſandtſchaft. Alle Lander des verſtor⸗ 
enen! Herrn fielen, nach denen Verordnungen des Churfuͤrſten Friedrichs 1, und nach 
denen unter denen Herren Bruͤdern gemachten Vertraͤgen, an den Marggrafen Albrecht. 
Hingegen hatte unſer Herr das Vergnügen, in dieſem Jahre feine Prinzepin 8 
Dorothen auszuſtatten. Sie ward im vorigen Jahre, nach Cernitio, mit Jo⸗ a. 
hann 4 Herzoge von Sachſen⸗Lauenburg verlobet. In dieſem aber erfolgte das rothen. 
Beilager gegen die Faſtenzeit. Der Ehurfürft ward zwar ſelbſt abgehalten, feiner Prin⸗ 
zeßin das Geleite zu geben. Es geſchahe aber ſolches von der Churfuͤrſtin und dem Her⸗ 
zoge von Mecklenburg Henrich und deſſen Gemalin. 
Die 


Hh 3 
7 — Jung in Miſcell. T. 1 p. 34. Angelus aber hat den Tan Nov. zu Tag des Todes ber 
mmet. 
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1465. Die pommeriſchen Angelegenheiten wurden 1465 ſowol durch Unterhandlungen 
Pommeriſche zu Prenzlow mit denen Herzogen von Wolgaſt, als auch am kaiſerlichen Hofe, ber 
5 trieben. Doch ſo wenig man von denen erſteren etwas erhalten konte, fo wenig Half i 

alles das, was der Kaifer zum. Vortheil des Churfuͤrſten ſprach, weil der 8 
zu eben der Zeit eben ſo vortheilhafte Verordnungen, denen Herzogen von 
gut, ausfertigen ließ. Der Churfuͤrſt muſte ſich alſo immer in Ber lie 
ſeine Macht gebrauchen zu können, wenn alle übrige Mittel erſchöpft —— e 
Neue boͤhmi⸗ Es war ihm daher eben nicht lieb, daß man in Böhmen neue Unruhen 
ſthe unruhen. gen ſuchte. Der Papſt wolte durchaus haben, daß die von der Baſeler Ki „ 
ſammlung mit denen Hußiten geſchloſſene Vertraͤge aufgehoben, und die legteren alle 
abweichende kehren als Ketzereien verlaffen ſolten. Er verlangte ſolches theils von d * 
böhmifchen Geſandtſchaft in Rom, theils durch feinen, Geſandten in Prag, Fanti⸗ 
num, mit vielem Ungeſtuͤm. Georg ließ davor Fantinum veſt machen, ſetzte ihn 
jedoch bald darauf, beſonders auf Vorſprache des Herzogs Ludwig von Baiern, auf 
freien Fuß. Hingegen ſuchte der roͤmiſche Hof wiederum die Hutten n tn 
Gang zu bringen „ und ſowol unſern Churfuͤrſten, als den Marggrafen Albrech a 
zu aufzumuntern. Pii 2 Nachfolger, Paulus 2, gieng noch weiter, da er d 
nig Georg als einen Ketzer nach Rom vorkaden, und ihm einen förmlichen L 
handel machen ließ. Zur Vollſtreckung feiner Urtheile munen abends nter a 
ſowol Friedrich a, als Albrecht, aufgemunter t 
Vergleich mit Doch die pommeriſch⸗ſtettiniſche Sache gieng dem Chunfürften näher un E 
8 ſetzte die Unterhandlungen fort. Endlich ward zu Soldin den — Janua ue 
nicht erfüller. zwiſchen beiderſeitigen Ständen ein Vertrag vermittelt. Nach 
1466. die erledigte Erbſchaft denen Herzogen von Pommern ⸗Wolgaſt verbleiben, und de⸗ 
nenſelben darin die Huldigung geleiſtet werden. Aber man bie aua dan Chur 
bauſe Brandenburg ſchwören, und die Herzoge ſolten ſich anheiſchig machen, ſowol 
wegen des ganzen Pommerns, als wegen der Inſel Ruͤgen, tehnleute u fer 8 0 hur⸗ 
fuͤrſten und ſeines Churhauſes zu werden, ſo daß, nach ihrem Abgang, alle ihre 
dem Churhauſe Brandenburg zufallen ſolten. Man ſetzte zum voraus, 
ſerliche Hof dieſe Auskunft genehmigen wuͤrde. Die Herzoge von Pommes 
gaſt, Erich 2 und Wratislaus 10, ermangelten nicht, alles in Erfüllung 
was in dieſem Vergleich vor fie vortheilhaft war. Sie nahmen in denen fü 
Landen wirklich die Huldigung ein. Nur was der ſoldiniſche Vergleich zu 
des Hauſes Brandenburg in ſich hielt, blieb unerfuͤlt. Friedrich 2 gab 
ganze Jahr durch alle Mühe, die Herzoge auf billigere Gedanken wu bringen. 
war alles vergebens. 
— Ben dem allen verabſaͤumete er weder die Angelegenheiten feines unbeh 
a beſtat. Beſte des geſamten Reichs. Er beſtaͤtigte den haimbachiſchen Vergleich d 
get. Herrnmeiſterthum Sonnenburg mit dem Großmeiſter des Johanniterord 
errichtet hatte, und welcher noch bis jetzo die Rechte zwiſchen baden beſtmme. id 


fand fich auch zu Juͤterbock, als der Biſchof von Brandenburg den Churfürſten von 1466. 
Sachſen mit denen zur Burggrafſchaft Magdeburg gehörigen Guͤtern beliehe. 
eee N l 149. 3 
Vrorzuͤglich half er die Angelegenheiten · des geſamten Reichs berathen. Der Kai; Reichs- und 
fer ſchien jetzt einmal ernſtlich an die Beruhigung des Reichs und an einen mächtigen 1 
Zug gegen die Tuͤrken zu denken. Die Hofnung, Böhmen an ſich zu bringen, be — 
lebte ihn. Es wurde daher vorläufig mit einigen Ständen ſowol zu Ulm, wo Marggraf 
Albrecht ſich perſönlich einfand, als auch zu Nördlingen, Abrede genommen, und 
ſodenn auf Martini ein Reichstag nach Nürnberg ausgeſchrieben. Der Churfuͤrſt 
Friedrich 2 bevollmaͤchtigte in feinem Namen den Abt des Kloſters Heilsbronn. 
Marggraf Albrecht erſchien in Perſon. Weil der Papſt ſchon den König Georg von 
Böhmen vor einen Ketzer erklaͤret, und alle deſſen Unterthanen von ihren Pflichten loss 
gezäͤhlet hatte; fo hintertrieb der paͤpſtliche Geſandte, daß die böhmifchen Bevollmaͤch⸗ 
tigten auf dieſem Reichstage nicht angenommen wurden. Der vorgeſchlagene boͤhmiſche 
ſowol, als der Tuͤrkenkrieg, kam in Erwägung. Weil aber die Stände erſt den fands 
frieden hergeſtellet und beveſtiget wiſſen wolten, auch die Fuͤrſten und Städte, wegen 
eines zu machenden Anſchlages, nicht einig werden konten; ſo ward zwar ein Entwurf 
gemacht, daß das geſamte Reich 20000 Mann zum Tuͤrkenkriege aufbringen ſolte. 
Doch deſſen Vollendung ward auf einen andern Reichstag verſchoben. Dem Papſt war 
in der That mehr an einem allgemeinen Zuge gegen den König Georg von Böhmen, 
als gegen die Tuͤrken, gelegen. Er hatte, der Vorbitte vieler Neichsftände unerach- 1467. 
tet, denſelben zu Rom aufs neue in den Bann gethan. Er ſprach ſogar alle Nach⸗ 
barn, und unter andern unſern Churfuͤrſten und feinen Herrn Bruder, 1467 von allen 
Verbindungen los, die fie mit dem Könige eingegangen, und füchte auf dem neuen 
Reichstage zu Nuͤrnberg den Kaiſer und das Reich gegen ihn in den Harniſch zu brin— 
gen, fo wie er ſolches bey Caſimir von Polen und Matthia von Ungarn bisher vers 
gebens verſucht hatte. Unſer Churfuͤrſt beſchloß, dieſen Reichstag in Perſon zu beſu⸗ 
chen, wie denn ebenfals Marggraf Albrecht ſich einfand, und feinen Erbprinzen Marg⸗ 
grafen Johann mitbrachte. Hier weigerte ſich das Reich, auf paͤpſtliches Erſuchen 
den König Georg anzugreifen. Das brandenburgiſche Haus trat vielmehr denen 
ben, welche durch eine eigene Geſandtſchaft dem Könige ihre Dienfte zu einem Vergleich 
mit dem Papſt anbieten ſolten. Die Stände bezeigten zugleich ihre Befremdung, daß 
der römiſche Stul ſich die Macht zuſchrieb, nach feinem Gutduͤnken über Böhmen zu 
ſchalten, und dieſes Reich dem Könige von Polen, Caſimir, anzubieten. Der Kö⸗ 
nig Georg wuſte bey dem allen der Unruhen in Oeſterreich ſich zu bedienen, und da⸗ 
durch den Kaiſer abzuhalten, gegen ihn in Boͤhmen etwas zu unternehmen. In Ab⸗ 
ſicht des Tuͤrkenkrieges blieb es bey denen vom Reich bewilligten 20000 Mann. Hier 
zu ſolte der 1o0fte ſtreitbare Mann genommen werden. Auf unſern Churfuͤrſten kamen 
60 Reuter und 160 Fußknechte. Auſſerdem hatte er feine Landſtifter und die Graf 
ſchaft Ruppin zu vertreten. Das Stift Brandenburg war mit 4 Reutern und 8 
nr Fuß⸗ 


= 


1467. 
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Fußknechten; Havelberg mit 8 Reutern und 16 Fußknechten; Lebus mit 6 
und 10 Fußknechten, und die Grafſchaft Ruppin mit 8 Mann zu Roß und 16 zu 3 
angeſetzt. Es müfte alfo, nach dieſer Berechnung, die Mark Brandenburg 
30000 ſtreitbare Mann enthalten haben. Es iſt bereits im erſten Bande unserer Ge⸗ 
ſchichte vorläufig erwieſen, daß Brandenburg, Havelberg und Lebus unſtreitt 
landesſtifter und keine unmittelbare Reichsſtifter geweſen. Man kann hieraus ſehen, 
daß die gemachten Reichsanſchlaͤge durchaus nicht lauter unmittelbare me. e 
halten, und daher derjenige weder feine Unmittelbarkeit, noch F 
Reichsſtandſchaft erwieſen, der ſich blos auf die Verzeichniſſe derer beruft, die das d 
in Anſchlag genommen haben. Ueberdies ſolte unſer Churfuͤrſt eine Wagenbüchfe, oder 
ein Stuͤck Geſchuͤtz, und 6ooo Pfeile zu dieſem Zuge liefern, ohne uͤberdies das 
Kriegsvolk mit Harniſch, Buͤchſen, Stein, Pulver, Pfeilen und anderm Kriegsvor⸗ 
rath zu verſorgen. Endlich wurde unſerm Churfuͤrſten aufgetragen, nicht nur in der 
Alt: und Neu⸗Mark und übrigen brandenburgiſchen Provinzen und tandſſiftern, 
ſondern auch im ganzen Mecklenburgiſchen, Holſteiniſchen und Pommer! le 
Anordnungen des Zuges zu Übernehmen. Doch die Stände machten ſich nur unt k 
Bedingung hiezu anheiſchig, daß vor den Landfrieden auf eine beſſere Art geforge würde. 
Einige brachten daher den Vorſchlag, wegen Errichtung der Reichskreiſe wieder auf die 
Bahn. Weil nun der Kalſer dazu nicht ſtimmen wolte, die Reichsſtaͤdte auch ub oem 
fie zu hoch angeſetzten Anſchlag ſich zu beſchweren Urſache zu haben vermeinten f 
endlich der Reichstag fruchtlos auseinander. Der Kaiſer begnügte fr zu 1 
ſtaͤdt alle Befehdungen auf fünf Jahr zu verbieten, und verſprach, daß zu 
habung ein eigenes Gericht, doch dem kaiſerlichen Hofgericht — „n i 
werden ſolte. Die beſchloſſene Geſandtſchaft nach Böhmen, um Bee 
Vermittelung mit dem Papſt anzubieten, gieng wirklich dahin ab. G jan na 
ter einigen Bedingungen dieſe Vermittelung auch an. Dies bewog digen 
die Sache zu betreiben ſich vorgeſetzt zu Landshut in Baiern eine an 
zuſtellen. Hier ward wirklich eine Geſandtſchaft an den Papſt und Kai in 
Sache beſchloſſen, und der Herzog Ludwig von Baiern brachte fogar eine mi 
einigung, zum Beſten des Königes, in Vorſchlag. Der Kaiſer r rs 
Churfuͤrſten, ihm mit 400 Reutern und 1000 Mann zu Fuß beizuſtehen, 
dem Könige Georg, der eine Geldanforderung an ihn machte, in einen Krit 
Doch Friedrich 2 hielt es vor bedenklich, ſich in dieſe zune zu eu > 
mehr das Mitleramt zum Beſten Georgs übernommen. - 24 
150. 


5. 
Der PER: Eben ur 3 itfüßrite, überall die Ruhe ken, 


vergleicht 


ten. Er war hierin fo glücklich, einen am zum Stande zu b 
(*) Lünichs Reichsarchiv von Braunſchweig S. 260. 
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wandten ſich zwar an den Kaiſer. Doch deſſen Abmahnungsſchreiben kamen zu ſpaͤt. 
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Seine Muͤhwaltung vor feinen Herrn Schwiegerſohn Johann Herzog zu Sach⸗ 1467. 


ſenLauenburg aber kam nicht mit feinen Erwartungen überein. Dieſer Prinz war Unterrichtet 


mit der Stadt Luͤbeck wegen der Stadt Möllen, fo von Sachſen⸗Lauenburg an 
Luͤbeck ehemals verſetzt worden, in Zwiſtigkeiten gerathen. Auf deſſen Erſuchen rei⸗ 


Verſchreibungsurkunde über die Stadt Moͤllen vorlegen. Die Zwiftigkeiten der 
Stadt mit feinem ſo nahen Verwandten hinderten ihn, die Rathsglieder zu ſprechen. 
Es zogen aber dieſelben hieraus die Vermuthung, daß Friedrich 2 ſeinem Schwieger⸗ 
ſohn zur Beſitznehmung von Mollen behuͤlflich ſeyn möchte, und ſetzten daher in dieſem 
Orte alles in Gegenverfaſſung. Es wurden Soldner nach Möllen zur Beſatzung ges 
ſchickt, und Bergerdorf mit einem Graben und Walle verſehen g?) 


Alle bisher angewandte Bemuͤhungen, mit Guͤte die Herzoge von Pommern zu Er⸗ 


ſich von den 
ſtreitigkeiten 
wegen Moͤl⸗ 


ſete der Churfürſt in Perſon um Kreuzerfindung nach Lubeck, und ließ ſich daſelbſt die len, 


Allein der Churfürft wurde ſelbſt an einen eigenen Krieg zu denken gezwungen. und ſucht ſei⸗ 
Aue ne rechte auf 
Pommern 


fuͤlung des ſoldiniſchen Vergleichs zu vermögen, waren vergeblich geweſen. Es blieb mit gewalt. 


bey dem Betragen des Kaiſers ihm nichts übrig, als ſich ſelbſt durch feine Macht Recht 


zu ſchaffen. Er bewarb ſich daher um Bundesgenoſſen; und feine vielfachen Reiſen, 


die er dieſes Jahr durch gethan, zielten dahin ab, Verträge gegen Pommern zu ſchluͤſ⸗ 
ſen. Es gluͤckte ihm ungemein. Der König von Böhmen Georg, die Churfuͤrſten 
Adolph von Mainz, Johann von Trier, e Di und Ernſt von 
en, Herzog Wilhelm von Sachſen, die Herzoge Wilhelm der jüngere, 


7 Friedrich und Otto von Braunſchweig, die Herzoge Henrich, Albre t der Ältere 


und der jüngere von Mecklenburg, Johann Herzog von Sachſen⸗Lauenburg, 
traten insgeſamt der Partey unſers Churfuͤrſten bey, der ſich auſſerdem vorzüglich auf 
ſeinen Bruder Marggrafen Albrecht und deſſen Prinzen verlaſſen konte. Die Kron 
Polen und der deutſche Orden ſahen ſich genöthiget, wegen des unter ſich geführten 
Krieges parteilos zu bleiben. Der König in Norden, Chriſtian 1, konte ſich eben⸗ 
fals, wegen feiner Unruhen in Schweden, vor keinen Theil erklären. Der Churfüͤrſt 


kehrte nunmehr alle Anſtalten zu einem blutigen Feldzuge vor. Damit keine Krieges 


beduͤrfniſſe nach Pommern, ſonderlich Stettin, gebracht werden konten, verbot er 
allen Handel nach dieſem Orte durch ſeine Staaten, und ließ denen Benachbarten da⸗ 
von die behbrige Nachricht zukommen. Es gieng alſo bereits dieſes Jahr der Krieg ge⸗ 


gen Pommern an 5), und faſt auf einen Tag liefen 18 Kriegeserklaͤrungen von fürfts - 


lichen Perſonen bey denen Herzogen von Pommern, Erich 2 und Vratislao 10, 
ein. Der Hauptkriegeszug gieng erſt 1468 vor ſich. Die Herzoge von Pommern 


Der 


D Kindenbrog Chr lav. P. 1 p. 227. 228. „fhen Marggraf Sriedrichen und Albrechten zu 
1 5 Der felige Herr Muͤller im Reichstags „Brandenburg, und denen Herzogen zu Pom⸗ 
theatro Friedrichs 5 Th. 2 S. oz giebt Nachricht, „mern, von 1467 bis 1478. Woraus man fie; 


daß ſich im weimariſchen Archiv ein Band Ur⸗ het, daß der Krieg nicht erſt 1468, wie Angelus 


kunden mit der Aufſchrift befinde: „Vhede zwi- behauptet, angegangen ſey. 
u P. allg. preuß. Geſch. 2 Th. — · 


1468. 


— — 


krieg zubehins Churfuͤrſten die Sehne wegen Pommern nicht zu nehmen. Zu allem dieſem b 


aus, gleich eine Heirat des Marggrafen 
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1468. Der Churfuͤrſt war mit feinem Heer bereits über die Grenze geruͤckt, und in Pommern 
eingebrochen. uud 3 

Die kaiſerli⸗ Der Kaiſer war faſt allein diesem . zuwider Er verbot allen Bundesg 
chen te fen des Cburfürſten, zu deſſen Beſten die Waffen zu ergreifen. Er werke 
9 75 Rail Erich 2 von Pommern Wolgaft bey Strafe von 1000 Pfund Goldes 


or ihn einzig feine Streitigkeiten, die er mit dem Koͤntge Georg von Scha 

deſſen äftefter Prinz! Victorin ihn in Anſpruch genommen, und die Woh 
der König fin Herr Vier d dem Kaiſer bey der Wiener Belagerung enwiefen, 
bitter genung vorgeworfen. Der kaiſerliche Hof wolte gegen den Konig Georg de 
Sohn, der in Oeſterreich eingefallen, Huͤlfe des Reichs haben, und glaubt 
e pommeriſche Krieg ſolche um ſo mehr verhindern wuͤrde, d 
ſelbſt 10 denen Bundesgenoſſen des Churfuͤrſten befand. In der 1 
f er iſer noch mehrere Abfi ichten. Der Papſt wolte durchaus dem 8 
Friedrich 2 Georg, als einem Hußiten / die Krone entreiſſen. Er ließ dieſelbe dureh 
ven mr ſundten, Rudolph von Lavant, fogar unſerm Cburſürſten anbieten, und & 
Nen mit einer Prinzeßin des Königes 

von Polen in Vorſchlag. Ob nun gleich über dieſe Vermälung wirklich 

lungen angeſtellet wutden; ſo war doch der Churfuͤrſt nicht zu bewegen, an feinem 

Bundesgenoſſen untreu z werden N beſonders da Marggraf Albrecht mit Bi br A 
ſich verſchwaͤgert. Des Marggrafen Prinzeßin Urſula : war ſthon den 28ſtel 
vember 1468 mit dem königlich boͤhmiſchen Prinzen, Herzog Henrich bon 
berg, verlobt. Ob nun gleich der Papſt Paul 2 fich dagegen heftig ſetzte, 
den igten Detober elfrigſt widerrieth, einem verbanneten Ketzer dieſe 
die doch Mat: zu geben; fo blieb doch das Haus Brandenburg ſtandhaft bey ſeiner Zufage, 
Ha, ven Anz alſo der Papſt bey dem Churfuͤrſten nichts ausrichten konte; ſo hetzte n 
Schwiegerſohn, König Matthiam von Ungarn, auf. Dieſer war wenig 
ſenhaft und großmuͤthig. Er bedienete ſich des boͤhmiſchen Einfalls in O 
zum Vorwande, um mit dem Schwiegervater zu brechen. In der r That we u 
nung, die vom Papſt angetragene böhmifche Krone ſich zu erfchen, die 

che. Aber in dieſem Jahre konte er eben nicht viel ausrichten, wozu 
ers kaiſer brecht bauptſächlich das ſeinige beitrug 1). Endlich fiel es dem Kaiſer ei 
T haͤtigkeit zuſammen zu raſſen, um bey dieſen Zeirlaͤufen vor ſich und fein 
theile zu ziehen. Er dachte den Georg durch den Matthiam zu untert 
ſich hiernaͤchſt beider Königreiche zu bemaͤchtigen. Hierzu brauchte er vo 
9851 des vaͤpſtlichen Hofes. Nun fel es 3 ein, Be er 0 ber. Bit 


i) Lindenbrog Chr. She, P. f p. 229. Rex lieet conte . a 
Vugarige infecurus efböeos (Bohemos). er pluri- non fine culpa eorum, al L 
mos occidit, dominus tamen de Ne et Rex Yngariae, omnes hacreti AL 
Comes Thuringiae er Dominus Alberrus Mar- dam ingendiffet‘ monaſterio, 
ehio, minus oderunt Bobemos haereticos iſtos, populi ſui obſedit. 


15 Churfürſ dreh : a 
gerung ein Gelübde gethan, die heilte Stadt Rom zu beſuchen. Er reiſete wirklich 1468. 
dahin, aber wol vornemlich deswegen, den Papſt zu bewegen, ihm behuͤlflich zu wers 
den, vor fich oder ſeinen Prinzen Böhmen und Ungarn zu erhalten. Doch Paul 2 
hatte ſeine Urſachen / ſich hierin mit dem Kaiſer nicht einzulaſſen, worunter wol die 
erſte dieſe war, daß man ſich ſchon zu weit mit Matthia eingelaſſen, von deſſen Thaͤ⸗ 
tigkeit der e eee mehr Nee boͤhmiſchen Ketzer, als vom unthaͤ⸗ 
igen Kaen wean S nee . 
N ee en , 1 M ee 
Cg Is Ob wur gleich bie; böhmiſhen Angelegnfeiten im n ee Kriege vieler Beſchreibung 
Bundesgenoſſen Volker verhinderten / zu dem Heer unſers Churfuͤrſten zu ſtoſſen; 0 60 des pommeri; 
unterließ Friedrich 2 doch nichts, den Feldzug mit aller Lebhaftigkeit zu eröfnen. —5 Fig: 
waren feine Volker in des Feindes Land eingeruͤckt. Der erfte Sturm traf Werte, 
den, welcher Ort auch bald durch Angeben eines Müllers uͤbergieng. Das Heer rück 
te auf Gartz fort, und belagerte den Platz. Ein guter Theil der Einwohner hielt es 
mit dem Churfuͤrſten. Dies erleichterte die Uebergabe, Friedrich 2 nahm ſodenn 
die Buͤrger in ſeine Pflicht, und ließ ein Schloß anlegen und beveſtigen, um durch deſ⸗ 
ſen Befagung der Stadt Stettin allen Abbruch zu thun. Werner von der Schu⸗ 
ein zwar junger aber ſchon verſuchter und kluger Held, ward der Beſatzung 
und Stadt zum Befehlshaber verordnet. Der weitere Zug des Eburfuſten gieng vor 
Lockenitz, welchen Ort Friedrich 2 mit Sturm eroberte. Auch Torgelow gieng an 
die Brandenburger uͤber. Um Stettin die Zufuhre zu erſchweren, ward alles, bis 
faſt an die Thore, verheeret⸗ Nichts wünſchte der Churfuͤrſt ſehnlicher, als daß eine 
entſcheidende Schlacht den Krieg beendigen möchte. Allein dazu waren die Feinde nicht 
zu bringen. Die Herzoge von Pommern erkannten gar wohl, daß eine einzige Nies 
derlage ſie gänzlich uͤber den Haufen werfen müſte. Da alle Nachbarn entweder par⸗ 
teilos, oder Bundesgenoſſen von Brandenburg waren; ſo konten fie ihren Abgang 
an Volk blos durch Landeskinder erſetzen, und niemand konte wiſſen, wie lange der 
dauren wurde. Sie vermieden alſo mit vielem Vorbedacht eine Feldſchlacht. 
Die groſſen Städte bekamen von ihnen den Befehl, ſich ſelbſt, fo. viel möglich, zu 
wehren. Sie begnuͤgten ſich, die kleineren Städte und Schlöffer mit zahlreicher Des 
ſatzung und genugſamen Mundvorrath zu verſehen. Mit dem Reſt ihrer Kriegsvoͤlker 
laureten fie blos auf kleinere brandenburgiſche Parteien, die auf Fütterung abgeſchickt, 
oder, Beute zu erhaſchen, zu weit vom Heer entfernt waren. Es fielen alſo blos un⸗ 
erhebliche kleine Treffen vor, die aber doch das brandenburgiſche Heer ſchwaͤchten. 
Nach Angeli Bericht drückte eine erſtaunende Theurung, die von Mis wachs herruͤh⸗ 
rete, die dortigen Gegenden, und man muſte mit vieler Muͤhe die Mundbeduͤrfniſſe 
zuſammen bringen. Weil nun der Churfuͤrſt alle feine Wendungen, die er machte, 
um den Feind zum Treffen zu bringen, vergeblich fand; ſo wolte er einen Verſuch auf 
das wichtige Stettin thun. Wenn dieſer Ort in ſeiner Gewalt; ſo hofte er, daß ihm 
die Einnahme des uͤbrigen kandes nicht entſtehen könte. Ein groſſer Theil des Raths 
2 g ö Ji 2 und 
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chener Jahreszeit, bey dem Mangel an Mundbeduͤtfniſſen und Fütterung, m m 1 


und der Buͤrgerſchaft zu Stettin war gut brandenburgiſch geſinnet. Albrecht 
Glinde, aus Ruppin gebürtig, deſſen Bruder Probſt zu Ruppin geweſen, er ſelbſt 
aber fein Glück in Stettin gefunden, wo er 1436 Rathsherr, und 1448 Bürgermeis 
ſter geworden, hatte ſchon bey der Beerdigung des Herzogs Otto 3 ſeine Neigung vor 
ſeinen angebornen Herrn deutlich an den Tag geleget. Dieſer iſt hauptſaͤchlich in den 
Verdacht gekommen, als wenn er mit dem Ehurfürften die Uleberrumpelung 
verabredet. Um die Stettiner ſicher zu machen, ruͤckte das San enen 
nach der Eroberung von Löckenitz, vor das Schloß Penckhun. Friedrich ſtellte ſich, 
als wenn er alle Gewalt zu deſſen Eroberung anwenden wolte, und bewog die Beſatzung, 
zur Aufferften Gegenwehr zu ſchreiten. Aber mit einemmale ruͤckte der Churfuͤrſt vor 
Stettin. Der Abrede gemäß, die mit den Einverſtandenen in Stettin genommen 
worden, ſolte in der naͤchſten Nacht das paſſauiſche Thor offen gelaſſen werden, durch 
welches die brandenburgiſchen Völker einbrechen, und, mit Huͤlfe der Nacht und der 
Verwirrung der Burger, ſich von der Stadt bemächtigen ſolten. Man gab den Al 
brecht Glinde nachher Schuld, daß er zu Skillersdorf unter den Linden eine Unter 
redung mit dem Churfuͤrſten gehabt, und bey feiner Zuruͤckkunft das Thor offen gelaſſen. ˖ 
Doch der ganze Anſchlag flug fehl. Es waren einige ſtettiniſche Fleiſcher, die von 
der genommenen Abrede nichts wuſten, noch fpärer als Glinde durch das offene Thor 
in die Stadt zuruͤckgekommen. Dieſe verſchloſſen ſehr ſorgfältig das offen gefundene 
Thor. Wenige Augenblicke nachher langten zwar die churfürſtlichen Volker bey dem, 
ſelben an. Da ſie aber ſolches nicht offen anttafen, konten fie wol freilich nicht anders 
ſchlüſſen, als daß der Anſchläg entdeckt, und die Bürgerſchaft zur ernſtlichſt n Gegen 
wehr bereit ſey. Der von Puttlitz ibirtzeth dem Churfuͤrſten, bey ziemlich, verfir 


ſchon geſchmolzenen Heer, das durch feine Züge bey der diesjährigen auffe or entlich 
naſſen Witterung fehr abgemattet fich befand, die Belagerung dieſes fo. erheblchen Orts 
zu unternehmen. Der Churfuͤrſt gieng daher vor die Stadt Greifenhagen. 
Herzog von Mecklenburg Henrich aber gieng mit feinen Völkern über die 
auf die Stadt Treptow los. Der Ort war wohl beveſtiget, ſtark beſetzt, und mit 
allen Bedüͤrfniſſen reichlich verſehen, und that daher allen möglichen Widerſtand. Ende 
lich ward dem Platze mit feurigen Pfeilen fo zugeſetzt, daß die Flammen aller I 
ausbrachen. Und dies nöthigte die Beſatzung zur Uebergabe. Herzog Henri be⸗ 
feste Treptow mit 200 Mann, und zog ſich mit vieler Beute in feine bande uri. 
Bald darauf gieng der Platz durch eine Kriegsliſt wieder verloren. Die Pom 0 
ſchickten einen Wagen hin, der unter dem Thor in Stuͤcken brach. Der in der Nähe 
befindliche Feind, der ſonderlich aus Greifswalde und Demmin gekommen, brach zu 
eben der Zeit in die Stadt; und obwol die Beſatzung herzueilete, ſo fand ſich men 
zu ſchwach. Sie ward theils gefangen, theils . Y. Herzog! aus 
8 
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brach auch in das Stargardiſche und das fand Wenden, wo er alles Vieh und 
Mundvorrath nebſt Futter zuſammen bringen, und zum Behuf feiner veſten Plaͤtze abs 
führen ließ. Indeſſen wehrte ſich die Beſatzung von Greifenhagen ungemein tapfer. 
Herzog Erich 2 hatte ſich, um ein Treffen zu vermeiden, in die Stadt Pyritz gewor⸗ 
fen. Von hier that er oͤftere Ausfälle, und dadurch denen brandenburgiſchen auf 
Fütterung ausgeſchickten kleinen Parteien manchen Schaden. Die Stadt Stralſund 
litte indeſſen bey dieſem verheerenden Kriege in ihrem Handel groſſen Nachtheil. Sie 
ſchickte daher anſehnliche Bevollmächtigte, 100 Pferde ſtark, an den Chürfürften vor 
Greifenhagen ab. Hier erſuchten fie unſern Prinzen imm einen Wafſenſtilſtand, der 
auch endlich, in Betrachtung der verſtrichenen Jahreszeit und des 515 0 an Lebens; 
mitteln, angenommen und die Belagerung aufgehoben wurde. Das hurfürftliche 
Heer bezog alſo die Winterlager. Man gab ſich zwar alle Mühe, den Winter durch 
einen Frieden zu bewirken. Doch alle Unterhandlungen „ alle Zuſammenkuͤnfte waren 
un: een Len wolte nachgeben, wi es 1505 alſo auf den folgenden Feldzug an. 


Aut und 100 


e nne man Birth ee d. c 
50 Df ward 5 80 wieder. eröfnet⸗ Der Cpl it ein vortreflches en 


auf den Beinen, welches durch die mecklenburgiſchen Völker unter Anführung derer Anderer ſeld⸗ 


Herzoge Henrichs und Ulrichs anſehnlich verſtärket wurde. Friedrich 2 batte die dug. 
gröͤſſeſte Hofnung, vieſen Feldzug was groſſes auszurichten. Er berichtet ſolches ſelb⸗ 
ſten in einer Urkunde an die Stadt Brandenburg aus dem Hauptlager Stellenburg 
folgendergeſtalt. “) „Friedrich von Gottes Gnaden, Marggraf to Brandenburg, 
Unſern Gruß zuvor. kiebe Getrue, Wi verkuͤndigen jue, das es noch in allen Stuͤ⸗ 
cken, der almaͤchtige ſen dafuͤr gelobt, wohl zuſtehet, und hoffen unſere Gerechtigkeit 
an unſer $ande Stettin und Pommern mit guter Volmacht kuͤrzlich zu erlangen, fo 
wir doch ſonder Geld nicht enden können, als begehren wir mit allem Fleiß von euch 
ſo wir auch vormals geſchrieben, daß ihr mit den kleinern Staͤdten zu ewer Geſpraͤch 


gehörende uns wollet ausrichten 100 Schock Groſchen Brandenburgiſcher Wehrung 


und folches uns auf kuͤnftige Martini leihen, wir wollen fie euch zu Danck wiederge⸗ 
ben, oder euren Willen haben. Laſſet uns vor diesmal in unſerer Noth ja nicht uns 
terliegen. Wir ſeynd deſſen ſehr nothduͤrftig, und wiſſen das anderswo folche nicht 
aufzubringen. Daran chut ihr uns einen ſonderlichen e dafuͤr wir euch 

Ji 3 danken, 


tag) Fridericus Marchio Brandenburgenfs in- 
trauit in terram Pomeraniae manu valida - - 
et per tradimentum molendinatoris obtinuit ca- 
ſtrum Veerrade et Torgeloum caſtrum et oppi- 
dum (ibacrese. Et in fauorem eiusdem Frede- 
vici Marchionis praedicti venit dominus Henri- 


cu Dux Magnopol, et obſedit oppidum Trepe- 


zoum, iaciens ignea iacula, (ed nihil profecit, 
quia erat oppidum bene munitum vafallis et vi- 
&ualibus et foſſutis. Ignibus tamen in fine cir- 


eumqua que vallati, intromiferunt Ducem Ma- 


guop polenſem Henricum, qui vero, dimiffis ducen- 
tis vaſallis et ſoldatis in oppido praedido, re- 
meauit, qui omnes per du em Pomeraniae ſunt 
captiuati atque occif. Nam curru fophiftice 
in porta eonfracto intrauerunt Pomerani. 


) Herrn Hofrath Lentz brandenburgiſche 
Urkund. S. 64). Herrn Gercken Fragm March, 
P. 1 p. 115. Garzaͤus S. 207. 


149. 


254 3 Th. 2 Hauptſt. Neuere Geſchichte von Brandenburg. 


danken, und wollen ſolches in Gnaden zu erkennen nicht vergeſſen. Im Felde bey dem 
Dorf Stellenburg am Freytage nach Jacobi 1459. Auch laſſen wir euch wiſſen, 
daß wir eine ſtarke Wagenburg baben von unſerm reiſigen Zeuge und guten gewapn 
Maͤnnern, als wir unſer Lebta 121 jemals gehabt haben. Wir wollen der Se 
ein Ende ſchaffen, ob Gott w Schicket uns je eher je lieber das Geld mit! 
genen Bothſchaft hieher. Wir He ung gänztich Hi N Man a 
theils die gute Ye 
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fen Haufen, daß und wo auf fie gelauret würde. Er nahm dahet einen andern Weg, 


um nicht dem Feinde in die Haͤnde zu fallen. Allein er fiel daruber in ein 
glück. Da er es ſich am wenigſten verſahe, that die ſtarke Beſatzung von 

nen Ausfall, überwältigte die Bedeckung, welche theils blieb, theils gefangen ward, 
und brachte die 60 Brodtwagen als eine gute Beute in ihre Stadt. mae ar 

erheblichen Folgen. Es riß der Mangel bey dem brandenburgiſchen He ein 1. Der 
Churfürſt muſte alle mecklenburgiſche Völker abziehen laſſen, um wenigſtens vor 
feine Macht die Höchfte Nothdurft zu behalten. Alles Mangels unerachtet ſetzte er die 
Belagerung lebhaft fort, und ſchonte weder Feuer noch Stürme, wodurch jedoch die 


Völker ſehr abgemattet wurden. Die Stadt, welche den Mangel wohl wuſte, bat 


alles mögliche. Sonderlich that ſich ein ſchwarzer Auguſtinermönch ſehr hervor. 
Dieſer geſchickte Feuerwerker hatte die Fertigkeit auf ein Haar zu treſſen. Einmal 
glaͤckte es ihm, dem Churfuͤrſten, der ſich eben zur Tafel geſetzt, den Tiſch ſamt den 
aufgetragenen Speiſen wegzufchüffen, Der Mönch nahm daher zu prafen Gelegen nbei it: 
daß, wenn der Churfuͤrſt die Belagerung nicht bald aufheben würde, er ihm gewiß 
noch näher kommen wolte. Er harte aber von feiner Grosſprecherey blos den & 
theil, daß man ihn, zur Schande ſeiner Kunſt, vor einen Schwe 


ANN 5 


Churfürſt Friedrich 2. 255 
xenmeiſter ausſchrie. Der Churfüͤrſt ſetzte nichts deſtoweniger die Belagerung fort: 
er beaͤngſtigte den Ort auf alle Weiſe, und brachte ihn wirklich aufs aͤuſſerſte. Da 
er aber eben alles zu einem Sturm anordnete, erhielt er die Nachricht, daß der Ent⸗ 
ſatz von allen Seiten herannahe; daß von der Stadt Stralſund und von der Infel 
Ruͤgen friſche Volker gegen ihn im Anzuge, und daß man ihm alle Paͤſſe zu verhauen 


ſuche. Endlich horte er die erbaͤrmlichſten Klagen, daß Herzog Erich 2 in die Neu⸗ 


mark gefallen, und, ohne Verſchonen, alles mit Raub, Mord und Brand verwuͤſte. 
Alles dieſes noͤthigte ihm den wohlgefaſten Entſchluß ab, den Sturm zu unterlaſſen, 


und ſeine Volker, die durch Hunger und Beſchwerden viel gelitten, mitten durch die 


Feinde abzuführen „die Belagerung, die vier Wochen gedauret, aufzuheben, und feis 


nen anderwarts nothleidenden Unterthanen zu Huͤlfe zu eilen. Eben die Begebenhei⸗ 


ten, die die Einnahme von Olmuͤtz 17s vereitelten, verhinderten die Eroberung der 
Stadt Uckermuͤnde. Er zog fein Heer mit fo vieler Geſchicklichkeit zurück, daß der 
Feind ſolchem keinen eherheblichen Abbruch thun konte. Wratislaus, der ſich mit 
denen friſchen ſtralſundiſchen und ruͤgiſchen Völkern vereiniget, raͤchete ſich nach dem 
Abzuge des Churfuͤrſten durch einen verheerenden Einfall in die Uckermark „in wel⸗ 
chem Grantzow und andere Flecken völlig ausgepluͤndett wurden. In Beſchreibung 
diaſts Krieges a ic rk vorzäglih an des che Sue FE 
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u ae 10 dieſe Feldzug nicht in allem die en Folgen, ſo war ir doch Polen ver⸗ 
der Krieg noch lange nicht geendiget. Der blutige Krieg, der zwiſchen denen Königen mittelt einen 


Georg von Böhmen und Matthia von Ungarn gefuͤhret wurde, war, hauptfächlich 
Schuld, daß der Churfuͤrſt nicht von allen Bundesgenoſſen hatte unterſtuͤtzet werden 
konnen. Matthias war ſo gluͤcklich, Mähren zu erobern, und durch die Difchöfe 
von Olmütz und Breslau ſowol die Catholiken dieſes Landes, als auch in Schle— 
ſien, und ſelbſt viele in Böhmen auf ſeine Seite zu bringen. Marggraf Albrecht 
hatte ſich alle Mühe gegeben, zwiſchen denen ſtreitenden Parteien einen Vergleich zu 
bewirken, und war deshalb ſelbſt nach Breslau zum Könige Matthia gereiſet. Bei⸗ 
de Theile ſuchten auch Polen auf ihre Seite zu ziehen. Dem Georg gluͤckte es auch 
endlich, ſich Ruhe zu verſchaffen, weil er dem Könige von Ungarn ſowol, als dem 
Könige von Polen Hofnung machte, feine Stande zu bewegen, in Abſicht des Reichs⸗ 
nachfolgers auf ſie und ihre Haͤuſer zu ſehen. Nun wurde Pommern nicht wohl zu Muthe. 


4 Bisher hatte es den Kaiſer immer dadurch in einer ihm gewöhnlichen Unſchluͤßigkeit erhal⸗ 


ten, daß es vorgab: weil Pommern ein Reichslehn fen, ſo konte die brandenburgiſche 
Sean rrlichkeit nicht ſtatt finden. Eben als wenn in Deutſchland keine Reichsaf 

e zu finden. Jetzt ſuchte es den König von Polen abzuhalten, ja nicht Bran⸗ 
— 5 behülflich zu ſeyn. Die Herzoge erſuchten den König Caſimir, ſich in dieſe 
Irrungen mit Brandenburg zum Vortheil Pommerns zu miſchen. Um ihn deſto 


leichten · hiezu zu bereden, gaben ſie ſogar das vor, was Polen gern hoͤrte: Pommern 
habe 


waffenſtill⸗ 
ſtand. 
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habe ehemals zu Polen gehört. Caſimir, der durch ein ähnlich Beiſpiel die Hälfte 
von Preuſſen an ſich gebracht, ward wirklich aufmerkſam. Jedoch er muſte jetzt be 
hutfamer gehen, da er zu derſelben Zeit auch Bohmen an fein Haus zu bringen ger 


dachte, und hieben die Freundschaft des brandenburgiſchen Hauſes nicht verſcherzen 
durfte. Er ſuchte daher ſich anfaͤnglich nur als Mitler aufzuführen, und wolte abe 


warten, was ihm fünftig die Zeitumſtaͤnde vor Gelegenheiten, Vortheile zu ziehen, dar⸗ 
bieten wurden. Er ſchickte einen Geſandten nach Berlin, und ſchlug feine Vermit⸗ 
Der Churfuͤrſt hatte kein Bedenken, ſolche anzunehmen, und ſthick 

den Biſchof von Lebus, Friedrich von Seſſelmann, als feinen e ö 
nige nach Radom. Von pommeriſcher Seite fand ſich der von Wedel ei 
ſtritten bamals für die Gerechtſame ihrer Höfe fo eifrig, wie in dieſer Sac 
Jahrhundert die beiden verſtorbenen Rechtsgelehrten von Ludwig m) und! 5 
gethan. ) Der Biſchof von Lebus brachte die kaiſerlichen und pomt 
kunden vor, wodinch dem Haufe Brandenburg die Lehnsherrlichkeit über Por 
Der von Wedel bezog ſich auf die Meinung, daß dies le 
mals zu Polen gehört. Aber Seſſelmann widerſprach dieſem e 
daß man des Churfuͤrſten Prinzen eine p 
zeßin verloben möchte. Polen nahm dieſen Punkt auf weitere ar 
dies geſchahe zu Peterkow, wo abermals ſich ſowol Geſandte von Bran nde 
Die polniſchen Näthe hätten gern die Sur 
die Rechtslehrer der krakowſchen hohen Schule gebracht, und ſchlugen vor, d. 
denenſelben den Ausſpruch uͤberlaſſen möchte. Allein dies war dem Churfürſten 


telung vor. 


ertheilet worden. 


that er wieder den Vorſchlog, 


als Pommern eingefunden hatten. 
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lich. Da Pommern ſich lieber vor ein ehemals zu Polen gehöriges, als Ni r a 5 


ausgegeben; fo konten die krakowſchen Rechtsgelehrten unmöglich als unpartel 
Der churfuͤrſtliche Geſandte ſchlug alſo ſolches — us 
Koͤnig ſuchte zwar einen Vergleich zu ſtiften. 
Endlich aber vermittelte der König 


geſehen werden. 


Gerechtſamen und Anſpruͤchen. 


Aber beide Theile beſtunden 


len einen Waffenſtillſtand, der ſo lange dauren ſolte, als es einem von e ben { 
belieben würde; nur folte der davon abgehende Theil gehalten ſeyn, dem andern e 


Monat vor dem wirklichen Kriegsausbruch W zu e 00 N 


n) von Audwig i in Rel. Manuſer. T. 2 p. 20. 
In den halliſchen Anzeigen von 1731 No XI. In 
der Erlaͤuterung der Reichshiſtorie, S. 310 363. 

a) von Schwarz pommeriſche Lehnshiſtorie 


S. 316. 352. 308. 589. 609. 


0) In Sebaſt. Moöleri Chr. heiſt es in den 
preußiſchen Lieferungen B. 1 S. 663 davon ſo: 
Weil auch zwiſchen dem Marggrafen Friedrich 
zu Brandenburg und Erich dem Herzog in Pom⸗ 
mern ein Krieg entſtanden; fo ſchickte der König 
Geſandten, ſolche zum Waffenſtillſtande zu bewe⸗ 
gen, welcher auch leicht erhalten worden; indem 
beide den Koͤnig Caſimir zum Schiedsmann ihrer 
Streitigkeiten erkoren. Zu Radom hat der Kö: 


und mittelſt unter ihnen einen Ve 
bey hat der Marggraf um eine p 


nig die Sefandten diefer Beiden, r 

laſſen, unter welchen der Diſchof von 
kaiſerlichen Urkunden behaupten w 
zog von Stolpen ſey des Ma 
welches aber von ſtolpiſcher e 
den, da Pommern nur zu £ 
Der Koͤnig hat die Unterſuchung 

krakowſchen Lehrern der Academie 


fernern Stillſtand zu ſtiften ſich b 
zeßin fuͤr ſeinen Sohn aus der e a 


Anſuchung thun laſſenz welches 
fondern auf andere Zeit ausge ſetzt wo 
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Brandenburg ſowol, als Pommern behielten daher ein jeder nicht nur feine Gerecht 1469. 
Pan: . auch freie Hand, den Krieg zu gelegener Zeit wieder anzufangen. 
ne 
Die Fehrnmigteit. war immer unſers Churfürſten Haupttugend. Auch nach Der churfuͤrſt 
dem Kriege bezeigte er ſich gegen Gott dankbar. Er ſtiftete nicht nur ein Jungfern n a ſtif⸗ 
kloſter zu Stendal, p) fordern, zu Cöln an der Spree eine neue Pfarrkirche, > 


A mit einem Domcapitel verfehen worden. Der Stiftungsbrief des letzteren iſt 
ſten erzelget hat. Er fage: ob nun wol er nach ſeinem n willig und 
ah zu denen Gotteshäuſern gegeben; fo habe er doch keine Schmälerung 
e und Einkommen, ſondern nur deſtomehr Glück und Segen 
Aus dieſer geſegneten Quelle der Gottes fung ruͤhrte feine Liebe zur Ruhe, die er Vergleicht 
rne unter feinen Unterthanen zu erhalten ſuchte. Als daher zwiſchen der Stadt e 
nen von 
gü ſlich zu urge wo er ſich den Tag vor e aufhielt, beigeleget, ſich 
aber da das defnungsrecht, ſo wie denen von Salzwedel in Langen Apelndorn, 
a ungen 70. 
=: eben nicht das höchfte zu nennen. Aber er Gad an, einen Geſchwulſt an ſel⸗ ſchwachheiten. 
n zu bemerken. Hierzu kam ein ſchweres Gehör, Mangel des Gedächtniffes 
und ein ſich einfindender Schwindel, wozu wol freilich der Schuß, welcher vor Ucker⸗ 
Krankheit in einem Schreiben an den Kaiſer durch: fein ſelbſt Bloͤdigkeit, aus. 
Daß er aber ſich uͤber die mislungene Belagerung fo ſehr geſchaͤmet, daß er darüber in 
5 n 5), iſt wol völlig unwahrſcheinlich. Seine verſchiedene 


Ruhm und Dankworte für die Wohlchaten, die GOtt dem Cpurfürs 
breitung feiner Lande gefunden. J). 
Send und denen von der Kneſebeck Streitigkeiten ſich hervorthaten, hat er ſolche Kneſebeck. 
Allein nunmehr meldeten ſich allerhand Schwachheiten. Er war in einem Alter, Seineleibe⸗ 
muͤnde auf feine Tafel geſchehen, Gelegenheit gegeben haben mochte. Er druckt feine 
Schrei⸗ 


2 Kr S. — ’ 
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) In Lindenbrogs Ser. Rer. Sept. P. r p 230 


nen ur Worte: Anno codem (1469) 


io Fredericus de Brandenburg cir- 
3 a Jacobi iterum populofe in terram 


8 licet minus iufte, cals wenn der Mann 


es gewuſt) occurritque ill fautor eius Heuricus, 
dux de Meckelenborch turma cum multa, fimi- 


liter et dux Stargardiae Vlricus, cum militia et 


vulgo, et obſederunt multa debellandi et de- 
9 ſperantia oppidum Vcbermunde, ſuper 
1 am ſitum, in hune finem, ne ipſi Stesti- 
nenfes frequentarent mare. Duces vero Pome- 
‚raniae, feilicer et Bardenfes fratres, habebant 


P. allg. preuß. Geſch. 2 Th. 


multam militiam in bens, protelabatur 
autem obfidio vsque poft feſtum natiuitatis Ma- 
riae virginis, cum fame et miferia fatis magna 
ipforum obfidentium. Miſerunt autem pro vi- 
&ualibus ſexaginta currus, quos omnes, eum ſal- 
datis iunctis, apprehenderunt illi de Ankelem, 
quibusdam oeciſis alis vero captiuatis, inter 
quos conſulum erat nus Wifmarienfis. Fuit 
enim in pratdicto Vekermunde oppido monachus 
vnus multum ribaldus lagicus; nigromanticus, 

magiſter bombardarum, valens ſagittare omnia, 
quae voluit, licet inuiſa. Tandem autem Rex 
Poloniae mifit ad partes vtrasque, vt ceflarent, 
quia eſſet eos concordaturus amieabili compo- 


fitione, aut ipfo jure, uod et fecerunt. Et 
n anno ſequenti idem Fredericus Marchio 
£ de 
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Schreiben und Unterhandlungen mit ſeinem Herrn Bruder Albrecht zeigen, daß et 
einen völlig gefunden Verſtand gehabt, ob ihm gleich die Regierungslaſt ben feinen teis 
besbeſchwerlichkelten zu ſchwer wurde. Er hatte keinen Prinzen mehr am Leben; und 
es ſbeinet, daß der Prinz, welcher vor eine polniſche Prinzeßin zum Gemal beſtim ⸗ 
met wurde, in dieſem Jahr mit Tode abgegangen. Die brandenburgiſchen Angel 

genheiten erforderten einen noch lebhafteren Regenten, als Friedrich 2 bey feinen das 
maligen Gefundheitäumftänden geweſen. Er hatte zwar. feine Herrſchaft faſt bis an 
den Strand der Oſtſee ausgebreitet; aber man ſahe voraus, daß die Beſitzungen in 
Pommern noch durch einen lebhaften Krieg mit denen Herzogen von Pommer 
Wolgaſt beveſtiget, und durch muͤhſame Unterhandlungen beſtaͤtiget werden müſten. 
Friedrich: Unſer Churfürſt fiel blos aus Liebe zu feinem Haufe daher auf den Anſchlag, die 
eutſchlüst fh, Regierung niederzulegen, und ßolche feinem ungezweifelten Nachfolger und Bruder, dem 
e Marggrafen Albrecht, abzutreten. Die Eröſnung, welche er demselben des wegen 
machte, zog anfänglich das Bitten Marggtaf Albrechts nach ſich: die Regie 9 

ner beizubehalten, mit dem Wunſche, daß er durch den Gebrauch noͤthiger Huͤlfsmitte 
feine geſchwaͤchte Geſundheit wieder erlangen möchte. Der Churfuͤrſt blieb aber ben ſe 
nem Borfaß beſtaͤndig. Es koſtete ihm viele bewegliche Schreiben, ehe Marggraf A 
brecht ſich entſchluͤſſen konte, noch bey ſeinen Lebzeiten die Churwuͤrde anzunehmen. 
Friedrich 2 batte beſſere Bewegungsgruͤnde, die Regierung niederzulegen, als di 
ſchwediſche Chriſtina; und die Weigerung Albrechts war ungeheuchel N 
Guſtavs. Das erſtere erkennet man aus dem Inhalt eines Briefes u 


1469. 


Land un 
„che; das ware ihm in jener Welt leid; es wolte ihm aber auch nicht räch 


19, 
DE 
en unter 


dem einzigen Vorbehalt ab, daß, wenn der Churfuͤrſt maͤnnliche Erben ber [ ler f dl, 


daß man hieraus den Schluß machen könne, als ob noch von des Churfürjten 
drichs 2 fürftlichen Söhnen jemand damals aim beben geweſen. Es war ſolches 


de Brandenburch, ineurrir amentiam ex vecordia, 
eo quod non egit profpere. - Und S. zt heiſt es: 
Eodem tempore (1470) Fredericus Marchio in- 
eurrit melanchoſiam maximam, eo quod ad vo- 
ta ſua actum non fuit in terra Sein, perſusſu 
ergo ſuorum adiit Franconiam, vbi Alber tus fra- 
ter ſuus Burchgrauius de Nurenberg dedit ſibi 
annuos reditus, et partem terrace illius, et Ie. 


bannes fins Alberti deſcendit in ram Frede. 
rici, ad gubernandam eam in ſua abſentia 
que ad hyemem, quando r * 


puciam tenue de capite ſuo non geceſſi 
voluit querimoniam dare coram Imperato: 
quod non obtinuiſſet terram 'Sretrinenfau 


vita fundtus, efflauit ſpiritum in alieuis 
bus anno LXXI poſt trium regum. 


1 ere Friedrich 2. e ee e 
tet Das Alter wol 1460. 
n Gen pls Hofnung übrig, „ 5 der 1489 
ben erzielen würde. Doch gefegt, der Churfürſt hätte 
bekommen; 9 er zu ſeinem Herrn Bruder das völ⸗ 
ſo machen würde, als Pfalzgraf Friedrich der Sieg ⸗ 
= ipp. — karl um welchen ſich der 27 aller 
för erh lich Ge WA 
Rich des Herrn von Gund 
ih ografthums Mürnberg Kaen 9 
und 6000 ( „ en der e 11 Herr 
von Nen ih aber behauptet, daß er fich nur ein jöhrliches Einfom in 6000 Gul⸗ 
den aus den vier Städten oberhalb des Gebieges vorbehalten. Die Wohrheit zu gefter 


N a we s legtere am wahrſcheintichſten vor, weil ſich ja yes ur 
en 1 ee eee bes in e u 8 5 
ee verwechseln wolte. N 

T a) Uni e N ir Hi Roy 11 Ge e 1 a 
9 rei 8 8 l 1° I Nik rm mai, 5 . 
Nachd m die Bedingungen nie wa Benachrichtige Chi Er legt wirk⸗ 


en Kaifer von dieſem Vorhaben d dte e eden, aan die vegie 
nem Herrn ua er A e ſches, Faß sche un 
a nun alles zu ger Franken. 
1 * tände 5 bandes 1470 verſammlet. 1470. 
f r 1 ihnen — 4 n und deſſen Bewegurſachen kund, verwies ſie 
2 1 Herrn Bruder, al, 8 ihren unf gen Sandesperen, und, bis zu deſſen Ankunft, 
ı äfteften Pr raf „ der die Statthalterſchaft zu üb Er 
Sehe | war. Die Stände dankten ihm vor allen genoſſenen 
t Gnade; und Herr und Unterchanen nahmen den zörtlechſten Abschied. 
ete das land wie ein Vater, und ließ ſein Andenken in denen Herzen ſeiner 2 — 
e e ee Hierauf relſete unſer Friedrich 2, der nunmehr ſogar den 
ine Cburfürſten abgelegt, boch ranken, woſelbſt er feinen Wohnst 8 ai dem 
Schoſſe u Plaſſenburg nahm. 

S ig dieſer Herr daſelbſt fie Gesundheit zu pflegen Seinfer wor; fo fig Beſorgt noch 
er doch das ſte ſeines 1 uses nicht aus der Acht. Seine Geſandten hatten ſowol er 
den N der Tür 
als ar 


gekommen, 


mhuͤlfe wegen, ausgeſchriebenen Reichstag nach Nuͤrnberg, genheiten. 
die Verſammlung zu Wien, beſucht. Vornemlich aber ließ er, nachdem 
echt bereits zu Graͤtz belehnet worden, bey dem Kaiſer die pommeriſchen Ange⸗ 
uheit betreiben. Er hatte auch das Vergnuͤgen, daß ſolcher, auf ſein Anhalten, 
eſelben lich uͤberlegte, „und ſich völlig zum Vortheil des brandenburgiſchen 
e, Mitwoche vor Lucien und Montags nach Lucien, erklaͤrete . Der Kai⸗ 
Kk 2 ſer 

19 Mule . Friedrichs 5 Th. 2 S. 504. 506. 508. 


Sein tod 


ni 


1470. 


1471. 


und begraͤ⸗ Bald darauf wurden zu ſeinem Begtaͤbniß alle Anſtalten vorgekehret. d 
b. 
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fer hatte in der That hohe Urſache, endlich einmal dem Haufe Brandenburg Gerech · 
tigkeit wiederfahren zu laſſen, da der König Georg von Böhmen noch in dieſem Jah⸗ 
re neue Bewegungen, zu Erhaltung der römiſch⸗ königlichen Würde „ gemachet, wo⸗ 
von aber des Königes erfolgter Tod den Kaiſer befreiete. N 
Friedrich 2 hatte zwar keine Mittel zu Wiederherſtellung ſeiner ver 
abſäumet. Er hatte ſich zu dem Ende der boͤhmiſchen Geſundbaͤder bedienet. Doch 
es war alles vergebens, und dieſer Here fühlte ſelbſt die ſchlechte Wirkung. Er bereiß 
tete ſich alſo zu feinem Ende mit aller Gelaſſenheit. Dieſes konte er kan factlenee 
thun, da er ſich bereits von allen weltlichen Geſchaͤften entzogen, und ſein ſo 
ter Glaube durch das Verdienſt des Erlöſers der ewigen Gluͤckſeligkeit ihn vergewiſſert 
hatte. Er feßte daher feinen letzten Willen auf, und verordnete darin unter andern, 
daß, zu Dezeigung feiner Hochachtung gegen die Diener GOttes, ihn 100 0 
mehr Prieſter zu feiner Gruft begleiten ſolten. Er beſtimmte Heilsbronn 
zu feinem Begruͤbnißort. So zubereitet entſchlief er zu Plaſſenburg — 
1471 um 9 Uhr Abends am Tage Scholaſticaͤ, folglich nicht, wie Herr von En: 
ling fagt, den riten Febr. Da er den 196m November 1413, wie Herr von 
und von Gundling, nicht aber den taten November 1413, wie Herr Abel ſagt, ge 
boren; fo hat er fein keben auf 88 Jahr, 11 Wochen und s Tage gebracht. Id 


feierliche leichenbegaͤngniß ward mit vieler Pracht zu Heilsbronn am Sontage Oeuli 
gehalten. Vor der Leiche wurden alle Kleinode und Wappen getragen, und v jedem 
Wappen giengen zwey Näthe her. Erſt gieng der Marſchall Georg vo Wan⸗ 
genheim und der Doctor und Kanzler Georg von Absperg; hinter denen der Her 
zog von Troppau aus Schleſten das brandenburgiſche „ 
Conrad von Helmſtat churpfaͤlziſcher Rath, und Henrich von Branden⸗ 
, des Herzogs Wilhelm von Sachſen Rath, folgten mit dem branden⸗ 
urgiſchen Wappenſchilde; den brandenburgiſchen Helm aber trug Landgraf Frie 
drich von Leuchtenberg, Herzog Ludwigs von Baiern Rath. Hierauf ka 8 
der Hausvogt Heintz von Kyndsberg und Hans von Absperg. Denen fo 
Philipp der alte Herr von Weinsberg, des heiligen roͤmiſchen Reichs Erbkämme 
rer, der das Reichserzkaͤmmerer + oder Seepterpanier in den Haͤnden hatte. Der Erz 
kaͤmmererſchild ward von Philipp Michael vom Ende dem juͤngern, ſächſiſchen 1 
Rath, und Wilhelm Schenk dem langen, Herzog Ludwigs von Baiern Rath; 
der Erzkämmererhelm aber vom Hans von Redwitz, des Biſchofs von B am g 
Hofmeiſter, getragen. Den dritten Zug fiengen Wilhelm von Creulßheim und 
Heinz von Seckendorf Aberdar an. Ihnen folgten Graf Otto von Henneberg 
mit dem ſtettiniſchen Panier; Hans von Wolfſtein, Herzog Ottens von Baiern 
Rath, und Otto von Seckendorf, Marggraf Carls von Baden Rath, mit de 
ſtettiniſchen Schilde, und Hans Veit, des Biſchofs von Wuͤrzburg Rath, mit 
dem ſtettiniſchen W Der vierte Zug nahm mit dem Burchard n 


5 Chufinſt Fricrich => „ 


haufen dem altern und e von Absperg den Anfang, Drauf trug Graf 
Ludwig von Oettingen das pommeriſche Panier, Aſſem Diepoldskirch, Herzogs 
Albrecht von Baiern Rach, und Mang Marſchall, des Biſchofs von Augſpurg 
Zu den e eee n von Emershofen, Graf Ulrichs von 

neriſchen 1 Vor dem burggraͤflichen Zuge 


denen caſſubiſch Hans ven Ber ii 1 
Das Panier brug e raf 7 7 von Caſtell; je 0 Hans von Wallenrod 
und 10 ß; den Helm nd von Schwarzenberg. Hierauf fahe 
man die 1 ukzeichen. r giengen Hans von Veſtenberg und 
Albrec W recht von Lindberg; den Schild 
Hans zu Hippo ai 5 Das von Eglofſtein; den Helm aber 
Lutz e ag se Zuge erblickte man erſtlich den Wil⸗ 
helm von an und Hans Auchſ von Pommersvelden; mit dem Panier 
Gebhard, i Epſtein; mit t dem Schilde Siegmund von Eglofſtein und Ra⸗ 
fan von ; mit . Hans Schencken! vor Symen. Vor dem ruͤ⸗ 
. at Hans von Sparneck und Hans von Seckendorf zu Bircken⸗ 


ler trug Sieg mu 1 aa Schwarzenberg; den Schild Herr 

ppi den d 10 05 und Fe mus von Roſenberg; den Helm Herr Sieg⸗ 
mund a Pappenheim. Denen folgten Carl von Guttenberg und Hans 
f ven Lüchow, worauf Siegmund der jüngere Herr von Schwarzenberg die Blut⸗ 
fahne, Henrich von Kinds perg und Hildebrand von Thungen deſſen Schild; Eglof 

0 Riethaim aber deſſen Helm trugen. Nordewein von Hesperg und Lorenz von 
in giengen ſodenn, welchen Georg von Wolfersdorf, der jungen Herzoge 
ſen Rath mit des Ehurfürſten Spieß, und Asmus von Eberſtein, des Her 
* elm von Sachſen Rath, mit des Churfürften Schwerdt folgten. Hierauf 
1 we 10 Pferde geführet, die mit ſchwarzen taffenden Decken bis zur Erde behangen 
n, auf denen immer eins von denen zehn Wappen gemahlt war. Das erſte fuͤhr⸗ 
Fra von Eglofſtein und Veyt von Rechberg; das zweite Fritz von Se⸗ 
genannt Reinhoven und Wilhelm Marſchall zu Pappenheim; das dritte 

von Eglofſtein Pfleger zu Warperg, und Carl Truchſeß genannt. Das 
vierte Peter von Stein und Georg von Wiſentaw; das fünfte Peter von Wil⸗ 
415 und Martin Truchſeß; das ſechſte Hans von Maiental und Kuntz von 
ring; das ſiebente Ebold von Lichtenſtein und Hans von Emershoven; das 

5 7 Erkinger von Seckendorf und Leonhard von Seinsheim; das neunte Georg 
und Veyt von Gych; . a Georg von m. und 
rius 


1477. 
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1471. 


Seine leibes⸗ 
und gemuͤths⸗ 
eigenſchaften. 


Darius von Heßperg. Sodenn kam endlich der keichenwagen mit dem Sarge, dem 
das brandenburgiſche Haus, die Standesperſonen Stände, und auf 50 
ſchen in der ſchöuſten Ordnung folgten u). 55 nee 
13 N 
Der Churfuͤrſt ſcheinet eben nicht den ſtaͤrkſten Körper gehabt zu bin Es 
zeigen ſolches die Kupferſtiche, die man verſchiedentlich von ihm hat, wo er insge 
ſamt ziemlich hager und zaͤrtlich erſcheinet. Er hat noch nicht voll 88 Jahr gelebt / und 
war in ſeinen letztern Jahren ſchon mit Schwachheiten uͤberhaͤuft, die ſich erſt bey e 
hohem Alter zu auſſern pflegen. Ich weiß alſo nicht, ob fein dauerhafter Körper 
Urſache geweſen, daß ihn einige Schriftſteller den Eiſernen genennet haben. Vielſeie 
vermochte feine ſchwächliche del besbeſchaffenhelt ſchon den Churfuͤrſten feinen £ Herrn B 
ter, ihn vorzuͤglich zu lieben. Eltern pflegt jolches gewöhnlich zu ſeyn. Dach ft 
Gemuͤthseigenſchaften waren noch weit ſtaͤkker, weit liebens würdiger. e 
ſtand hatte er durch den Unterticht geſchickter Männer, ſowol zu Hauſe, als in Pole 
fein gebildet. Er hatte auf Reichstaͤgen, Wahltägen, ue e 
Kriegszügen ſich Erfahrungen geſammlet. Sein Wille war der beſte von der Welt. 
Er war der ehrlichſte Mann, den ian finden konte, und ſchaͤtzte ſein gegebenes Wort, * 
Verbindungen, ſeine Eidſchwüͤre, ſeinen guten Namen ſo hoch, daß ein een fein 
Kunſtgrif, keine Gewalt ihn davon abbringen konten. Er entſchloß fich erſt nach r 
licher Ueberlegung, aber er war alsdenn eiſern in ſeiner Beſtaͤndigkeit. Unzuft 
uͤber die Schlaͤfrigkeit des Kalſers nahm er mit denen uͤbrigen Mitchurf n Maaßt 
geln, das heilige Reich wiederherzuſtellen. Als aber Georg von Böhmen ihn 
dieſen Maaß regeln abzubringen ſuchte, war er unbiegſam. Er entſchlug ſich 
den Vortheil, die Lauſitz an ſich zu bringen, und erhielt dadurch den Kaifer 
Thron. Doch da Papſt und Kaifer eben diefen Georg, mit dem er ein Ba 
macht, abſetzen wolten, konte man ihn ſelbſt durch Anerbietung einer Kön gs 
nicht zum Schluß bringen, dieſen ſeinen Bundesgenoſſen zu verlaſſen. Er that en 
Herzogen von Wolgaſt zu Soldin annehmliche Vorſchlaͤge, da aber sache nicht an⸗ 
genommen wurden, füchte er dieſelben durch feinen letztern Krieg aus allen Kräften, zu un⸗ 
terſtuͤßzen. Selbſt feine Krankheit und Niederlegung der Regierung 1 0 hr dare | 
nicht hindern. Er hat oft feine Vortheile der Freundſchaft/ der Ehre, dem g n Se 
wiſſen aufgeopfert, und war eben nicht empfindlich, um ſich Kronen zu verſch affen, 
die er zu tragen würdig geſchäßet wurde. Döring bey dem Herrn Menken ſagt; 
man habe ihn des Kaiſerthums wuͤrdig gehalten, aber er machte ſich keine Partey, fi „ 
ches zu erhalten, wie es wol unter des Friedrichs 3 Regierung möglich geweſen. E 
ſolte König von Polen werden; und doch wolte er dem Caſimir nicht 
Er ſolte König von Böhmen werden; aber auch dieſe Krone ſchlug er hi 
Die brandenburgiſchen Denkwürdigkeiten haben vor ihn wirklich den rechten 
men erfunden. Er haͤtte von der Nachwelt ſollen der Großmuͤthige genannt u 
Er konte Schaden und Beleidigungen vergeben. Im Jahr 1450 war er mit d. 


1) Herrn von Jung Miſcellanea P. 1 p- 315 feq, 


8 . gutliche Unterhandlungen aller Gewalt vor, 
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FR. dem 8 2 der, ich weiß nicht warum, dieſen Namen 
25 zu Luckau in ſcha e 1 Er fuͤhrte Kriege gegen ihn, 
und doch erzeigte ihm 12 ſt alle Freundschaft. Bernhard von Rohr hatte 


rg mit 900 Reutern e und deoßete, noch mehr Unheil anzurich⸗ 


ten; und doch gab er ihm 1456 Freyenſtein wieder, ob er gleich durch dieſe Gnade 


niche verwehren konte, daß 1457 Kyritz ve von Raͤubern ausgepluͤndert worden. Georg 


n Böhmen that en durch den Beiſtand des Zdencko bon Sternberg den groͤſten 


gemein n freigebig, Befonders fönnen die Geiſtlichen ne Gutthaten kühmen. Doch 
0 9 Wenlche ſind davon kun RER geweſen. Die von Arnim, die 1438 
Zedenick zu lehn und Angermünde 1439 pfandswelſe bekommen, beliehe er 1440 mit 

N Feser thal; und da er Lücken und Woldeck denen Mecklenburgern in dieſem Jahr 


ung! 4 5 Dobe 


u * 
MR 


. 
— 


1 5 Oft gab er ſich eahalb doch wenigſtens alle Mühe. 1 zog in ſei⸗ 
geſtand einem 
lichen Ghee in einer merkwürdigen Unterredung: daß, ohnerachtet er 


Gelder auf den Krieg verwandt, dt, er doch durch gütliche Unterhandlungen allemal 


mehr, als durch die Waffen, gewonnen hätte ). Nichts deſtoweniger hat er auch, wenn 
es die Noth erforderte, das Schwerte nicht umſouſt getragen, ob ich gleich nicht fagen 


kann, daß er im Kriege ſonderlich glücklich geweſen. Da er noch Statthalter der Mark 


war, führte fin: Herr Bruder Marggraf Johann die oberſte Feldherrnſtelle gegen 
Sachſen⸗Lauenburg. Der Krieg mit Mecklenburg ward bald geendiget. Zu 
dem Kriege ge die Reichs ſtaͤdte gab er "feinem Herrn Bruder nur Hüffsvolfer. In 
0 in Sachſen wurden fine Völker bey Belitz geſchlagen. Im Krle⸗ 
ge mit B n war er zu ſchwach. Gegen Pommern mislung der Anſchlag auf 
Stettin e die Belagerung von Uckermuͤnde r war fruchtlos „ ohnerachtet Herr 


q von Gu fing von dem letztern Ort das en behauptet hat. Herr Abel iſt jes 


der Meinung, daß er wegen deter lege mit faſt allen Nachbarn der Eiſerne, 


oder mit den eiſernen Zähnen geheiſſen. Da die meiſten dieſer Kriege ihm abgedrun⸗ 
gen wurden, nicht ſehr gluͤcklich liefen. „und ſich bald endigten; fo ſehe ich den Grund 


zu dieſer Benennung, in ſo fern er von ſeinen Kriegen hergenommen iſt, nicht ein. 
Er ſelbſt geſtand, daß er durch guͤtliche Wege weiter, als durch Kriege, gekommen. 

em allen hat er feinem Hauſe vielen erheblichen Vortheil verſchaft. Der Kaifer 
e die eſtäͤtigung der Gerechtſame des Landgerichts „die Freiheit, alles, was 
von der Mark abgekommen, wieder herbeizubringen, eine unbedungene Zollfreiheit, 


ja. ſogar eine Begnadigung gegen alle Begnadigungen / welches letztere der Staat von 


3 =) von Leibnig! Ser. Rer. Byumfb. T. 2 p. 941. 94, Preuſ⸗ 


haden; und doch verband er ſich nachher mit ihm 5 egen alle Feinde. Er war ums’ 


0 2 ien, vertrauete er dieſem Haufe eben dieſe Orte. 1442 beliehe er die Grafen 
cgenſtein mit der Vogte zu 2 dem e mit aller Zube⸗ 


1471. 


W 
er lehre de Frieden 190805 den Krieg. & Kam 0 t feine Nachbarn mit Fortſetzunz 


1471. 


Beſchluß. 
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reuſſen angemerkt hat. Er hat die Erbverträge mit n und Heſſen; 
en gebracht, und des Kaiſers See N ö 
neue Mark und das fand Schiefelbein wieder zur Mark Brandenburg. Di 
Geld, Unterhandlungen und Verträge mit Böhmen erhielt er Cotbus mit deſſen 
lichem Weichbilde, die Herrſchaft Peitz und dasjenige, was dem Haufe Brand 
in der Lauſitz zuſtehet, nebſt dem Anfall von Beſeckow und Storkow, und 
de die ganze Lauſitz erhalten haben, wenn er ſolche mit dem öfterveichifehen B. 
der 7 erkaufen wollen. Er hat verſchiedene märfifche Orte ve 
magdeburgiſchen behnsherrlichkeit befreiet, hingegen feinem Haufe die tandeshe 
lehnsherrlichkeit über . wieder einverleibet. Vom Stift 5 
heim bat er die Herrſchaft Derenburg an ſich gebracht. Das Etbſolgstecht im gan, 
zen Herzogthum Mecklenburg hat er durch Vergleiche erhalten, welche vom Kaifer 
und allen Churfürften beftäriget find. Er hat den Grund gelegt, daß auch dem Hau, 
ſe Brandenburg die Erbfolge im ganzen Herzogthum Pommern zu Theil g 
Er war der erſte, der beſtaͤndig als kandesherr in der Mark gewohnet. 
erſt zu Tangermünde aufgehalten, denn aber in Berlin Hof gehalten, 
alte churfuͤrſtliche Schloß aufführen ließ. Auch der Dom zu Cöln an der 
ihm feinen Urſprung zu danken. Er hat den brandenburgiſchen Eprentite Pl 
Wappen vermehrt. Er ſchrieb ſich: Wir Friedrich von Gottes Gnaden, M 
zu Brandenburg, Churfuͤrſt, des heiligen ee 8 
tin, Pommern, der Caſſuben und Wenden Herzog, Burggraf zu $ 
und Fürft zu Ruͤgen. Es find Muͤnzen vorhanden, die ſchon feinen, ı 
feines Herrn Vaters Namen enthalten. Aber er war doch auch ein Menſch, 
ohne Fehler iſt. Er hinterließ einen natürlichen Sohn, das Andenken iner 
heit in der liebe. 8 , 


>) 


i §. 188. N ee 

Aber auch ſeine Fehler beſſerte er durch den Glauben und di ch die 
chriſtlicher Tugenden. Der Glaube war der Grund aller feiner Hofnung 5 
ſolchen auf keinen Sand gebauet, lehret fein Glaubensbekenntniß, welches er ſowl 
1445 zu Prenzlow abgelegt, als auch 1453 in der Domkirche zu Bran denbur g wie ⸗ 
derholet hat. Es iſt vor die 1 gi und Einſichten vortreflich, ) ch 
will es meinen Leſern ganz vorlegen. „ 1 . von Gottes Gnaden, 
zu Brandenburg, bekenne dir, allerbarmherzigſter Gott und Vater, die 
faltigkeit und Unordentlichkeit meiner Suͤnde, Uebertrettung und aller Ur 
die ich je begangen habe, von der Taufe an bis auf dieſe Stund, und für alle 
und Pön gib Ich dir zur Onugthuung, allerliebſter Gott, den alleredelſten un 
flüſigen Schaz des unſchuldigen feidens Tods und Bluts unſers Herrn 0 
deines eingebohrnen Sohns, wann Ich anderſt nicht mag ſeelig werden, ı 
Gerechtigkeit gnug thun, dann durch fein Verdienen; und iſt es das 
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Der geheime Rath Herr Caſpar Lilien auf Weitzendorf hat davo x cine 2 
m eigene Abhandlung herausgegeben. Be en nn TER * 0 


2 Chpurfürſt Friedrich . 2285 

nicht bekennen mag, wil der Stimme und der Zunge, ſo bekenne Ich es doch mit 1471. 

dem Herzen und der Schrift. Ich wil auch ſterben ſeeliglich in rechtem Glauben meines g 
5 HERAN Jeſu Chriſti, den Er ſelber und eigendlich hat gelehret feine Junger, und 
darnach haben Sie ihn uns gelaſſen, und fein wiederum geſtorben, in dem chriſtlichen 
Glauben von groſſer Gnad Gottes, Ich bin gebohren, gezogen, und gewachjen „ alſo 
wil ich ſterb n ein gut Christ, als die Roͤmiſch heilig Kirch glaubt, es iſt mir aber 
leid daß ic den. nicht alleweg mit guten Werken gezieret habe, als ich ſolte all mein 
lebentag, mit tugendlicher Zunehmung wider alle meine ‚Sind, und iſts, daß der 
Feind mir zubliß oder eingebe, Unglauben, Irrſal, Verzagung, oder einigerlei Miß⸗ 
tr an Gottes Guͤte und Barmherzigkeit, ſo ich jezund mit guter klarer Vernunft 
nich t volword, ſtat noch! will, und widerruf es von Grund meines Herzens, und wi⸗ 
N derſprich aller teufliſchen t und Geſpennſt, und laſſe das urkündlich in diſer Schrift 
} und all mein lebentag und in der letzten Noch, fo, will ich weder mit Willen oder Boll 
wort Sünden zufallen, oder böſen Werken wider Gottes Willen noch böͤſer Eingebung 
des Feindes zu einer Gezeugnus eines ſtarken Glaubens und ewigen guten Willens, als 
mir m üglich ſel, in den vollkommenſten Grad gröſtes Glaubens, wenn ich groß Hof⸗ 
nung! und ganz ein. Ge en in dem allmächtigen Gott, durch das eben und bei⸗ 
ben 9 fee fi. Item ob Gen über. wich gebeut und verhengt, daß Ich in Todes, 
Hören von Sinnen käme 18 und von Kerl oder unbeſcheiden wuͤrde redend, oder 
ö ſonſt ik) oder mein S inn und De ft jähling entſtuͤnden, d doch mich Gott 
5 vor behüte, fo bitt ich demiriglich 0 alle, 1 gi degehre mit che Begierd und lieb zu 
meiner armen Seelen Heil, daß man mich nicht verſaum an Gottes Rechten, wann 
Ich je gern eine ganze Beicht thun wolte, und die heiligen Sacrament nehmen. des hei⸗ 
ligen wahren feichnams ef Chriſti und der heiligen Oelung, mit ſtarker Hofnung 
zu der ewigen Seligkeit; ich vergieb auch allen denen durch Gottes Willen, die je wie⸗ 
der mich gethan haben, von ganzem Herzen, und bitt Gott für ſie, Ich geb auch wie, 
der, was ich Unrecht hab, ſicher und unſicher „ben lebendigen Leib, daß meine Erben 
nicht unrecht Gut erben, noch meine Seel uͤbel fahre, wann ſie mus ewiglich bleiben, 
ſo ſchicke ich das, und mache das verdinlich bei lebendigem leib, und ſtifte das nach meis 
nem Tod auf, wäre s aber, daß es bey meinem leben ſo gaͤnzlich nicht geſchehe - ſo 


11 


m mirs , und wolte gern von allen e meiner Seelen, daß ich in 1 5 
meinen leben, nie hätte gethan wider Gottes lieb und des Nechſten, und wider meine 
eigene Seele „von innen und auffen, und wann es müglich wäre, und Gott von Gna⸗ 
den mir gebe, ſo wolte ich gerne alle tag weinen Blut Zehren uͤberfluͤßig, zu einen Zei⸗ 
chen wahrer Reu, für alle meine Sünde, und für eine jedliche beſonder zc. und hab 
einen ſtarken Fuͤrſatz, mein leben zu beſſern, halten die hn Gebot, beichten, kla⸗ 
D. aũig. preuß. Geh. Th. g 11 gen, 


IA7I. gen, buͤſſen und gnug thun mit allem dem, daß ich vermag / und leiden u 
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was Gott uͤber mich gebeut und verhengt, wenn es alle zu wenig iſt, gegen der Hb 
ſchen Pein. JeEſus von Nazareth der Juden König, in dem 9 | 
Creutzes verſchreib ich mich dein zu ſeyn ewiglich, Herr in deine Hände befehl 
nen Geiſt, du biſt mein Heil, Erföfung und Urſtand, O gerechter Richter 
te dich O guͤtiger JEſu, ich leb, lieb und hoffe in dich, du magſt mich 
verdammen, Leib, Seel und alles, was du mir gegeben Haft, das gleb ich die, 
wil dein ſein lebendig und tod, habe mich in deinen Schirm, nicht verlaſſe mich He 
fer in Noͤthen, in deine Schiedung befehl ich meine Schiedung, der du mich e ſchaf 
und erlöſet haſt, erbarm dich mein, nim mich auf und biß mir armen Suͤnd 
es iſt mir leid, daß mir meine Suͤnden nicht leider fern, ſchreibe dein leider 
ter mit deinem heil. Blut in mein Herz, mit verwunter libe deiner libe, ve 
in meiner letzten Zeit, gedenk mein und meiner Schickung in allem guten, 
fo will ich dein fein, in ewiger Einigkeit, und das glaube ich veſtiglich, u 
ſo. Heiliger Engel, der du mir von Gott geben biſt, du ſolſt ſein nei 
allen Gottes Heiligen. Ich empfehle dir dieſe Zetteln, daß du fie dem aint 
Gott zugebſt in der Zeit meiner Noht, oder am iuͤngſten Gericht, daß ich di 
Stimme möge hören, nach glorifieirten leib wieder erſtehen, kommt Ihr 
meines Vaters, und ererbt das Reich, das Euch und allen Auserwehlten 
von Ewigkeit, Amen. Mit meinem aufgedrucktem Juſigel und mit mi 
verſigelt und geben zu Prenzlau, am Donnerſtage nach Erandi 1445. „ € 
be bewies ſich aber auch in feinen Handlungen lebendig. Er nahm anfänglich die! 
Kirchenverſannnlung in Schutz, und hielt ihre Parten gegen den Papſt, bis fe 
Kirchentrennung ſchritte. Da er dies letztere vor ein gröffer Uebel, als alle Beſchwe 
gen den römifchen Stul, anſahe, verließ er das Concilium, und ſtellete 
wieder her. Doch ſorgte er vor vorlaͤufige Abſtellung einiger Beſchwerd 
date, und ließ ſich vom Papſt zufagen, daß auf einer anderweitigen K 
das übrige gebeffert werden ſolte. Daß der Papſt ihn hintergieng, war nicht 
Eben fo behutſam war er im Wilsnackſchen Wunderblutsſtreit. Er gab f 
gen zu heben. Er misbilligte das Abgeſchmackte, das Widernatüͤrliche, was 
ſucht ausgeheckt, konte ſich aber nicht entſchluͤſſen, das Wunderblut felöft 
len, um nicht in der Sache zu weit zu gehen. Wir muͤſſen fein N | 
kensart der damaligen Zeiten beurtheilen. Gegen die geiftlichen Stift en v 
ordentlich freigebig, und ſahe es als eine Gattung der Gott ſchudigen Dunk 0 
er gegen ſolche ſich mildthaͤtig bewieſe. Aus Andacht wolte er nach dem 1 
fahrten. Da ſolches nicht angieng, reiſete er aus Andacht nach Rom, und 
Papſt erhaltene geweihete Roſe auſſerordentlich hoch. Er wolte leber tere 
Hußiten zum Kaiſerthron befördern. Die Geiſtlichen hielt er in Ehren: und 
feinem beben ihren Umgang geliebt; fo ſolten ihn auch ſo viele zu Grabe begeit 
nur auftreiben konte. Da andere Ya feiner Zeit e 


Chufirt Beieidp a 22567 
die Beiſpiele des eee Vließ, den der Herzog Philipp der Gute von Bur⸗ 1471, 
gund geſtiftet, und des Elephanten / und Dannebrogsorden zeigen, deren Stiftung einige 
dem Könige Chriſtian 1 von Daͤnnemark zuſchreiben; fo eee en e 
Allein nicht ſowol die Pracht, als die Religion, hatten daran den groͤſſeſten Antheil. 
war die Ge ſellſchaft unſer lieben Frauen auf dem Berge bey Alt⸗ Brandenburg. 185 
ſelige Herr Kohler hat eine eigene Schrift davon herausgegeben, welche durch dasjenige ſehr 
bereichert werden könte, was der Herr von Jung aufgezeichnet 2. Das Ordenszeichen 
haben wir unſern leſern vor der Abhandlung dieſer Regierung vorlegen wollen. In dieſe 
Geſellſchaft, die in ihrem guten Wohlſtande bis zur Kirchenverbeſſerung geblieben, wurde 
auch Frauenzimmer aufgenommen. So wie Friedrich 2 der erſte in ſolchem Orden 

männlichen Geſchlechts geweſen; ſo war feine Gemalin Catharina ebenfals die erſte uns 

eee 8 en Vermͤlung . 
ers N e e oe e e cn r 
ne. ee et big m dieſer Regierung N daß unſerm Biebrich * gema; 

anfänglich die polnische Prinzeßin Hedwig, Vladislai Jagello Tochter, zur Gemalin bes an. 

ſtimmt worden. Kalſer Siegmund hat zwar 1420, Freitags vor-Lücare; ſolche Ehe wis 

ban Nichts deſtoweniger ward er die Verlobung geſchloſſen. Doch dieſe Braut 

vot dem Beilager 141. Er verlobte ſich hierauf 1439, durch Huͤlfe des Landgrafen 

von Heſſen, — Dienſtogs nach Trinitatis mit Catharina, des 

Cburfürſten des Streitbaren von Prinzeßin. Dieſe Ehe ward 

aber erſt 144 — Die Verlobung mit der polniſchen Hedwig iſt die Urſache, 
daß die Catharina beim Möler vie zweite Gemalin unſers 3 7995 Von der 
geit ihres Todes hat man keine Nachricht. ö 

Jbr Ehebette war mit einigen Kindern geſegnet ii 
1. Marggraf Johann. Nicht nur Botho, ſondern auch BE en for und kinder. 
wiol, als auswaͤrtige Schriftſteller, haben feiner gedacht. 1469 hatte der Churfuͤrſt bes 
reits dem Könige Caſimir von Polen Vorſchlaͤge thun laſſen, ihn mit deſſen Prinzeßin 
’ zu vermaͤlen. Da aber der Churfuͤrſt zu Ende dieſes Jahres bereits mit der Niederle⸗ 
gung der Regierung umgegangen, und ſolche an ſeinen Herrn Bruder vollig uͤberlaſ⸗ 
16 A auch nichts weiter von mn Johann vorkommt; * e er in dleſem Jahr 
verſtorben zu ſehnn. 
II. Marggraf Gaaſnus Wir Einen: von ihm nichts weiter en; Vals daß er in 
ſeiner Jugend, nach des Botho Nachricht, verſtorben. 
III. Prinzeßin Margaretha ſolte anfänglich, Aa Urkunden von 680 und 1466, den 
Herzog Siegmund von Oeſterreich heiraten. Sie vermaͤlte ſich aber, laut der Ehe⸗ 
verträge, die zu Trebin am Montage nuch Martini 1472 aufgeſetzt find, an den Herzog 
von Braunſchweig. So ſagt Herr von Jung 4). Alle übrige brandenburgiſche 
Berichte aber verfi chern, daß ſie, nach ihres Herrn Vaters Tode, vielmehr an den Herzog 
Bogislaum von Pommern vermült worden eu und 1489 mit Tobe abgegangen. 
tl 2 V. Prin⸗ 
D Mifeell, T. 1 p. a4. ) Ebendaſelbſt T. 1 p. 302. 
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1471, IV. Prinzeßin Dorothea. Sie verlobte ſich 1463, und vermälte ſich 1464 an den e 
zog Johann 4 von Sachſen⸗Lauenburg. aug 
Endlich hatte unſer Churfuͤrſt, ich weiß nicht von was für einem Naa ei 
nen natürlichen Sohn, Eraſmum von Brandenburg, der in Rom ſich den Wiſſenſchaf⸗ 
ten widmete, und nachher Probſt zu Berlin geworden, auch zu anſehnlichen Bear ge 
braucht ift )). In einer Urkunde von 1494 c) heiſt er e e 
heiligen Stuls au Rom Subdiaconus, Pfarrherr zu Lubus. N 5 
N §. 160. e eee 
Seine vor⸗ Obwol der Churfürſt ſich der Regierung ſelbſt ah — 5 war; fo enthilt 
— hof doch ſein Hof die erheblichſten Staats / und Kriegsmaͤnner. Um wenigſtens ihre Namen 
der Vergeſſenheit zu entreiſſen; fo wollen wir dieſelben herſetzen. Beim Anfange waren 
in ſonderlichem Anſehen: Buſſo Gans von Puttlitz. Hans von Waldow, Bernd 
Werner und Buſſo von der Schulenburg, Matthias von Jagow, Achim Kerckom, 
Günther von Bartensleben, Matthias von Bredow der altere, Hans und Haſſo von 
Bredow, Ludolph und Buſſo don Alvensleben, Matthias, Bernd und Werner von 
der Schulenburg, Werner Schenck, Werner von Alvensleben, Offe und Otto 
von Schlieben, Arnd Crummenſee, Ebel von Arnim, Gabel von Burgsdor um 
Spar, Eccard Krummenteich, Henning Quaſt, Friedrich von ng 
Schonemborn, Gebhard von Bodenteich, Balzer von Uchtenhagen, 2 ei 
Bochow, Mang Marſchal des heiligen roͤmiſchen Reichs Ritter von = 
Georg von Pappenheim Erbmarſchall des heiligen roͤmiſchen Reichs, e 
Schlieben. Zu Ende feiner Regierung waren die bekandteſten: Henning von Eracht 
Kanzler, Friedrich Seſſelmann Biſchof von debus und Kanzler, Matthias von Bra 
dow, Wilhelm Voſſe Hofmarſchall, Henrich Schenck von Landsberg Herr zu Teu⸗ 
pitz, Heine Pfuel, Achim von Haacke, Arnd Crummenſee, Bernd von der Schuß 
lenburg Hauptmann der alten Mark, Werner von der Schulenburg, Friedrich Graf 
von Orlamuͤnde, Gottfried Graf von Hohenlohe, Nicolaus Schlick Herr zu Weis⸗ 
kirchen, Friedrich von Weſenburg, Georg von Waldenfels, Kammermeiſter, Ni⸗ 
colaus Pfuel Ritter, Wedig von Cottwitz Voigt zu Cotbus, Siegmund von Roten 
burg, Albrecht Graf von Lindau, Johann und Jacob Gebrüder Grafen von Lindau 
Herren zu Ruppin, Peter Hufner Domprobſt zu Brandenburg, Balth. von 
ben Domprobſt von Lebus, Andreas Haſſelmann Probſt, Balthaſar und Buſſo 
fe Herren zu Puttlig, Otto Schenck von Landsberg Herr zu Teupis, Buſſo bn Al 
vensleben, Rudolph Schenck, Buſſo von der Schulenburg, Lorenz von e 
Hofmeiſter, Andreas von Seckendorf, Ludolph von Bismark, Peter Burgsdorf, 
Arnd von Luͤderitz Voigt zu Tangermuͤnde. Sie erweiſen insgeſamt, N u 
rung eines geſchickten Prinzen auch diejenigen beruͤhmt machen kann, Bar * 
ihm dienen. 
5) Siehe Seidelii Icones ſub Achatio de Brandenburg. ©) Luͤnichs Nahen, 80 j 
Spec. Cont. Fortſ. 1 S. 263. 0 


E = N N N ee 


10 


r — 39 * 
— 
— 

— 


5 | Der neuern 
Geſchichte von Brandenburg 
Drittes Hauptſtuͤck. 


8 Von der Regierung 


des Churfuürſten Albrechts. 


2 7 von due * 
* 

- * 

4 — 2 en N * 

Fun u 0 
18 „ | 
8 5 = ridge 2 | 

A 4 8 3 2 


K a 
ds ipr 5 


— 8 U 1 

228 an Wü Ah mar andre nba ag 

— 1 saw mil NO gore noa iti 1850 
e er rchſimgöd c Alte nisten 


ei ere unrund aha une r 
re 58741 ah PN 8 Ba 
* 8 £ 78 1 3 
feat, N 12 75 1115 2: rn a 


2 un, a sig 


4 a 2 ig Er S PT ol OR 1 8 
5 2 ur: 85 Han Er 
. hehe j ene 15 
rn . 1 800 7 53 


5 Re. Sri 28 Ede 
ars 55 ids Fi 
ct sgl 5 Gag ln 


Wan 5 
* 1 1 Mund an 51 
A: 


* 


F. 1567. a 


ach des Churfürften Friedrichs 1 letztem Willen Hätte zwar die Mark 
Brandenburg bey denen Nachkommen des Ehurfürften Friedrichs 2 
DES md feines Bruders Marggraf Friedrichs des Dicken verbleiben fol 
len. Doch es hatte die Vorſehung es anders beſchloſſen. Die 
beiden Bruͤder ſtarben ohne männliche Erben, und eroͤfneten dadurch dem dritten Prin⸗ 
zen Friedrichs 1, dem groſſen Albrecht, den Weg zur Regierung. Dieſer Prinz 
hatte bereits lange zuvor, ehe er Churfürft wurde, in Franken geherrſchet. Er hat 
te die groͤſten Heldenthaten verrichtet, und die wichtigſten Staatsſachen betrieben. Die 
Hauptabſicht aber, die wir uns in unſerer Geſchichte vorgeſetzt, iſt die Landesgeſchichte 
derer laͤnder, die dem jetzigen preußiſchen Scepter unterworfen find, ig hier⸗ 
zu das Fuͤrſtenthum des Burggrafthums Nurnberg nicht gehoͤret; ſo wuͤrde ich von mei⸗ 
nem Entwurf zu weit abweichen, wenn ich mich bey Albrechts fraͤnkiſcher Regierung 
zu weitläufig aufhalten wolte. Bey dem allen kann ich doch folche nicht gaͤnzlich vor⸗ 
beylaſſen. Sie lehret uns die Eigenſchaften des dritten Churfürften aus hohenzolleri— 
ſchem Hauſe zu genau, als daß wir aus ihrer Kenntniß in der brandenburgiſchen 
landesgeſchichte nicht erheblichen Nutzen haben ſolten. Wir würden unſern Albrecht 
nur halb kennen, wenn wir nicht ſeine Thaten wuͤſten, ehe er die Regierung der Mark 
Brandenburg angetreten. Wir wollen alſo ſelbige mitnehmen, aber uns ſo kurz, als 
möglich, faſſen. Meine leſer werden ohnedies ſchon das meiſte in Friedrichs 2 Regierung 
bemerkt finden, was unſern Albrecht betrift, fo oft nemlich die Regierung beider Her⸗ 
ren einen Zuſammenhang gehabt. Wir wollen auch hierin der Zeitordnung folgen, 

: und 


Einleitung. 


Albrechts 
jugend. 
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h en Eliſab 
unde geboren, wo fein Herr Vate 
halter der 0 9, Hof hielt. 2 Die be n Na chr \ 
e be lch ngelus: engeren 


erſte Jugend brachte er in der 
geſchickten kehrern u 


feines Herrn Vater 
wol, als ſeiner N utſchen 
Hofe auf, wo er mit dem dortigen Prinzen Ludwig dem Reichen zugleich erzogen wur⸗ 

de, mit dem er auch in einem Bette zuſammen geſchlafen. Beide junge H e e 


H 


Oeſterreich in verschiedenen leichten Treffen abgeleget. N 
ſchon, durch die vaͤterliche Verordnung, die Regierung des l 
Er felt bahn 


grafchuffle Nürnberg, unterhalb des Gebirges, ausge a 

deshalb nöthigen Urkunden wegen der Mark Brandenburg aus, und erhielt aur 
che von feinen übrigen Brüdern in Abſicht der ihm beſtimmten kande. Seit 
Zeit kam Marggraf Albrecht in allen Vorfallenheiten in die gröſte Betrachtung. er 
gleitete 1438 feinen Herrn Vater zur Kaiſerwahl Albrechts 2, und war mit in der d 
capelle unter denen Zeugen. Dieſes neue Reichsoberhaupt übertrug ihm den O 
fehl feiner Völker in Böhmen; und nun zeigte es ſich, wie geſchickt er ſelt de 
groffe Heere angefuͤhret. Er ſchlug die Hußiten, die ſich den polniſchen 
Caſimir zum Könige, nach Siegmunds Tode, gemwähler, und welche ihn 
kager angegriffen, tapfer zuruͤck, und ob er gleich das feindliche verſchanzte 
geblich angrif; fo ſchloß er doch Tabor, einen Hauptplatz der Widriggeſinneren 


Nd Churfuͤrſt Albrecht. 273 
Die polniſchen Einfälle in Schleſien, die ſowol ins Briegiſche und Neußiſche, 
als in das Glogauiſche geſchahen, brachten den Kaifer zu dem Entſchluß, ihnen den 
Morggrafen Albrecht entgegen zu ſtellen, weil demſelben nicht nur an der Erhaltung 
Schleſiens viel gelegen, ſondern auch dadurch verhindert werden konte, daß die mis⸗ 
vergnuͤgten Böhmen keine Huͤlfsvölker von Polen erhalten konten. Der Kaifer ers 
nannte daher unſern Albrecht zum Statthalter von Schleſien, und Befehlshaber in 
Breslau. Er hielt hieſelbſt mit dem Herzoge Nicolao von Oppeln ein Scharfſte⸗ 
chen: und ob er gleich, auſſer feinem Schilde, keine Waffen hatte; fo. blieb ihm doch 
die Ehre der Ueberwindung. Im Jahr 1439 zeigte er ſeinen Muth gegen die Pola⸗ 
cken. Er ſtreifte bis Caliſch, und hielt ſonderlich durch Glogau dieſe Nachbarn in 
gebührender Ehrfurcht. Dies hat ohne Streit den Leutinger zu dem Wahn gebracht, 
daß er Beſitzer vom Herzogthum Glogau geweſen. Der Tod des Kalſers aͤnderte ſei⸗ 
ne Verrichtungen. Er erhob ſich nach Franken, um dem Wahlgeſchaͤfte deſto näher 
du ſeyn. Im Jahr 1440 trat er nach der Wahl Kaiſer Friedrichs 3 und dem Tode 
zes Herrn Vaters, deſſen letztem Willen gemäß, die Regierung des Fuͤrſtenthums 
unterhalb des Gebirges an. 1 a 7 
Ta THIH IT 1 1 


| 9. 16. 9 51 

Kaum hatte Albrecht dem Begräbnig ſeines Herrn Vaters zu Heilsbronn beis Dee marggra⸗ 
gewohnet, die Huldigung in dem Fuͤrſtenthum unterhalb des Gebirges eingenommen, fen thaten bis 
und mit feinen Herren Brüdern dem Marggrafen Johann und dem Churfürſten g rg 
Friedrich 2 ſich brüderlich auseinander gefeßt; ſo giengen Kriege an, die unter feiner PR 
ganzen Regierung beſtaͤndig ſich gleichſam die Hand boten. Der noch nicht zum Stans 
de gekommene kandfriede; die Schlaͤfrigkeit des damaligen Kaiſers Friedrichs 3; die 
tage der fraͤnkiſchen Staaten; die vielen benachbarten Landesherren, deren jeder ſeine 
eigene Vortheile hatte; der ererbte Haß gegen Herzog Ludwig den Baͤrtigen von Baiern⸗ 
Ingolſtadt, und die eigene kriegerische Neigung Marggraf Albrechts, lieſſen ihm und 
feinen Landen wenig Ruhe. Gleich nach dem Negierungsantritt ereignete ſich zwiſchen 
dem Domcapitel zu Würzburg, und deſſen verliebtem Biſchof Siegmund, ein blu⸗ 
tiger Krieg. Der Marggraf nahm die Partey des letztern, muſte aber deswegen ges 
gen deſſen Bruͤder, den Churfuͤrſten Friedrich den Sanftmuͤthigen und Herzog Wil⸗ 
helm von Sachſen, die ſich auf die Seite des Capitels geſchlagen, ebenfals zu Felde 
gehen. Er nörhigte 1441 die Feinde, die Belagerung von Ebenhauſen aufzuheben, 
ſchlug die ſaͤchſiſchen Volker bey Berchtheim, und machte gegen Sachſen, wegen 
eines Gewinnes in Böhmen, Anſpruͤche. Er wolte in dieſem Kriege Ochſenfurth 
uͤberrumpeln: nachdem aber 45 von Adel den Ort bereits wirklich erſtiegen hatten, bra⸗ 
chen die leitern; die bereits heruntergeſprungenen wurden gefangen, und des Marggra⸗ 
fen Volker muſten unverrichteter Sache abziehen. Doch bald darauf wurde ein Vers 
gleich zu Halle vermittelt, durch den ſich ſowol Sachſen als Brandenburg anheiſchig 
machten, den Biſchof Siegmund bey dem Stifte zu erhalten, und ihre uͤbrigen Ir⸗ 
rungen guͤtlich beizulegen. Zu Würzburg, Lichtenfeld und Haßfurth half Albrecht 

P. allg. preuß. Geſch. 2 Th. Mm wirk⸗ 
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wirklich zwiſchen dem Biſchof Johann und dem Capitel zu Wuͤrzburg gerne 
Vergleich zu Stande bringen. Gleich darauf ſchickte er ſeinem Schwager 5 

ckerichten gegen den ererbten Feind ſeines Hauſes, Ludwig den 
Der Sohn eroberte damit Ingolſtadt, belagerte feinen Vater zu? 


geführet, und daſelbſt, weil er aucht in — eee unbiegſam war, ziemlich f 
gehalten. Albrecht überließ feinen Gefangenen nachmals an feinen Vetter Henrich 
Baiern⸗ Landshut für 32000 Golguͤlden Kriegskoſten, welches dem alten Ludwig zu 
zen Gelegenheit gab: „daß er, als ein abgelebter Mann, hoͤher geſchaͤtzt 1 
zee Sohn Gottes. „„ Er iſt auch zu Burghauſen nachmals, als ane net 
m, gıflen e nachdem er ſeinen unbeerbten Sohn noch uͤberlebt hatte 4 5 
5 1 8 0 1 e 2 = 0 ee 
fi gemacht, des Kaiſers Aus en zu laſſen. er f u 
27 Brandenburg vom Kaiſer beliehen worden, zu Frank N z 
1 ifehofs geb röſtem Nachtheil. Er ward vom Kaiſer entſeßt, und wan Di 
10 fer sen fleger anvertrauet. Damit nun die Unterthanen ſich nach 
richten möchten, ward deſſen 3 e 
. Herrn Bruder Marggraf n vom Kaiſer ai 
e bey der damaligen! Ruhe el Tapferkeit durch die Ri 
8 ſpurg beiwohnete, wo er in allen Gattungen nalen 
Der Kaifer fuchte die öſterreichiſchen lande in der Schweiß zurück zu er . 
traut auch Marggraf Albrecht mic ihm war; ſo konte er fich doch nicht gegen di 
ter erklören, weil er, wegen vieler Beeintraͤchtigungen der Nürnberger, f 
guter Hut zu ſeyn Urſach hatte. Er ſchloß zu dem Ende mit 2 l 
Mainz und dem Pfleger des Biſchofthums Würzburg 1443 ein € 
brachte den wuͤrzburgiſchen Antheil von der Stadt Kitzingen bei 
Guͤlden pfandweiſe an ſich, und ließ dieſen Platz beveſtigen. n See rnannte 
er die Grafen von Pappenheim zu Reichs ⸗Forſt⸗ und Jaͤgermeiſtern in N. gal 0. 
Er verlängerte den Waffenſtillſtand mit Baiern Ingo Ingolſtadt land b N 
der franzoͤſiſchen Beeintraͤchtigungen nach Nuͤrnberg ge gene Ri 
fonlih. Der Kaiſer hatte gegen die ie franzöfifche Hülfe c 
und davor in feinen Erblanden, Elſaß und Sundgau, 20 
dieſen Huͤlfsvölkern zu tagerftätten ausgeſetzt. Statt ie 5000 N 
40000 ſogenannte armen Gecken. Ohnerachtet dieſelben in — hte 
derliches ausgerichtet; ſo uͤberſchwemmten ſie doch einen Theil der vorlieg gen en? 
lande, die fie in der That feindlich behandelten. Die daraus entf n K 
urſachten den Nuͤrnberger Ruhetag, den 785 Frame e 
a) Der Sohn farb 1445, der Vater aber 1447. * 
b) Hern in Diſſertat, de Iur, Comitum in Pappenbeim. 
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gefehicke, die, ſtatt 


8 n Grenzen richte ® er. Well aber aufdiefe Borftelung 
zum Ab eine An ale votke en; ſo ward gegen fi ſie ein n 
5 bm ee 2 5 die oberſte Fel herenwürde 


1 "rückte Albrecht mit feinen Völkern 
g e ec dee bedecken. Bey verſtticher b ahres⸗ 
. gezeigt werden; & fım aber unterdeffen mit 
Stand. . feine Völker zurückzog, und dadurch 
i e e Pa ift ciner 
te Ma \ brecht die Irrungen 
naifher Sin, beizun 5 Es gluͤckte 
en Hape, and . 7m 
12 K 97 W helm au 7 * 


Frankreich ee 
die Serungen mit den armen 


2 
— 


c. 0 925 Sr e 2 dre b 
e u kreten. * a * 
Ten Mole na; * . 


. ö 4 j N 5 N * 
N N el ua: 55 Mn F. 64, eee ene 7 
Wal nun die Beeinträchtigungen der Nürnberger nicht mehr 30 Ania wa⸗ Abraces tha⸗ 


gegen die Städte, welche im Gegentheil fich unter einander verbans ge. 
raf verſuchte zwar, feine Streitigkeiten durch Schiedsrichter in 
mb iden zu laſſen; weil aber die Stadt Nuͤrnberg ſich zu gar keiner Ge⸗ 
ung wen wolte: ſo brach zwiſchen ihr und ihren Bundesgenoſſen einer Seits, 
8 Nr und 

he von Sun Miſcell. Tom. IV. p. 1m. ) Ebendaſ. Tr p. 258. 


es Marggrafen Klagen auch die Eiferſucht anderer Fürften, Grafen, Here g ten bis zum 
und Ritter gegen ihre benachbarte Reichs ſtädte belebten; ſo kam es zu Donauwerth — 2 1 


utiſchen krie⸗ 
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und dem Marggrafen und feinen Bundesgenoſſen, zu denen auch Albrecht Burggraf 
von Kirchberg gehörete e), anderer Seits, ein blutiger Krieg aus, der keinem Theil 
zuträglich, beiden aber verberbfich war. Dies iſt der Krieg, in welchem Marggraf 
Albrecht verewigte Heldenthaten verrichtete. Da wir von dieſem Kriege bereits oben g) 
ausführlich geredet; fo will ich mit der Wiederholung der Geſchichte deſſelben meine le; 
fer nicht ermüden. Nur dieſes einzige will ich noch anmerken, daß nach dem Verluſt, 
den er bey ae gehabt, er ſich nach einem Monat ſchon im 7 
ſeinen Feinden gerochen. Dieſer landverderbliche Krieg, in dem der 

die Stadt Eslingen befehdet hatte, ward aber 1450 durch kaiſerliche 

geendiget. Albrecht kam aber noch nicht zur Ruhe. Graf Henrich von Henneberg 
batte den geſchloſſenen i er Weil nm der — 


Suh, um dem Her . 

thigen mn Sn Heer rückte ins 2 Zeisikhe 

burgiſche, und half nachher Gera erobern. ch dieſe Unruhen waren af 
den Zuſammenkünften zu Muͤhlhauſen, und er zu y \ 

die Erbverein zwiſchen Sachſen und Brandenburg erneuert. Nach wieder e 
2 un Rees ef 


vom Dark 5 40 Abt zu Kemp 
behuͤlflich zu ſeyn g). Er 7 vs Kaiſers Burlttunfeon fe 
1452 die Ruhe in Oeſterreich wiederherſtellen; und durch feine Be ng ward for 
wol daſelbſt, als in Böhmen und Ungarn, und alſo in allen S Königs 
Ladislal, die Regierung gut beſtellek. De ſch der düulſche Orden in P Sreu - 1 
Wie misvergnuͤgte Unterthanen, wegen des von denen letztern geſchle 

des vor dem Kaiſer einlieffen, und ſolcher, neten enen 
niederſetzte, war Marggraf Albrecht darin 1453 Beiſitzer; und in ſeinen wohn⸗ 
te Hippold von Seckendorf dieſem Gerichte bey 5). Er war . der Kai 
denen Herzogen von Oeſterreich die ee Wuͤrde beilegte 1) m 
ſchloß er mit dem Statthalter von Boͤhmen, Georg Podiebrad, em d. üß | 
Vom Kaiſer erhielt er die Urkunde, daß alle gegen die banggräflichen g vr 
- ni dh er; 


e) Avemanns S iſtorie von Kirchberg S. 0. m gewechſelt. Ebendaſelbſt S N ms Ai . a 
Duellius in Mifcell. Tom. 2 p. 35. Y) Preußiſche Sammlungen 2 8 
F) S. % S. 104 f. 10 e 


g) Herr von Jung Milcell. T. 2 p. 155. Schon ) von Sommersberg Script. Sikf, 
Selir 5 und Eugenius 4 hatten vormals mit ihm p. 1033. * 
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ich gegen ihr angeht, ee. Freiheiten für Angie ali wurden. Er be⸗ 


n Sieg purg in „und gab dem Orden den 
Nach, ſich in böhmiſchen Schuß zu begeben. Er nahm es enn Beat mi 
dem Könige Ladislao — zu pflegen. Als das Reich Geſandte an Böh⸗ 
N 1 Sache e ar bie 4 755 mit = 


o de ff a N bote gegen das burg⸗ 
5 Ei: ee 

n ge rbvereini⸗ 
lan 5 niges Ladislai 
An a 5 $ 


kon er von 2 ie wel des 
vethi wah Geſandten Peine 
ten, daß helm einen gewiſſen 

ius 2, ven als Aenens Sylvius mit dem A + 
tete ihm nicht nur Pu Erhebung auf den 
Mn aller m Brüder, 


— Br e Allen e Der ea nahm ſich 
dieſer Reichsſtadt an, bot 20000 Mann Neichevölfer auf, und ernannte den Marg⸗ 
graßen Albrecht zum oberſten Feldherrn derfalben, Well nun Herzog Ludwig, ge 
gen die kaiſerlichen Schirmbriefe, "feine Unterthanen im Nordgau von der Gerichts⸗ 
barkeit des fränfifchen tandgerichts zu entziehen ſuchte; fo übernahm der Marsgraf die 
ihm aufgetragene Feldherruwürde. Ehe aber die Reichsvölfer fich noch zuſammen ges 
zogen, brach ſthon der Herzog los, und nahm die Schloͤſſer Landeck und Stauf weg. 


Der Papſt ſahe den Be "9 Krieges 0 mantuaniſche Verſammlung 
5 bochſt 


1 mt Mm - 


D Herr; von Jung Mißell Ta f. 165. f 8 Cbendaſcöſt T. 1 p. 262. 
1) Ebendaſelbſt T. 2 p. 166 und 171. 
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hoͤchſt nachtheilig an, und ſchickte einen Geſandten, um dieſe Irrungen a 
Es gluͤckte auch demſelben nebſt verſchiedenen friedliebenden Fürften, zu Nürnb 


nen Vertrag zu errichten, daß in denen Streitigkeiten der baieriſchen Unterthanen der 
Kläger fi) nach dem Gerſche des Bellagen tichten ſelte. Da aber der Herzog die hi 
vorgelegten kaiſerlichen Schirmbtiefs in Stücken riß; fo gab dieſes nachmals zu neue 
Weiterungen Anlaß. Indeſſen war die mantuaniſche Zuſammenkunft au 
Marggraf Albrecht beſchickte ſie anfängfich dunch Geſandte, die dem Panft bis Si 
entgegen giengen, und ſolchem die gewöhnliche kindliche Ehrfurcht bezeigten. Er 
langte Albrecht in Perſon zu Mantua an. eee, wegen 
ner Willfaͤhrigkeit und Großmuth, mit bobſprüchen und Geſchenken. Er ließ 
besco, oder nach andern“ 1650s Gosdgilden duszagen ſwelche nachmuts 6 
graf zu d eee eee v. enen 
dete. Der Papſt ſchenkte ihm zwen Pferde, ein ſchönes Schwerdt ind bike 
mit Make geilen ye a pe Pills 2 bebe ihn zum herrn 
ane Oeers beſtimint; he ee der Ka 
r Stelle nicht brauchbar ſen. Auf diefet Zusammenkunft zeigte dl 
n apſt, wie ungebührlich fich der Biſchof von burg ſeit einiger Zeit da 
Ebrenwort: Herzog in Franken / beilege, welches doch mit mehrerem! 27 
Burggrafen von e e ne en ee vir ich, ihn 


er zu * mit aber Segen See en Sc, an | Ä 
Doch war folches von kon. en 0 18 ud er Wan due, a 


165. 
Sein ſchwerer Im Jahr Pr ken nn wegen 
Ride den Du Tuͤrkenzuges einen Schluß faſſen zu helfen Allein ein beuet Krieg, — den faſt g 
faifere, ſon⸗Deutſchland verwickelt wurde, und worinnen unſer Marggraf die Hauptperſez 
derlich Ludwig brachte den Tuͤrkenzug gänzlich ins Stecken. Der Kaiſer hatte de 
— zn von Baiern, wegen zerriſſener kaiſerlicher Urkunden, in die Reichsacht erkläre 
unter andern, ſolche auszuführen / unſern Rene seen Ludwig 
mit Friedrich dem Sieghaften von der Pfalz, Albrecht aber mit Churfurſt Diete 
von Mainz, Herzog Ludwig dem Schwarzen von Baiern, und Grafen dit 
von Wuͤrtemberg ein Buͤndniß. Der paͤpſtliche Geſandte ieee fü 8 
Muͤhe, die Parteien zu vergleichen. Allein Marggraf Albrecht erbot ſ ebens, 
den Ausſpruch einiger Schtedsrichter anzunehmen. Der Henn Ludwig der Meiche 
gab eine Kriegeserklaͤrung gegen ihn heraus, weil der Marggraf aufs ue ba 
n vor das landgericht nicken W und re auch 


2 


; - - Hirt oe 
0) von Jung Milcell. T. 2 p. 17 pP) von Ludwig i in Pracfat, ad 
Herbipolemſi $ 18. Herrn von 5510 Miſcell. T. 1 p. 228. et 232. 
10 von Sommersberg Script. Rer. Sileſ. T. 1. P. 2 p. 1026. a ** enn 
1 2 
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Hen bene, Erbsen die Gerichtöpfige des burggraͤflichen dandge / 
richts erſtreckte. des paͤpſtſi zu Worms war abermals 
vergebens, der Krieg kam zum Ausbruch, da Baiern des Marggrafen Sande feind, 
. nn nee ich daruͤber ſchriftlich beim Herzog, und da Feine ger 
vort erfe Igte auch bey andern Ständen. Er zuckte ebenfals den Degen. 

* — u Wien konte den Krieg nicht ſtillen, wodurch beiderſeitige lande 
erwüͤf —— ober Geiderficige Heere bey Roth gegen einander ſtunden, 
brachten der Biſchof von Augſpurg und Herzog W von Sachſen einen Waf⸗ 
. verglichen ifiey daß die baieriſchen Untertha⸗ 
a da On gezogen, die uͤbrigen Forderungen Herzog Lud⸗ 

oͤhmen erbrtert werden ſolten. Hierauf ſchickte 
2 Sachen a e beſtätigte 1461 zu 


ger harten Al — de in Marggraf Albrechts öffentlichen Schriften. Er verlangte 
s Königes Ausspruch. Marggraf Albrecht abet räumte dem Könige weiter 

amt zu einer gäclichen Auskunft, ein. Dies gab Gelegenheit, 
King ie Ausmachung dieſes Streits auf eine andere Zeit verſchob. Es war 
9 — D½— vielen andern Reichs ſtaͤnden beſucht wor⸗ 
um eine andere Sache zu thun. Er wolte die roͤmiſche Königskrone has 

ben; und ſuchte darzu beſonders den Beiſtand des brandenburgiſchen Hauſes. Ohn⸗ 
erachtet ihm dieſe Hofnung fehlſchlug, ſo wurde jedennoch eine anderweitige Zuſammen⸗ 
kunft nach Nuͤrnberg beliebt. Marggraf Albrecht beſuchte dieſelbe in Perfon. Man 
wolte ihm hier Schuld geben, daß er dem Könige von Böhmen zu allererſt die romi⸗ 
igliche a gebracht. Ueber dieſe unrichtige Beſchuldigung ge⸗ 

b feiner Gemchsort nach, in auſſerordentliche Hitze. In Gegenwart der gan⸗ 
Ve bezeigte er uͤber dieſen Vorwurf ſeine Verwunderung. Er wiſſe ger 
wiß / erkläre er ſich, daß ihm der Kbnig nichts nachſagen könne, was ‚feine Ehre jo 
gr‘ pi ieh; beleidigen um Stande ſen Ware er auf dem Prager Markt, ſo wolle er 
d chen Sache feine Ehre und guten Namen auf eine andere Art rechtferti⸗ 
e feinen Kopf zum Pfande ſetzen, daß das, was man ihm Schuld 
- gäbe, mit der Wahrheit nicht uͤbereinſtimme. Die vorgehabte roͤmiſche Königswahl 
ward zu Waſſer; und aus dieſer Urſache ſchlug auch der Vertrag zwiſchen 

graf Albrecht und Herzog Ludwig fehl. Der letztere ſahe Böhmen auſſerſt 

„und machte alſo Anforderungen, die der Marggraf ohnmoͤglich eingehen 

konte. Er verlangte die kehnsherrlichkeit und das Oefnungsrecht in allen dem Marg⸗ 
grafen entriſſenen Orten. Er muthete ihm einen Widerruf bey allen denjenigen zu, 
wegen Albrecht das widerrechtliche Verfahren des Herdes geklagt. Er beſtund end⸗ 
2 lich 
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lich auf der Zuſage, niemals gegen Baiern etwas zu unternehmen, über weſchen 
Punkt Sachſen, Brandenburg, Heſſen und Würtemberg di — 
ſolten. Jedermann widerrieth dem Albrecht, dieſe — einzugehen. Viele 
verſprachen ihm, gegen den Herzog und deſſen Bundesgenoſſen, 

burg, Hülfe zu leiſten. Georg von Böhmen hatte zwar beide 

beſchleden, um fie auseinander zu ſetzen. Ob aber gleich der Marggraf ſeine Rothe 
hinſchickte, fo blieb doch der Gegenthell aus. Dem Könige war es auch weiter kein 
Ernſt, dem Marggrafen Ruhe zu verfhaffen. Er entſchlug ſich alſo des Mitleramte, 
und brauchte dagegen alle Kunſtgriffe, in Abſicht der roͤmiſchen königlichen Wurde 
mit Gewalt zu ſeinem Zweck zu gelangen. Er zog des Kaiſers — 
Albrecht, auf ſeine Seite. Dieſer muſte zuerſt einen Krieg anfangen, 
nachmals faſt durch das ganze Reich ausbreitete. Es fiel ſelbiger 
Kaifer an, und ward unter der Hand ſowol von Böhmen, als — 
unterſtuͤtet. Der Kaiſer rief die Reichs ſtaͤdte zu Huͤlfe, beſhrich ſiche nach Run 
berg, und gab dem Marggrafen den Auftrag, ſein Anliegen 
wenigen Tagen bot der Kaifer das ganze Reich auf, ernannte den Marggenfen | 
brecht von Brandenburg, den Marggrafen Carl von Baden, und den G 
Ulrich von Wuͤrtemberg zu Feldherren des Reichsheeres Er N 
Reichstag nach Nürnberg aus, und beſtimmte dieſe Feldherren zu feinen’ Bevollmäch⸗ 
tigten. Der Marggraf forderte auf demſelben die Reichs volker gegen — 
Kaiſers, den Erzherzog Albrecht, den König von Böhmen und den a 
von Baiern zuſammen. Dies gab dem angegangenen Kriegesfeuer 
Der Koͤnig von Boͤhmen kuͤndigte davor dem Marggrafen zu 
Der Herzog Ludwig leugnete in einer Schrift, daß er des Kaiſers Feind ſey, u 
ſchuldigte den Marggrafen, daß er feine Hausſtreitigkeiten zu einer allgemeinen Reichs 
ſache machen wolle. Eben als wenn nicht derjenige zu meinen Feinden re, de 
meine Widerſacher auf verſchiedene thaͤtige Art beguͤnſtiget, ohne zu denenſelben 
völker ſtoſſen zu laſſen. Der Marggraf berief ſich wirklich in — Schrift au 
Faiferliche Beſtallung, worin ihm der Kaiſer feine Feinde angezeiget haͤtte. Mach 
man fich in verſchiedentlichen Schriften geſtritten, grif der Herzog zuerſt ! dege 
und eroberte Neuſtadt an der Aiſch und 23 andere Orte unterhalb des ebirges. 
Oberhalb des Gebirges gieng Neuſtadt am Culm, „Berneck und Weiſſenſta b 
loren. Der Marggraf hatte indeſſen ſeine ä . 
oberte alle diefe Orte, bis auf die einzige Stadt Roth, zuruͤck. | 
jedoch indeſſen den Kaifes mit feinem Bruder verglichen, und, ble äbrigen riet genden 
Parteien auszuſoͤhnen, eine Zuſammenkunft in Prag veranlaſſet. Der Marggraf 
vollmächtigte die dahin gehenden kaiſerlichen Geſandten, auch feine Vortheile zu beſor⸗ 
gen. Zu Prag ſchloß Georg mit dem Kaiſer Frieden. Er machte mit dem Ma 
grafen nach einem grtägigen Kriege einen Waffenſtillſtand, und zwiſchen Albrec ö 
und dem Herzog Ludwig ward gleichfals ein Waffenftillftand vermittelt, auch zu A 
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von Mies, rer Ulrich Grafen von Würtenberg gefangen. Marggraf Albrecht 


n ieee edlen nd SE 26 
Korb — war, — — von ken bei⸗ 
den Herren kaum halb verſchüttet. Beide ‚gerieten in einen 5 Briefwechſel, 
worinnen ſie ſich — nanih ch daß der Gegentheil die zu Prag verabredeten 

Punkte gebrochen. Die Zuſammenkunft zu Znaim hatte keinen Fortgang. Der Marg 

zwar mit Würzburg in einen Krieg verwickelt. Es hinderte aber derſelbe 

ihn nicht, auf Mittel zu denken, den Herzog Ludwig mit Gewalt zur Ruhe zu bewe⸗ 
gen. In Deutſchland war damals alles in der groͤſten Gaͤhrung. Der Papft konte 

u des Marggrafen 7) den bisherigen Erzbiſchof von Mainz 

von Iſenburg nicht bewegen, die dem paͤpſtlichen Stul widrigen Maaßre⸗ 


geln fahren zu laſſen. Er ſetzte ihn daher mit Genehmigung des Kalſers ab, und den 


Adolph von Naſſau an ſeine — Beide hatten ihre Freunde und Anhänger. 
Der Kaiſer wolte die angemaßte Churwuͤrde Friedrichs des Sieghaften von der 
nicht erkennen; und doch trogte derſelbe dem Kaiſer ben adler Gefegenfeit ö Die 2 


im damen des Kalſers, mit zweien ihm zugegebenen Rriegstätßen, 
nach Ulm, wo den 10ten Januar 1462 gegen den Herzog Ludwig 


die Reichsſtände 
und deſſen Helfershelfer ein Reichskrieg beſchloſſen wurde. Saft gang Deutfhland 


nahm hieran Antheil, und fehlug ſich zu einer der kriegenden Parteien. Der Kalſer 
bekam nach und nach 14 Fürſten, viele Grafen und Herren, und 44 Reichsſtädte auf 


‚feine Seite. Der Anhang des Ludwigs von Baiern aber war faſt eben fo ſtark. 


Der Krieg ward in denen rheiniſchen Provinzen, in Schwaben, Baiern, Oeſter⸗ 
reich, Franken und in der Lauſitz gefuͤhret. Anfänglich ſchien des Kaiſers Partey 
glücklich zu fern, beſonders eroberte der Marggraf Albrecht Haidenheim, Monheim 
und Greisbach, er befochte einige Vorthelle bey Höchftädt, und ſtreifte über die Do⸗ 
nan und den Lech bey Main in Baiern. Die ſogenannten larmen Brüder aus Böͤh⸗ 

bela iedel vier Wochen vergeblich. Aber das Kriegesglück änderte 


— Ehunfärft er ede der Sieghafte — Fin Bundesgenoſſen aufs 
Haupt, und nahm die Feldherren, Carl Marggrafen von Baden, Georg Biſchofen 


] von 
2 9 Taf Mifeell. P. 2 p.78. 181. 182. 


p eig preuß. Geſch. ach. Nn 
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von Brandenburg muſte ſich bis Giengen zuruͤckziehen. Hier erwartete er, daß ſein 
aus 6000 Mann beſtehendes Neichsheer verſtaͤrkt werden ſolte. Ehe er aber dieſe Ver⸗ 
ſtaͤrkung an ſich ziehen konte, ward er in feiner Wagenburg vom Herzog Ludwig mit 
10000 Mann angegriffen und in die Flucht geſchlagen. Sein Verluſt beſtund in 100 
Reiſigen und soo Fußknechten, dem ganzen Heergeraͤthe und verſchiedenen Ehrenzeichen. 
Der Marggraf ſchlug ſich mit fuͤnf andern gluͤcklich durch das ganze feindliche Heer 
durch, und enckam nach Ulm. Seine zerſtreueten Völker retteten fi ich nach Giengen, 
und wurden darinnen vergebens belagert. Herzog Ludwig ſperrete ſodenn urg 
ein; der Marggraf aber machte alle Anſtalt, dem Feinde aufs neue unter die 2 
zu gehen. Er fiel wirklich in Baiern ein, legte alles an der Donau von Main bis 
Neuburg in die Aſche, und ließ leute und Vieh nach Donauwerth bringen, um dem 
Herzog die Zufuhre und bebensmittel zu benehmen. Mitten unter dem Geräͤuſch der 
Waffen hatten Herzog Wilhelm von Sachſen zu Weiffenfee und einige andeke fried 
liebende Stände zu Nürnberg an Wiederherſtellung der, Ruhe gearbeitet, und- gli 
lich einen Waſſenſtillſtand bewirket. Man verglich ſich, daß zu Regenſpurg rie 
unterhandlungen gepflogen werden ſolten. Doch bald darauf brach der Erzherz 
brecht aufs neue gegen feinen Bruder los. Der Kaiſer ward im Wiener € iche 
lagert, und in die Aufferfte Gefahr gebracht, ausgehungert zu werden. Saas 
ler a Ulrich von Gurck, und der Reichsfeldherr, der kaiſerliche Ob 
Marggraf Albrecht, boten daher zu Regenſpurg das geſamte ee s 
Kaiſers auf. Vielleicht aber wäre die Reichshüͤlfe zu ſpaͤt gekommen, went 
nig von Böhmen ſich nicht ins Mittel geſchlagen, und einen Vergleich z ſchen dem 
Kaiſer und feinem Bruder bewirkt haͤtte. Der Tod brachte 1463 den Erzherzog A 
brecht endlich zur völligen Ruhe. Der paͤpſtliche Bann beſtimmte die N n Feind 
des Kaiſers, auf einer Zuſammenkunft zu Waſſerburg Frieden zu 4 Der 
ſer ertheilete ihren Geſandten ſicheres Geleite, und benachrichtigte davon den 
fen. Er verlangte von Albrecht alle bisher die Streitigkeiten be 
und erſuchte den Marggrafen, auch feine und der übrigen kaiſerlichen B 
Geſandte nach Neuſtadt zu ſchicken. Es verſprach der Kaiser, zu sorgen 
der Marggraf Albrecht, als die von Churpfalz gefangene Fürften in de 
geſchloſſen werden ſolten. In denen Unterhandlungen zu Neuſtadt u 7 5 
gegen den Herzog von Baiern vorgetragen: Er habe den Marggraf; ha 3 finen vo 
12 Dre 


05 1 


Kaiſer erhaltenen Rechten widerrechtlich gedrungen, ihm Roth, 
Thann und Schaumburg entriſſen, in denen burggraͤflichen fanden durch W N 
Raub und Brand faſt unerſetzlichen Schaden angerichtet, und ſich nach keinen k ai fer 2 
chen Abmahnungsbefehlen gerichtet. Doch auch hier war noch Fein Friede zu acht f 
moglich. „König Georg unterzog ſich hierauf des Mitleramts. Zu Ping duch t 

ſelbiger den Frieden zwiſchen dem Kaiſer und dem Herzog Ludwig von Baier um 
Stande. Auch Marggraf Albrecht ward mit feinen Feinden verföͤhnet. der 
alle im Kriege verlorene r ra Die übrigen Pr. vate ache 


weitigen n Sibi der a Ga bath mit 
dem Marggrafen Friede, wodurch belderſeitige Gefangene auf freien Fuß kamen. Bald 
darauf verglich ſich e mit feinen gefangenen Fuͤrſten. Der Kaiſer genehmigte 


rch den Marggrafen Marſchall von Pappenheim, was ſie unter 


9 wu nelen Eubiſhof von e 


We! Le FRR GH We * 

—— mee Brandenbung⸗ blos des Aua wegen, — end Aberchen seht 
rigen Reichskrieg in mancherley Schaden gefegt war; ſo konte ſolches doch 1464 nicht ae = 
einmal ſo viel von ihm erhalten, daß er in der pommeriſch⸗ſtettiniſchen Sache ein 1 
ſtandhaften Entſchluß gefaſset hätte. Hingegen zeigte die Vorſſcht — 

auf einer andern Seite einen Weg, ſich zu erholen. Es gieng fein äͤlteſter Herr Bru⸗ 


raf Johann, der die kinder des Burggrafthums oberhalb des Gebirges bis⸗ x 
e gehabt, ohne männliche Erben zu Grabe. Nach der vaͤterlichen Verordnung 
durch — a ara ae zu, ſo daß er ſeit dieſer Zeit 
ganze Fuͤrſtenthum des Burggrafthums Nurnberg allein beſaß. Der päpftliche 5 
— — und die Hußiten nenen derm an Er ließ 
=. Georg 1408 als einen I in den 
nbann. Er berichtete solches ndern dem Marggrafen, und verlangte, 


— . ——— geen bee rennen ſolte. Doch Albrecht ſa⸗ 
be dieſe Zudringlichkeit böchſt unge Er ſchtieb daher 1460, er ſehe es vor die 
Handlung an, daß man mit einem ſo mächtigen Fuͤrſten fo übereilt vers 


re, und ſonderlich, daß man ihn in feiner R zu beirren ſuche ). Selbſt 
dem J ee — zu rau win De 4 


eu — El dem Fir zu — auch durchaus die . der marg⸗ 
zen Prinzeßin Urſula itt dem böhmiſchen Prinzen Henrich Herzogen von 
‚rückgängig zu machen ſuchte, wobey er ſich fogar des Bannes zu bedienen 
cht unterließ; ſo ließ ſich Albrecht dadurch doch nicht irre machen. Vielmehr ward 
ſchon laͤngſt verabredete Ehe 1407 vor Faſtnacht zu Eger vollzogen 2), und Georg 
ſchloß ſogar mit dem Marggrafen zugleich ein Buͤndniß, ſich wider jedermann treulich 
Beiſtand zu leiſten, der e Heirat — Arche antaſten oder verge⸗ 
ae e a. Nn . wmaltigen 
3 Balbinud in Epit. Rer. Bob. p. 534, Eas geen facinus 2 een potentiſſimum, 
el erebro ipfe legi et acgerhitis Viris Do&tio- vel etiam princi em, tam celeri velut momen- 
us. Ju isque eritis, ae etiam ‚induftriofis, to et tanquam fulminis A taliter nuncupari, 
ibus | 2 Jad uidem ingeniam dedit, vfüs tenert᷑ (eu reputari, et, quod his maius eſt, rer 
et en humanse prudentise mater giis fun&ionibus prohiberi vel impediri ete. 
1 2 et eauſarum peritiam fecit, eorum men- 
ulo ſerutatus lum, qui omnes cenſebant 1) Balbinus ebendaſelbſt S. 541. 
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waltigen ‚würde u). Der Papſt hatte zwar den letztern, ſo wie e Stä 
von allen mit Böhmen geſchloſſenen Verbindungen losgezäͤhlet. Doch Albre t u 
unbeweglich, und leiſtete vielmehr dem Könige Georg die betraͤc Dienfte, 
Er befüchte nebſt feinem Erbprinzen den Reichstag zu Nürnberg asus w brady 
te es dahin, daß ſich das Deich in einen neuen Hußitenkrieg zu mifche Viel 
mehr trat er denen bey, welche durch eine eigene Geſandtſchaft dem KN 


unterſtand, ein unſtreitiges Reichsland dem polniſhen 7 0 Fr an; biet n. 
Hingegen bewies ſich Albrecht ſehr geneigt zu einem Tuͤrkenzuge, wenn nur ve 
tandfrieden auf beſſere Art geſorgt würde. Ohnerachtet er aber bereits so. Nel 
140 Fußknechte, eine Wagenbuͤchſe und 6000 Pfeile nebſt andern Beduͤr 
die Tuͤrken zu ſtellen ſich erboten, ſo kam doch nichts zum Stande. Mach 
vernommen, daß der König Georg gewiſſermaſſen die ihm angebotene Vermitteln 
mit dem Papſt angenommen, ward von ihm und denen Friedliebenden a der Be 
bammlung zu Landshut durch feinen Geſandten Georg von Absberg wirklich eine A 
ſchickung an Papſt und Kaiſer beſchloſſen; und er hörete ſogar den Vorſchlag des H 
zog Ludwigs von Baiern mit uſt, daß man mit dem Könige von Böhmen in en 
nähere Verbindung treten wolte. Hingegen konte der Kaiſer nicht verlangen, 
finem Anfinnen, fm gegen den König, Geurg Hilfe zu leſten, ‚Gebe geben fol 
Denn dies ſtritte mit der einmal beliebten Parteiloſigkeit, und dem fich unterzog 
Mitleramt. eee ee eee m Könige v 
Ungarn Matthia einen Vorwand, gegen feinen ee dann 
Boͤhmen zu Felde zu gehen, und den neuen Religionskrieg wirklich a 
ihn der Papſt ſchon vielfach, unter Anbietung des Königreichs B 
Churfuͤrſt Friedrich 2 von Brandenburg nicht annehmen wollen, hi 
hatte. Marggraf Albrecht hinderte den König Matthiam, niche fo ges 
nen Entzweck zu erreichen, als er geglaubt, indem er dem Könige G n Ri 
ficher hielt x)., Als aber 1469 die Catholiken, fenderlich Stier u d M 
ren, dem Matthia häufig.zufielen, und dieſer Prinz ſogar in Breslau fi 
digen ließ, reiſete Albrecht nach dieſem Orte, um theils den Schtwiegerphter 
Schwiegerſohn auszuſoöͤhnen, theils dem damaligen Herzog Friedrich zum ru 
fig des Herzogthums Liegnitz zu verhelfen. Das letztere gluͤckte ihm, da er 
Selrgenfeit ) in Acht nahm. Er 8 du ao Be, e 


2 


’ 


u) Ae von Zung Miſcell. P. 1 p. 304. 


. 
* en Script, Rer. Septentr. P. 2 


nig Mathias an einem 
ter der breiten Linden, zw. nie X 
*. 5 „ Ehebeflus liegnitziſche Jahrbücher P. 1 p.34 Breslaw: Iſt darzw getreten der? 
und 345, wo aus einer alten geſchriebenen Chronik Herzog Friedrich bey der Hand ge 
unter andern folgende Worte vorkommen. „Es iſt den Konig gebeten, Herzoge 5 
die Zeit auch zu Breslaw geweſen, Margraf Frie, leyhen, und geben die Gerechtigceir, Die 

drich / ſoll men heiſſen) ein angebohr ⸗ von Behemen vermeynet zw ae 


* 


e saramı 


wii Chile Albrecht. 285 
gnügen, Bean eee Eben dieſer 
ee eee Siegeälfern. — nein 


 Emefürft en Bari W aden, ee 

ſelben Bern, ung sinigte ich aber de bespalb in mebmende Manbeigein So⸗ 
dals die nöthigen Einrichtungen wegen des kuͤnftigen Wohnſites und Unterhalts des 

dee ee ließ ur e eine wasn en * 


2 5 ee — mie 
m By ee en, in ufo Heftchen in finden, 0 
Bi Kr om ey 1 11 91 

Nr en, eee e ee * 167. * A EN ASt * 
N iedrich ft See Römifhee PR zu allen Zeiten Mo Chunfürt AL 
„Crboacien ꝛc. Kunig, Herzog zu Der 8 


9 u Seren u ‚Craift, Herte auf der Windiſchen Srandensur 
7 n e 3 zu Tyre zu Phyrt, und Ky⸗ 2 — . 


öſſe a — fon De allen den, die In ſehen — hören leſen wiewol wir, von 
Römiſcher Kepſerlichen Würdigkeit, darein uns der allmechtig Got durch fein göttlich 
Gultigte — hat, allzeit geneigt ſeyn, allen umfern und des Reichs Unterthanen ums 

er Gnad und Vuͤrdrung zu beweiſen, fo ſeyn wir inſunderheit mer fleißig, den unſer 
Gnad und Fürdrung zu beweiſen, die unſer und des Reichs fuͤrderſte Gelieder ſeyn, 
und uns die Burde, das heilig Reich zu verweßen, mit tragen helfen, und ſich dorinn 
getreulich und ſtetiglich beweiſen, „und unverdroſſen finden laſſen. Wann uns nu der 
Friedrich, Märageabe zu 8 zu Seen Pommern, 


Naa 
x 2 ran, sa Nn 3% s der 


ringe. ON ern enn Alſe F each ge drich otiu 
© elle * * ne nahe fe 2 N . 
ſagt, i geſchicke und Liegniz erzog Friedrichen eine 

an Friedrich geweißt / als einen nanlitlis te Erbhold als i 

chen Erbherrn, ihm zw ſchwerein, und zw holdein. 5 — = an * 


1470. 
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Marggrave Albrechten, gnediglich zu verleihen. Nachdem denn der vo 


der Caſſuben und Wenden Herzog, Burggrave zu Nuͤremberg / und Fuͤrſt zu Ruͤ⸗ 
gen, unſer lieber Oheim und Fuͤrſte, durch fein erber treffenlich 3 1 
kommen und gnugſamen feinem ſchriftlichen Gewallt gemechtigt, hat un 
fe, wie er aus zuvallender Unvermoͤglichkeit ſeins Leibs, an ſein lbs ® 
it, nit hab befunden mögen, dem Regiment des Kurfuͤrſtenthums der Mg ar 4 
Brandenburg, mit feinen angehdrigen Fürſtenthumben, fanden und Seroten, 10 
vor zu ſein, und hab darum, mit Rate feiner Rete und aus ſein iger 1 
tiger Wolbetrachtung, den Hochgebornen Albrechten, auch Ma garen in 
denburg, des heiligen Roͤmiſchen Reiche un zu Stettin, Por 0 — n, 
der Ca uben und Wenden Herzogen, Burggraven zu Nürnberg und Fü 
gen, unſerm lieben Oheim und Churfuͤrſten, ‚feinem Bruder des obgedach f 
ments der Marck zu Brandenburg, der Chure, und aller ander Zug hörung 1 = 
hangenden, angeerbten, und durch in überfommenden landen, Beſeß / Gewere e zerech 
tigkeit, die er doran gehapt habe, abgetreten, und demſelben feinem Bruder, — Al⸗ 
brechten, und ſeinen Erben, die genzlich und gar U e eee eben, nach 
Junhalt und Sage eines beſiegelten Briefs des clerli innhaltende, und 
daben behendiget einen Brief, mit des genannten unſers Obeims 1 a 
Innſiegel verſigelt / dorinn ſein liebe uns, als Römiſchen Ae 
ten Marck zu Brandenburg mit der Chure und dem Erz“ 5 Ambt des 
heiligen Reichs, und allen andern iren an und zugehorigen banten und zen Hl or 
und dem heiligen Reich zu lehen ruͤrende / bittend, die dem 2 m Ohe 


grave Albrecht perſönlich in unſerm Keiſerlichen 50 erſchinen iſt, 
Fleiß gebeten hat, im und feinen Sehens Erben, Matggtafen zu Brande 
Stettin, Pommern, der Caſſuben und Wenden . Hergogen, ur 
Nürnberg und Fuͤrſten zu Rügen, das obgemelt Churfürftenth: 
Brandenburg mit ſammt der Cure und, Erz⸗Cämmerer Amt des hell 
Herzogthum Stettin, Pommern, der Caſſuben und Wenden, 
chum zu Nuͤrnberg und das Furſtenthum zu Nüͤgen, und andre fe 
thumb, geiſtlich und weltlich, Grafſchaft, Herrſchafft / Stoß, Stette, f an 
mit allen und iglichen iren Herrlichkeiten, obern und niedern Mannen, tie 
keben, kehenſchaften, geiſtlichen und weltlichen Angefellen, Sehen, Wi 
gehörungen, wie die Ir Vater ſeeliger, der genannt Marggrave Friedrich 
Bruͤder und er, inne gehabt, und herbracht haben, und was von Alter dat 
hat, oder gehöret, und als die genanten Herzogthum und Fͤͤrſtenthum Stett n 
mern, der Caſſuben, Wenden und Ruͤgen, mit Irn Sugehdnngene 
das Kurfuͤrſtenthum der Marck zu Brandburg kemen, und dem genanten 3 Mar: 
Albrechten und feinen tehens Erben, in andern unſern Keiferlichen Bet . 
ſeyn, gentzlich zu reichen und zu verleihen, gnediglich geruchten, des haben 
ben des obgenannten Friedrichs und Albrechts, Gebrüder, redlich und ben 
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Pr Ps und nen Ere, die ſie uns und dem Heiligen Reich oft 
und unverdroſſentlich getan, und erboten haben, und fuͤrbaß tun follen und mögen, 
und darum mit ſunderlichem Rate unſer Zürften, Graven, Edeln und Getreuen, 


mit wolbedachtem Muthe, rechter Wiſſen, und von Röͤmiſcher Kayſerlicher Macht 


| Bollfommenbeit, ‚haben wir dem ee e „ Wer 2 Oheim, — 


Marck zu Brandenburg, mit 5 der Rute; und dem Eg, Chmmer Amt! es heis 
Reichs, auch die Hertzogthum Stettin, Pommern, der Caſſuben und Wen⸗ 
„das Burggraventhum zu Nuͤrnberg und das Fuͤrſtenthum zu Ruͤgen, und ander 
ben, Fuͤrſtenthum, geiſtlich und werntlich, Graſſchaft, Herrschaft, Schloß, Stes 
0 und beute, mit allen und iglichen iren Herrlichkeiten, obern und nydern Mans 
nen Mannſchafften „ lehen lehenſchaften, geiſtlichen und weltlichen Angefellen, 


Friedrich, fein Bruder und Er inne gehabt, und herbracht haben, und was von Al⸗ 


r dar zu gehört bat, oder darzu gehbret, und als die genannten Hertzogthum und Fürs 


hum Stetin, Pommern, der Caſſuben und Wenden, und Rügen an Sie 


Marggraven Albrechten und feinen kehens Erben, nach Junhalt ander unſte Reifers 
chen Bei 70 verliehen fein, reichen und leihen dem genanten unſerm Oheimen, Marg⸗ 
n 2 echten und feinen Sehens Erben, auch die wie vor gemelt iſt, gegenwaͤr⸗ 

und gnediglich in und mit Kraft diß Briefs, die innenzuhaben zu beſißen, 


und d zu gebrauchen, als ſolcher Lehen Recht, Herkommen und Gewohnheit iſt, on 


se ichs Irrung und Wiederſprechen, und ſunderlich, ſo verleihen und beſtätigen 
aus ſunderlichen unſern Gnaden, und von Keiſerlicher Macht Vollkommen⸗ 


* gi „für uns und unſer Nachkommen am 18 dem genannten Marggrave Albrech⸗ 
ten und r lahens Erben, Marggraven zu Brandenburg, das Angefell des Her⸗ 


f „des Fuͤrſtenthums zu Wenden, der Graveſchaft zu Sue⸗ 
t ſam den banden Stargarden und Roſtock, mit irn Herrſchaften, fanden, 
e er Zu / und Eingehörungen, alsdann zwiſchen den Marggraven 
nburg und den Hertzogen zu Meklenburg deshalb Verſchreibungen aus⸗ 

„ die durch uns in Königliche Würden, mit unſer Majeſtät Brief gewilligt und 
n, getreulich! und ongeverde, Mit Urkund diß Briefs beſiegelt, mit unſer 


Sr Lucien in Tag, nach Erifti Geputt 1400 und im ſiebenzigſten, unſer Reiche des 
N 2 — ſchen im ziſten, nde im ne und bet > ef in 
olfter Sen N 

5 168. 


noch alles in Kriegesruͤſtung. Churfuͤrſt Friedrich 2 hatte, ſeine Gerechtſame 


Rechten, Nuͤzen und Zugehörungen, wie die ir Vater ſeeliger der genante Marggrave 


und das Kurfuͤrſtenthum der Marck zu randenburg kommen, und dem genannten 


ät anhangenden Inſiegel. Geben zu Grez am Mittwochen vor 


1479 


* 


heblichen urſa⸗ 


chen den marg⸗ 


95 
2 Der e nene-Efurfärf fand, 7 angetretener Regierung in der „ Mark Branden, Laͤſt aus er⸗ 


een durchzutreiben, kurz vorher nn. in die Hand nehmen 33 5 grafen Johañ 


1470. 


die Mark als erforderte doch deſſelben Beſchaffenheit, daß alles in der Kriegesbereitſthaft blieb. Es 
2 re war der Waffenſtillſtand auf keine gewiſſe Zeit beſtimmt, ſondern einem jeden kriegen 


gieren 


Erhalt vor⸗ 
theilhafte kai⸗ 


ſerliche beſehl 
an Pommern. zoge von Pommern Wolgaſt geſprochen, und die letztern bald o 
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Ob nun wol durch polniſche Vermittelung ein Waſſenſtillſtand zum Stande kam; ſo 


den Theile freigelaſſen, nach vorhergegangener Aufkuͤndigung aufs neue los zubrechen. 
Nichts deſtoweniger fand der Churfürſt erhebliche Urſachen, fein Churland noch nicht 
perſönlich zu beſuchen. Er beſtellete daher feinen Erbprinzen Matggrafen Jo 
zum Statthalter der Mark Brandenburg, welchem Friedrich 2 nach feiner 
kung und Abreiſe die Regierung dieſes Landes übergab. Der Churfuͤrſt konte 
Prinzen völlig verlaſſen. Da derſelbe fich bereits lange an dem churfüͤrſtlichen Hofe feines 5 
Vetters aufgehalten; fo kannte er das land und deſſen ee 3 
Verwandtſchaft mit denen Haͤuſern Sachſen, Braunſchweig, Mecklenburg, | 
fen» Lauenburg und Daͤnnemark, und die unter Friedrich 2 heſchloſenen © if 
gegen Pommern, machten die Hofnung, daß Erich 2 und Wratislaus 10 9 | 
Stillſtand noch ferner beobachten würden. Die in der vorigen Regen i 5 / 
mern eroberten Plätze dieneten der Mark zur Vormauer. Der Orden in Preuſſen 
war geſchwaͤcht, und Polen richtete alle Aufmerkſamkeit dahin, um —— 
Vladielas die Erbfolge in Böhmen zu verſchaffen. Und eben dieſes ſuc 
Matthias von Ungarn bald durch Unterhandlungen, bald durch b 9 
zu erzwingen. Der Churfuͤrſt Albrecht konte daher der Ruhe der Me 
burg auch in finer Ahtwrſenheät nianlich verſichert ſeyn, und 0 def 8 eit 
wichtige Sachen beſorgen. ae a 
Der kaiſerliche Hof batte nach ſeiner Gewohnheit in der pf vommeriſchen Erb 
ſache bisher wechſelsweiſe, bald vor das Churhaus Brandenburg, bad ve vor die 


ſche, bald vor unmittelbare Reichs ⸗Lehnsleute erklart. Der Chufärft 
nothwendig, nach feiner Belehnung, die ihm auch über Pommern ge 
ſerliche Befehle auszubringen, die feinen Rechten gemäß wären. aaf olg 
Graͤtz Montags nach Lucientag an die Herzoge von Wolgaſt ein Gebotsbrief, daß, 
da ſie auf dem beſtimmten Tage vor dem Kaiſer nicht erſchienen, un: der nunmehrige 
Churfürſt Albrecht feine Rechte an Pommern durch Vorzeigung verschiede er! N 
den, völlig erwieſen; fo habe der Kaifer dieſelben beſtaͤtiget, alle fan fende 
kunden vernichtet, und befehle denen Herzogen, ihm an der Beſitnehmung n . 1 
rung, Verhinderung noch Saͤumniß zu thun, oder zuzugeben, daß andere eis ed 
gleichen chun möchten. An eben dem Tage befahl der Kaiſer allen und je 
und niedern Mannen, Grafen, Freien, Herten, Rittern und Shen $ 
ten, Amtleuten, Vögten und Buͤrgermeiſtern, Rathmannen, Buͤrgern un 
aller und jeder Staͤdte, Maͤrkte, Doͤrfer und Gebiete, ſo zu dem Herzog u | 
thum Stettin, Pommern, der Caſſuben, Wenden und Rügen ge 12 — er 

geſeſſen und darzu verwandt find, dem Churfuͤrſten Albrecht gewöhnlic 55 dig 
Gelübde und Eide zu thun, und, als ihrem rechten Herrn, gehorſam und gen u ſeyn. 
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Churfürſt | Abbrecht. 5 er 289 
Der Tod des geweſenen Cburfürſten Friedrichs 2, welcher iar erfolgte, gab 1471. 
= Chief Albrcht eine neue Hinderniß, ſich nach der Mark zu erheben. Er Beſorgt des 
beſorgte deſſen anſtändige Beerdigung zu Heilsbronn, y und machte ale Einrichtungen, Furfürſten 


Friedrichs 2 
ig geworden waren. N begrabniß. 


r SER 
ei 10. e 4755 Our June 1 3 8 Li 169. 
Wett | Sins er, durch das Abſterben See, Het von Süße, gc Sucht ſeinem 
aue e n nen fraͤnkiſchen landen zü bleiben Beige. Auf deſen Binterfa 1 
ſene Lande machten ſich verſchledene Prinzen Rechnung. König Matthias! von Un⸗ ſchen krone zu 
garn n batte die ( Ernennung des Papſts, die Wahl einiger bohmi ae e „den verhelfen, 
im b ertgen Kriege erlangten Beſit 0 Schleſten und M ir du 
nie te Verſpret ungen des abgelebren Königes vor ſich. ee 
Ca mirs aͤlteſter Prinz, Vladislaus, führte das Erbrecht an, weſches 11 1 
ler Mutter Cliſabeth⸗ bes Kaifers Albreihes 2 juͤngſten Tarhter und Königs Va⸗ 
ela ius Schmeſter zuſtünde. Der Papſt e A. vormals das igreic 7 
ne 65 A angeboten, und der König G ih aügefaget, die öh 
chen Sta Vladi ee ji 1 1 Der gemeldeten Eliſab 
le Scher ae da kn e eine Prinzeßin Margaretha verle ſſen, a mit 5 
ine Enkelin K lr M | | rofcha — 0 6 


che fon ite, u ne Ct 


, Marografen Johann, verlobt war. „Die 8. When . 
4 gen 19 af 1 t ne aber ner ſch, wegen der 1 105 0 gar 5 
au 


dr 03 . König Ludwig 1 ven san 9 W 


855 a Heng; 
Sch in 75 9 Henrich vor nf Bi des e 
. 1 batten wee ihre e Mit dem letzten hielten es vor⸗ 
ug lich die iten, welche untet einem andern Könige den Untergang ihrer Kirche 
fürchteten. Eben e a Kap auf die Hilfe feines Schwe 
getbaters, „Ehutfürſt Albrechts von Brandenburg, Rechnung machen. Matthias 
and mit feinen Völkern bey Iglatz in Mähren, e ar pofnifehe Heer an der Ich 
en ©: tenze, der Herzog A mit feiner Mache vor den Thoren von Prag, 
eg ifuͤrſt Albrecht von Brandenburg hatte ſich ebenfals in Ruͤſtung geſetzt. 
Ein jeder führte die Beſchützung der Wahlfreiheit im Munde batte aber dle Unterſtü⸗ 
dung e Parten zum Bae Endzweck,. Zu Kuttenberg ward endlich die Wahl 
dor die Hand genommen. Die Beredtſamkele der ph und kaiſerlichen Ge⸗ 
ſendten fa and keinen ſonderlichen Eingang. Die Parten der Hußiten hatte die weit 


N ſtärkere catholiſche Parten gegen ſich. Die polni e Gefanbtfehaft vor Vladislaum, die aber der 
2 jährigen Prinzen, fand den meiften Beifall: und die er ward endlich zum Kö. dolniſche prinz 


Vladislaus 


nige in Böhmen erwaͤhlet. Weil nun Vladislaus, die E Luß ten wegen ihrer lehre erhalt 
Pl. allg. preuß. Geſch. 2 Th. Oo DR. 
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1471. nicht anzufeinden, und des verſtorbenen Königs Georgs Prinzen e 
geraͤumten Landen zu laſſen, verſprach, auch in der That ſelbſt eine Gemalin 

wozu eine brandenburgiſche Prinzeßin in Vorſchlag kam; ſo nahmen nicht u. 

Hußiten und des verſtorbenen Königs Prinzen Vladislaum zu ihrem Oberherrn an, 

1 ſondern der Churfuͤrſt beſchickte auch den neuen böhmiſchen Regenten bey ſanem e ge 
und Krönung in Prag durch eine Geſandtſchaft, und ließ demſelben lernen er er⸗ 

haltenen Krone Gluͤck wuͤnſchen, als auch ihn ſeiner Freundſchaft verſichern. 

Matthias von Blos der König von Ungarn, Matthias, fand ſich durch dieſe 
. het Wahl dergeſtalt beleidiget, daß er mit einem ſtarken Heer in Mie 3 
Buha ir und die boͤhmiſchen Grenzen in völlige Gluth feste f nünerachnt die N 
ungariſche Staaten gefallen waren. erte Be | : 

Der Hurfürft n Dieſe Wahl ſcheinet den Papſt bewogen zu haben, durch feinen Geſandten, den 
Arenen Cardinal Franciſcum, nicht nur den Churfuͤrſten den aiſten May ae ner 
Kirchenbannes zu entbinden, ſondern auch deſſen Prinzeßin, die den 
Muͤnſterberg, die nebſt ihrem Herrn Vater blos deswegen, weil ſie ei 

Aenne in dm Bann. dane, 5 Julio davon freiuprehen, , 


7 te — 1 ute . 17 En be e x 


5 
1 


HUN ki 4 * 1. | 1 
il De un nn 
2 ver ne groſſ Türkengeſohe nöchigte den Kalſer 7 einen u Reiche 
5 8 ſpurg auszuſchreiben. Er beſuchte denſelben, unter dem Geleite der 9 


ſpurger und mann Der Churfuͤrſt Albrecht kam ebeufals perſ onlich hin, und n ah es 
Nürnberger chen Geſandten Campani Bericht, beruhete unter allen Ständen das mei F 
wihttng. au dem Hauptvortrage gedachte der Kaiſer des Tuͤrkenkrieges, wozu fid die St 
auch uͤberhaupt willig bezeigten. Da der Herzog von Burgund ſie 
einem Zuge gegen die Ungläubigen anheiſchig gemacht; ſo wolte man d 
hören. Es war denenſelben der Sitz nach den Churfuͤrſten angewie 
ger Zeit ſchien dem Herzöge von Burgund derſelbe zu geringe. Die N 
verſammlung hatte ihm bereits den Vorſitz vor den Churfuͤrſten z sch Y 
dem Grunde ſowol, als wegen der burgundiſchen groſſen 5 
Deutſchland, verlangten die burgundiſchen Geſandten auch n 
Churfuͤrſt Albrecht fand mit ſeinen Mitchurfuͤrſten Urſachen pbleſe 1 n 
zu widerſetzen. Er berief ſich auf das alte Herkommen, nach welche 
ſten, wenn gleich Könige in der Reichsverſammlung ſitzen ſolten 
einzuräumen ſchuldig waͤren. Und wer berechtigte die Vaͤter in 
weltlicher Herren zu beftünmen? Nach einem dreiſtündigen Streit wurde d 
entſchieden, daß man die burgundiſche Geſandtſchaft vor diesmal dem Kal 
zu den königlichen Geſandten ſetzte. Der Herzog von Burgund ließ ob 
tage nur Nachricht geben, daß er wegen eines Krieges mit 1 8 
Frankreich, einen Türkenug eee ſich auſſer Stande befaͤnde. 
er TE 1 an Ban, 70 
4 Herr von Jung in Mißel, b. 1 p. 305. De, D Aach ‚ai 


—_ 
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mit nun dieſer Zug um ſo weniger bei 


bug beſchloß deshalb, an beide Parteien Geſandte zu ſchicken, dieſelben zum Frieden 
und zum gemeinſchaftlichen Eifer gegen die Tuͤrken zu bewegen. Sonderlich bemuͤhete 
ſich die venetianiſche Geſandtſchaft, Deutſchland zum Beiſtand gegen die Tuͤrken 
aufzumuntern, und die paͤpſtliche unterſtützte ihr Begehren. Anſtatt aber einen allge⸗ 
meinen Aufgebot gegen die Türken, wie ſolches der paͤpſtliche Geſandte wuͤnſchte, for 
gleich in Vortrag zu bringen, verlangte der Kaiſer, daß die Stände zur jetzigen Hüffe 
10066 Mann, darunter der ste Theil Reuter wäre, und die an den aͤuſſerſten Gren⸗ 
zen den Einbruch der Tuͤrken verhindern ſolten „bewilligen möchten, zugleich auf ei⸗ 
nen Zuſchuß zu denken, wodurch dieſe Zahl ergänzet, ,und auf den Nothfall vermehret 
werden konte, nachher aber zu berathſchlagen, wie ein allgemeiner und gewaltiger chriſt⸗ 
licher Heerzug aufs künftige Jahr wider die Türken zu bewerkſtelligen, wodurch die 
der Chriſtenheit entriſſene Länder riet erobert werden könten. Unſer Churfuͤrſt, der, 
nach des Herrn Abels Bericht, die „Wiedereroberung von Conſtantinopel in Gefells 
ſchaft anderer chelſtlcher Staaten fi WR vor 10 willigte ſehr gern in den Schluß 
der obern Stände. Man räumte oh igen ein, und erſuchte dene 
felen, damit die Türkenbüͤlfe Be = e, auf diem Reichstage 
einen allgemeinen landfrieden ee en. Ni 10 5 7 ji in allem 

mimig. Der Kaiſer ließ t e beußtb, N ürfürſten Albrecht Me 


Befehl er rien, in den a 10 0 been 
. Es I bee 


fi) 125 101 brigen Ständen wege us zu vergleſchen. 
ſoiches. Der Kaiſer v 1 ee dfrleden ve fta en, und es wurden vler 
Perfonen ernannt, die den 1 85 Bib ran 10000 Mann entwerfen 
fo olten, worunter beſonders ir 91 iche Nath D. Peter Knorr ſich befand. Da⸗ 
90 ndert werdet 0 Schr, war der Churfürſt beiraͤthig, 
bi: 528 55 iern zu 8 MR 


Tas 


eine Geſandtſchaft a an. den Herzog 
ſeinem gefangenen Bruder, dem Hertog glaubte aber Her⸗ 
zog Albrecht! in einem Schreiben an un 0 72 00 genugſame Uirſachen zu feis 
ner Rechtfertigung zu haben. Seibt der Kalſer zeigte auf dieſem Reichskage, wie we⸗ 
ig luſt er zum Frieden hege, da er dem Churfürſten von der Pfalz, Friedrich dem 
en, das Sig. und Stumpccht unter denen Churfürſten unter dem nichtigen 


- 85 85 verweigerte, weil deſſen Bruder Pfalzgraf Ruprecht, als Epurfürft von 


ſich unter denen Churfürſten befände. Gleich als ob die Geſchichte alter und 
n nicht viele Beiſpiele vorlege, daß zwen Churwuͤrden zu gleicher Zeit, ob 
el von verſchicdenen Perſonen eines Hauſes, verwaltet worden. Eben ſo widrig ge⸗ 


5 bezeigce ſich der Kaiſer gegen Churpfalz in deſſen Streitigkeit mit dem Kloſter 
Waben Solches war vom Churfuͤrſten Friedrich in eine beſſere Verfaſſung ge⸗ 


bracht die Bürger der Stadt Weiſſenburg hatten ſich dagegen mit Gewalt gefegt; wur⸗ 
ber vom Churfuͤrſten belagert, und zum Vergleich genothiget. Die Weiſſenbur⸗ 
er den Churfürſten bey dem Kaiſer deswegen verklagt, welcher fogleich den 


vba Ludwig zu Veldenz 1470 zum e gegen den Churfuͤrſten 
Oo beſtellt. 


1471. 


1471 


4 e e mach ren Dt dee welchen de 


der Chriſtenheit half er den Kaser vor den neuermwählten König von Böhm 
dislaum einnehmen, der auch wirklich unter die Churfürſten 
| Sen dene pänftliche Geſandte ſich dagegen ſehte. Man befehl 6 f 


ee 
ſo wurde lber! in —— Anſchlage eee ee Von, we was 
geben ſolte, war der Anſchlag auf Stettin und Pommern, welche unferm eo 
fien zugeſprochen waren, beſonders beſtümmt. Weill aber der 1 5 
meinen Türkenzuge / nach dem DB der Stände rauf den ze 


Reichthum befindlich, hierzu nicht welligen.“ linſer Churfuͤrſt aber ſuchte 
nichts zu verabſäumen/ was auf ihn, zum Beſten der Chriſtenhelt, ankam. 45 
ihm angefegce Mannſchaft ſofort in Bereitſchaft ſeten, und an die Reich 
rücken, ohuerachtet nur wenig andere, Stände ihrer, uſoge nachkomen. 
verordnete hierauf wirklich einen & auf bier Jahre, und de Wu 
ſich nebſt andern Ständen anheiſchig/ denſelben genau zu beobachten 9955 


Kriege begriffenen Königen von Böhmen und Ungarn die Reichsver 
tragen. Vor allen andern war der Churfürſt Albrecht auf Biefan; de ö 
het, ſeine eigene Angelegenheiten, in Abſicht der pommeriſchen Sache, 
Die Herzoge von Wolgaſt batten dem kaiſerlichen zum Beſten Branden 
gefallenen Urtheil und Belehnung ihren Widerſpruch ‚entgegen geht, 
durch ihre Geſandten, D. Georg Walther und Jarpslaum Barn kow, au 
ſem Reichstage den Kaiſer zu ihrem Vortheil zu bewegen, ao c 
aͤnderlichen Herrn fo viel zuwege, daß er beide Parteien nochmals, in Gegem 
ganzen Reichs, mit ihren Anſpruͤchen anhöͤrete. Der Rath des 
dahin aus, daß Churfuͤrſt Albrecht zu Brandenburg bey feiner durch die 
Belehnung beſtaͤtigten Gerechtigkeit billig zu laſſen und zu handhaben. Es . 
her die Herzoge von Wolgaſt vom Kaiſer mit ihrem Suchen abgewieſen, an 
ſtaͤnde aber neue Befehle ausgefertiget, ſich blos an Churbrand denb. 
Zugleich befahl der Kaiſer denen benachbarten Reichsfuͤrſten, auf bei 
Churfuͤrſten beizuſtehen, und demſelben zur Beſitznehmung 2 mmeri 


gen des n uf | Hi 


5 ; . Bahnen aufhielten, fielen völlig 


lich, zu Da wegen a ef Peſt der Nahen den Reg I 
Mie 22 wurde „ war unſer Churfürft ebet ale t dahin bereift en 1471. 


P 2 Abſterben, der denen & 0 wohlbekandte And 
- ee we mie Weit aber! r den ihm vorgelegten Vertrag 
ii eingehen wolte, w. tus 4 1 erhoben. Zu Nürnberg wurden 
die Berathſchagungen fe doch kam, aller Borſtellun⸗ 
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\ Ss m eilt en Stände en Chunfüche 
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T 1 Ar die ann 4 Er beforgt die 


4 pet 7 0 und dem ganzen Reich N laſſen, e 


beiden ee 1 1 ei ae u) 1 7 war re vom 
5. zu viel, da die vor Brandenburg geſprochene Urtheile ihre Rechtskraft erhal ⸗ 
‚ Dünerachret fich aber feröft dieſes der Churfuͤrſt gefallen ließ; ſo war doch auch 

ictel vergebens, die Herzoge von Wolgaſt zu bewegen, ſich nach denen billi⸗ 

1 des Churfuͤrſten zu bequemen. Die Unterhandlungen der Reichsbe⸗ 
rigen, die fie zu Röricken auf der pommeriſchen und märkischen Grenze 
lten, da Albrecht ſich in der Nähe abe die pommeriſchen Herzöge 
los aus. Nun ſahe Albrecht weiter 

Oo 3 nichts 
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1471. nichts übrig; als den Degen zu ziehen. Es wurden daher bereits die Bunbesgeneffen 


1472. 


um die bundes mäßige Hülfe erſucht / und in der Mark zu einem Feldzuge alles verans 
ſtaltet. e und ließ de Srebenee 


und Stargard ziemlich mirnehmen. Die Herzoge ö 
fieren Plates. Erichs 2 Prinz, eee at pf 
bey 1000 Mann zu Fuß in dieſen Ort. Dech eben dies e e ! 
recht rückte mit 10600 Mann daft. Denen un 
e ee Sie 


e e ehr 

gen, ſich un dir Hauamacht zu ziehen; ſo 

„ 
en gelungen 


A ze am 
Setrauen. e r ng , 112 loſt einer Math 
3 werden. Der arme Coſſate der im ruch r K 
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Abrcht ging enfal in d nein Park. W m W m . 
Waffen wurde an Beilegung des Krieges n er Herpge ven Me 


von fanden, beuten, Schlöffern Schlöſſem, Mannschaften und andern. 
Pommern, Eaffuben, Senn an a m kn 5 
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Churfuͤrſt Albrecht. 205 
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Vierraden, auf drey Jahr zu Cöln an der Spree, am Montage nach dem heiligen 
Chriſtcage, amtmannsweiſe beſtellte. Er ließ durch die von Arnim ihim ſolchen Ort, 
fane dem darin befindlichen Geſchoß ‚ einräumen, um ſelbigen mit fuͤnf teifigen Pfer⸗ 

den und s Trabanten zu beſetzen c). Der Churfürſt war mit der Beibehaltung der 
Ruhe ſo zufrieden, daß er den prenzlowſchen Frieden feinen Freunden und Bundes⸗ 
el oſſen, von Nelt⸗Angermuͤnde aus, am Montage nach Frohnleichnam ſchriftlich 

machte, woben er zugleich meldete, daß er die wirkliche Anruͤckung ihrer Krie⸗ 

gesvölker vor der Hand nicht weiter nörhig habe. 
een een e A 47 

enn e ie rar, 00 neh “ ER Hi 2 1 it x 5 fi 
NMunmehro giengen alle Sorgen des hurfuͤrſten dahin, die durch den vorigen Zitger die an 
* Uebel zu heben. Er berlef daher feine Stände nach Berlin. Der desſchulden. 
nee ee eee N Krie 

e 1 x Buch 5 Se en 1% 925 di 1 1 * 4 

2 ren von Buch hatten ſchon 1443 ‚halipfmann zu Lödenig, oder nach Amtmanns 
vom 0 Fi h Friedrich 2 über al 0 wel befle 0 I 1 

| enwalde und Maienfeld dir gefartite Hand 568. 572. 374. Mur iſt in der letztern Urkunde 

men, und Hans von Buch war 1446 mit faͤlſchlich die Jahrzahl 1471 mit 1472 verwechſelt. 
Pe Pi Stolpe beliehen, worin aber Denn 1471 Montags nach Trinitatis war Chur: 
. J een das Oefnungerecht vorbehalten ſuͤrſt Aldrecht noch nicht in die Mark gekonumen. 
t ward Hans von Buch zum Amts; c) von Ludwig Rel. T. IX. p. 570 und 575. 
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Pr 


147% Krieg hatte unter der vorigen Regierung viel Geld gekoſtet, und Friedrich 2 hatte anſehn⸗ 


Sorgt vor die 
landesſicher⸗ 


heit. 
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liche Darlehne auf feine Staaten erborgen muͤſſen. Albrecht ſuchte die Schulden der vo; 
rigen Regierung, die ſich auf 100000 Gulden beliefen, zu tilgen. Die getreuen Stände der 
alten Mark, Mien, Priegnig und Uckermark, übernahmen wirlich in fi 
Friſten dieſe laſt! von der Landbete oder Landpacht in den naͤchſten 4 Jahren abzutrag 
Der Churfüͤrſt und feine Prinzen Johann und Friedrich gaben ihuen daher 
Verheiſſung, daß künftig keine maͤrkiſche Orte ohne dringende Noth ver en 
willigten Gelder zu nichts, als zur Bezahlung der Landes ſchulden n 
ten, auſſer wenn eine e churfürſtliche Prinzeßin ausgeſtattet werden, oder die ch 
chen Ifer eine an nliche Niederlage haben, oder endlich der Krieg mit Pomm 
pi angeben fi bee 12 5 Man muß alſo bereits auf der Zuſammenkunft der brander 
burgiſchen und pommeriſchen Raͤche zu Gartz ſich geäuffert haben, een 
0 den zu Prenzlow geſchloſſenen Frieden nicht ſonderlich verlaſſen Fon NE 
Vorzüglich uchte der Epurfürft die durch den Krieg geftbtte S | 
wieder herzustellen, und die üblen Gerüchte von der Unſchetheit auf 
9 82 egen 0 a affen. . ‚Ehe alſo durch . Bu fe ;e 
111 iede a eingin ge eimachg ul auf, amen hert wurde, hatte der E 
fuͤrſt hr der Mark davor geſorget. Da dle Denkensa ensart des C ich aus den 
Befehl 1 den er deswegen in der at egeben,. ehr klörlich ze en wollen 
chen unſern 1728 vorlegen; recht, von Godes Gnaden 
Brandeb org, des blen Rasche ickes 16. Caͤmmerer f 
tin, e er Fh und Wenden Hertoge, Sure zo A a 
b En eto 1 * gen ze. laten alle und iglicke Prelaten, Graven, He errn, Ritter, 
1170 ebte u ander unſe Vnderdanen des et 
der ei i bene weten. Nachdem Wy durch die S 1 
mächtigen Godes, in dat 4 unſe Corforſtenthum deſſer ve Er 
licke Erve kommen ſin, den und ) merken Wy ge en Nuet oc m 1 he 
nides ſchedlicker oder u e den dat n merfli 10 age 1 75 n ö 1 ** 
to tiden weder und fort uf den Straten ge ph fer und bon nom 8 
nicht wol mogelich were to ſchin, wu "mau den eberita: 
liglich darweder handeln wolde Pr des wy u uns 
ate / plichtig to fin erkennen up dat fac 
55 en blieben, watt man allenthalden verliefe, 107 N 5 N 5 
enburg ſucke, und wat anders vhor- dorchfomme bat werd zu d 
alß den etlicke Anſtoter uthgewen 12 "und bon dem Kopf geklaget w 
gerne hören, ſunder id lever in die Wege richten r wo! den, dat ſulcke g inge 
dem lande affgewendett werden, und dat lovelicke Geruͤchte by unſern "Velden: 
frame de Sande und Straten. ve, Be ung "par wachte, dat de 1 
nd 7 i 2 rg — 
i ren die verſchi aber n 
4 gie wine ae ar a em IE aucun ur 


a 


7 a oo mr u 


— nn —— ee 1 


- y- 


2 ER dee d 


geölt) und uns, als dem eee laͤvelich, ock denn gemeinen Landen und 1472. 


ern Inwhonern erlich und nuttlich ſyn mag, dat alles nachgeſehen, ſo hebben wy, dorch 
rypen Rate, und ock uch unſer ſelveſt Guttbeduncken bevathet und forghenommen, 
dem mit der Huͤlpe Godes and to donde, und ſchaffen gethan werden, und be⸗ 
felen darumme iuw allen und iglicken obgenanndten unſern Vnterthanen, ernſtlicken ge⸗ 
bidende bey den Plichten, darmett gy uns verwand ſyn, dat gy des nu forder gude 


und ſlieige Vpſthungk hebben, und beſtellen willen, wu in unſern $anden up den Stra⸗ 


ten und ſus chogrepe geſchen, dat gy von Stund an up ſin, und wo mit ed iß / in uns 
ſern kanden naylen, ock die füde in ſulcker Tyd, wu id Mor ſeyn worde, bi den Plich⸗ 
ten ermanen willett, dem ock alſd tho donde, und die Hafe und Beſchediger cho behol⸗ 
dende, fein Gerichte tho füren, mitt en tho handeln und bandclen ho laten, ſo ch 
ſick geberet und der Beſchediger Hafe cho verbuͤten. Eft över di Beſchediger mit der 
Hafe, oder ſuͤſt entranden und berwech quehmen, ſick tho e kundigen 1 tho ‚erfor 
ſchen, worhen ſie komen, entholden oder "forgefihatien werden, und n Stud an, 
wan id tho enden fteit, mit dem erſten dartho donde, wo id awerſt cho ſwar were We 
5 15 De een laten 145 1 na Rade Be don, damit fülcks 
na alt der Sake bekeret, odder affet „und ium als die en 
huͤlden bolden, ock uns von iuw, alß uwe al Herr und ee ie 
Nad ee e den Orden unſer lande thon, wu vor ſteit mit 
guber: Gewanſim ee dae Di u ie 
mit liecke pie, wy ind, wu man ſibett, A 


Fr Trabende, oder ander, en man ai han, it die angenommen weiden, bett an 


uns ſick tho erkundigen, ers weſens, offt ſick ock kemands under den eigen vorbunde, 
in den Holtern, Krügen ende lege, eder Hilde, eder eee ef 
rehde/ ae Föhre an den e ſege / weder die von Stund an ein Landt⸗ 
geſthrey gemaket werden, fie tho enerfallen, anthonemen und tho behoden, wu vor 
ſteitt, derſetven die alſo undt wu vor angeregen iſt, werden begrepen ock 4 7 
den keiner e e coder geladen dee ee gnugſahme Verſorgn e 


Ya . len wn uns mit dem Weder del, edder feiner der 
es eder derſelven annehmen, nicht richten laten, dan mit als 

ſorgliſſe. Sunderlich fo ſchall man und wy willen ock 
ee e ww anden Enden 3 eder gerb⸗ 


den, den de edder welche dat beben, U den der —— . x boten AR die 
Beſchedigere und Deder, up dat ſick ock ein tuwelicke Schadens tho entholden wete, 
fo willen wy/ dat ſulcke e gerbfte nymantt köpe, dan welcker datt dede, und die herna 
kommen, der dieſelve Hafe wöre, wyllen wy ernſtlicken, dat man en daters wedder 
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dee en dee hem. Effe ock ymand ever Sach edder rechtlich 
dar tho vonder unſten mechtig weren, ſempelich eder ſunderlich u 
Vnderdanen vorbeſtunde, in wat Standes edder Weſens die weren, tho 
underſtuͤnden, dat ſchall man tho wanden vernehmen, und einem iglicken dat 
acht bbehelden belpen mit ſampt den Beſchedigern, efft man mag, und fuldes- 
wu porſteitt, alſo tho holdende, is unße ernſtlicke Mynunge, 0 t 
Vngnade, dat willen wy guediglict und günſtiglich erkennen, und we, 
als une gnädige Herr gegen uw mit Gnaden nicht vergeten, ock ſulckes 
tho gude, in unſere Kinder planten, und uns des cho iuw allen, inwen guden 
| As als tjefpebbere der Gerechtigkeit to Vpentholdinge und Befredige der 
n des Oels, iuwen Plchten na, uns verwant, wu vorfkeit, 


5 den, 


ji n, und unſer ock aller der uuſern halven gentlich ver Haren, Dat. 
der Spree, an Donnerdage na Nattvltotis Mari 4a, 19 8555 "a 
nd konte wol 5 fine Rechte beobachten als 15 Thurfürſt 
. „Biſchofs von Brand burg, 
von Fran landes herrn, wie es 3 de ſch 
mold von Borgsdo „ erkoren. . 
| ee 11770 une 
ab. Damit er aber do ore 
dem Captteſ, bias 5 daß ee blos um n — — 
Rechte zu en aft, zu einer neuen N 
ſchlug aber d n Cobitel RAN rgsdorf als landesfuͤrff 
durch dieſe anderweitige Well, die aberma e e 
ſichert waren; ſo beſtäͤrigte er dieſelbe mit Vergnügen. 
ren Zeiten gegen die Geiſtlichen „ . Ai 35 0 kaif i 
ehen nicht fo welt gefallen, und das der Geiſtlichkeit fo hoch ef ven ſen 
In Jahr aa fi Ehre len fort, 7 55 
Sichert die Er beſtaͤtigte die Erb f feine „ ſoud 
ee Herrn Bruder, mit n und 1 chmals und die den wo 
n. geroſſen Erbverbrüderung ee 10 ‚nachmals E 
vbllig berichtiget worden. Aber auch mit der Krone Sehnen a 


und ſeine 
rechte. N U 12 r 


Erbvereinigung, welches vor den damaligen Via 2 
cher war, da König, Matthias von Ungarn fine. 
ku eee BARRIERE m if 1 8 0 0 
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re Se he 
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1 5 A Ge Nes unit, ' x Pin 
—— 1 das fai äh 
ben auf den augſpurgiſchen Reichstag. een uff wachte alle era an m 4455 2 


ſelben perſönlich zu beſuchen. Er übertrug e ri Prinzen dee Augſpurg ge⸗ 
— eee e wen Dr m a 0m 


ph 9 } 471 2 ME ri) 4 ile 

. Stern been e et —— 4 e Neicheftädt 5 2 mr. 1 — 8 

eee nei anf ng dame i fe von 0 
der We 9 | 4 9 Tr f ir 15 


ehe a Sen 1 5 2 die 
eee e 10 Die Eiferigteit bes Kaiſers / die verabrede⸗ 
ft mie bem Herlag Carl ei ben Burgund 0 bellen, war 


a 0 i een im er 
Du . ey de Pi 
33 
n gundiſchen Be 


re 

c und dem ſich in allem bah jägenden: Ca zu Trier vorge Ich 
f...... inlge, Befie, Safrmalte un Areie 
„die keinen mmirtelaten Einfluß wan ech Fe) mich 5 aufhalten. 
9 2 Nur 
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gelten aber niche) unter ber Hand ihren abwefenden Herten daten Machrcht zn ehe, 1473 
len. Chburfuͤrſt Albrecht ſahe völlig ein, „ 

ucbermacht vor die Freiheit der übrigen Reichsſtaͤnde werden muͤſte. Er befürchtete, 

6 daß daburch der Untergang: alle Stände zu Gefürgen fn, die künftig ſch acht würden 

ales gefallen laſſen, was der Kaiſer oder das Haus Burgund vor gut fänden. Er 
berichtete feine Beiforge dem Hauſe Sachſen, ——— 
Abrede, in eine dem Reich fo ſchädliche Sache ö — Doch der Kai 


Aube e 3 hene — — m een 
ich e ne eren If pe isn ee e Kaiſerkte 
ı n 7 2 
8 die dach der Kaifer vor e 


as —— 14 be wegen 
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Jahren nicht wiſſen konte, wie bald aus dieſem fs nung. 
e e eee urch eine sche merkwürdig 


bn e bo nie an dee, Dahme uf, ele e de 
Eee Kr TE 
aun ommen nachgelebet haben. Sie iſt in der 
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1 rer a Vater eli 1 2 
lieben Brüdern und uns, als feinen Söhnen, auch den obgedachten feen e 
ſtanchum, Pürſtenthuum, landen und beuten gehabt, und uns bey ſeinem deb 
get und in freundlichen und Bruͤderlichen Vertrag geſetzet hat, ee 
und Verſchreibung von S. ii. darum gemacht und „ es nach 
Tode zw le gehalten werden und bey einander daß ſch 
5 * 2 0 ee 5 Em 

—＋ 4 uns „ und 2 
Set Ran ene fen uno no 
ſchweten, geſchwinden und groſſen Anfegen, ir ern fil 
E Sc en an 
gierenden Zeiten, zugeſtanden, begegnet und erzeiget find, 
Gottes und des andern auch ‚feiner kand, deute und der bens d 
wir allerwege aus Brͤͤderlicher diebe, und Treue, auch der 
gen Betrachtung nach, die der obgenandte unſer lieber Herr und Vr 
den landen zu ai des werd eden age at le 1 7 
obgemeldt iſt / gehabt hat, herßlich und e e ee ee u 
fo aufgehalten haben, daß wir bishero dadurch be be 
die dadurch gemehret und nicht gemindert find; set cn, m 
wir nun derſelben unferee Churfuͤrſtenthum, Fürſtenthum, tand in ger Re 
rer und Fuͤrſte find, und uns der Allmaͤchtige Gott von feiner i Mitdigf 
mit Söhnen, die noch am leben ſind Gegabet und begnadlget hat, lin wee 
kleiner Sorgfältigkeit fuͤrdaͤchtig / Sie bey unſerm geben unſerm 25 


Verſtandniß, auch zu verſorgen und fuͤrzunehmen, en 
und hernach uͤberkommen möchten, und auch mir den Pürſpenthümemm — · f 


35 
3 


2: killt * 


nach unfern Tode mie denfelben unſen eee 


wir nach unfem Sue Taf Seen un gehen werden ſoll, un fen and lm 
ui derſelben fand nuß, frommen und beſten, als wir uns des dan derſelben unſern 
Kindern, auch der Herſchaft und den landen ſchuldig zu ſeyn erkennen. Und nachdem 
wmair aus ehegedachten unſers lieben Herrn und Vaters fel. guten, löblichen, nützlichen 
3 wohldienenden fuͤrnehmen empfindlich worden ſind, was uns Gebrüdern, ‚feinen 
Ce wi.... denſelben feir 
nen ſtapfen gen, mit Willen, Wiſſen und Vollwort der Hochgebohrnen 
Baurſten, unserer lieben Söhne, Herren Johanſens und Herrn Friedrichs, als der 
Etlteſten, durch Beſſerung friedens, nutz, aufnehmen und Mehrung willen, ihr ſelbſt, 
auch unſer und ihr land beuthe und Güͤther geordnet, gemacht und geſetzt, ordnen, 
wachen, ſeten und wollen auch mit und in Kraft dieſes Briefes, daß es zzwiſchen den 
obgenanten unſern Söhnen und Kindern, die wie jegund) haben ,und hernach übers 
1 mmen mögen, ſoll gehalten werden, wie hernacher eigentlich von Wort zu Wort in 
m Brief begriffen und geſchrieben ſtehet, als dann die obgenanten unſete Söhne, 
| } Johannes, und Marggraf es ſolch unſer Ordnung und Satzung 
rechter Willkühr und freyen guten Willen eingegangen, und die alſo, wie hernach 
AHeſchriebet ſtehet, für ſich und ihre Erben ſtets, weft und unverbrüͤchlich zu halten zuge⸗ 
In, Ja9er und mit Handgebenden Wer rn ſtatt / geredet / ger 
N nd verſprochen haben. 5 An 21 Keie n . St 
1 7 
ie * ach en 15 Fe 
f nen, rggra Jo ar 5 rie! Nn, 
re Sbßne, ihre Bruder ee er hi, En Ker, 1 noch Fünf, 
tig überfömmen: mögen, e ae) 9, Orten ng, 
Were Eng e Ka aa 
nah. rag ß a und e dab nach amfern Lede, den der 
allmaͤcht 3 ſeinem göttlichen Willen zu der Seelen Seligkeit lange zu ver⸗ 
bien, geruhlig unſern älteſten Sohn Margeraf Johanſen, und ſeinen mänlichen 
chelicher e dae e binter ihm verlaſſen 
ürde, rk zu Brandenburg mit alle ihren kanden, Leuten und Schlössern, 
Städter % Wüldbabnen, Jollen, Geleiten, Gerichten, Mannſchaften, lehnſchaften, 
Dbrigkeiten er Gerechtigkeiten und alle andern Zugehörungen; Geiſtlichen 
und Weltlichen, nach laut unſers lieben Herren und Baters fel. Theilbrief, und dazu auch 
alle die band, Städte und Schloß, mit ihr aller und jedet Ehren, Würden, Rußen, 
Nen 2 Pöchten, Zinsen, Guldten, Herrlichkeiten und Zugehörungen, die ſeit un 
g ee ee e ee, und uns geſthehen, 
u d 1 70 eee gekommen und bracht ſind, daß ein Thail ſein, und 
demöelben eee eee Aae Aalen e 
chen chen be 3 zuſtehen ſoll. 
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derne das tand zu Francken mit — „S6 


das dann ſeit unſers Waters f Abe zu der gemelncen Harſhaft gehörig, taff 
haben; mit ſamt der Stadt Kitzingen, alles und jedes mit feinen Ehren Würden, 
Nutzen, Renten, Zinſen und Guldten, an Weinen und andern, wie man es denn 
vormals gehabt und genommen hat, und aller andern Herrlichkeit und Zugepätunig, 
auch den Gulden Zoll zu Francken denen kehn zu Oeſterreich und am Rheine, der 
— — ati 5 — “ 


lederne ‚one? log aN mi se md. eg 
Doch ſollen alle Bergwercke, die atem inseben ie ker 
on wir ee oder eber — . 


oder ee ihm verlies , oder ob er 
aus dem andern eder dan tm, we Want 
Scepter führen, und ſich ſchreiben : des heil. N 
Churfuͤrſt, mit ſamt den andern 8 re — — 


; 76 mat > 
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N „ Gröfufbigung haben, der mit einander in ge⸗ 
und fie es Ubich gefeepet und privilegiret ind, und foll in he jedes zugerheilte fan 


2 
er. SEE un m fin se 
2 reiten nisch es daes ne 


ö tens · Erben zu voraus, 3 re, 
14 eee 0 
'ĩ—II, bene — berreuiic 
5 „„ en) und die auf in 
l e m „ € 
und föine Erben zu voraus, und dazu auch auf die andern feine Brͤdere, und ihre Er⸗ 


1 e . 
eüner ı kr me sure N 9 

cher ohelichet Erben hinter ihm verlies 
P. allg. preuß. Geſch . a Th. an So 


1 r ee e ele eee als wie. - 
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uͤbrige unſre Sohne, als die geiſtlich worden waͤren, daß ſie, nimmer wer 


306 3 Th. 3 Hauptſt. Neuere Geſchichte von Brandenburg. 


So wollen wir doch, wo wir anders dennoch drey Söhne haben, daß bie! 
mit denſelben unſern drey Söhnen und ihr jegliches männlichen ehelichen Libre Scene 
halten werden ſollen, wie vorſtehet, doch ob es zu dem Fall kaͤme, daß unſer Sohn 
Marggraf Johanns, dem als den älteften das Churfuͤrſtenchum und die kande der 
Marck zu Brandenburg, wie vorgeruͤhrt iſt, zu feinem Theil werden ſoll, vor 
obgenannten unſern Söhnen, feinen Brüdern, mit Tode abszenge, und wie 
licher Ehelicher leibs⸗Erben nach ihm verlieſſe; „nt ea u 

Slo iſt unferer Meynung, ordnen, ſetzen und wollen auch, daß allem 
ſte unſer Sohn nach ihm haben ſoll das Churfuͤrſtenthum und die Lande dent 
Brandenburg, an ſeines Theiles ſtact, den er hat, oder ihme, wie al⸗ 
len ſolte, und der älter unſer Sohn, der geiſtlich worden ſeyn ſolte, den 
und lieſſen / ſoll an feine Statt zu dem Theil, den er im Lande zu Fame oder 
dem Gebirge gehabt hätte, oder ihme werden ſolte, kommen und daben bleiben, ohne 
der andern Irrung, Einträge oder Hinderniß, und ſoll damit fuͤr und für schalten en 
den von einem unſerm Sohne auf den andern, doch daß nicht mehr denn drey die alte 
ſten unſte drey Söhne der obgenannten dreyer band, werntlich regierende Fuͤrſten ſehn , 
und ihr jegliches und ſeiner Erben halber gehalten werden, wie ob eee. Leſſen 
wir aber nicht mehr denn zween nehmliche Söhne, und die andern, wären mit D ode ab N 
gegangen, daß fie nicht männliche eheliche Erben hinter ihnen verlaſſen ten, u. 1 


möchten, ſo ſoll die Marck zu Brandenburg mit alen ihren Zugehbrun 
obgeruͤhret iſt / ein Thel, er beyde land zu Fünen und auf dem Gehiege pern 
der Theil ſenn. en TE 
Und ſoll der älteſt 12 5 Sobn die Wahl eh zu ee welhen $ der jeßtge⸗ 
nannten Theil einen er will, und welchen er nimmt, ſoll der ander Theil der np 
feinem Bruder folgen, und jeder Theil bey feinen Ehren, Wurden, der 
Zinſen, Gulden, Herrlichkeiten und Zugehörungen unveraͤnderlich bleib 
Theil dem andern nachgeben, als ob ſein Theil beſſer oder nuͤtzlicher dann 
Theil ſeyn ſolt, doch ob in dem Theil Landes icht Schuld wären, die der Werft 
gelaſſen hatte, die ſollen fie gleich mit einander bezahlen, angeſehen daß ſie dis 
ſchafft, wie hernach ſtehet, gleich mit einander heilen ſollen. See il 
Obe es auch zu ſolchem Fall kaͤme, dieweil der genannte unſer Sohn M zar 
Johanns lebte, und daß er, als der aͤlteſte, den einen Theil beider lar de zu Franckt 
und auf dem Gebirge wehlen und nehmen wolte, ſo ſoll er dem andern keen Bruder 
oder ‚feinen männlichen Erben, das kand der Marck zu Brandenburg 0 5 
verſatzt und eee dagegen auen anche ſonder Argeliſt und ohne 
vehrde. * 3 vn tere n 
Sie polen auch in ee nochfülgenden opus mit einander N 
Und ob es zu dem Fall käme, daß Gott der Allmächtige gnäͤdiglich geruhe 
daß nicht mehr denn ein Sohn werntlich nn ren, 
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die Land in der Marck zu burg, auch in Francken und auf dem Gebirge, 
ent Beeren Befigenz inne haben und behalten, get er 
chen an denſelben Landen und leuten, allen und jeden, keinen Theil haben. 
Wir ſetzen, ordnen, machen und wollen auch, ob vit) danch die Ouobe und 
Sate mehr dann drey Söhne auch Töchter nach unſerm 
b: Tode hinter uns unberathen verlteſſen, daß die andern unſre Sbhne, ihre Brüder, 
er." dieſelben unſte unberathne Söhne und Töchter, mit einander berathen helfen 
u, eie Söhne alle in geiſtliche Stände, und die unberathene Töchter in Geist oder 
anden, wie wir dann das geordnet Härten‘ wie ſie aus bruderlicher en 
| —— auch berathen und nicht ausgerichtet weren, die 
sollen fie ſämtlich ausrichten, daß des man ſich von ihrencwegen vorſchrieben und 
Bi“ Tee unſte drey werntliche Söhue als bereitſchafte, 
Old und Silber, gemänze und ungemuͤnzt / unter ſich gleich Walen fur einem als 
viel als dem andern, wo ihr anders ſo viel im leben ſeind. Aue 
Woͤren ihr aber minder, desgleichen ac nt ber Kü ib ei 
ſoll 


CC» 
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Tag wir oder unſte Söhne in der Marck zu Brandenburg men ar 
Murck bleiben, und was wir oder unſte Söhne des im fanden zu Francken und auf 
dem Gebirge uͤberkommen, ſoll daben bleiben, und die ſo gelſtlich ble h e em So 


4 N —— ſollen nichts daran haben. anf, a - ee ee 
Doch orten fee und wellen wir, elldiewell unſer unberthen Söhne elner 
Ran Aae ehe be ver dl n 65.0 Gig ban de, mit Biſtuhmen nicht 
0 0 verſehen find, daß die andern ihrer Bruder die werntlich ſind, und die land, wie obs 
* 3 7 eee ä oder auf . a nd und ihr 


22 Wo ac der N 575 Pen dreyer ee — Johanne, 

graf Friedrich, oder Marggraf Sigismund, / einer oder mehr ohne männliche 
n, dieweil wir lebten, abgiengen „ſo wollen wir doch in obgeſchriebener Maaß, 

eee werden/ damit on drey, ſo fern ihr anders 0 
Da 


viel 


r men — A R ac a een ar ren A * 
7 1 
* 


eee u mes ne ſoll derſelbe — nen 1473. 
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viel ſeyn, werntlich bteiben, ſeyn ihrer dann zween, dieselben zween Theil haben, und 
blen nach land des Alters, und wie vorſteht, ohne Gevehrdt e. 
Wir ordnen / meinen, ſetzen und wollen auch, daß keiner unfer Söhne noch 
ihr keines Erben, von den obgenannten unſern landen, beuten X Sch 
ten, oder ihren Zugebörungen, noch andern, daß fie von und abe m N 5 10 
vorgeben, oder 1 noch zur Moth verſetzen oder ve | 
bey den obgedachten Pflichten fie fllen des auch weder fännclic) oder pon 
Macht haben zu ‚hun, in kein Weiß, was fie aber zu den landen king, e ai 
ihnen von Angefällen zufhände, mit demſelben mögen fie bandeln ı 1255 becher 5 
Gewobuheit, was auch ihr jeglichen. ſo er ehelich wird, zu ſeiner 1 en. 5 
Heprathsgut zuflegen wied, das ſel er behalten, und in feinem Theil andes g 
und gebrauchen. e e komäln 1 
e e e au Ne Bin dee ee 
ey nd RE e ae, 
0 alla 4 1 Tr A 5 Da . 


— % ber die 1a 40 A * jeh Du > 8 erg 5 e 117 
105 10 a n m 7 7900 ereus uns ki, BR. Ku * 


g HD “119119 Ne . Ne 2 
110 ollen 10 Hm 2 0 3,9 33 n PR a ee le 1 100 


Kin Lan 1 u daß de 

nen wir, was das alles u Marck zu Br 
Sohne, der die Marck! inne ben w wird „ unde 
desgleichen allet Hoausrach und ale Gee e von Plͤch 
allen andern dazu gehörlge, doß wir unter und au ‚hun a 
fanden blechen, und follen unfke-Bedder, S 
gleich mit . ohne Gevehrte 


Wir ordnen, 19. und te ö 
chen d und andern Br en denbur 
kn: ni 915 dcs und durch Bi der die Ma 


zu gut und zu ik jegliches Web ſo oft 6. ſich begiebet, einem als ge 

den andern. Und welcher der drey unſer Söhne einer oder ar been dern 
vilegia Bullen und Briefe eines oder mehr zu ſeyn, oder feines de 
8 zu Brandenburg zn Sranfen und auf dem Gebirge, m 


F „72 |... SEES 3089 
würde, die ſollen ihme von dem, oder dem andern geliehen werden, doch p ſe de ge 1473. 
braucht hat, dem fie geliehen werden , füllser fie n — der oder die 

ihm fie geſchicket oder geliehen hätten, forderlichſteu wiederſchicken 
und antworten, daß dann der, der ſie entlebnet irn de der ihn die lelhet, alwegen ei 

nen genugſamen Beſtalt thun und machen — Gefahr / 
de. So fol es gehalten werden mit dem Heiligthurn Gefäßen und audern Gottesge⸗ 


En 


ändert, Gott de n allmächtigen zu . alen IA 2, 
gemeinfonnlich zu Ehren und gut gecreulich und ohne Gefährde. Ned pe 
„Auch ordnen, ſezzen, meinen und wollen ait n unſre wernt⸗ 
liche . a e allein Söhne, u e und 
n o follen der oder die andre ſein werntlt⸗ 
elben Bine e en „Doch sollen ‚he;jin des verſtorbnen 
| Fang iin gelaſſenen Kindern zuſtehet, nen und 


BEE = Base * 8 SE 


un ar ra TE EBECEe 


„ en n ee N 10 0 
# . 5 3 A 

1 5 

F 

1 fi a a Ye mad 
1 all nacht wehe denn einer wanllich, und in 
10 ff.... EIN 
„ obgeſchrtebner Maaß, und es nl gr 
6 e, alfo daß ſi ee ne sa | 
5 und ihre Erben 275 = 


un. e ae 


K. 


30 3%. 3 Hauptſt. Meuere Giſchichte von Brandenburg. 

1473. dee eee eee eee in alle Wege 
brüderlicher, freundlicher und ein traͤchtlicher fein und bleiben mögen, ee 
Here und Vater fel. ſoches auch zwiſhen unſern lichen Brüdern und uns; 


ſezt und gemacht hat, daraus uns allen auch unſern landen und "> kamen een Gu ns 
ſtanden iſt, ſo ordnen, fessen;;aneinen und wollen wir, daß die 
Söhne und ihre Erben bei der 


10 Mi en, 8 800 den 
en he und r 
= “ ee 


i 5 von ihren SE 


i 77 705 ‚Foreign 
| en die ſie We a aach leerem 


ni en polen ie le den an 
Fe 2 8 

. lie derbe bleibe, getreuſich und ozne ales Gefehr ... 1725 

Wenn auch elnes des von dem andern ermahiter witd it 2 
Phe, ſobalde alsdenn derſelbe gemahner ft, des oder der a ſeiner 
. Hilfe er oe fer, Kan 
mit ſeinem Volk und Zeug kommet, ſo ſollen der odet die von dem 
Hülfe gemahnet wöre, ihn mir feinem Wolk und Zeuge in feinem oder if 0 
pfahen und annehmen, und ihm ungeſehrlich öewlich deockdurßt gebe den 
90 ein Volt ben ihm iſt. Tot derſelbe, der die 0 1 nit 
Be ln Schadens un nd nehme, de 


45 den 1 700 und e en oder de deen ge > 
55 Strblung haben noch uf 15 


en auch ) | 
Stute eins oder mehr gewonn „In we 19 0 18 das ge che, ut 
e ee 55 dem, dem die Folg 
u 


m. d n die Folge un eſchiche, 
1 8 — der ande Va Ä 
ei en wäre und rei ins fee 1 DEREN e 


für I Na 14 a 
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due ſten/ zwiſchen den ſolch Zwierracht eneſtauden wehte, zu tagen ſchicken 


Pr als ee Em Son N, SU De a % Rn Sc, RS 


e ober thre Erben eier dem andern zu Dien 
eder in ee zu Felde kommen, was fie denn geralſiger ge 
fangener eroberten en dn m. e ie r m pre Man, 
ben, nach Anzahl der geralſtgen, die ihr jeder im Felde und daben 
unse mas nein Jeder“ ſelber vor ek 
Bürgern oder Bauten auch Schazung, Brand der anders, 
in ein Kriege gehöret, Ter weer, e e hen 


haͤlt und giebt ohne Gefehrte. Und was nach altem Herkommen der dad an ein Be 


te gehöret, ſol daran folgen und gefallen ehn Eintrag uner 
um uüſer lieben Söhne noch ihre Elben / ; 0 
gen nicht kommen, von keinerlen Sache noch von jemandes anders a fie 2 


oder ander berührende, ſondern ob Spaͤne, oder Zwietracht n ihnen e 
full ihr jeglicher zween ſeiner Ruͤthe darzugeben und ordnen und die zu einem jeden ma 
ſo oft das Noth geſchehe und zu Schulden küme an ein ſtate derſecben land am gel. 


ten ſich die viere nicht geaͤtnen, fo ver Britt rüber ein Obmann schu, ws a 
der Brüder nicht mehr wären denn die zween bolſchen denen die Opänen and Sister 
nacht eneſtanden wären, ſoll der klagende Bruder aus des andern beerbten jr 
Rächen und Mannen in deſſelben banden . kieſſen 1 

und was dan der fünf oder der mehrer Theil unter ich ihre e und 
tracht nach Klag und Antwort in Rechten erfinden" en, e 1 
lich nicht vertragen mögen, dabey ſoll es alsdan bleiben und bon und 
Erben in obgeſchriebner Maaß alſo gehalten. Doch ſoll die Rechtfertigung in der ned 
ſten Jahres Friſt geendet werden, ohngefehrlich und kein Theil den andern, das g 
—. verzeihen, auch ob der obgenannten unſer Sohne oder ihre Erben eins Ritter 
Es, N un oder Unterthanen , Geiſtlich oder werntlich , bümen oder auſer 
geſeſſen des oder der andern Herren / oder zu ſeinen oder Rittern, Kneth⸗ 
h inn De Uni, „ Geiftlichen oder werntlichen Perſonen zuſptechen ge⸗ 
men, „fo follen ſſch Reuter Kirche und Mann von dem oder den andern Herren 
De den ren Hütten, 9 ber des ober berfeben Heilt, 
den 3 uftunden, Eftbaren Röche 

Aber gegen De aber ber Her ee oe wehe Unerrfanen, Ble obe Paueity 
oder geifklic ah dem oder N ſoll man ſcch an Nacht 6 1 75 ua 
| 18 7 de en, und in { 5 in jeder geſeſſen iſt, un 
ee I a 4 er 1 7 nicht, weiter 
. HA eg werden, in dem weiſe 


ee 


Pa einer gemeinen N den soll wan ich an Hecht begnügen 


m Herrn, den fü ie zuſtehet, und ‚feinen, Ehrbaren Raͤthen und über 


| 00 bc dae Au, ſoll auch der Herren keiner des andern Unterthanen/ weder 


geiftlich 


am Mage Gegmügeh Ten. "Aktie e 


1472. 


1473. 


u jedes Erben feſtiglich und unverrukt gehalten werde ohne Irrung und E ige 0 
lich Gemahl, Marggräfin zu Brandenburg, zu Stettin, | 


Marggeof Georg und auch der andere unſer Kinder und 5 
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geiſtlich noch werntlich, inner oder auſſer landet geſeſſen nk Be vor, 


unrechten ohne alles Gefehrde. 


Wir ordnen, ſezzen und wollen auch, daß unſer neee ei 


Erben, keiner den andern, nach feinen Schlöſſern, Städten, landen oder deuten nicht 
Be De a ober wieder des andern Willen ihm zu ſchaden, die 


ſondern ihr jeglicher ſoll des andern fand, Leute und 
a, Rap ke anf Laar, hem, un Tante, dr fin eigen 
tand, leute und Gut, fo oft des Noth geſchicht, ohne alles Gefehrde. 

Wir ordnen, ſetzen, meinen, und wollen auch, daß die obgenandten unſer 
Söhne und Ihre Erben mit niemand keinerlei Buͤndniß oder Einigung eingehen 
Es ſeyn dan die andern unſern Söhne ihre Brüder und ere Erben auen 
oder fo ihr land und beute darinnen ausgenommen, alle Argliſt und Gefehrde hletin 
gänzlich ausgeſchieden, und darumb daß auch folches alles und jedes alſo und in obſte 
allen inen Stücken, Punkten, Articuln und Juhaltungen von allen unſern Söhnen 
und Kindern, die wir jetzund haben, und hernach üͤberkommen würden, auch ihr 


Ss mächtiglich wir Marggraf Albrecht, obgenandter, und wir Aur 5 be 
ben und Wenden, Herzogin, Burggroͤſin zu Nuͤrnberg und 9 Rügen : 


haben und durch die Gnade und Gabe des Allmächtigen noch uͤberkomme 
reden und verſprechen auch fuͤr dieſelben unſere Kinder und 0 
Rahmen, und von Ihrentwegen mit zeitigem Rathe und mi 
es Brieffes. So gereden, geloben und verſprechen wir i 
iederich Gebrudere, für uns ſelbſt und unſere Ebbe, a ‚bet un en fi 
den, Ehren und Treuen, an eines rechten gefchwornen Eides (d 
Ordnung, Sazung, Vertrag und Einigung, wle h bievor g 19 0 teh 
ren Stuͤcken, Punkten, Articuln und Innehaltungen 180 ai und unbe 
lich zu halten, zu vollenziehen, und mit denen Sache chen „ n ): 
die jemands erdacht, oder erfunden hatt, oder 5 immer 4 od 
dte oder möchte, da wieder nimmermehr zu ſeyn, oder in, ode 
werden, noch das jemand von unſert wegen zu thun befe Im ir 
weder mit Recht noch ohne Unrecht, geiſtlich oder werntlicher Ri 
in kein Weiß, und ob jemandes dar wider ſeyn oder chun wolt, 1 das age 
ernſtlich bey einander zu halten, mit Landen, Leuten und allen un n‘ 
der alle Argeliſt, und gänzlich ohne alles Gefaͤhrde, und das zu treuen 
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de, fetter Haltung und Bekruͤftigung alles obgeſchrieben. 3 — 1473. 
Marggraf Albrecht Churfürſt, Anna Seine N 
drich Ihre Söhne / für uns / alle unſer Erben un 


un Got Wa 
u H ei u. d e . dufte, aun iin nee f 
ar Bahn vnd de MAT a Dt IR ann u un: 


Oe Kaſſe Hatte auf Matthit enen Meichseng mach Anafpurgrnunnäfhrieben. Der gift 
aber unſe wie er ſich ſloſt in einem Schreiben ausdrückt / unſers ) | 


at vorneh⸗ 
men beſuch in 


PR 
wohl aber nd war ye ſo uod er niche vor not hig, ſich zu uͤber⸗ Cadolsbur 
mo e — — 125 
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e 
ef H ben Se Oman FR 
A le Ahnen Gr inne f a 
353 
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un Sobald die ach einlief, Reiſet zum 
feine e ur e 
5 
fr . die gen 
marn, woln 10 0 105 955 15 e Sen 
ht m nd N 2 wozu 
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1474. will ich ſo wenig behaupten, als leugnen. So viel iſt gewiß, daß unſer Churfürſt, 
ſeine ganze Regierung durch, Eiferſucht genug gegen die Städte blicken ließ. Von 
Rothenburg reiſete der König Chriſtian nach Rom, die ganze übrige Geſellſchaft 

Erhätt einen aber nach Anſpach, wo, dem Kaifer zu Ehren, von 45 Churfuͤrſten > 
beſuch des kat, Faſtnachtsluſtbarkeiten angeſtellet wurden. Die ganze Ge ift reiſete ſodenn 
l Nürnberg, wofüͤbſt der Kaifer, mit Einwilligung der Cdurfürſten, den polniſchen 
Er reiſet nach Prinzen Vladislaum vor einen rechtmäßigen König von Böhmen erklaͤrete, und for 
eg wol mit dem polniſchen als boͤhmiſchen Staat gegen den König Matthiam von Un 
richstag = garn ein Buͤndniß ſchloß. Schon zu Anfang des Aprils reiſete der Churfüͤrſt in Pers 
Augſpurg. ſon nach Augſpurg, um dem daſelbſt ausgeſchriebenen Reichstage beizuwohnen. Den 
zoften April unterſtützte er den Kaiſer, als ſolcher den Biſchof von Freiſingen, nach 
damaliger Gewohnheit, auf freiem Markte beliehe: und obwol der paͤpſtliche Geſandte 
einen Widerſpruch einlegte, als der boͤhmiſche Geſandte unter denen Ehurfürften feinen 
Platz nahm; fo konte ſolcher feinen Zweck, wegen Wegſchaffung des böhmiſchen ſein 
Meinung nach ketzeriſchen Geſandten, doch nicht erhalten, weil Vladis laus vo 
Kaiſer und denen Churfuͤrſten bereits als König von Böhmen erkannt word 
dem Fronleichnamsfeſte war eine feierliche Kirchfahrt angeſtellet, wo der Kaiſer un 
unſer Churfürſt, nebſt andern anſehnlichen Ständen, mit brennender Fackel den 
crament von der hohen Domkirche nach St. Peter, von da zum heiligen Kre 0 un 
dann wieder nach der Domkirche folgten. Nach Endigung ne Um hang 5 wurde 
vom Kaiſer alle Fuͤrſten, fo demſelben beigewohner, in deffen Pallaſt aufs 0 
thet. Den rien May ) ließ der Kaiſer die Stände in den biſe liche 
dern, und demenfefben durch unfern Ehurfüerſten vortragen, daß, weil die f 
herigen dandfriedens mehrentheils verſtrichen, der Kaiſer vor gut gefunden, 
verlängern, damit nichts die Berathſchlagungen der Reichstagsgeſchaͤfte b 
Es befehle dieſemnach der Kaiſer allen auf dieſen Reichstag berufenen S f 
fie, bey der in den Einladungen veſtgeſetzten Strafe, von dieſem R ache ‚nicht a 
reifen ſolten. Nachmittags zwiſchen s und 6 Uhr erhob ſich der 8 A kt, in v leer 
Faiferlicher Kleidung mit den Reichskleinodien ſamt denen Churfürſten in ihrer dh 
fuͤrſtlichen Kleidung, und denen Fuͤrſten, auf den Markt zu Augſpurg I! 0 
dem Thron, unter Trompetenſchall, durch einen Reichsherold der dandfrie 
Jahr verlängert wurde. Auf den Pfingſtabend ließ der Kaiſer durch un 
ſten denen Reiche ſtädten anzeigen: er halte, nach Verlangerung des landft 
gut, daß man Hauptleute beſtelle, damit felbige auf den Reichsſtraſſen 
kandleute bey dem Frieden handhaben und beſchirmen möchten. Es verlanı 
Kaiſer derer Reichs ſtaͤdte, welche des Landfriedens vorzüglich bedurften, 
auf was vor eine Art der Landfrieden am beſten gehandhabet und in feiner 
ten werden könne. Hierauf überlieſſen die Reichsſtaͤdte ſolches völlig de 
des Kaiſers. Der Churfuͤrſt Albrecht verſprach ihnen im here; 
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5) Einige beſtimmen den aten May, und noch andere den aiſen Man 
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bie beſten Mittel hiezu ergeiffen werden ſolten; doch verſpreche er, alles in Berathſchla⸗ 


gung zu ziehen, was ihm in dieſer Abfiche von den Reichsſtädten vorgeſchlagen werden 
würde. Weil auch Churpfalz ſich noch nicht nach des Kaisers Willen bequemen wol⸗ 
len; ſo ſchritte der Kaſſer wirklich zu deſſen Achtserklärung. Den erſten May kamen 
der Kater, die Churfurſten und Fuͤrſten in ihren Reichskleidungen auf die zu Augſpurg 


1474. 
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1474. die Herzoge Siegmund von Oeſterreich, Wilhelm von Sachſen und Albrecht 

von Baiern ebenfals hiezu bereden wurde. Aber Friedrich der Sieghafte faud dieſe 

und andere Vergleichspunkte zu hart / und der Vertrag kam nicht zum Stande. Aufe 


eee eee ee e 
— — — — 


ſer vor fein Erbieten, — — und den ere 
einen Anschlag entwerfen laſſen; die Seände wären der Abschrift deſſelben gewärtig, 
und wuͤrden ſich daben ſo verhalten wie es chriſtlichen Fuͤrſten und Standen gel 
Nachdem ſolches geſchehen / und der Anſchlag vom puͤpſtlichen Geſandten 

den beſtens empfohlen ward, übernahm der Churfuͤrſt , e e 


la f Beiſpiel ihrer Vorfahren z 
ſehr bewegüchen Worten iöferter däflörttr er Daß die obern Stände den — 
5 fee Bu, und auch die eee, 


her ſich ſo, wie fein Vater, alle Mühe gegeben, die Reichsbelehnung zu erhalten. 
Auf dieſem Reichstage ſuchte er durch Geld ſeinen Zweck zu erreichen. Er bot dem 
Kaiſer go Ducaten, und noch uͤber dieſes ein beſtaͤndiges 
fürften aber 8d o, wenn man in fein Begehren willigen wolte. Weil aber die Chur 
fürften den Katſer Wenzel, wegen Errichtung dieſes Herzogthums, abgeſetht zu ſo hig 
ten fie auch noch jezt vor bedenklich, fich ihre Einwilligung zur Reichsbelehnung abkan 
fen zu laſſen, da fie biaßer der Meinung geweſen, a 
Viſconti, das Haus Sforza ſich unrechtmaͤßig in Befig geſetzt habe / 
das Herzogthum Mailand vorenthalten, auch eine ertheilte Belehnung nur das Anſe⸗ 
hen des Kaiſeys ſchwaͤchen würde. Es ſtand ſolches uberhaupt ſehr unsicher und dus 
damalige Reichsoberhaupt in Gefahr, es noch gaͤnzlich zu verlieren, wovon auf 
Reichstage ein neues Beiſpiel vorfiel. Der Pfalzgraf Hans aus der Be 
tinie, Domprobſt von Augſpurg, hatte erfahren, daß, auf faiſerliches Anſuchen, 
ſeine Wahlurkunde zur Domprobſtey Coſtnit in Rom in Befchlag | 
Dieſes kaiſerliche Verfahren ſetzte ihn in ſolche Wut, daß er um Aufhebung des s Des 
ſchlags anhielt, zugleich aber drohete, ſich alles ihm daraus entſpringenden Schadens 
ey am 
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bobine een uegeesess gg dne Der Kaiſer 

5 chaltenem ———ñ—— eis 
niger Hinderniſſe war C Albrecht nicht r 
Kaisers * — — — 
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0 iR eg; ſo gaben Herzog Ludwigs von Baiern? ihre Meinung 
e. Damit nun Knorre ſeinem Seren nichts vergäbe; ſo zeigte er erſtlich, daß fein 
bisheriges Stillſchwelgen blos darum beobachtet ſey, um Churmainz —— 
u, jegt muſſe er aber alletdings vortragen: es ſen kein Zwelfel, daß Churfüͤrſt Al⸗ 
echt e Anbänglichkeit — Treue gegen den Kaiſer bewahrte Proben zeigen, über 
alles tnisvergnägt fe „was dem K aifer Misfalten erwecken könne / und beſonders, daß 
% des Chunfüiiten naher Verwandten, Pfalggraf Hans, hierzu Galegenheit gegeben; er 
10% würde alſd alles mögliche verfuchen „ daß der Pfalzgraf, dle karſeliche Gabs witder 
n ſcch auſſerſt Gef 
1d burt 7 le ni auf eee e 
; dem eee i Beſchluß anführen, daß er das 
ö iges ( nemark, gegen den Biſchof von Muͤnſter, 
un 1 1 Es . der Yung ehe: ben Münſter und Verweſer des 
Erzſtifts Bremen den Bruder des Königes, Grafen Gerhard von Oldenburg, mit 
dem er ſich doch, wegen gehabter Irrungen, ſchon verglichen, in der Zeit belagert, da 
der König auf feiner Reife begriffen war. Auf Chriſtians Beklagen bey der Reichs 
verſammlung ward dem Biſchof der Befehl ausgefertiget / bey dem errichteten Vertrage 
| PPP Rechte, ſofort die Bela⸗ 
gerung aufzuheben, ſeine Kriegs völker abzufuͤhren, und den Grafen Gerhard bis zu 
des Köͤniges Zurüuͤckkunft unbetrret zu laſſen. Chriſtian trat wirklich bald darauf feine 
Ruckreiſe an. Er brach in Geſellſchaft unſers Churfuͤrſten den iſten Jul. von Aug⸗ 
0 2 langte den zten Jul. zu Anſpach an, wo er ſiebzehn Tage ſich aufhielt, 
in dieſer Zeit von dem Churfuͤrſten unter allerhand tuftbarfeiren und Veraͤnderun⸗ 
1 wurde, worauf er weiter nach feinen anden zuruͤckgieng. Churfuͤrſt Al 
aber ſahe ſich wegen der colniſchen und ee eee bemuͤſ⸗ 
* ſoget namen ) in der Nähe zu bleiben. 
war, ea, Pe fn 8 176. n RT = 


1 e Stirn der Pfalz Friedrichs des Seehafen ee iertiß 
c und Erzbiſchof v von e 2% 5 Adel, der Stadt und dem Capite 


"pi * dee pet, wel cd zur geheimen Ruch ves — 
g — 
11 


9 Er iſt alſo nicht nach der Mart gekommen, deſſen die brandenburgiſchen und pommeriſchen 
und kann dies Jahr den Krieg gegen Pommern, Schriftſteller erwehnet, nicht gefuͤhret haben. 
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n bg. Was der Ehurfürſt in denen cölniſchen 


1474 


Anſtalten 
zum burgun 

diſch⸗ 
ey 1 zu ſchen kriege. 
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1474. zu Cöln in ſo groſſe Uneinigkeiten gerathen, daß feine Unterthanen den Landgrafen 
Herrmann von Heſſen zum Verweſer des Erzſtifts gegen ihn erwaͤhlten, und den Rab 
ſer um ſeinen Schutz anfleheten. Der Kaiſer ſchickte den Biſchof von Eichſtädt und 
einige feiner Raͤthe an den Churfuͤrſten, um denſelben zu einem e h 
bewegen. Die Sache war aber bereits zu weit gekommen. 
ſchon den Herze Carl den Kuͤhnen von Burgund zum Belſtand angenommen, 
cher recht ſorgfaͤltig auf jede Gelegenheit Acht gab, wodurch er, wegen Ir N u Sri 
erlittenen Beſchimpfung, am Kaiſer und dem deutſchen Reiche Rache al 
Ruprecht gab dem kaiſerlichen Geſandten daher zur Antwort? da das E apitel 
kandgrafen Herrmann zum Schutz angenommen; ſo ſey er dadurch gerte 
den Schutz Herzog Carls zu begeben. Er äberlaſſe alſo dieſen be 
die coͤlniſchen Streitigkeiten ſo gut auszumachen, als es ihnen mög Der Her / 

zog hatte durch einen nach Eöln abgeſchickten Herold der Stadt meh Do ci el 
die — — laſſen, ſich dem Etzbiſchof Ruprecht wieder zu berfen 
burgundiſche Schutzgerechtigkeit zu erkennen, und herzogliche Ein e zune 
Eben dieſe Anforderung ward auch an verſhiedenen Orten ange a 1 28 
aber der Herold die Antwort zuruͤck, daß man eher ſterben =“ 


nehmen worte.) Der coͤlniſche Pöbel riß die ee Pre 
des Herzogs ab, trat beides in den Roth, und ſtieß fordol Km ir. 
Enbiſhof, ech ungebährlche Neden aus. Der Herzog e 
ankündigung auf, und ſchickte der Stabt ſowol, als dem e hr 8 
Kriegserklaͤrung zu. Es ruͤckten ſodenn 60006 Mann burgundiſche Volker 
cölniſche Stadt Neiß, welche bis an den Seeftrand alles auf dem platten Lan 
fluͤchten brachten. Landgraf Herrmann hatte jedoch bey Zelten Sr Bug e 5 
ſtarken Beſatzung, und genugſamen Mund» und Kriegsbedürfniſſen verſehen ’ 
Vertheidigung des Orts in eigener Perſon uͤbernommen. Das cöln iſche! don meapitel 
und der dortige Rath ſuchten, kurz vor dem Ende des au ichstages in 
dieſer äufferften Gefahr die Huͤlfe des Kalſers und der Mitſtände. er a are ich 
fand ihr Anſuchen vor billig. Der Kaiſer gab denen Abgeordneten die 2 4 
er in eigener Perſon ein Reichsheer ihnen zuzufuͤhren zwar bereit ſeyz wel abe 
Kammer aͤuſſerſt erhöpft, und er die benothigten Zuruͤſtungen in der & digkeit 
zu machen unvermögend ſey: ſo hoffe er daß die Stadt und das Safe eln ihn mit 
den benöthigten Geldmitteln unterſtuͤtzen wuͤrde, in dieſem Fall wolte er von Augſpur 
aus gleich ihnen zu Huͤlfe eilen, und das ganze Reich wider den 2 ufbieten. Da 
er ſich ſelbſt die Feldherrnſtelle zu übernehmen erklaͤre; ſo würden Churfürſten un 
Stände, feinem Aufgebot nachzukommen, kein Bedenken finden. um es Kaiſe 
Eifer zu unterſtuͤtzen, bewilligten die coͤnniſchen Abgeordneten, nicht nur dasjenige, 
was der Kaiſer und ſein Hofſtaat auf dieſem Reichstage verzehret Hätte, zu bezahl 
ſondern auch den ganzen Krieg durch dem Kalſer wöchentlich 1000 Sale, und ber 
deſſen Ausgang 100000 Gulden, zu geben. Dies bewog den Kaiſer — * \ 


— 


- 
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chaten, ee Stef, Palace; ER Städte ein Aufgebot zu 
ſchicken, daß ſie, mit ihrer gewöhnlichen Anlage zu Roß und zu Fuß, bey ihm im Felde 
vor Frankfurt oder Coblenz unter des Reichs Panier, bey Verluſt ihrer Rechte und 
adele, a ln Matthaͤi und Andrei unverzͤͤglich erſcheinen ſolten. Er enkſchloß 
ſich wirklich, dem Zuge in eigener Perſon beizuwohnen, und ſchickte den Herzog Ste⸗ 
phan von Baiern Domhberrn zu Cöln an den König Ludwig at von Frankreich, 
ihn zu einem Bündniß gegen den Herzog zu bewegen. Von Augſpurg reifete der Kal 
ie nach Wuͤrzburg, batte aber unterweges zu Guͤnzburg ein beſonderes Abentheuer. 
Die Cölner batten die Bezahlung der kaiſerlichen Schulden zu Augſpurg ubernom⸗ 
men. „ konten aber hierzu kein Darlehn bekommen. Weil nun die Bezahlung nicht 
erfolgte; ſo liefen die Schmiede, Handwerksleute und andere Glaͤubiger des Kaifers 
zuſammen, nahmen deſſelben Pferde und Reiſewagen in Beſchlag, ſchlugen und vers 
wundeten ſowol des Kaiſers als des Erzherzog Maximilians Herren und Edelleute, die 
e mit Koth warſen, ſo daß der Kaiſtr zu Günzburg, wegen Ermangelung des Rei⸗ 
ſegeraͤths, ſich in feinem Nachtlager ſchlecht genug behelfen muſte. Dieſer den Kaiſer 
beſchimpfende Auftritt bewog Augſpurg und andere Städte, den coͤlniſchen - 
ordnete n die nbthigen Gelder vorzuſchieſſen, worauf des Kaiſers Schulden bezahlt, und 
deſſen Reiſegeraͤche ihm nachgeſchickt wurde. Ich habe dieſen Vorfall nicht vorbeilaſſen 
e weil ſich dadurch des Kalſers Geſinnung , oder, wie ſich Churfürſt Albrecht 
rücken pflegte, des Kaiſers Weiſe, deuclich an den Tag legte. Er langte zu 
zuͤrzburg an, wohin er die Epurfücften und Fürſten perfönlich zu erſcheinen erſucht 
te. Er ließ hier einen Reichsauſchlag auf die ſaͤmtlichen Reichsſtaͤnde zu dieſem 
Kriege machen. Er that deuen daſelbſt Verſammleten den Vortrag, daß, weil er in 
Perſon dem Feldzuge beiwohne, fie ebenfals perſönlich zu Frankfurt erſcheinen möch⸗ 


ten. Churfürſt Albrecht, der wirklich in dieſem Kriege alles that, wozu der Kaiſer 
den Namen hergab, reifere von Würzburg mit dem Kaifer nach Frankfurt, wo⸗ 
Lee Geſandten anlangten, um Ludwigs 11 Neigung zu einem 


zu bezeugen. Das Reich ließ ſich ſolches gefallen, und es 
zu rise ee Büͤndniß entworfen, vermoͤge deſſen beide Staaten Goo Mann 


Fe wolten, die halb aus deutſchen und halb aus franzöſi iſchen Völkern beſtehen 


Nach und nach kamen wirklich die Reichsvolker in Bewegung. Der Chur⸗ 
Albrecht ließ diejenigen Kriegsvölker, die zu ſeinem Anſthlage gehbreten, gleich 
e verſammlen, weil die maͤrkiſchen Kriegsvölker, wegen der ſchleſiſchen 

Unruhen, zu Beſchuͤtzung der dortigen Grenzen gebraucht wurden. Faſt alle fränfis 
a . Na Herren und Ritter nahmen unter des Churfuͤrſten Fahne Dienſte. 
in so ung k) hat ein ganzes Verzeichniß derer Standesperſonen aufbehalten, die 
rbſt dieſes Jahres unter des Churfuͤrſten Anfuͤhrung ins Feld geruͤckt. Ich habe 
Sr jedoch märfifche von Adel, allein in geringer Anzahl, bemerkt. Es findet 
er unter 5 Su em von Waher, Aenhen von Waldau, Hans von 


der 
» Miteell, r. 1 > di 
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der Schulenburg und andere. Die churfuͤrſtlichen Völker ſolten durch die Pfalz 
anruͤcken. Der Churfuͤrſt hielt deswegen bey Friedrich dem Sieghaften um einen ums 
ſchädlichen Durchzug bey dieſem Reichskriege an. Weil aber Churpfalz in der Reichs, 
acht war, und am wenigſten denen brandenburgiſchen Volkern trauen durfte; ſo 
ſchlug er nicht nur dieſen Durchzug anfaͤnglich ab, weil die brandenburgiſchen Bil 
ker noch mehrere Wege, auf den Reichsſammelplatz zu gelangen hatten, foı b 
auch das Zumuthen „gegen ſeinen eigenen Bruder den Degen zu führen, vor 
fremdlich. Dieſe abſchloͤgige Antwort legte nicht nur den brande 
völfern, ſondern auch andern Ständen, ſchwere Hinderniſſe in den Weg, fich bey dem 
Reichsheer einzufinden. Unm ſolche zu heben, muſte der Kaiſer ſich entſchlüſſen, mit 
Friedrich dem Sieghaften durch eine Geſandtſchaft einen vorläufigen Vergleich zu ers 
richten, darin ihm auf eine Zeiclang alle Ruhe bewilliget wurde, er ſich hingegen 
heiſchig machte, denen Reichs vblkern einen ungehinderten Durchzug zu verſtatte 10 
nenſelben alle Paͤſſe und Clauſen zu öfnen, und ſich übrigens in dieſem ganz En 
kriege völlig parteilos zu halten. Der Kaiſer ſchickte hierauf feinen Prinzen, um ſol⸗ ? 
chen im Feldzuge keiner Gefahr auszufegen nach Dillenburg zuruck. Der Herzog 
von Burgund ſchien durch die gegen ihn gemachten Anſtalten ſelnen neee 3 
aͤndern. In der Belagerung von Neiß ließ er ſich verlauten / der Ort muͤ er 
mit Gewalt übergehen, oder ſich an ihn ergeben / oder er muͤſſe auf dem Botte der Eh⸗ 
ren bleiben, oder der Kaiſer müffe ihn zu Aufhebung der Belagerung nötigen: Ds 
letztere wolle er dem Katſer zu Ehren gern abwarten. Sein lager ſey zwar durch Na⸗ 
tur und Kunſt wohl beveſtiget, und mit allen Beduͤrfniſſen reichlich verſehen 
aber doch dem Kaifer gern entgegen gehen, und/ wenn er eigen). 1 } 
König von Frankreich, geſchlagen, gerne drey Tage nach d et 
ſterben, damit er nur die Ehre ins Grab nehmen konne / uber dle zwey g Fur 

der Chrlſtenheit geſiegt zu haben. Dem ohnerachtet ließ er ſowol/ ee jo ER 
von Coͤln, durch verſchiedene Schriften, nach ſeiner mund en! RE. ; 
ner Sache jedermann vor Augen legen. Doch auch in denen un ech us 5 . 
bezelgen die maͤchtigſten Potentaten wenigſtens der Welt die Achung/ 5 
tragen durch einige Scheingruͤnde zu rechtfertigen ſuchen. Es iſt inen'o nsdies 

kandt, daß durch Gründe ſelbſt wenig auszurichten. Entweder die d 
Anſehen parteiloſer Mächte , pflegen die Anſprüͤche groſſer hin. 
enefcheiden. Vor dieſes mal legte ſich der König Chriſtian vo 
Mittel. Er eilte unter vielen Gefuͤhrlichkeiten zum Herzoge, und id 
densgedanken ein. Er fand denſelben aber in Dingen, die ehr ue 
lich, daß der Herzog ſich verlauten ließ: er wolle lieber todt ſeyn, als v 
aus dem Felde weichen. Der König reiſete von ihm nach Coͤln, nd fe t 
Geſandten nach Wißbaden. Hier war der Kaiſer nebſt dem Ehurfüͤrſten 2 
eingetroffen. Die daͤniſchen Geſandten trugen hier dem Reiche die Vermittelt 
res Herrn an. Weil aber der un ohne Einwilligung der Ch 


| Ä Churfurſt Albrecht. 32¹ 
m wolte; ſo verſchob er feinen Ensch luß bis zur Anmut mehrerer Churfürſten. 1474. 
e ſich noch vielweniger beſtimmen, die angetragene Vermittelung der Jolan⸗ 
94.0 101 Witwe Amadaͤi 9 von Savoyen und Vormuͤnderin ihres Prinzen 
Philiber an an, nehmen. Er verfügte ſich vielmehr mit denen bey ſich habenden 
gen z, wo er noch mehrere Mannſchaft an ſich zog, und von da zu 
ſſer nach. e Hieſelbſt war am leßten Tage des Jahres das Reichsbünd⸗ 
er mit der Krone Frankreich gezeichnet, welches nebſt andern Churfürſten auch unſer 
Albrecht genehmigte. Man nahm mit denen Franzosen die Abrede, daß * bun⸗ 
7 ur Dot 198 mit dem Seicheßeet bmg Gun e Me 
a. ft Ä Re iz. vr 75 Net J 
Pr Rt 11 der geit, da ber Churfürſt Albrecht gh kr oefhäftig Le ie Der churprinz 
Rheinftrom berzuſtellen, ſorgte fein Churprinz und Statthalter der Mark, marascaf Io: 
e hen, vor die Sicherheit dieſes kandes auf mehr als eine Weiſe. ‚De ee 
nen e von Pommern war nicht zu trauen. Marggraf Johann hatte wirk 
ich in Erfahrung gebracht, daß daſelbſt alle Kriegszuruͤſtungen gemacht wuͤrden. Um 
ihrem erſten Anfall gehörig vorbeugen zu können, beſchloß er, Garz aufs beſte zu 
eveſtigen, wie ſolches aus folgendem Befehl an die Stadt Brandenburg zu erſehen. 
5 Pi von Gottes Gnaden, Marggrafe zu Brandenburg, zu Stettin, Pom⸗ 
Naehe er Burggraf zu Muͤrnbergk, Bnſern Grus zubdor, liebe Getreue, die 
Herrn fein in Gereitſchaft, und haben ihr Aufgeboth gethan, daß die * 
ihrige Mn 19 5 Skreitmagen ,. Buͤchſen und ganzer Macht folgen follen, unſer land, Leu⸗ 
te, Stette und Schlöffer zu beſchedigen, mit Raub, Mord und Brand, als wir deſſen 
heimliche Kundſchaft von etlichen unſern Stetten, und auch ſonſt haben, ſo wißt ihr, 
was Gartz mit andern gewonnem banden, Stetten und Schloſſern gekoſtet hat, zu er⸗ 
krigen und koſt zu bohlen, daß dan uffhören, oder kein Glauben in unſern Wiedertheil, 
ſein will ſonder täglich Verletzung und Beſchedigung, unſrer deute, der Mark zugehd⸗ 
rende, wartende muͤſten ſein, und nachdem wir euch vormahl zugeſchrieben haben, in 
Gereitſchaft zu fißen, auf unſer fuͤrder Schreiben uff zu ſeyn, und mit Macht uns zu 
2 5 wir in eigener Perſon auf kuͤnftigen Sontag gegen Gartz, wollen da⸗ 
ſt 


ſolchen Verderbens unſrer Lande zu unterkommen bedacht ſein, und zu Gartz eine 
ng bauen, dadurch wir Gartz und andre Oerter meynen zu behalten, und 

er leute Verraͤtherey und bößem Willen wiederzuſtehen und zu brechen. Begehren 
„bey den Pflichten, womit ihr uns verwandt ſeidt/ der wir euch hiermit erin⸗ 
nern „ damit ihr, ohn alles Verziehen, zu uns vor und in Garz mit Macht auf das 
fefte, daß ihr mit veifigen Zeuge, Harniſch, Pferde, zu Wagen und zu Fuß mös 
ge Eh alle die Zimmerleute bey euch mit ihren Geraͤthe mitbringen, und alfo 
55 das zu jeden Wagen gefehönete Schuppen, Hauwen, Exen und Spahden, 
ben und andre Sachen zu machen, eine Notturft nach euren Vermögen, und nots 
kürſſtigk biß auf vier Wochen mitbringet; Alß wir uns deffen gänzlich zu Euch vers 
P. allg. preuß. Geſch. 2 Th. Ss laſſen, 


1474. 


und ſtellet 
den frieden in 


fhleften her. 


6 
Mann durchs Oppelnſche nach Schleſien, und Vladislaus fü e 200 5 
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laſſen, denn unſer Herrſchafft und dem Lande macht daran gelegen iſt, in Gnaden 
erkennen. Datum Bernau, i r Nacht am Sregtog Invent. Erucis im XX 
Jahr. Rn: 
Eben fo forgfaltig war der Statthalter, zum Beſten der Mark den 8 
Schleſien herzuſtellen, welches noch immer der Tummelplaß der Böhmen, 
und Ungarn geweſen.“ Matthias wolte ſeinen Anſpruch auf Böhmen du durc 
Vlabisdaus Schleſien und Mähren zuruͤckerobern, und Caſimir die Vorth⸗ 
nes aͤlteſten Prinzen gegen Matthiam unterſtuͤtzen. Matthias batte durch € 
ſien in Polen Einfälle thun laſſen, und ſtand mit der ungariſchen Mach 
Schleſi en, wo er 6000 Mann, den Kern ſeiner Kriegsvölfer 7 da er ſelb in 
lau war, zu feiner Bedeckung ins Breslauiſche verlegte. m mir rückte n 


Münfterbergiiche. Breslau ward belagert. Doch das grobe Ge 

und die bey dem verbundenen Heer herrſchende Unerfahrenheit und. dhe 
ſachten, daß die Belagerung i in eine Einſchlüſſung verwandelt werden mu 5 
Krankheiten und Feuersbrunft wüteten im polniſchen lager. Polen 
Stweifereien gequält, ganz Schleſien aber durch 0 8 Scan 0 
ausgeſogen „und durch Pluͤnderungen hart mitgenommen. Der fül 
Benachbarte unvermeidliche Uebel bey fü ich. Der Churprinz Mai ni ; 
folche, von der Mark Brandenburg, ſo viel möglich, e 
mit dem Churfuͤrſten von Sachſen, Ern fl, die Maaßregeln, die daz 4 
ren, da Sachſen eben der Gefahr ausgefeßt, wurde. Sie werten, d 
gemeinſchaftlich mit 6000. Mann zu befeßen, und alſo denen ſtreifenden Pa 
zu zeigen. Dies verurſachte ohne Streit daß das Herzogthum 

Zeit in churfächfifchen Händen war, von denen Polacken nicht for. wie and 
ſiſche Gegenden, ausgepluͤndert wurde, obgleich Dlugoſſus ſolches blos 8 
ten Gemuͤch des Caſimirs gegen Churſachſen zuſchrebt. Selb he 
nicht fo verderblich ſeyn, wenn der Soldat blos nach feinen erhaltenen 
truͤge. Wenigſtens geben die auf der Grenze zuſammengezogenen G 8 eh 
Befehlen der Monarchen das befte Gewicht. Doch Marggraf Johann th 5 
Er erhob ſich ſelbſt nach Schleſien, um denen kriegenden Mächten einen 
zutragen. Beide Theile hielten ſich fo dienlich! das Gleichgewicht 0 
cken und Böhmen das ungariſche Heer an Menge! übertrafen; foe 

thing durch feine, ‚Sriegserfa rung, eh 5 i Vorckeflchkeit feiner Q u 
die, Treue der meiften, Schleſier nz ſtellte wi a a 
ches vor, und bewog beide, daß 6 Cafin 102 10 N Mis eine Zu unft ben, 
Dorfe Mader hielten. Wir werden zu ſeiner Zeit in der ſchlef il, se chte m | 
was bey dieſer Unterredung, 25 Abi ht der Hoflchkeiten, unter 5 gekrönten & 


tern vorgegangen. Hier w mich von der 1 1 55 2215 — 
Zuſammenkunft e viel, e en res la zu nö Wert | 
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lungen ſcheltten. Da aber die gegenseitigen Anſßrüche ſo entfernt waren; ſo hatte der 1474. 
Churptinz freilich alle Beredtſamkeit nöthig, einen Waſſenſtillſtand zum Stande zu 
bringen. Bonfinius, „der ungariſche Geſchichtſchreiber, hat uns zwar die Reden 
der we „aber nicht unfers Johannis, aufbehalten. Ich wuͤnſchte, ſolche mei⸗ — 
ten $efeeh wal vorlegen zu können. Die DBereötfamfeit dießs Herr watd zu feiner 
it fp bewundert, daß man ihn den deutſchen Cicero nannte. Die brandenburgi⸗ 
ſchen Schrifeffeller wollen uns überreden, daß feine Rede hier in Breslau die verbit⸗ 
terteſten ent vereiniget habe. Sy vi behauptet ausdruͤcklich, jedermann habe 
8 ich bewundert, und ſey u darin herrſchenden Auſtand und Eis 
aunet. Aber wenn hat Cicero durch fi ne Worte Könige vereiniget? Unſers 
Churprinzen Beredrſamkeit muß wol triftigere Bewegungsgründe enthalten haben, als 
al fich zu bedlenen pflegt. Mentfch giebt ohne Streit den erheblichſten an. 
! Churprinz ga b gab zu verſſehen, daß Sachſen und Brandenburg ſich gegen denjeui⸗ 
| gen e erklaren wurden, der den vorgeſchlagenen Vergleich nicht eingehen wolte. Dieſer 
Grund gab der Ne de ohne Streit das meiste Gewicht; und dieſes beſtimmte die Könige, 
j welche e die Fertigle Fe bes Charge im Reden, und en Anftand, den er dabey 
ib se bewieſen, nur bewundert haben würden. Hier galt wirklich die Keule des 
ere ? Ir 3 der brandenbu rgiſchen Denkwärdigkelten, wett af als 
Do beide Friegenbe Teile, wie ich ee e ſich ziein⸗ 
ie Wage . fo bekam derjenige ein in u grofes berg wice, den der deutſche 
„dem 6000 Mann, die an denen Grenzen ſchon in völliger Bereichaft ſtun⸗ 
be dem die ganze branden giſche und ſaͤchſiſche Macht beitrat. Dies hatte 
Eindruck. Ca imie, Matthias und Dladielnus verglichen fich über einen Still⸗ 
ſtand, der 30 Monate dauten 1 1 Man an: die Gefangenen auf freien Buß, „und 
u die „ ſich zurüe Die Polacken und Böhmen wurden aus 
ſien abgeführet . inz batte ſeinen Endhweck erreiche. Selöſt Bonf 
ven nicht leug ugnen, daß! die M iteleperfonen allein die Ruhe wiedet hergeſtellet, 10 ob er 
gleich e Ne des Heizen, noch feiner Macht, Erwähnung e a 


a DE a ie ebe $. 178. 


5 Auch dem Churfürſten Albrecht gluͤckte es 1475, feinen era zu ki 1475. 
nenn terhondlungen foot, als Kriegeverrichtungen, kamen hauptfächlich in diefer 8 3 
Sache auf ihn an. Ein fächfifcher Bericht aus Andernach geſtehet ausdrücklich: 1 
Alle 5 Handel gi alleine durch den Marggrafen, der giebt Rede und laufen. 
Ant ae wirt weiter, denn die keyſerliche Majeſtaͤt angeſehen. Der Kb, 
nig ehr: 44 von Daͤnnemark ließ dem Reiche, in des Chutfürſten Gegenwart, ſel⸗ 
ne Ber. iftefung mit dem Herzoge von Burgund anbleten. Der Churfuͤrſt antwor⸗ 
Fin: daß n man dem Carl nicht viel Gutes zutraue. Wenn es demſelben ein Ernſt fen, 
Volker er zurüetzuzlehe s fo würden fi) leicht Mittel finden, daß ſolches, ohne ſel⸗ 

er Ehre nachthellg In fon, geſchehen könte. Sun wolle der Kaifer nach 5 
8 Ss Na 
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—— und Bedeckung ſchicken, wenn man zu denen Unterhandlungen ſchreiten 
Ob nun wol die Cölner ſelbſt allem Vergleich ſich eifeigft \ e 
doch der Euer ſolchen nicht ga . 1 u 
völkern wänſchten ſehr viele den im Krieger Bi 
einerley Meinung. Mainz und Trier geht alles mögliche, daß 
bey Andernach ſtehen blieben, weil dadurch ihre Lande gedeckt mee 
daher dem Kaiſer, die Friedensvorſchläge vom Seng Che kn nz 
lete nebſt f nebſt dem Kaiſer „ den daäͤniſchen =, 
von Coͤln nach Andernach kam. ieden en 
werfen laſſen waren nicht annehmlich. Es Be 155 7 5 iche 
anzunehmen der Kaiſer Hofnung machte. Um aber auch den 309 zu deten Anne 
eee re Dar 0 cen 
ſchreltenn Anfänglich wolte man sheer nach mi 
ee errang e Rhein lie 


ee 55 ar En Ras“ | 

lieſſen aber die Par it an er Ehe en 
hen / ließ fie der Herzog Carl von Burgun ir 
ſter Befehlshaber des Heers, machte daher zu de e 

Kaum batte er ſic vor Rheinmegen gezelht, als f A ‚Stade 
erhak, In Lins machte man aber zu eiter erg Ke Anſtalt. E 
fürſt Albrecht, der keine Zeit verlieren wolte / age Rh, den Ott = 
Es ward zu dem Ende auf der Selte, Wo er Angtif geſchehen fol, da Be 
aufgeworfen, worunter der oberſte Feldherr ene Minne mie 
terſchlage beehrete. Um die Vblker noch beſſer aufzununtern, ward iht 1 
Einnahme, den Ort zu pluͤndern erlaubt. Da bereits der Befehl zu 
ben worden, ſchritten die beſtuͤrzten Belagerten zu Unterhandlungell. 0 
brecht verlangte, daß die darin liegende burgundiſche Beſetzung He it Soc und 
Pack, aber mit Zurücklaſſung des Geſthüges, freien Abu ergarten, iu win e 4 a 
ſich der kaiſerlichen Gnade ergeben ſolte. Ehe jedoch die Uebergäbsbed 5 ig ur 
Richtigkeit gebracht waren, ruͤckte die zum Sturm beſtimmte Zeit babe 2 De er Ang if 
gieng vor ſich, die Stadt ward mit dem Degen in der Hand erſtlegen, die TE 8 oft 
was von burgundiſcher Beſatzung vor die Fauſt kam, niedergehauen oder ge 5 
65 en Gelegenheit nnn. ausgepländert. Der Churfl terf 
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die ae aller Saufen „ jemanden abzuordnen, e Feinde abgenom⸗ 


Beute gleich durch aach werden konte. ue rn wer 
ee Nana von Be Fine Haufen [ 


. 


e dee or 


abyufidende Völker fallen möchte. Sie 
en einen neuen Einfall in Hochbur⸗ 
lichen ie an ha 
der Herzog 

und das Reicheheer Ram de Beine in e Ale ke 
1 . iu ben bra Eniſthlubn Der 


* . 3 ihn die Parteilos 
l ee Machte ans 
bol. Kit 5 von Ungarn verſprach ſogar Huͤlfe , wenn ihn der Kai⸗ 

"ie 86 ymen en dach wolte, Der Cburfürſt erhielt aber das Reichsoberhaupt 
diesmal bey dem ſtandha . nicht nur ſolches abzuſchlagen, ſondern auch 
die chen vorher dem Vladislas  verfprochrue Wachung ee acht wren ue, 
8275 Wan BR AT 25 et dun m MN e v2 aa} run 0 
1 e S Aa Be 1297 % „ af HA 
Nachdem man 80h des Nhe ſtroms, baba Eiln „ Paſchert d 
3: Haupeſager nach Cöln verlegt, und dem Reichsheer der Befehl ertheilet, ſich bey 
dieſer Stadt zuſammenzuziehen, eee von dem vorhabenden Enkſatz 
ichrichtget. Die ſächſiſchen Völker wolten zwar bereits wieder nach. Haufe gehen, 
die Zeit, auf welche ſie aufgeboten, verſtrichen. Doch Herzog Albrecht von 
n batte Anſehen genug, auf Erſuchen des Kaifers, fi ſie davon abzuhalten. Mit 
ge von Frankreich verglich man ſich ebenfals dahin, daß noch vor Grego⸗ 


— 
8 


rü vo Mann zu Pferd und zu Fuß, * 1 Geſchuͤt in Luxemburg 


ein⸗ 


eee eee ee 
10 599 Stehen ſch ddr dug, Gesandten 
Neiß aufge 
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einbrechen und, wenn es das Reich verlangen wurde, 20000 Mann zum Re icheheer 
ſtoſſen ſolten, wogegen das Reich, auf vorkommenden Fall, Frankreich e benfals 20000 
Mann Huͤlfsvölker verſprach. Unfer Albrecht bon hy 5 wie. At es a . 
fürften, ein mitſchluͤſſender Theil. Er riet aber dem Kaiſer egen Ire ih 
ſtändig behutsam zu ſenn. Als daher die franzöſiſchen Geſan 50 eine © 
$änder des 3 Herzogs von Burgund vorſchlugen, antwortete der Kaifer 9 5 
Fabel, daß es böchſt: ungereimt fen, di die Haut! eines noch nicht erlegten a 
Der Kaifer erklärete fich 17 gegen feine‘ Freunde, daß er lieber mit 
Carl einen billigen Frieden treffen, als f 1 8 von ME ch weiter aufs ieh 
wolte, welche Krone nichts anders abzweck das I 45 der 
Aal ſich einander fefoft ſchwächel, 10 5 2 zuletzt je ) 
: damals ſchon Me als bie fe; u wü 1 
utſchland niemals 11 Abſi 67 0 ORG 1 a er 
BR Mu ſcgte a 1 2 8 1 dle 9 1 
Burgu 


In r ben 
8 ie fs Dit 0 das elle, fordern vermutheten auch a 5 j 
der B 15 . aus dem 106 . weil eln 11 es 1 in 5 be: 


Sch 3 1 nach ihm gethan waren, „ 10 aber der Herze 
des Königes Beſchweren, ſowol feinen, als Erzbiſchofs Bau 
ſes Schloſſes, im lager vor Neiß aufknuͤpfen laſſen. Der durd 
che uͤberdrüͤßig, und gieng endlich nach feinen kanden zurück, nie Mn 
laſſen, daß er feine bisherigen Bemuhungen nur deswegen uͤberno m N 
kuͤnftig mit Herzog Carls Hülfe die Hanfeftäbte deſto keichter bezwingen 
angetragene juͤlichſ e Vermittelung wurde um fo vielmehr vom lei 
der Herzog Gerhard, weil er ſich bey dem Relchsfeinde eo 
und endlich gar Maunſchaft üͤberlaſſen, ſogar auf die Reichs d 
Nach und nach hatte ſich das Reichsheer bey Eöln verſammlet und b x 
gerte fich neben dieſer Stadt am Rhein auf einer groffen Wieſe. \ 
von Mainz, Trier und Brandenburg, der Herzog Albrecht von € 
graf Henrich von Heſſen, Marggraf Carl von Baden, 1 Fürf . 
Anhalt, die Biſchöfe von Münſter, Speier, Worms! und Eichſta af 
Eberhard von Würtemberg, und auf soo Grafen waren nebſt den f 1 er in Pe 
ſon gegenwaͤrtig. Man beſchloß in einem Kriegsrath, daß nunmehro de ntfaß * 
Stadt Neuß vorgenommen werden ſolte. Der oberſte Reichsfeldherr N 
20000 Mann, worunter 4000 reiſige Pferde m waren, Mitwochs nach E 
ger nach Möhlheim, woſelbſt noch tooco Reichsvölker und an 16888 Franz 


10 
15 


N der a 


wartet! wurden. Usberdies ungen noch 10000, W. inn fie Völker zum ee 
eim 


4 — 1555 es Be em 


halt bereit . r 05 zum Rei ichsheer zu 15500 lager zu 8 Ihei 
90 f . * . 


von 1 5 ln 5 i re 
e her Wagenburg . die 


ale ae Eu, 15 ward nach ch eini n Tagen das lager ka 
en e ward das la⸗ 


25 1 Nei 
ſe a; und SEHEN, ki aft 
Georg 0 Me din eftiger Ar, der ei wa aren Im, 
ger drey 1 ie Ale 10 it as, 
= ‚Hering Abbrecht von ei, 96 nach wele Ri 1 5 die Kriegsvd der 
ürſt ten va. Für len r Be Die S van, dienete hy der 


771 


Ken Sinn 0 
zur en dienen; 1 oft f e ein Sea M bie, bie 115 ränki iſche Ri iter chat 
unter einem u Hauptmann fie bedecken. Die dritte Fahne war das Sid ⸗ 
a 95 11 70 auch daruͤber war Streit ent! 1 0 Der Reichs obriſte Helder, 
Regent genennet wird, Cburfürſt Al brecht, „ ritte deshalb in Begleitung 
4 Gee 
15 in, zit 55 Ritter Philip von Mühlnheim, der Strasburger Aue 
mann 1, und ae ihm an, der Kaifet befehle, daß die Volker der Neis 


a2 


hlenheim wolte d sfe Ehre d der Stadt Strasburg! nicht e ſaſſen. 


Nu zum . aa 8 er die 1 wieder an den 


27 wa 0 he zwar 5 von, Harb 2 1 der Eile, an fi 005 Hit 
gb des Reichs cherer Feldherr d das 
Panier 


achſen, und des nuͤrnbergiſchen Ritters Siegmund don, 


e fechten ſolten, die der Siegmund von Eglofſtein für = 
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Panier demſelben. Dos lager ward auf einem Berge een 3 
trab beſetzt hielt. Der Churfurſt ertheilte fo fort den Befehl, nie ner 
und mit einer Wagenburg zu umſchluͤſen. Man war aber 47 ir noch ni 
weit gekommen, als der Herzog am Pfingſtabend in aller 5 7 


gangen, und unter der Bedeckung eines Holzes mit einem auserleſel 1 Ben) he 


immer mehrere folgten, bis auf einen Berg, dem lager gegen uber, an 3 
leß er glich ſcwer Gefihrig, Fadsſhlangen und Steinbüchfen aufpflangen, und de 
kalſerliche Hauptlager und die Hauptfahne befehäffen, weil er ie 
daß ſich hier der Kaifer und die vornehmſten Herren aufhalten wuͤrden. 
ohne die Pferde, wurden bey dem Reichsheer dadurch todt zur en 
unter aber nur ein einziger von Adel, Hans Vogt, aus des ere 
befand. Ob aber gleich dieſer Verſuch des Herzogs bey drey St 
er doch ſelbſt hieben viele beute. Die hervorgeruͤßkten Handbuͤchſen 1 
Volk und Pferde. Sonderlich thaten ſich die muͤnſteriſchen Voͤlker hervor, 
dem Herzoge viel Pferde und eine Feldſchlange erbeuteten. Dies machte a 1 
obgleich die cölniſchen Völker und andere bereits nach dem Rhein und < en 
den die Flucht genommen. Albrecht, der uͤberall zu thun hatte, Han n s a 
gegangenem Angrif an den Ort der Hauptfahne, wo es am hitzigſten hergieng, un 
ordnete alles perſoͤnlich an. Herzog Albrecht von Sachſen und der Eh 
Trier waren zwar der Meinung, daß das Heer ausruͤcken und ſchlagen fi 
ſchien jeder zu wuͤnſchen, um nicht ungerochen erſchoſſen zu werden. 
Haufen hatte auch ſchon zu dieſem Ende feine Spieffe gefenft. Aber des 
Feldherr gab Gegenbefehl aus ſehr weiſen Abſichten. Der Wald v de 
liche Anzahl und gemachten Anſtalten. Die Nacht kam herben. Es 
Berg, worauf das feindliche Geſchuͤtz gepflanzet war, eingenommen we 
näher an den Feind ruͤcken konte. Dies kluge Betragen mac te, aß d 
der Nacht ſich wieder ins Sager mit ziemlichem Verluſt zurückzog, 1 
das Schlächtfeld ließ. Der Churfürſt ließ hierauf die Wagenbnng f 
vor eine Bruſtwehr aufwerfen. Er ließ den folgenden Tag die Anhöhe, ivo dasfe 
liche Geſchuͤtz geſtarden, beſetzen, beveſtigen, und durch einen Graben mit dem 
lager zuſammenhaͤngen. Weiter vorzurücken war aus vielen Abſichten n d 
Der Herzog hatte in den vorliegenden Weinbergen ftarfe Verhacke ı lac 
Rheinufer mit ſchwerem Geſchüͤtz beſetzen laſſen. Man wolte daher die 
Volker an ſich ziehen, die ſchon ins Luxemburgiſche drungen. N 
Hungers unerachtet, brav: und ob gleich täglich leichte Treffen zw chen 
vorſielen; fo gab ſich doch der paͤpſtliche Botſchafter, Cardinal? 
ſinnliche Mühe, einen Waffenſtillſtand zu bewirken. W 
180. j 
Mach bielem Hin und Wiederreiſen gluͤckte es dem BA" of 
ſchen beiden kriegenden Mächten einen Waffenſtillſtand zu vermitteln. 


u 


— 
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2 A > 320 
und de ligrafen Ruf 8 leiſten ſolte. 
rzog gieng endlich allet ein, und verlangte daß zwar des Erz⸗ 
= an ee ern Am 


ange ten eingeftellet , und jedem der freie Zugang in vie 
Neiß und 5 Die Stadt hatte bisher groffen Hunger aus⸗ 
ande 4 9 gen 5 1 70 Ani zum Junius 1478 belagert geweſen. 

tte aber in der Zeit 86 Stürme abgeſchlagen, und der Herzog auſſer unbeſchrelb⸗ 
lichen Koſten, 15000 Mann, worunter viele Saanterperbnen“ ud . 
verloren. Der Maffenfti de bee bey verſchiedenen 
. gebrochen. Sowol zu Neiß ade gu Stein am Rhein, 
wutden viele burgundiſche Völker erschlagen. Man nahm 9 burgundiſche Schiffe 
mit t Gewalt weg, und raubte auf denenſelben an Geſchutze und Geraͤthe 


g ie Gulden werth. Der ia . en — 


. ließ er . 1 und lehnte die von dem Bir 
ſchof von er ihm deswegen gemachte Beſchuldigung dadurch von ſich ab, daß er, 
ohne kaiſetliche ( rlaubntß, keine Völker hatte aus dem lager ſchicken dürfen. Unver⸗ 
nuͤnftige und der Sachen Unkundige beſchuldigten unſetn Churfürſten, daß er ſich d 
das Gebrülle der burgundiſche babe abſchrecken, oder, welches einerley ſeyn 
ſoll, durch Annehmung ſolcher Minen, auf denen töwen geprägt worden, habe 
beſtechen laſſen, de Sue F aus den Händen zu laſſen, den Herzog gänzlich zu 
unterdrücken; beſonders da die Franzoſen im Luxemburgiſchen angekommen, und 
man den Herzog ae eh Feuer hatte bringen konnen. Aber eben die Ankunft 
e Macht vermochte den klugen Churfürſten, die Frledensunterhandlun⸗ 
beſchleunigen. Waren dle burgur ichen Volker dem Reiche uͤberlaͤſtig; ſo 
tes die Franzoſen in einem viel n Maaß geworden ſeyn, wenn man ihre 
Ankunft deutſchem Boden erwartet böte Brachte man den kuͤhnen Carl zur 
ng; ſo war von demſelben alles zu beſorgen, beſorders da mit der fo ſehr zus 
n Reichsmacht, die, wie es der Augenſchein zeigte den gegebenen Be⸗ 
en zu gehorſamen ungewohnt ſich bewies, ſehr wenig auszurichten. Und was hätte 
man n durch die Unterdruͤckung des kuͤhnen Carls vor weitere Vortheile gezogen, als daß 
ie Länder zerſplittert / und dadurch Frankreich gewonnen Spiel gegeben wäre. Die 
t e Macht dienete wirklich dem Reiche zu einer Votmauer gegen Be, 
‚allg. preuß. Geſch. ah. Tt 


vo ep die Belagerung aufheben, die Stadt dem 1475. 
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welche zum Theil Ludwig 11 an ſich gezogen, und er und feine Nachkommen — 
Deutſchland dadurch geſchadet haben wuͤrde. Alles dieſes zu verhindern, ward zol, 
ſchen beiderſeitigen Laͤgern ein weiſſes Zelt aufgeſchlagen, in dem fich t der päpftlic 
ſchafter ais Mitler, und die kaiserlichen ſowol, als burgundischen Bevol 
wegen eines Friedens unterredeten. Von Seiten des Kaiſets und des 
Churfurſt Albrecht von Brandenburg und Graf Haug von „ 
gundiſcher Seite aber der alte Marggraf von Roͤteln und ein Herr aun h 
ten zugegen. Dieſe brachten wirklich folgenden Frieden zum Stande: Der 
ſolte innerhalb vier Tagen fin lager aufheben, auch, ohne Raſttag zu balten, 5 
nem ganzen Heer in ſeine eigene Staaten zurückgehen, und ſich in dieſen Krieg 
weiter miſchen. Dagegen wuͤrde das Reichsheer, den Tag nach des Herzogs 
ebenfals nach Cöln zurüͤck und von da auseinander gehen. Der Herzog ſolte 
heimlich noch öffentlich dem Pfalzgrafen Friedrich dem Sieghaften und Ni 
1 Vorſchub und Beiſtand leiſten. Der letzte ſolte des Erzſtifts en 
ben, und selbiges dem bisherigen Verweſer dandgrafen Hermann von Heſſen ab 
ſen. Die bisherigen Fein ligkeiten ſolten in Vergeſſenheit geſtellet fon ‚und Feiner 
Porte wegen erlittenen Schadens ein Anſpruch verbleiben; doch 0 2 5 die, gegen das 
Vblkerrecht, wahrend dem Waſſenſtilſtand weggenommene 9 Schiſſe mit it de N 
geraubten Gut unverzuͤglich zurück g. cgeben werden. Zur Gerugehunng, daß de 
zog, dem päpftlichen Verbot Pt ſich in dieſen Krieg gemiſchet, ſolte die 
lung feiner einzigen Erbin mit dem röberzoge Maximilian nochmal 

den. Der aifer aber wolte alle Anforderungen wegen Kriegskoſten nd 
lig fahren fa Es wurde auch ein Schutz- und Trutzbuͤndniß beider 
Vorſchlag gebracht; weil aber hierzu die Einwilligung derer Cburfürſten et 
de, kam daſſelbe ins Stecken. Dieſem Frieden gemaͤß brach win am D 
Johannis des Täufers auf, ſteckte fein lager in Brand, und nahm 
der Arf nach Geldern. Das Neichsheer rückte nach Coͤln, vo a 
gieng. Nur 200 Mann reichsſtaͤdtiſcher Volker bedeckten des ende } 


Pie, bis er zu Donauwerth erſt im Nn e 5 


W. 2 . 


) Auffer was Maier, Scharen und Muller Gutes tamen et dete ea N 

auch andere von dieſem Kriege hahen, gehoren eum Rex Dacige, reuerſus 4 vrbe 
hieher noch die Schreiben in Herrn Hofrath Bu⸗ 2 * de Ari Ma 
ders Sammlung ungedruckter Nachrichten S. 498 burg, Iobannes de La 
und zog, und folgende Stelle aus Lindenbrogs mes de Repron, vns eb 
Script, Rer. Septentr. P. 2 p 235. Anno eodem ſperantes, quod omnes 1 i 
altero die Panthaleonis Carolus Dux Burgundiae eſſet eradicaturus, fed, plaribus 
obſedit Nuſſſam eiuitatem träns Rhenum, infra quidam eorum, hofpite non (akut 
Coloniam fine Agrippinam ad V millaris, ſibi rore receſſerunt. Oe e 
in mala hora. Nee deuicit eam, licet parua re, ipſe Carolus idem, caſtro 
fuerit, quia Deus coeli ei adſtuit, ita vt Dux Röeni, ſupra fi 
miraretur, quia terra aquisque eam obſedit du - „er extenuaret, fed eaftro oceu 
siffime, ſed cum multa iactura totius populi ſui, fecit, Tandem Imperator imp! rat 
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2 RR eech a äh ya $ ERBE; art d uf, b 1475. 
"5 och in eben plefem Juhr wohnte der Chutftft dem ſehr prächtigen Beileger Pracht des 
ff.).. ige) Plnifhen Dr Dep u Sen, 
| flaßig halte, N Staatscabinet m anzufuͤhren. Der Churfürft ru von 
Al̃brecht, feine Gemalin, fein Prinz Margoraſ Friedrich und ein anfehntiches Ge. Pan 


1 feige reifen dahin ab. Er brachte 1300 Pferde mit, worunter 1200 Reitpferde und 
die übrigen Wagenpferde waren. Ohne ſeinen und feiner Gemalin leibwagen , hatte er 
25 Wagen bey ſich, worin lauter Frauenzimmer ſaß, worunter zweene guldene Wa⸗ 
gen vor der Churfürſtin Cammerftauen befindlich, und doch ritten noch 14 Fraͤulein 
auf ſo vlel Zelter hinter der Ehutfürſtin Wagen, davon jede an ihrem Hut mit einem 
Haͤftlein einen Federbusch beveſtiget hatte. Er brachte über hundert vereheligt und uns 
vetmähltes Frauenzimmer mit, die an Schönheit alles übrige auf dieſem Betlager 
ubertrafen. Da er voraus wiſſen konte, daß mat ſein ganzes Gefolge freihalten 
wurde; fo gab er, um keine unnöthige Unkoſten zu verütſachen, ſeinem Kuͤchenmel; 
ſter den Befehl, alle feine Bediente eben ſo und nicht köſtlither zu ſpelſen als an ſei⸗ 
nem Hofe. Es wurden ſolchen wirklich nur zwey Schuͤſſeln Fleiſch und eine Schuͤſſel 
 Bugemife, ehen aber Biken, vacgfehr, Da We Secjeicerligchr dom Kat 
fer und deſſen Prinzen und vielen andern geiſtlichen und weltlichen Fürften, Grafen, 
Hemen, Rittern und Frauenzimmer beſüchet würden; ſo übernahm unſtt Chutfürſt, 
ben der groſſen Menge alle Anſtalten zu machen. Er ddar, ſagt der Bericht, deſſen 
wir uns bedienen, gar Hofmeiſter und ſchicket es ganz. Er har alſo die Beſorgungen 
des Hochzeitvaters uͤbernommen, weil des Bräutigams Herr Vater, Herzog Ludwig, 


damals weder gehen noch ſtehen konte. Nach feiner gemachten Eintichtung muſten die 


geiſtlichen Fürſten denen weltlichen uberall den Rang laſſen. Sobald die Prinzeßln 

Braut in die Nahe gekommen, titten ihr alle Herren in zweien Theilen entgegen. 
Anker denen, die ihr am welteſten entgegen elleten, war neben dem kalſerllchen Prin⸗ 
zen auch Marggraf Friedrich, der ein Kleid von ſthwarz und grau, und auf dem Er⸗ 
wel mit Buchſtaben geſtickt, anhatte. Am Hut aber hatte er ein köſtlich Haͤftlein mit 
0 einem Federbuſch. Sobald ſich die Braut noch mehr näherte, ritten ihr nun auch der 
Kaiſer, unſer Churfuͤrſt nebſt den vornchmſten Fuͤrſten, die bisher gleich an der Stadt 
5 


0 
ji 


— 


auf einer Wieſe am Waſſer gehalten hatten, entgegen. Albrecht hatte damals eis 
nen ſchwarz ſammetnen Ueberrock an; und ſobald die Herren von ihren Pferden und die 
Braut aus dem Wagen geſtiegen, und ſich nach gehörigen Verbeugungen geſtellt, hielt 
TR * N 15 d Tt 2 der 
n 2972 200 20 a Re j 

nienfbus, quaſi eos defenſurus, Coloniae appro - quisque autem iuſſu imperatoris ad propria re · 
zimauit, eum fuis principibus et eiuitatibus an - meanit, ſed eum moerore, quia Carolum de- 
uo videlicet 1477, inter quos erant fexcenti viri glutiuiſſent, di permiſſi fuiſſent Imperator, Le- 
de Lubek bene expediti, et Imperstori bene viſi, gatus Papae, Carolus, Dux Saxoniae Albertus, 
ſed Carolus Alberto Marchioni, et Imperatori, et Marchio de Brandenborch Albertus, luſetfunt 
oſtendit effigies quasdam leoninas in certis flo- ſub pileo, ſed fumus inter Machabeos fadkum 
tenorum monetis, et ceflauit quaſſatio. Vnus - zei declarabat. m) Th. 2 S. 351 f. 
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1475. der Churfuͤrſt eine kurze Anrede an die Braut im Namen des Bräutigamsy‘ der eben / 
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fals bey ihm ſtand, und pries die Vorſehung wegen dieſer Heirat, die man als 
Geſchenk anſehe, welches der Chriſtenheit und dem Reich erheblichen Vortheil ingen. 
te. Ein polniſcher Herr verdolmetſchte folches der Braut, und auch die Gegentede 
der Braut an die Herren. Alles ſetzte ſich wieder auf. Die Herren ritten vor dener 
Wagen in die Stadt, zu dem Frauenzimmer, welches ſchon an der Stadtp N 
thuͤr faß,. Unter andern ſaß hier auch die Churfuͤrſtin in einem guͤldn ien S 
fie hatte ſich nach niederlaͤndiſcher Gewohnheit mit hohen Hörnern 25 nde 
ſtiegen die Herren ab, und erwarteten die Braut. Sobald man ſolcher nac 
kunft aus dem Wagen geholfen, empfieng ſie die Bewillfommung, des 8 frauenzimmer 
Die ganze Geſellſchaft gieng in die Kirche, wo ſich die Braut in einer D den 
ihren Schmuck anlegte, und durch den Erzbiſchof von Salzburg daran N 
hen Altar dem Herzog Georg eee Der Kaiſer und He zog Otto 
reten die Braut aus der Kirche. Der Kaiſer hielt mit ihr den erſten Tanz, d 
Vortänzer der Erzherzog. Siegmund, der ia Philip, Erzherzog Marimi 
Marggraf Friedrich, Herzog Chriſtoph van Baie e und der! Wuͤrt 
berg waren. Den folgenden Tanz hatte Erzherzog Siegmund mit der € Gema d 
Pfalzgrafen Philips, die der kaiſerliche Hof ſchon als eine wahre a: 
Pfalz anſahe. Denn folgte der Erzherzog ilian, der 19 e 
denburg aufführete. Hierauf Pfalzgraf Philip mit der Prinzeßin t en 
Ernſts von Sachſen, Marggraf Friedrich mie der Gemalin des 5 5 „ 
lips, Herzog Georg mie der Gräfin von Wüͤrtemberg, denen die übrigen A 
ten folgten. Nach dem Tanz ward der Braͤutigam von denen jungen H r 
„denen auch Marggraf Friedrich war, in das Brautgemach gefuͤhret. due w 
Taͤnzen folgte die Braut eben dahin in Geſellſchaft der uͤbrigen fuͤrſtlich 
derley Geſchlechts. Die ubrigen ſetzten den Tanz noch etwas fort / doch ale 
der Brautkammer mit geweſen, entferneten ſich gleich nach ber öl 
Unſer Churfuͤrſt hat wol wegen feines, Alters nicht mehr mitgetanzt, oder n. 
wegen aller zu machenden Anordnungen davon zuruͤckgehalten worden ſeyn. 1 T e 
gen nach dem Beilager, ſobald die jungen Eheleute aufgeſtanden, traten 88 
unſer Churfuͤrſt und die andern Fuͤrſten in das Brautgemach, um ihre H 
ſchenke zu machen. Das erſte ward der Braut vom Churfuͤrſten I 
tigams uͤberliefert. Es war ein Schaͤchtelgen, worin ſich ein köͤſtlich Halsb. 
10000 Ducaten befanden. Der Churfuͤrſt erſuchte die junge Gemalin, ſolch 
ſowol als eine Morgengabe, ſondern als ein Zeichen feiner zartlichſten li 
groͤſten Freundſchaft anzunehmen, und verſichert zu ſeyn, daß ihr Gemal f 
und Hochachtung ſich zu einem Hauptgeſchaͤft gegen fie machen würde, "Da pe 
ins polniſche überfege worden, machte fie in ihrer Landes ſprache die te jegentet 
Hierauf gab jeder Hochzeitgaſt fein Geſchenke, ohne allein der Kaifer. 
100 dieſen aber auf die Seite, und ſtellte ihm vor, daß er ſich Aa cine pi 


ren mit einem dünnen Tuch ch bedeck und in denen H 


4 1 und Selgefteite, Der Graf ı von 


ſamkeit bag Gefimpfe und in übel Nachrede feße. Seine Vorſtellungen wirkten 
doch ſo viel, daß der Kaiſer bald darauf ein Haͤftlein uͤberſchickte, welches er ſelbſt auf 
1000. Gulden ſchaͤtzte, da doch die übrigen es nur 5 bis boͤchſtens 600 Gulden werth zu 
fern. glaubten. Gegen 10 Uhr ward ein öffentlicher Kurchg gang ge ten. Der Chur; 
first, in ein ſchwarzes gülden Stück gekleidet, führte nebſt dem benoh Siegmund 
den jungen Ehemann, ‚Der Kaiſer und Herzog von Baiern deſſen Gemalin. 
Die 9 a ward vom . 0 5 und dem 1 F. cn 


8 em 96 0 105 a ward vom 
= von Baiern geführer. N Graf 


e 1 en Des e ai 


15 über und if 19 5 ie zwiſchen 50 Posi 17 85 Sie 
an ſich nach niederlaͤn 1 Ant mit hohen Hörnern gebunden. Die Hörner wa⸗ 
benern bieng viel Beſchlͤges, auch 
cher und Otto 1 1 5 Graf 
10 1 waren ihre Begleiter. Dieſen folgte die übrig gen. Kirche 
5 1 0 ee 4 auf roth ſemmernen Stüfen. eh be von ‚Salybins 
„fegnete die neuen Eheleute ein. Nach der Kirche gieng alles zur Tafel. An dem Ti 
ſthe der Braut ſaß die chende von Brandenburg, des Herzog Ludwigs Gema⸗ 
lin und die alte Herzogin von Sachſen. Am zweiten Tiſche die junge Pfalzgräfin, 
die junge Gräfin nen und die churſaͤchſiſche Prinzeßin. Der Braͤuti⸗ 


5 


gam ſpeiſete in des Kaiſers Wohnung. Bey dem Kaiſer ſaß unſer Chburfürſt, Erzher⸗ 


zog Siegrnund, der Erzbischof von Salzburg und der Bräutigam. An einer an⸗ 


Set Tafel aber Erzherzog Maximilian, Marggraf Friedrich, Herzog Chriſtoph 


von . der Marggraf von Baden, der Graf von Würtenberg und Herzog 

Wolfgang von Baiern. Nach der Tafel wurde ein kuſtrennen gehalten, welches 
des Frauenzimmer aus denen Fenſtern anſche. An dem folgenden Tage ward ein 
Bal gehalten, dem aber das fuͤrſtliche Frauenzimmer nicht beiwohnte. Am folgenden 


ward nach der Tafel abermals turnieret. Unter denen, die die Bahn betraten, 


war auch Marggraf Friedrich. Er und ſein Pferd waren mit rothem Sammet ge⸗ 
kleidet. Zehn Edelknaben liefen vor und neben ihm het; in rother ſeidener Kleidung. 
Das Pferd war mit einem Pfederbuſch und mit köſtlichen Haͤftlein gezieret. Er tur, 


a 12 Ritter, der, wie das Pferd, in rother Seide gekleidet war, und 


genannt wird. Beide trafen ſo wohl auf einander, daß beide ſich von den 
achen. Der Churfuͤrſt hielt ſich indeß bey dem Kaiſer auf, und das fuͤrſt⸗ 
liche Srauenzimmer ſahe aus denen naͤchſten 1 zu. Des Abends war ebenfals 


ein 


rſten Pringefin „ ward vom e 


1475. 


334 38%. 3 Hauptſt. Meuert Geſchichte von Brandenburg. 
1475. ein Ball, dem die hohe Geſellſchaft beiwohnete. Die Churfürſtin war diesmal intot 
guͤlden Stuͤck gekleidet. Ihr Hauptſchmuck war ebenfals Mr diſ che a rt 
gerichtet. Der Churfüͤrſt trug ein Oberkleid von ſchwarzem einen Stüc. | 


kanten foken, Am folge ut Aa er 5 er On 
noch eine Zeiclang: 5 ö fürſt fre nA; 
5 9 0 n er oben er 5000 deuter gewe 


Der churfuͤrſt 4 ar ef zun e ee fort 0 1 
kommt nach von Cotbus Tod hatte alle von ihm an das Haus 775 


der Mark. 
gleichſam verſiegelk. Unſer Churfüͤrſt Albrecht ward aber 55 
‚fände in die Mark zu kommen genbthiget z). - 1 in JE 
1476. Herrn Schwiegerſohnes Herzog Henrichs un von Glogau, der den an 


ne erslke; me <s Vorılap-Suß Dorf Yale ie, tie er 
rung feiner Prinzeßin Barbara vortheilhaftig ſeyn könten. Dieſe war ſhon zu C Cöln en 
prinzefin Spree 147 Donnerſtags nach Kiliani, an Henrich u prochen gew e e 
mare alf grüechket: die Braut erſt im zoten Jahre war; ſo lieferte der Churfürſt fie 
gau an. l 9155 
zu Croſſen an ihren Vertrauten, welcher zu 
Schleſien ſchreiten muͤſſen, weil er wegen verf iedener ei 
verſprach. Kurz vor feinem Tode erne 5 ofcher feine kaum zw br 
die, nach der Eheſtiftung, ohnedies eine hrliche ‚Summe ap de n 
Croſſen bekommen folte, zur einzigen Ein 3 binterlaſſenen $« 


nach ſeinem Ableben meldeten ſich zu dieſer Erb Se ar en rk: f 
1 ate, verlangte, 


r rr r ee 


König Matthias von Ungarn, der damals 
als Oberherr von , ien, dieſes Fuͤrſtenthum 0 ch u ohn 
Erben verſtarb. Er batte daben den Entwurf gemacht, ſolches feinem 2270 
Sohn Johann en Vladislaus König von TR u 2: ſic * 
tehnsverträge, welche zwiſchen feinen Staat und denen 3 H 
gau errichtet waren. Er leugnete, daf 
Schleſten ſey, und wolte nunmehr das 25 ee 
heimgefallenes Lehn mit derſelben verbinden. 8 2 ve Sc 
ſtreitiger und naher Seiten verwandter Henrichs 1 2 u de 
Fall vorhanden, wo der Lehnsherr dieſes Fuͤrſtenthumes, es mache Y Natt Ha ‘ 
— Vladislaus dafür angefehen werden, ſoſches als erlediget halten und es einziehen 
konne, da er noch, ein A e Nachkomme der ehemaligen Se an 


aaa 
75 75 mr Nen * 23 Bi 1 

) Daß der Churfürft um Jacobi in Berlin geweſen, beweiſet eisen Urkunde Seit n 
Jung in Miſeell. P. 3 p. 388. 


3 eee PORSCHE ee o). End⸗ 


lich machte Ehurfürſt Albrecht von Brandenburg vor feine Prinzeßin, die verwit 
4 . were Herzogin Barbara, ebenfals auf dieſe Verlaſſenſchaft Anſpruch. Er berief ſich 
4 anche nur auf die Eheverſchreibung, nach welcher derſelken, wie Rentſch anmerke, 
Brummen men er bezog ſich hauptſächlich auf des Herzogs 
h Henrich ı letzten Willen. Aus der fehle ſiſchen Geſthichte iſt bekandt, daß die ehe⸗ 
maligen piaſtiſchen Herzoge dieſes landes völlig unabhängige Herren deſſelben ges 
1 weſen. Sie wurden nach und nach böhmjfche sehnsträger ,- denen aber tes 
nicht aus Gnaden zu lehn gegeben waren, ſondern die dasjenige, was ſie bereits, 
ihr vaͤterliches Erbe, unmittelbar und unabhängig beſaſſen, der Krone Boͤhmen zu 
auftrugen. Was alſo dem tehnsheren bey dem kehnsauftrage nicht ausdruͤcklich 5 
raͤumt worden, das konte ſich derſelbe auch nicht anmaſſen, und der Lehnsmann behielt 
alle diejenigen Rechte ungekraͤnkt, deren er ſich nicht ausdrücklich verziehen hatte. Man 
wird aber nicht erweiſen konnen, daß jemals die Herzoge von Glogau, dieſe eifrigen 
rfechter ihrer Unabhaͤngigkeit, bey angenommener tehnsverbindung ſich des Rechts 
e rüber: ihr Land und beute auf allerlen Weiſe zu ſchalten, und daruͤber 


uͤberhaupt gemäß war, die hauptſaͤchlich in einem ewigen ſchuldigen Beiſtand und Huͤl⸗ 
fe gegen den lehnsherrn beſtehen. Der rechtmaͤßige dehnsherr von Glogau mochte al⸗ 
e Mladislaus 1 65 > a fade ten 2 75 das 2 2 
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Wandels. hie Ae 55 5 Sigiemm. 11. c 11. Barbara von 

4 Vi fr FEN Brandenburg. 
1 Fir aterbe. Salome. Zedwig. Anna. Barbara. 
* * s wikofiky, ux. Alb. uxor. Georg. ux. Caro- Abb. Strehl. 


4 Monaft, Monatt, li Mon, 


nach ihrem Gutbefinden zu ordnen, wenn ſolches nur den Pflichten eines lehmnannes 


1476. einzuziehen, ſo fange noch Perſonen vorhanden waren, denen, 
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durch Verordnungen der 
Herzoge, das Land zufallen ſolte. Eben dieſe Freiheit, mit 3 
volligen Eigenthum, zu ſchalten, hatte die Theilungen der Provinzen in Sc N 
nach ſich gezogen; und, fo oft eine ſolche Theilung erfolger war, fielen alle 
ves einen auf des andern Sande. in eben der Maſſe weg, als bey Erbſchaf 
rechtens iſt. Nun Hatten ich nicht nur Herzog Henrichs 3 won Gern i 
geſtalt getheilet, daß Conrad mit dem Fuͤrſtenthum Oels, vor alle fi ir 
kommen zufrieden ſeyn, Henrich 4 aber das uͤbtige, welches i Sagan um 
Croſſen beſtund, behalten ſolte; ſondern eine gleiche Theilung hatten auch d 
Heſluchs 8 vorgenommen, nach welcher Hans 1 mit dem Herzogthum S or 
und feine Nachkommen vollig abgefunden werden, das übrige aber dem Henrich 10 ä 
eigen bleiben ſolte. Waͤre nun Henrich u, Henrichs 10 Sohn, ohne 0 
Todes verblichen; ſo haͤtte Hans 1 Sohn, Hans 2, als nächſter Better, einn 
Anſpruch machen können welcher aber, da Henrich 11 in feinem letzten Willen 
hinterlaſſene Witwe Barbaram zur Erbin eingeſetzt, nicht ſtatt fand. Alle T *. 
ſchickten die glogauiſchen kandſtaͤnde durch Geſandte, um ſich ihrer Unterwerfin 
verſichern. Die Staͤnde verwieſen alle Theile auf rechtliche Ausmachung ihrer 
che, erklaͤreten ſich aber, daß bis dahin die herzogliche Witwe nothwendig in dem Be 
ſit des kandes bleiben muͤſte. Der Churfuͤrſt, ihr Herr Vater, ernannte hierauf a/ 
nen gewiſſen Herrn von Schenk zum oberſten Verweſer des kandes, der abe 4 
zen der Stände, ſonderlich des Adels, zu gewinnen, nicht Klugheit genug befaß, 
brauchte das Anſehen feines Amts, um den ihm eignen Stolz zu nähren, und 
zu denen Bedienten, die durch ihr perſönliches Betragen der Sache ihr 925 Herr 
ſchadet. Ein jeder Mitwerber dieſes Fuͤrſtenthums fiel auf befonbere‘ Mittel, ve 
den Beſitz des bandes zu erhalten. Matthias wolte ſich des Anſebens d s breslaui⸗ 
ſchen Bischofs Rudolphs hierzu bedienen. Dieſer Geiſtliche verlangte, unter dem 
Vorwand, einigen Perſonen die Prieſterweihe zu geben, den Zugang in die Stadt 
Glogau. Weil aber der Verweſer Schenk deſſen wahre Abſicht, die Glogauer vor 
den König einzunehmen, errathen, verweigerte er ihm die N in die Stadt 
kommen. Aus Rache ward von dem Biſchof die Stadt Glogau in den Kir 
klaͤret, doch 16 Ducaten bewogen den guten Hirten, den Bann Air ar en * 
Schenk alles im Namen der Prinzeßin Barbara gethan; ſo ing. ie d urch den 
beſondern Haß der Geiſtlichen zu, die ihr eine ſchlechtere Gemuͤchsneigung beim 
als man von ihrem noch zarten Alter vermuthen konte. Konig Vladislaus bre 
ein anderes Mittel, um die anſehnliche Erbſchaft in ſeine Hände zu be . mmen. Er 
gab den zꝛſten Julius dem Herzog Henrich zu Muͤnſterberg, dem d ter Han ⸗ 
ſen von Ruppau, dem Chriſtoph Vitzthum und dem Chriſtoph Dalkenberg die 
Vollmacht, eine Vermaͤlung zwiſchen ihm und der Prinzeßin Barbara zu unterkans 
deln, und ſich ihre Etbſchaft zum Heiratsgut verſprechen zu laſſen. Der Ef 
n ließ ſich deſſen Vorschlage ‚gefallen und den ofen; Auguſt m 


5 TEN Te * . 1 ER TEEREENER 


— 


I, 


c 
* 


Churfürſt Albrecht. e 
n Lebus zu Fra Han de Ober die Eieberhung in eine Urkunde verfaſ⸗ 

Betracht dieſer neuen Verbindung ward Montags nch Mariä Himmel, 
e aal Wa Erbverein zwiſchen Böhmen und Brandenburg erneuert, 
den Vorſchlag, an den König Vladislaus 


art Geburt beftärigte Vladislaus die Heiratsverträge, und 

dn d ai 1 rei 

5. 8 a a nahmen ſolchen an, und ſchworen ihm nach 
9 ſchriftlich . folgenden Eid: „Wir geloben dem Könige 
„un Behem, vnſter Herzogin Che Gemahlen getrens vnnd gewehr zu fein, ſoviel vn, 
Affe Fürſtinn an vns berechtiget iſt. „ So wie ſich alſo das Haus Brandenburg 
mit Vladislao er verband; fo wandte ſich Herzog Hans 2 von Sagan an den 
König Matthiam, und ſuchte durch deſſen Anſehen dasjenige zu erſetzen, was ihm an 


that der von Schenk den ab ſten Auguſt 


echt und Gruͤnden mangelte. Er hatte ſelbſt das Herzogthum S vor einigen 


pren an Sachſen verkauft, ohne dabey an die Erbfolge ſeiner n aus der 
a ichen tinie zu ſehen; und doch wolte er die R eit des letzten Willens 


er in Zweifel ehen. Well er überdies in dem vorigen Kriege dem Matthia 
gegen d eee. . Kaan ſo hofte er, daß dieſes ihm den Bei⸗ 


efchaffen r wurde, theils, weil ich, Bran⸗ 
ee e 0 Ace We Dar gehalten, 8 


ie unort fe Herzogs Hans dem Matthig Hofnung übrig. licß 
dieſe En doch noch einmal in 2 feines. narselichen Sohns zu 6 ind 
Hört. 1 5 0 ertheilte daher vor den Herzog. Hans einen Macheſpruch, und befahl 
den e e Ständen, demſelben zu huldigen. Weil aber der Eid bereits an 
slaum und Barbaram abgelegt war, und es alſo nicht mehr in der Stände 
a. ſtand, ſich an den Herzog Hans zu ergeben; ee den Waf⸗ 
fen zu e r woben er ſich des e völlig verſichert e 


licher 2 und königlicher Pracht dieſe Ehe 


1476. 


Cburfiürſt Albrecht bene tiefe Wetter nicht ln ober belt boch we / Der churfuͤrſt 


ner Prinzeßin zu ſichern. Sein hohes Alter erlaubte ihm nicht mehr, ſo oft Reiſen 


e die böhmiſche und brandenburgiſche Macht vor hinlänglich, den Beſiß feis uͤbergibt aber; 


mals die ſtatt⸗ 
halterſchaft 


vorzunehmen. Er überließ ſeinem Herrn Churprinzen, Marggraf Johann, ſeinem ſohne. 


nunmehr die immerwährende Statthalterſchaft der Mark Brandenburg, da dieſer 
Herr ohnedies, nach der churfuͤrſtlichen Verordnung, in der Regierung folgen ſolte. 
Ob aber gleich die meiſten brandenburgiſchen Geſchicheſchreiber hier die Regierung 


des Churfürſten Albrechts in der Mark als beendiget anſehen; ſo geſchiehet ſolches 


a ohne Grund. Er blieb nicht nur wirklich regierender Herr dieſes landes bis an 
Tod, ob er gleich die Regierung durch ſeinen Sohn den Statthalter fuͤhrete, 

iſt auch nachmals wirklich noch in Perſon nach der Mark gekommen, ob er 

gleich vor jetzo bey feiner Ruͤckreiſe nach mn. ** dicht ‚vongefteller bam 
P. allg. preuß. Geſch. 2 Th. mochte. 


338 38. 3 Hauptſt. Neuere Gaſhichte von Brandenburg. 
1476. mochte. Er mochte damals wol nicht vorgusſehen, daß noch ah 
me Sand in RR Kane 45 kommen würde, als es wiel 
111 » beug, Pt 183. erterk. Ne 


Glogauiſcher Denn 9 Hans von Sagan wolte beinen Gen 25 A 


1 ber Er ſezte fich zu Steinau in groſſe Kriegsverfaſſung, und drohete 


— be e. Die Stände 1000 Landes De zwar zu 55 abe 1 0 i 55 | 


oh die Hu 91 u, dem 1 ge unter dem Vorwande 
1 dem Befehl! des 997 Matthi ‚gemäß ſey. Aber 15 dh or et 
dern 14 ae der erschlichen Witwe treu, und giengen, Bir au bulk Ms 


, 
Bee in . Ort 1 1 die 1 Den! laten  befeßte er erd Sn 


t Fr 
den izten mer berg in Be fi; 3 und üllichow ſowol, als Si chw 1 Spa 
warfen ſich durch nee Den kiten Dee, rückten feine Völker vor offen 


Da aber der Ni, dieſen Ort bereits mit Beſatzung belegt, f 
dieſelbe 0 Uebergabe zu nötigen, „ baß er ſowol rings u 17 19 5 di 
Aſche legte, als auch drey Tage lang die Vorſtaͤdte in 8 Si Bere { 
tung hielt ſich fo. wohl, daß ſich der Herzog wieder nach S 1 60 1 

1477. Sten Febr. 1477 kamen die glogauiſchen Stände zu Freyſtadt u mme N kenn 
wol der Herzog, als auch das Haus Brandenburg, 5 a Nach 
dreitägiger Handlung wurde bis auf Georgentag 105 Ba den 
ſtillſtand errichtet. Doch Herzog Hanz nahm in Da Ant en 5 1 was 9⸗ 
gen die beliebte Ruhe lief. Er füchte in der Zeit die a des cotbußiſche und 
ſprembergiſchen Adels gegen das Chur haus Brandenburg, 20 vergebens, wan, 


kend zu machen. Er verhetzte den Herzog Wratislav in n Sri es 
bruch, und machte felbſt alle Rriegsanftalten, um auf ber ande Krieg de, 
ſto eifriger fortzuſezen. Montags nach Himmelfahrt ſuchte fi. 
bringen; weil aber die Bürgerſchaft der Prinzeßin B An 55 an 1 5 Schlo 
mit einer guten e Beſatzung ve wor, 2 er n 95 DE 
kommen. In denen fi folgenden en er eben n bieſen d t fo mii 
Die Stadt ö fnete dafl, in en Untergang zu Wenden, e Len, De 0 


Ta — 7 


r 


—ů— p ů —„- —— ee 


uu 


gefch e der 72 5 durch die Seen 1 durchkommen 1 5 
un 


nd ſich zerſtre fite man ſich auf dies; feine weitere Rechnung 
ade na 80 den 77 5 5 hebung der freiftädtifchen Bela⸗ 
ge ud ewegen e croſſen e Bürgerfchaft ruͤckte den 
ſechſten Tag 1 00 tm Eu 12 an, dat ind von Rothenbur 
einen 2 wagte; . n, woben die Croßner auf 
rem ge etliche fre Eine die Ae legten. N 
=. 4 0 e in das Dorf B rieg bey Glogau, 


e e a 9 ma e 0 Die Statt 

0 # A nie on 15 sn 4 Ei te 1 45 

Su 1 n Biſchof von Ha⸗ 
ben fie 1 cs Oprohi! Fe “ 85 ten, 


® u pe nee 
8915 war mehtenthells der n 15 130g 


nern zu einem harten Tre 
und 150 * ange e eln. 14 
Are Sign e 5 i 
Kriege beſondere Werbungen angeftellet.. Es 125 Zuſten Jo 
ſchof von Waradein e He von Li Hi e Sande % 
1 einen 1 8 5 1 1 e 895 * 0 
Hin bis auf welchem die don ir 
gehoben, je der 0 Beſe Aue Aus⸗ und Bi 5 5 1 e. Doch 
erzog Hans hielt defſelben nicht. Den Eee Auguſt zog er ſeinen Adel int Frei 


tiſchen zufammmen, ließ 15 von der Büt Mbel. aufs neue huldigen, und gieng 
mit vielen die hin als N 0 zer verdaͤchtig vorkamen, ſehr übel 
Am Tage Ji g beſetzte er aufs neue Züllichau und Schwi⸗ 
bus. Den zuften Sept. zog er ben Meſtedt eln Heer zuſammen, wozu die Stadt 
40 Reuter und 180 Fnechte ſtoſſn — Er zog längſt der Oder auf 
welches init Böhmen beſezt war. e Beſußung nahm sofort die Flucht, 

und ließ Pferd und mee im Stich. 9 18 erbeütete 100 Pferde, und 
ir das Schloß in die Aſche. Im Vorbetziehen ward das von den croſſenſthen Vor⸗ 
er etwa noch je war, völlig 1 Den sten October ruͤck⸗ 

rt, we lat 1 nn pet nlich zu vertheidigen 

Sr Sr Diefe 2 0 ent 12 a fänglle „mit ſeinen Völkern 
dem Feinde auf freiem Felde zu he 1 wie er ſtlbſt in einem Schrei; 
ben 


1477. 


1477. 


Neuer poms 


meriſcher 
krieg. 
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ben klagt, die Unterthanen nicht allem nachgekommen waren, was er zu verordnen vor 
gut befunden 70. Vermuthlich war der von ihm geſchehene allgemeine Aufgebot nicht 
von allen gehörig befolgt. Nichts deſtoweniger grif er die Feinde au der Frankfurter 
Bruͤcke muthig an. Die Uebermacht des Feindes zwang ihn aber / nach 

lichen Verluſt ſich wieder in die Stadt zuruͤckzuziehen. Es blieben 388 Mann als Ger 
fangene in feindlichen Händen. Herzog Hans ſteckte hierauf die Frankfurter Vor 
ſtädte und Holzhaufen, ſamt der Oderbruͤcke, in Brand, trieb a 
und legte denen iunherliegenden Flecken und Dörfern unerſchwingliche 

gen auf. Weil er aber den Ort einzunehmen ſich nicht getrauete, ſchloß er, wegen der 
gemachten Gefangenen, mit der Stadt Frankfurt den Vertrag / daß dieſer 

ſegeld, welches auf 14000 Ducaten geſetzt wurde, Buͤrge werden, wogegen 


— — 
in Freiheit geſetzt werden/ ſich aber, wenn vor Martini das Geld nicht bezahlt wuͤrde, zu 


Sprottau in die Gefangenschaft wieder einfinden ſolten. Im Ruͤckzuge des Herzogs 
wurden die Gegenden von Reppen und Droſſen mitgenommen. Als 

ker ſich an die Stadtmauren des letzten Orts wagten, ſchuͤtteten ihnen die Buͤrger ſo 
vielen heiſſen Brey auf die Köpfe, daß ſie ihren Entſchluß fahren lieſſen. Den rrten 
October ließ er ſeine Völker, mit ziemlicher Beute beladen, auseinander. Am Mar⸗ 
tinitage ſtellten ſich die jenigen bey Frankfurt gemachten Gefangenen, Bi — 
auferlegte köſegeld nicht entrichten konten, wieder zu Sprottau ein. An 

dieſes Feldzuges war aber Herzog Wratislaus von Pommern mit ſchuld, f 
eben dieſer Zeit gegen die Mark Brandenburg auf der andern Seite einen 
chen Krieg 9 obgleich Br Bogislaus, bey dem en des glogau 
Krieges, als ein brandenburgiſcher behnsmann dem Haufe randenburg el 
Herlag Hans Half sigsfagt und . eh e RE 


dd on an eg 


Wrotislaus hatte ſeit dem * eensfatıer Kalbe bey allen Gelegenheiten 
ſich merken laſſen, wie wenig er mit denen darin ausgemachten Bedi en 
fen.“ Kaum war ny74 fein Bruder Herzog Erich aus der Welt gegangen; ſo ma 
er bereits allerhand wee Vorſpiegelungen. Der glogauiſche Krieg konte | 
nicht gelegener kommen. Nachdem er mit Herzog Hans vollig en 
ſchloß er ſich, die durch den Prenzlauer Frieden an Brandenburg a 

meriſche Orte wieder an ſich zu bringen. Die Haupefäche kam auf die Stade G 

an, welche in den beſten Vertheidigungsſtand geſetzt worden. Es gluͤckte Wr 

dieſes Orts durch Verrächeren und liſt zu bemͤͤchtigen. Der benachbarte Adel he 

her Hafer in die Vorrathshaͤuſer dieſes Orts liefern muͤſſen. Als nun dee 
Platzes, Werner von der Schulenburg, am Sontage Miſerlcordias Domint, den Sehe 
genheit eines Kindtaufſchmauſes die Beſatzu aufsng herrlichſte bewirthete / und darüt 

feinen Gäften den folgenden Tag in einem tiefen Schlaf begtaben war, vollführte e — 
tislaus ſeinen veranſtalteten Streich / den er mit dem l 0 

ſenfeld verabredet hatte. Dieſer Pr hatte verſprochen, Montags Dr 


5) Garzaͤus S. 236. 


I» m N Sn en 


an 
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run; eee eee Er zog gegen die 950 noch andere von Adel 
e 9 en ſich/ W Abrede gemäß, war um eben die Zeit 
laus mit 


Haufen von BEE. die Beſutzungen von Stets 
| S zer Oder im Anzuge. Um Mitters 
age Ing en, u se Sie mit Heu und 
auf Hecerling, ſtatt des Hafers, geladen. 
Ip 1 ſcch Ehen te waten ebene in ” ru die ihre 
gen liegen batten amen die Wagen 
a = an, 19 005 band fel aka; bc 0 Ben well man dem Borges 
Bde ae e dae 8 
r gefahren, a Thor halten u it 
buen pe ain c ’ tinifeher und fü ſtargarder Soldaten an der Brücke ein / 
dec ee rief Brushauer zu. ie kamen 
van en, die auf den Wagens be 
Und weil 0 alles Kan der ee 2 85 

einige nach dem ſtettiniſchen 


5 eee, 2 — . 


age, 75 309 be mit ſeiner wenigen 900 335 Mann⸗ 
ſchaft durch einen in ch hiezu gemachten Gang in das vierradenſche Thor, und 
4 alle 1 1 — aufs herzhafteſte zu vertheidigen. Wrat us verſtatte⸗ 
des Def und Kindern einen, Abzug vom Schloſſe, nahm al 
55 e . die Befungenert ac . Sctofes niederreiſſen. 
Die 99 nien den Eid der Treue an ihn ablegen, und ſodenn mach⸗ 
te er zur Eroberung des vierradenſchen Thores alle Anſtalt. Vier Tage ward ſolches 
a . Nach End ch! ard auf des Herzogs Befehl von allen Seiten Feuer 
nd Flamme nöthigten alſo endlich den wackern Befehlshaber, 
e 2 | 
n 


Wratislaus auf Vierraden, welcher Ort fic) erge⸗ 
aus ſolte der Ort beſetzt werden. Endlich bewog auch 
1 Bruders Sohn, den Herzog Bogislaum, gameinſchafllch⸗ Sache 
mit ihm zu machen. Das bisherige Unglück des ee Marggrafen Johann 
ichend, Bogislaum zu bewegen, dem Wratislao Gehör zu geben. Er ſchrieb 

an den Churfuͤrſten Abrecht, und verlangte die Zurückgabe von Löckenitz, wel⸗ 

zu frinem väterlichen Erbe gehöret hatte. Ehe noch fein Anforderungsſchreiben 
kommen konte, ruͤckten beide Weae vor cee und nahmen den 


Dt ebeufals dem Haufe Brandenburg ab RE zan 
Uns Marge 
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dane ſich des Zeitpunkts, da der neue Erzbiſchof von Magdeburg 
ann begleite 
den neuen erz⸗ 


biſchof Ernſt erbvereinigten ſaͤchſiſchen Herren und andern über feine marki 
m Wande ten zu handeln. Den 28ſten October Montags af Simo d 


Erſucht den 
churfuͤrſten, in 
die Mark zu 
kommen. 
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Marggraf Johann that bey dieſen Umſtaͤnden alles mögl 


des Churfürſten von Sachſen dieſes Namens, feinen Einzug wee 


fand er ſich nebſt dem e ge, w 
auch der Churfuͤrſt Ernſt, die Herzoge Wilhelm und 3 Sach 15 Wil 
helm der jüngere und Henrich von Braunſchweig und e wgraf Hen 
rich von Heſſen und einer ſeiner Sohne, die Biſchöfe von Naumburg, Meiſſer 
Merſeburg und viele Grafen und Herren gegenwärtig waren. Der Fürſf X 
mar von Anhalt empfieng dieſe hohe Geſellſchaft mit einer — 
beiwohnete/ im Biſchofhofe —— 
Balthafar von Schlieben Haus, 


ohe, au pe halt, ehe ko ame 
er er Miiencche‘ 1 und traf noch uch denselben Tag zu 


Sr hielt geheimen Rath, worin man beſclog, den Ehurfürſten A ht zu er, 
ſuchen / in dieſen Zeiten ſich perſönlich in der amen u nent 
gewiſſer hiezu zu vermögen, ſolte das ganze tand, Prölaten, Mannen unt ö 

re Abgeordnete und Bitte hinzufügen. Es machte ſolches Mari 
ſen Tag der Stadt Brandenburg durch ein Schrelben ade 
vile merkwürzige Nachrichten von der damalten Beſchaffenheit ner" 
folgenden Inhalts: „Johannes von Gottes Gnaden u. ſt w. 
liebe Getreue, nachdem uns mancherley und ſchwere kaufte und Verwüſt 
Landen unter Augen ſtoſſen, ſich auch unſere Feinde taglich 8 un f ard 
wuͤſten gedenken, dem wir nicht Widerſtand thun können 1 

ber, haben wir uns bewegen laſſen, mit unſern Raͤthen fe wir be 
trefliche Botſchaft von Proͤlaten, Mannen und Statten a 0 
ſten, unſern lieben Herrn Vater, Herrn Albrechten mene e 
Churfuͤrſten, abzufertigen, und S. Lb. von der Herrſchaft und des 

gen zu bitten, ſich in eigener Perſon herein in die Mark ia mate 1 
gedenken, damit die Lande nicht vertoiiftet werden, begehren von 
wollet Valtin Goͤrtzke zu andern unſern Naͤthen un-Grficen’auf i. 
Omnium ſanetorum gegen Ziegeſer abfertigen, furder met ihren zu unfen 
Vater gegen Francken gemelter Vrſachen halber zu ziehen, wolten euch fo 
ten, Frankfurt am Mittwoch nach Simonis Juda Air, e 


7) Herrn Geheimen Raths von Dreyhaupts graf maß alſo in Be 

Pr des Saalkreiſes Band 1 S. 163 f. 8 dem Zuſammenhange 
t mir aus Magdebu 

7) Das Schreiben an die Stadt Vaude. x ifet ſeyn, ſondern auch e . Bee n — 
burg ſtehet im Garzaͤo S. 236. Der Marg Staatsſachen behandelt haben. 


Zum u_ 


SE a Churfürſt Albrecht. e ** 5 343 
Ei a eee 88.1 Ad 7 1 1477. 
cht aaberke ch ſeinen Eniſhluß, den er get be, ie Der cürfürſt 
ne Noth des guten landes beftiminte, ihn, Fe Va 
a an ie ſelbige zum Ruten feiner Untertanen anzu 
ls des Kähnen hatte ihn von Dielen Barfürge 
ſeiet. Carls 1 Seen Marin Be kb wer zwölf greiern den Fais 
Wanebe u Sala zu feinem Beilager durch 


N Sber den Ritter Lorenz von 
| in < en als fein Bone 
mit einen en Cole, kan ih, Er bekam alſo auch Ze 
a . Ben ſeiner Ankunft in Berlin hielt er rang dem, — 4 1478, 
Pomm. a lad, das gegen die lebnspficht laufende unrechtmaͤßige Betragen A re 
Prat 11 55 und ſuchte beide Herren zu bewegen, den zu Prenzlau geſchloſſenen krieg. 
Stiche gene . machen, wie folgendes Schreiben dieſes 


de, „Wir Albrecht von Goes Gnaden, Maragrafeıau Brandenburg, des 
een ufben di men air n Stan, Pommern c. 
Werder urggra x uemberg, irjte zu Rügen, eee Be 
hei n ze. und Fuͤr⸗ 


wien, Alß Ir ns ein belag gerhan habt, von 
e { ‚funder, uns das unſer uner⸗ 

„ Über: das, daß Er vnſer gehuldigter 

W gelobt hat, mit treuen, an Aides ſtatt 
a us, und unſern Erben, die Richtigung zu Prenzlaw begrif⸗ 
Bm au vollfücen,, getzerolich und ungeverlich, und demie ehens Plice 
= uf ausgebrucke Wart gcgen, ‚nem, uns vn unfen Erber, fürih 
ben, treu, gewertig zu fein, unſern Schaden warnen, und unfen 

‚feine lehen zu verdienen, und die nyndgart zu verrechten, dann vor 
1,26 Ken ae a verpflicht fein, das ein getreuer lehns⸗ 
Fürſt und Mann feinem, zehens . zu thun, one alle Hilf⸗ 
rede, getrewlich, und „ deßgleichen hat Ewr Vater auch gethan, fuͤr ſich 
nd fein, 1958. 0 50 mei mie, Meng des Volts, der unfern und 
er ih 8 1 0 eklenburg, als Teydings⸗ leuten, und den 
n, kundig no ae by; und leid ke in Wiedrrſprechen, dann wir haben 
N 5 i Rund, die Ding alſo alſo erzelt .. ie ſich bedacht, mit den Iren, aus 
g 10 chaft und Steten, und dorauf wohlbebächtiglich, und mit Rade, die Ding 
gelobt, 1 Fe uen an Endes ſtatt, wie vor angezeiget iſt, und wir In dorauf gelyhen, 
nach laue der 7 Ns BE aan, biß in ſein Gruben, ais ein from 
MER ürſte un ig ſein Gluͤbd nach, a hatt, als fei unf be t, 
dutch 1 rbeſtimmte Geluͤbde x Dot nn Hang AB arzlaff * 
verge we und Be, umetchagt und MER, über Fi dehens Pic das 
unſer 


w 
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unſer genohmen, uns und den unſern, 2 15 vor Prenzlaw, und me ) 
die Er globd hat, wie vorſteet, Garz und Virraden, das mögen wi N 
ger anzeigen, das kein Laugen dafür gehört, Nu ſchreibt Ir, unſer Swag 
Buxlaff, uber das, daß Ir unſerm Sone geholfen habt, wieder N $ 
von Sagan, und zu habt gefagt, In nicht zu verlaffen, uns r e „ 
Abelag von Herzog Warzlaffs wegen, als des Elſten, und habt die Lo nohmen, 
ehe uns ewr Abelag gen Onolzpach zukommen iſt, und benennt, daß es tterlich 

Erb ſey, das nimt uns frembd, dann alles, das wir innen haben gehabt, di 
ziehet, ein Erb zu ſein, iſt vns in der Richtigung zu Prenzlow zugete 

Vater und Herzog Warzlaf, für ſich und Ir Erben, uns und aufm Eıben ge | 
zu halten, wie vorſteet, als das die Richtigung⸗Brieve clerlich < 
ein Erb, euers Vaters Eren und Pflichten nach, der das für ſch und fin € 
handelt hat, wie obſtet, das haben wir doruf inngehabt in geruigen Beſeß un 
on all rechtlich Ueberwindung und Anſprach/ deshalbs iſt es unfer, und n 
terlich Erb, denn es euer Vatter ſindt der Bericht zu Prenzlow nye m er ( ha 1. 
uns wiſſentlich darnach geſtellt hat, biß in fein Todt, das iſt uns entwert worden, 
das alles, wie vorgeſchrieben ſtet, von Herzog Warzlaff, und von E 
und fine ferner von Herzog Warzlaff beſchedigt worden, alles, wie obst 
daran wir merken, daß Ir der Ding vielleicht nicht underricht ſeyt, o 
rn in Kraft dies Brieves, und erfordern, Hag N 


„zuhalten ſein Geluͤbt, mit trewen an Eydes ſtatt, die B er 


Hi begriffen, auch fein Pflicht, als unſer Sehen Fuͤrſt und Mann, wee unſer 


zu geben, auch daß Ir, als vnſer Erbstehen»Fürfte, die Abelag al 
vnſer wiedergebt, auch die Mann, die unſerm Bruder von fein . W 
ben wegen Schuldigung gethan haben, und der nit ledig geſazt ſind, mit H 
mit Mund zu underweiſen, ſich gegen vns zu halten, irn Pflichten nach, v 
der vorangezeigt gethan, und Euch halten gegen uns, als unſer anne 
kehen⸗Fuͤrſt, fo wollen wir uns wiederum aller Fruͤntſchaft gegen euch 1 nn 
wo des nit gefehee, ſo dringt Herzog Warzlaff und Ir uns zu Geg ae 
Recht einem nglichen zugibt, Gewalts mit Gewalt aufzuhalten, das wir 
ſtigt weren, denn wer uns das unſer nimt, der hat uns das ſein erl 
wollen uns das, fuͤr uns und unſer Helfer, genugſamlich zu den — 
ſorgt haben, und nichtz deſtminder foliche Ding, das wir duch an t 
tern der Criſtenheit, Papſt und Kayſer, dem Collegio der Cardinel, un 
der Kurfuͤrſten entdecken, nach der Brayt, und uns des becfagen, pen en 
und Euch beden, oder an welchem der Gebruch erfunden wuͤrd, und d 
ſten, Geiſtlichen und Werntlichen, Grafen, Freyherren, Wack N 
und allen Criſten Menſchen, die wir erraichen mogen, und ee 
decken, das uns das unſer von Herzog Warzlaff, Euch und andern fe 
nommen ſey worden, wie vorſteet, und gleichwohl ar haben und un 


ae Re Ch hm; Pr 


Wie N thun. Datum Cölln an der Sprey, under unſern 
re — on nach unſer lieben Frauen Tag, Bifita. Ma⸗ 
| Xii da, Well ſcc aber Pommern durch gücliche Dice nicht 
f pe te fingen laſſen; ſo handelte der € wirklich nach dem von ihm vor rechtmaͤßig 
erkannten Grundſaß: Wer uns das Uinſte nimmt, er hat uns das Seine er⸗ 
Taube Er machte zu Erbfrung des Befdguges gegen Pommern ale ndchtge Anftaf 
ten. Er beobachtete, daß Vierraden, nach dem Befehl der Herzoge von Pommern, 
nit feiner Beſihung von Stettin aus verſehen war. Er ließ alſo dieſen Ort mir fi 
N 6 vor das Haus Brandenburg von neuem die Huldigung le 
ſten. Sein Heer ruͤckte vor Garz; doch 3 hielt vor zutrüglicher, ſich der 
„ Sucde Löckenig zu bemächtigen. Die Belagerung dieses legten Pages wurbe nit fol 
B Han Eifer rn daß derſelbe bald zur Uebergabe ſchreiten muſte. Hierauf gien⸗ 
gen in uͤber, und das Stäͤdtgen Bahnen ward ei 

Doe dee eh ee, 3 erfolgte, gab dieſenm Kriege einigen 
K and. Der Churfuͤrſt verlangte vom Bogis lab die Erneuerung des lehnseides. 
nun borlber Ilnterhandlungen zu pflegen, e dag Theilen bis auf 

Mi DE EN NAT en Ti ie 
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bu zwar nichts beraßfäumer den Herzog Hans von Sagan in denen 
Anford rungen zu zu befriedigen, wozu ihn der Krieg berechtiget hatte. Der Biſchof von 
E e Wedig Gans edler Herr von Putlitz, zahlte vor feine Befreiung 1000 
ur. Ducaten. Die Stadt Frankfurt bee e Nena: 8000 Duenten, um denen ſeit der 
Frankfurter Schacht noch gefangen fügenven brandenburgiſchen Vülkern die Freiheit 
Tu verſchaffen. 1 5 uͤbrigen Anforde des Herzogs auf die glogauiſche Erb⸗ 
ſchaft konte der Churfuͤrſt um ſo weniger ei „da nicht nur von denen Rechten feis 
5 1 ee ee 9 des ene von hans Vladislai die Rede war, wels 


9 9 e pe Dem sr mar er if ins fand deal, und hats 
1 I u gezwungen, ihm bie Belehnung mit Böhmen „auch 100000 Gulden Kriegsko⸗ 
sl; ‚fen zu verſprechen. Was konte fh Albrecht von des Matthias Micleramt verſtre⸗ 
bn „8 der . mit Vladislao in die naͤheſte Verbindung zu treten bereit ſtand? 

| anfänglig, nid: Per 5 Han get rg . 

nichts zu unte rau ehligte 

W Fine Hauptmann Johann Kuck, einen Böhmen, mit an Pferden einen Einfall in die 
5 * allg. preuß. Geſch. 2 Th. X Mark, 
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rgi⸗ 
15 Tilke auf der andern Seite unentbehrlich machte. Man he von branden⸗ —. ie 
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ab, bemaͤchtigten fich de 


aus der Stadt gejagt. 


3 Th. 3 Hauptſt. Neuere Geſchichte von Brandenburg. 
Mark, auf der ſächſiſchen Seite, vorzunehmen. Dieſer nahm die Gelegenheit in 
Acht, die Stadt Belitz zu uͤberrumpeln, als eben der Marcusmarkt gehalten wu 
Montags nach Marci ließ er etliche groſſe Frachtwagen mit Soldaten 
bald ſelbige auf die Zugbruͤcke vor dem Muͤhſenthor gekommen, ſtiegen die 
1 Wache, und warfen ſelbige in den Stadrgraben. > er 
war mit mehrerem Volke bey der Hand, bemächtigte fich des Orts, und 
Seinige mit dem Ruͤcken anſehen wolte, wurde niedergehauen, die Weibeblver aber : 
Er war alſo eben fo grauſam, als die Geſchichte feinen Kriegs ⸗ 
herrn, den Herzog Hans von Sagan, beſchreiben. 
Anſtalten zu ſeiner Sicherheit vorgekehret; kaum waren von ihm neue 
werke gemacht, als ſich ſchon brandenburgiſche Völker von Brietzen ar 
Mit genauer Noth konte Kuck die Zugbruͤcke an dem Muͤhlenthor w 


und, was nicht das 


Kaum aber hatte dla | 


Von der Stadt Brandenburg und dem maͤrkiſchen Adel ftieffen noch me 


dazu, und endlich kam Marggraf Johann ſelbſt in das Lager. 


Der Marggraf ſuchte anfänglich der un 
Als aber einer der marggräflichen Räthe vor dem 


ein Verzweifelter ganzer drey Wochen. 
digen Stadt zu ſchonen. 


Kuck wehrete fi 4 


thore auf der Stelle erſchoſſen worden; ſo wurde Donnerſtags vor Pfingſten ein — ent 


fegliches Feuer gemacht, daß auf allen Seiten die Flammen ausbrachen, und di 
ſer mit allem, war drinnen war, verzehreten. 
Unterthanen theurer, als die Gebaͤude, Haabſeligkeiten, und die in dem 
Ein Mönch, der auf eee nthur 
thor des brandenburgiſchen Geſchuͤtzes nur ſpottete, wurde in e 
ches ſein Amt nicht erforderte, auf den dritten Schuß todt zur Erden geſt 
zig Mann waren in der belagerten Stadt bereits umgekommen. 
weil er ſich der Flamme nicht weiter erwehren konte, mit der übrigen. ) 
Der Marggraf hatte dagegen alle Maaßregeln gend 
wurde nebſt 140 Mann gefangen, da die uͤbrigen ihren Verſuch mit de 
Einen Theil der Gefangenen ließ der Marggraf nach Bra 
Kuck nebſt denen uͤbrigen aber nach Berlin abfuͤhren. 
aber im Nachjagen vom Pferde geſchoſſen, oder, nach anderer Bericht, 


chen Jahrmarktswaaren. 


durchzuſchlagen. 


len müffen. 


Der Marggraf b 
Orte befindfis 


nem Ge chäfte, we 


er u. 
. 8 


N 


Kuck entf 


Kuck an 


litz gegen alle Kriegsgeſetze N vom leben zum Tode waage Her, 05 a 5 . 
5 15 1 N 


5) Unfere Vorfahren haben die ſe Begeenfeit 


durch ein paar Gedichte erhalten, die im Barsäo 
und Angelo befindlich find. Ich wil ſie vor Lieb⸗ 
haber einruͤcken. Das erſte klingt ſo 4 
Wil zy hören ein neues Gericht, 

Dat tho Belitz is utgericht, 

To Belitz an der owen, 

Jan Ruck bedrowende manch genere e 

Manch Mägdlein und manche Frauwen, 

Op enen Dingſtag dat geſchach, N 

Aut man Jan Buck inryden ſah. 


} Die Landesknechte K 


Dot gy uns Huͤlpe mehren. 5 je 
8 em Bi, de was nicht la 
Die Botſchap toe Berlin ol „ 


Die Doͤren lieten fie vermi 
SE merkte ene Wile, die ton 
Die Bodſchap gegen Bran 
Tho unſern wyſen e 5 
Bey den wyſen Herren von 


Toe unſern gnaͤdigen Herre 


Ente ere ae * 


1 
1 
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fiß nach un wal dem 1 neue met zu einem Waf⸗ 
fenſtillſtande thun, der auch um Pfingſten bis auf Bartholomäi geſchloſſen wurde. 
Die Gefangenen wurden auf freien Fuß geſtellt: und weil man Vladislab wegen ſei⸗ 
ner bisher bewieſenen Kaltſinnigkeit nicht gar zu viel mehr trauete; fo nahm man des 
Königes Matthia vorgeſchlagenes Mitleramt an. In der Zeit ſuchte Herzog Hans 
dieſen König zu feinem Vorcheil zu bewegen, und erhielt wirklich die beſten Verſiche⸗ 
rungen. Dies friſchte ihn an, den acſten September mit einem Heer vor Croſſen 
zu ruͤcken. Weil er daſelbſt alles, ihn zu empfangen, in Bereitſchaft fand, ließ er 
den aꝛſten die Bruͤcke bey Croſſen abbrennen, die Weinſtöcke niederhauen, und ſieben 
Tage lang das platte Land im Cotbußiſchen verwüͤſten, worauf er ſich wieder bey 
Croſſen einfand. Der Churfürſt hatte damals in Frankfurt fein Hauptlager. Herzog 
Hans ſuchte zu der Zeit ſich mit ihm perſönlich zu unterreden, und erhielt hiezu — 
res Geleite. Doch bey der Unterhandlung konte man ſich nicht vergleichen. 
Herzog ſuchte einer Schlacht aus dem Wege zu gehen, und trat den Ruͤckzug von Ch 
fen an. Allein die brandenburgiſche Macht folgte ihm auf dem Fuſſe nach, und grif 
ihn den voten October zwischen Croſſen und, Freystadt unvermuchet an, und brach⸗ 
a: eine, fie enen bey. Die meiſten Reuter A in a en gehauen. 


une n pg fl een 150 KH N d npd , Mut verzog 


MAN 1e MI) «719 92 od 

1 uns Site m me ten, 5 ‚As m n in hoͤchſt Watt geſenkt, 
Sac enen Donnerſtach 5 at geſchac h enn ole Brandb uͤrgr e 
Dat mann erben een be, Bald griefen haben zu der Wehr, 

= 8 85 ouer de Mur Sind widr die feind ezogen aus, 
: Kuck woll tho den Ben utſach, r Auch ihren Herren gfordert zu Haus, 


n Howetmut ward Der thut das Pommerland verlan, 
Das andere iſt folgenden Inhalts VMNimpt ſich ſeinr Vnterthanen an, 
Im 1478 Jahr BVBambringt den Feind in feinem Reſt, 4 
Hab ich vernominen ganz vorwar, . Scheußt ſewer drein aufs — 


Als Marggraf Sans mitm eyſern 8000 Verbrand die Stadt und auch de 


4 u Pommern Krieg gefangen an, ae N e mn eine Löwer Laß, 
er Herzog von Sagand behend _ 


wine. $ Donrſtags vor den n gut, 8 
an Kuck hat in die rk geſend, 5 Sah mann aufgehen dieſe G — f 
Be gar bald für Belitz ruͤckt, Viel vhngewohnte dieſer — ron | 
Bringt etlich Wagen auf die Bruck, 2 Suchten hin und her ihre Ausflucht, 
Drin wolgeruͤſte Landsknecht warn, Vnd kamen in der vnſern Gwalt, 
Die ſind gar bald herfür gefahrn, OR Viel find erſchlagen allſo bad; 
Das Thor haben ſie genommen ein, Eins Theils geſuͤhret gen Berlin, 
W. 7 Reyſige Zeug gelaſſen drein. Dias iſt ihm gweſt ein ewinn, 
Denn mit zwehhundert Pferden ſtark, Vnd ſind endlich geſtrafet recht, 
Der, er geftreift wol in die Mark, Jaan Kuck noch mehr als fonft ein Knecht. 
gewonnen liſtiglich, e Denn wie ein Seidenwuem erſtirbt N 
Er verjagt gar grewliglich In ſeinem Gweb, das er gewirkt, 
Einwohner derſelben Stadt, So durch ſein elgn Liſt und Betrug, 
Viel Jammers angerichtet hat, f Iſt ſchaͤndlich umbkommen Jan Kuck, 
Lac Dan nach St. Marci Tag . 25 der er meynt andern zu ſchadn, 
mi That von jm geſchach, Tauts ungluͤck vbr jn ſelbs gerathn. 
Lea befeftign Rage an Der Fuͤrſt darumb zu loben iſt, 


t noch mehr ſolch Gluͤck zu Dien Rauber ſtrafen zu jeder Friſt, 
22 ſich wunder bald een 85 Eine recht fürftlich Tugend iſt. 


1478 
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1478. Herzog Hans konte ſich nur nebſt ſehr wenigen mit der Flucht retten. Das Fuß 
ward meiſtens, nebſt dem ganzen t und allen Vorräthen, gefänglich nach 5 


furt ee Nimmermehr wu rde er a m 


ſchaffen zu können. Er 11 alles fo g daß er 1 . ue 


einem Heer, wobey auch 300 Glogauer waren, gegen die 
fochte aber nicht gegen die brandenburgiſchen Kriegs ker/ bear 


wehrten Landmann, der durch ſtreifende Parteien znend mitgenommen 1 N 130 4 
Anfange des Decembers zog der Herzog ſeine Ritterfahnen und den rater 
Soldner wieder zuruͤck, um die Winterlager zu nehmen, wo ſie uͤbel genug bausbial * 


Die Huſaren ſehten bis zu Ende des Jahres ihre Empreffungen in der Me 
die Einfälle der Türken in Ungarn und Deutſchle 1 
zu einer Zuſammenkunft! zu Landshut in G 0 
1479. nen Einfluß in die maͤrkiſchen Angelegenheiten. m 
faren aus det Maak uh die Lauſit erſt nach Hals, id welche 


Ungarn gehen. Matthias ee 1 


deswegen mit dem. ö g Hans von 
Breslau und den ee Auer 


o nöthiger, weil Vladislaus den unvermutheten e 
rgiſchen Prinzeßin gegebene Wort duntchuchen, und vr. 
Sg Dorothen anzubieten. „ 


mit Bogislao 


von Pomern. Frieden in Pommern. Seit dem Tode Wratislai hatte Albrecht alle g 

wendet, um den Herzog Bogislaum, der Churfürſt Friedrichs 2 Tochter g 

zu Erneuerung des prenzlauiſchen Friedens zu vermögen. e 8 

2 der bey beiden Theilen in erheblichem Anſehen ſtand, bekam durch ſe⸗ 

ſchaft, wie Tallard in England, Gelegenheit, einen Weg zu Unterhandlungen zun 

Dieſes Mannes eifrige Bemuͤhungen, des Churfuͤrſten ernſthafte K 

die wiederhergeſtellte Ruhe in Schleſien vermochten endlich Bogisla 
See ji dahin zu vergleichen „daß der Jem Beinen zum & 

1 e 


( 0 In v von 1 — Seript. Rer. S1 T. 1 p. 207 heiſt er Berberg, und habe 
ter angefuͤhrt. 


Neuer fre Der niere erhaltene Ruheſtand 15 der ſhleſichen gane beförderte 


vinz der König e vor ſich zu behalten, gemeint war, und I 5 . nach 


an einem völligen Frieden zu arbeiten. O nun wol a wen e ] au fans, 
fo verglich man ſich doch, die glogauiſche Erbſchaftsſtreitigkeit kuͤnftig nicht durch di 
— ſondern durch die Vermittelung Königs Matthiaͤ zu heben. “a i 


Ar Dan, EN 7 Ar — * 
Churfuͤrſt Albrecht. 
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dude. Vermöge beffelben ſolte Herzog Bogislaus feine,Sanbe vom feine Sande vom Ehurhauſe Bran- 1479. 
g zu sehn. Anfall von Pommern, uach Abgang der 
5 3 Heeg, durch Schriften und bandeshuldigungen derfichere, Löcknitz, 
en un e eee Garz und Satzig aber dem 
Herzoge von Pommern gelaſſen werden. Am Tage Mariä Verkündigung kam die 
ſer Friedensſchluß zum Stande. Werner von der Schulenburg ward vor feine Der 
ua von belden Tpeilen belohnt t). Der Churfürſt Albrecht gab ihm die Ber 
fehlsbaberſtelle von Löcknitz zu lehn, und Herzog Bogislaus das Städtgen Penckun 
und die Befehlshaberſtelle von Stettin. 2 Daß unſer Churfürſt noch in dieſem Jahre 
ſich perſönlich in der Mark Brandenburg aufgehalten, beweiſet der Vergleich, den er 
eee Magdalenentage, wegen ſtrittiger Grenzen zwischen der Stadt Nauen 
e Hans und Berend von Bredow, imgleichen Joachim und Marten 
e bewirket. Man ſtehet ſolches aber auch aus dem wenigen Erfolg de⸗ 


agungen auf Reichs zuſammenkuͤnften. Es ward wegen des Türfenfries 
u reif ingen von einigen deutſchen Ständen: und dem Kaiſer eine Zuſammen⸗ 
eee woſelbſt ein Reichstag beſchloſſen wurde, den auch der Kaiſer auf den 
Montag nach Oeuli nach Nurnberg beſchrieben. Weil aber die kaiſerliche und pͤpſt⸗ 
liche Geſandtſchaften bey ihrer Ankunft niemanden von denen Fuͤrſten daſelbſt antrafen; 
ſo ward der Reichstag bis auf Michgelis ausgefegt. Der Churfürſt beſchickte ſelbigen 
durch Geſandte. Da er aber ſelbſt fehlte, ſeine und anderer Stände Geſandten aber 
denen Ungarn auf ihre Bitte eine Reichs buͤlfe zu bewilligen nicht befehliget waren; fo 
ward nichts erhebliches ausgemacht. Der Kaifer wurde erfüicht, auf das künftige Jahr 
einen Reichstag zu beſchreiben, bey welchem Eutſchluß es auch ſein Bewenden hatte, 
obwol eee rn einen dera 1 ein | 
bene nu An ut! s 5d An schnee erh ttt: 
„ Ir ee ant Mn ue ang. d h NN N a Wini dee 
N Nachdem der Churfuͤrſt die maͤrkiſchen Angelegenheiten — * — ge / Der churfuͤrſt 
bracht, und die unterbrochene Ruhe dieſes Landes wieder hergeſtellet hatte, uͤbertrug er Ber die 
aufs neue dem Churprinzen Marggrafen Johann die Scatthalterſchaft der Mark 
Brandenburg, und erhob ſich nach feinen fraͤnkiſchen anden. Es ſcheint nicht, 
daß ſeit dieſer Zeit der Churfuͤrſt jemals in die Mark gekommen. Er konte nun um 
ſo vielmehr die Regierung in denen Handen feines Herrn Sohnes laſſen, da der unru⸗ 
bige Herzog Hans von Sagan 1490 mit dem Könige Matthia ſelbſt in allerhand 1480. 
ö ichkeiten gerathen war, und hierdurch die Ruhe der Mark noch mehr verſichert 
worden / woſelbſt unter andern in der aten Mak der eee Wilhelm von 
oberſter Hauptmann war ). te 
Albrechts Gegenwart in Franken ee nöthiger, weil hen dem Kb: Oeſorgt die 
. Manthe und dem Kaiſer ein neuer Krieg ausgebrochen. Erſterer gab dieſem reichsgeſchäfte 
nn u b Er 77 D, Pr uld 
) Auch Fritz von der Schulenburg ſtand in 8 ‚600 Gulden ſhenkte, die der eu 


gem Anfehen, und war des Marggrafen Jos zuſallen würden, . Herrn Lenz Urkunden D. 716. 
0 nis Rath, der ihm zu Prenzlow 1478 die 1) Ebendaſelbſt S. 717. 
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1480. ſchuld, daß er die Bezahlung der verſprochenen 100000 Gulden zur Ungebühr auffalte. 


Der letztere hatte deshalb auf Jacobi einen Reichstag nach Nuͤrnberg ausgeſchrieben, 
um von denen Ständen eine anſehnliche Türfenbülfe zu erhalten, die er gegen Ungarn 
mit zu gebrauchen willens war. Unſer Churfuͤrſt beſuchte dieſen Reichstag in Perſon, 
und unterſtuͤtzte das Begehren des Kaiſers fo eifrig, daß 28000 Mann verwilliget wur⸗ 
den, wozu er vor ſich und feine landſtifter 8z Reuter und 120 Fußknechte / und wegen 
der Grafſchaft Ruppin 6 Mann zu Fuß und 12 zu Pferde zu ſtellen verſprach⸗ Dem 
Kaiſer aber gerade zu, Huͤlfe gegen Matthiam zu verwilligen, hielt er vor bedenklich, 
wolte es ſich aber nicht entgegen ſenn laſſen, wenn die bewilligte Ti 

Hand auch gegen Matthiam gebraucht wuͤrde. Weil die Reichs ſtädte ohne ihren 
Vorbewuſt in Anſchlag genommen waren, und ſich alſo dagegen ſetzten; ſo ermahnete 

unſer Albrecht nebſt andern Mirchurfüͤrſten dieſelben, am Mitwoch nach Martini von 
Nürnberg aus, die ihnen zugeſchlagenen Völker auf den Sammelplatz des Reichs nach 
Wien abzuſchicken. Er trat auch dem Schluß dererjenigen bey, welche im Namen 
des Reichs eine Geſandtſchaft an alle kriegende chriſtliche Mächte in Vorſchlag gebracht, 
um folche zum Frieden unter ſich zu bewegen, damit endlich ein allgemeiner Heeres zug 
gegen die Tuͤrken unternommen werden könte, wovon bene eee 
nen Geſandten den Dechanten von Bamberg, benachrichtigte. er ſahe, daß 
dieſe Huͤlfe, die nicht alle Staͤnde ſchickten, und noch wenigere i 

chen faffen wolten, unzulänglich ſep; ſo verwiligte er vor ic) und feine kunden hände 
nebſt andern, auf einem neuen Reichstage, der um Reminiſtere 18 zn Nurnberg 
gehalten wurde, noch eine geöffere Huͤlfe. Unſer Churfuͤrſt übernahm de 
Reuter und 200 Fußknechte zu ſtellen; ohnerachtet er ſelbſt mit dem 

berg wegen der Zehnten in Irrungen gerathen. Doch war es ihm ſehr angenehm, 
als hieſelbſt zwiſchen dem Kalſer und dem Könige Matthia von Ungarn ein Geiste 
erfolgte, daß dieſer alles Eroberte zuruͤckgeben, jener aber die 3 
an Geld oder Kleinoden und Geſchirr in des Biſchofs von Eichſtaͤdt Haͤnde er 
Churfuͤrſt Albrecht glaubte, daß nunmehr endlich eier ken e 
wuͤrde unternommen werden — wozu der Papſt j N ih 


jedermann die Hefuuag daß jetzt hie. als — gegen das 
richten ſey. Aber der Kaiſer vereitelte dieſeſbe durch einen neuen Ki n 
den König Matthiam anſieng. Der Erzbiſchof Johann von Gran war dar 
hauptſaͤchlich ſchuld, der jederzeit des Kaiſers Partey gegen den Koͤnig Matth 
halten, und ſich mit feinem groſſen Schatz lange zuvor in des Kaiſers Schuß begebe 
batte. Als nachmals det Erzbiſchof Bernhard von Salzburg, mit © Benehimhaltung 
des Kaiſers, abdankte, hielt Friedrich 3 beim Papſt vor den Erzbischof on Grat 
2 8 re 7 { 


4) Dies beweifen die Urkunden beim Herrn Lenz S. 719 und 722 


e hierbey, wegen der glogauiſchen € ii 
lch, geher — — er er nn 


ee mine —— va files mies — 
dieſes Fein Reichs, ſondern eim Hauskrieg fen, welche man ee sau men 
Stände lieſſen Matthia Geſandtſchaft 


—— eee 


5 25 er men at Si eas 


m ht, dahin erflärer, daß er der Barbara vor ihr Eingebrachtes und Segen 


1482. 


it ram Du Seile ut Sin Buchen Ga e 
urg, wegen er Anſprüche { 08 zu edigen. alt Croſſen 
* „ einigermaſſen zu befti 
r hatte ſich dae e ya, von Böhmen zu Olmüg Fri 
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1482. und ſeinem natuͤrlichen Sohn zu verſchaffen veſt entſchloſſen blieb. Churfürſt Albrecht 
1 6 15 dem geſchloſſenen Frieden beider Könige von Böhmen und kein 
Mittel mehr vor ſich, ſeines verſtorbenen Schwiegerſohnes letzten Willen ge e d 
machen. Er ließ ſich alſo die Vorſchlaͤge Matthia gefallen. Well aber die Bezah⸗ 
fung der bemeldeten Gelder dem Könige zu ſchwer fiel; fo ward, ng des ‚Henelü 
münfterbergifchen Jahrbüchern, endlich 1482 ein Vergleich 1 
überließ der Herzogin Barbara, ihrem Vater Churfürſten eee 5 
dern denen Marggrafen Johann und Friedrich, ſamt allen ihren Erben, das Schloß 
und die Stadt Croſſen, Zuͤllichau, Sommerfeld und Bobersberg, uit len Eis 
und Zugehdrungen, als ein Unterpfand der verſprochenen 50006 Ducaten. Er hel 
ſich den Wiederkauf und die Ablöͤſung vor, verſprach aber bereits damals, 0 das Dau 
Brandenburg, wegen dieſer Sande, mit Dienften, Nachfolge oder andern Sache 
und Beſchwerungen nicht zu belegen. Weil aber der Verzicht des Herzogs von Saga 
auf dieſe abgetretene Stücke nothwendig war; fo wurde den 16ten September zu Ca⸗ 
menz diefe Sache völlig berichtiget. Die Zuſammenkunft zu Camenz beſuchte Georg 
von Stein, als des Königs Matthias Bevollmächtigter, Herzog Hans von Se 
gan, der Churfuͤrſt Ernſt von Sachſen nebſt feinem Bruder Albrecht dem Mutht 
gen, und eine anſehnliche brandenburgiſche Geſandtſchaft. fer ertrug 
zog Hans alle feine auf Croſſen, Zuͤllichau, Sommerfeld und Sbe 
her befochtene Rechte, Gerechtſame und Anſpruͤche, an den König Hin 
bierauf durch feinen Bevollmächtigten Georg von Stein, dem haimburaifel “m n 
gleich gemäß, dieſe Orte, mit ihren Zubehorungen, dem Haufe Brandenburg 
ein Unterpfand der soooo ſchuldigen Ducaten, uͤberantwortete und einlieferte . Ob 
nun wol, wie wir kuͤnftig ſehen werden, nachmals das Eigenthum des Herzogth 
Croſſen ebenfals dem Haufe Brandenburg überlaffen worden, und folglich fei 
dieſe Provinz in brandenburgiſchen Handen unbeſtritten geblieben; ant 
die ältere Geſchichte von Croſſen Hier nicht durchgehen. Sie 5 ert d 
der ſchleſiſchen Geſchichte, und ich verſpare dieſe Abhandlung 15 a 
dacht bis auf denjenigen Band, in welchem die ganze Geſchi 
nen fefern vorgeleget werden wird. Die Wade eee interthanen 15 me 
als einen Grund, vor dieſen geſchloſſenen Vergleich die Gnade Sen u ah 
dadurch nicht nur die brandenburgiſche Macht vermehret, und die Mart er eine 
neuen Vormauer verfehen, ſondern auch hierdurch die Beſorgniß Ser: blutiger A 
tritte glücklich gehoben war. Marggraf Johann erkannte (ches ne einer öligen 
Groͤſſe, und ließ daher auf den ızten October ein allgemeines da n 
zen lande halten, und durch den ambroſi aniſchen Legen die Huͤlfe de 
eri „„ d 
Marggraf Jo, Damit die innere landes ſicherheit kuͤnftig nicht mehr gefiret wer a 
erden der es bisher, beſonders in der Priegnitz, üblich geweſen, ohne -Hurfih 
gleich im Anfange feiner * die ernſthafteſten Befehle dagegen ausge 
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ließ Marggraf Johann deshalb die ernſthafteſten Anſtalten vorkehren. Er ertheilte 2. 
dem damaligen Biſchof von Havelberg, Wedig Gans edlen Herrn von Puttlig, aan ver: 
und dem Landeshauptmann der alten Mark, Wilhelm Erbmarſchall von Pappen, folgen. 
heim, gemeſſene Befehle. Beide zogen aus der alten Mark und Priegnitz Krieges 

volker zuſammen, und griſſen faſt zu gleicher Zeit alle Raubneſter in der Priegnitz an. 

Funfzehen derſelben wurden aus dem Grunde zerſtöret; und alle diejenigen, deren Miſſe⸗ 

thaten in die Augen fielen, litten, was ihre Thaten werch waren. Doch alle dieſe 

Strenge war nicht hinreichend, das Uebel mit der Wurzel auszureiſſen. Es dienete 

aber doch wenigſtens auf eine Zeitlang, die groͤbſten Ausſchweifungen in dieſer Art zu 
verhindern. . e 2 C e N l 

Dier gluͤklich geſchloſſene Friede mit Hans von Sagan und dem Könige Mat, 1433. 
thin wurde 1483 von dem Churfuͤrſten Albrecht zu Anſpach, nach damaliger Gewohn / Der churfürſ 
beit, mit vielen Feierlichkeiten begangen. Die Reichsritterſchaft in Francken ſtellte, Bien 4 — 
dem Churfuͤrſten zu Ehren, daſelbſt einen prächtigen Turnier an, auf welchem Marg / ſpach, N 
graf Friedrich, der kaum von dem Turnier aus Stutgard zurückgekommen, den ei⸗ 
nen Theil, Marggraf Siegmund aber den andern Theil der Streitenden anführte, 

Bey dem Marggrafen Johann langte der Herzog von Liegnitz, Friedrich, in Ber- und marggraf 
lin an, um theils denen daſelbſt angeſtellten Feierlichkeiten beizuwohnen, cheils fich — 


vor der in Schleſien wuͤtenden Peſt zu ſichern. 

Der zwiſchen dem Haufe Brandenburg und Matthia gefehloffene Friede vers Der krieg des 

hinderte den Churfuͤrſten Albrecht, ſich in den Krieg dieſes Königes mit dem Kaifer Ban gehet 
zu miſchen. Die Wahrheit zu ſagen, fo gieng es ſeit dieſer Zeit dem Kaiſer fehr 
ſchlecht. Matthias ließ denen deutſchen Fuͤrſten die Urſachen vorſtellen, die ihn zum 
Einfall in Oeſterreich bewogen, und erhielt dadurch fo viel, daß die meiſten Stände 
aus dieſem Hausktiege des Kaiſers keinen Reichskrieg erzwingen laſſen wolten. Mat⸗ 
thias nahm 1484 die Städte längft der Donau, als Kloſter Neuburg, St. Poͤl⸗ 1484. 
ten, den Calenberg und andere Oerter in Beſitz, belagerte Cronenburg, und ſchnitte 
dadurch der Stadt Wien alle Zufuhre ab. 
Dter Churfuͤrſt verhielt ſich dabey ganz ruhig, und begleitete Catharinam, Her / in welchen ſich 
og Albrechts von Sachſen Prinzeßin, zu ihrem Bräutigam Erzherzog Siegmund, a — 
nach Augſpurg, dem er bey dieſer Gelegenheit die Urſachen anfuͤhrete, die ihn an dem . 
Kriege des Kaiſers Theil zu nehmen verhinderten. 


Die Stadt Luͤneburg bat ſich dagegen ſeinen Schutz aus. Der Churfuͤrſt nahm en ie: 
denſelben über ſich, und berichtete ſolches feinem Churprinzen, welcher aus dieſer Ufo sur nimmt. 
che 1485 denen altmaͤrkiſchen Städten erlaubte, zu ihrer Sicherheit gegen Herzog Hen⸗ 18. 
rich von Braunſchweig mit andern Staͤdten ein Bündniß zu machen. Ein jeder 

Stand des Reichs muſte damals ſelbſt vor feine Sicherheit, fo viel ihm möglich, ſorgen. 

Vom Kaiſer war keine Huͤlfe zu erlangen, da ſolcher fich ſelbſt nicht helfen konte. 
P. allg. preuß. Geſch. Th. J y 


Denn 
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1485. Denn da der König Matthias Cronenburg ba e nam 
Ktäglicher zus weiter vor fich übrig, als mit feiner Prinzeßin Cunigunda, feinem Schatz, d denen 
fr. e ſämtlichen Reichs / und oͤſterreichiſchen Hausurfunden von Wien weg zu fi ten, w 
cher Ort durch den aͤuſſerſten Hunger ſich wirklich an —— en muß 
Kaiſer hielt ſich in Neuſtadt nicht mehr ſicher, ſondern rettete ſich uͤber E 
Salzburg nach Inſpruck. Hier ließ der verjagte Prinz Tochter, ren 
ſchaften, reifete nach Landsberg, Kaufbaiern, Kempten, M 
rach und andern Reichsſtädten. Uleberall ließ er ſich huldigen, u 3 ter 
werden, und einige Verehrungen zu bekommen. In Augſpurg borgte er 6000 Gul⸗ 
den, und richtete ſeine fernere Reiſen ſo ein, daß er in Reichs ſtaͤdten eder Rüden 
das Mittagsmahl oder Nachtherberge frey hatte. Seine vornehmſte Ein 
die Huldigungen und Reichsbelehnungen, womit er viele tauſend Gulden ir 
bekam. Am Michaelistage langte er zu ſchwaͤbiſch Halle an; und als er den folgen 
den Tag nach ſchwaͤbiſch Gemuͤnd weiter reifen wolte ſahe er ſein 
weil es bergan gieng, mit etlichen Joch Ochſen beſpannet. So kläglich — 
werk einem jeden in die Augen fiel; fo konte ſich doch der Kaiſer in fein Ungli c ſo gut 
finden, daß er ſogar daruͤber lachte, und in die Worte ausbrach: Sehet durch! Gott 
man fuͤhrt das römische Reich mit Ochſen i im Lande herum. — 
dieſe Gelaſſenheit eines Herrn in feinen Umſtaͤnden lobenswerth zu nennen. 2 
Pelagii kam er nach Reutlingen, wo ihm auch das Geſchenk von zwey Ochſen um 
16 Gulden angenehm war. Von hier kam er zu unſerm Churfürſten mac) Auf ach. 
Albrecht nahm ihn in feinen kuͤmmerlichen Umſtaͤnden mit aller Hochachtung 
um ihm fein Ungluͤck ertraͤglicher zu machen, gab er ihm wal, Finn, I 
Erzherzog Maximilian zum römifchen König wählen zu laſſen. Der Churfü 
daß deſſen Thaͤtigkeit der Schlaͤfrigkeit des Kaiſers die Wage halten, und d 
wol, als das kaiſerliche Haus, davon Vortheil ziehen wurde. Er ließ h 
fer durch feinen Prinzen Marggrafen Friedrich nach Nuͤrnberg ballen we 
fer bis in die Burg, der Marggraf aber in Barthel Schoppers H. 
Herberge, die nuͤrnbergiſche Reuteren zur Bedeckung bey ſich hatte. H 
Kaiſer ein Kleinod, 800 Gulden werth, zum Geſchenk. Der Marggraf ya 
nach etlichen Tagen nach Bamberg zu den vierzehn Sue er von ) 
Nürnberg zuruͤck. Von hier reiſete der Kaiſer nach Speier, von 
den merkwuͤrdigen Reichstag nach Wuͤrzburg auf das feeds Füße an 
er aber nachgehends nach Frankfurt verlegte. Von Speier gieng m. 
Coln, und von da nach Aaken, wo der Erzherzog Maximilian aus d 
den bey ihm eintraf. Mit ihm nahm er wegen deſſen römiſchen Königen 
2486. Beide reiſeten Mn nach Cöln, und am roten Febr. endlich 1 Frankfurt. 
d. 1r. al ih) una 
Der dusfürft Der Kaifer hatte bey feiner Anweſenheit zu Anſpach dem Chun rfuͤrſ r 
beberget die verſprochen, vor den Magde endlich gehörige Aalen ey; 1 vor gut 
BET ac) Muͤnz 


auh Churfürſt Albrecht. „„ 
Münzen zu ſorgen, und Anſtalten zu machen, daß durch — eines wohlbeſtell⸗ 


ten Reichsgerichts Recht und Gerechtigkeit beſſer gehandhabet wuͤrde. Dagegen hatte 


ihm der Churfürft fein Wort gegeben, daß er die römiſche Köͤnigswahl des Erzher⸗ 
zogs Maximilians bewirk: fen, und nicht zuwider ſeyn wolte, daß ihm vom Reich 
eine anſehnliche Hülfe gegen Türken und Ungarn verwilliget werde. Albrecht ver, 
fügte ſich bey feinem hohen Alter und ſchwächlichen leibesumſtaͤnden mit einem zahlrei⸗ 
chen und anſehnlichen Gefolge nach Frankfurt. Blos an Grafen und Herren hatte 
er die Grafen Joſt von Hohenzollern, Friedrich von 1 Eitelfritz 
von Hohenzollern, Friedrich von Caſtell, Georg von Caſtell, Michael Her⸗ 


ren zu Schwarzburg, Siegmund Herren zu Schwarzburg, Philipp den Ael⸗ 


tern, Herren zu Weinsberg, des heiligen Röͤmiſchen Reichs Erbtümmerer und Chri⸗ 


ſtophen Herren zu Limpurg, des heiligen Röͤmiſchen Reichs Erbſchenken, bey ſich. 
Weil auf dieſem Reichstage ſehr wichtige Geſchaͤfte vorfallen ſolten; fo ernannte er eben 
dieſe Grafen und Herren, ſonderlich Graf Friedrich von Hohenzollern, als ſeine 


Närhe, wenn er Alters und Schwachheits halber denen Berathſchlagungen nicht bey⸗ 


wohnen könte, an feiner Statt zu handeln. Das verabredete Wahlgeſchaͤfte wurde 
zu allererſt in Betrachtung gezogen. Man hielt vor gut, den König Vladislaum 
von Böhmen vor diesmal zu uͤbergehen. Seit dem ſogenannten groſſen wier 


bat die Krone Böhmen verſchiedenemal das Schickſal gehabt, ausgeſchlo 

den. Rudolph von Habſpurg, Maximilian 1 und Carl 7 ſind Kaiſer e 
ohne daß dabey Boͤhmen ſeine Wahlſtimme abgelegt Hätte. Die Ulrſachen, warum 
diesmal Vladislaus zur Wahl nicht berufen wurde, find von, verſchiedener Beſchaf⸗ 
fenheit. Die Wahl Maximilians 1 follte fo ſchleunig, als möglich, unternommen 
werden, damit die Könige von Frankreich und Ungarn derſelben keine Hinderniß in 
den Weg legen konten. Deswegen hatte auch der Kaiſer einen Reichstag berufen, auf 
welchem die Churfürſten erſcheinen muſten, die das Wahlg gefchäft gelegentlich daben bes 
forgen folten. Da nun Böhmen zu denen Zeiten die Neichstäge nicht beſuchte; fo 
wuͤrde aus einer Berufung Vladislai Frankreich und Ungarn auf das vorhabende 
Wahlgeſchaͤfte einen gewiſſen Schluß gemacht haben. Die Freundſchaft des Kaiſers 
mit dem Koͤnige von Boͤhmen ſtand um dieſe Zeit auf ſchwachen Fuͤſſen, unter andern 


auch darum, weil Vladislaus das der churfürſtlichen Prinzeßin Barbara gegebene 
Wort zuruͤckgezogen, und dadurch unſern Churfuͤrſten, der beim Kaiſer alles galt, miss 


vergnuͤgt gemacht hatte. Die übrigen Churfuͤrſten aber wurden, ihrer perfönlichen 


Ankunft auf den Reichstag ohnerachtet, von Mainz insbeſondere zur Wahl berufen. 


Der ı6te Februar wurde zum Wahltage angeſetzt. An demſelben verfügten fich die 
Cburfürſten in ihren Churkleidungen nach der Bartholomaͤuskirche, wohin ſich Als 
y feines Alters halber, auf einem Stul tragen ließ, und feinen Platz in dem 


Chor 5 Kirche einnahm. Unter denen fuͤrſtlichen Abgeſandten befand ſich in der Kir⸗ 
che auch des Marggrafen Johanns Geſandter, der Biſchof von Lini )). Der Sce⸗ 


* 9 2 pter 
— So heiſts in einer alten Beſchreibung. Nach meinem Ermeſſen 2 es niemand anders, als 
der Abt von Lehnin geweſen ſeyn. 


wahl Mari: 
milians und 
reichsgeſchaͤfte 
zu Frankfurt. 
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1486. pter wurde meiftens von dem Erbkaͤmmerer Philipp, Herrn von Weinsberg ige 
halten. Nach gehaltenem Hochamt verfügten fich die Churfuͤrſten in das Wahlgemach. 


Vor diesmal wurde dem Kaiſer, ohnerachtet derſelbe keine Chur beſaß, theils damit 
er in der Kirche nicht warten duͤrfte, theils weil man uͤber die Wahl ſeines Prinzen 
ſchon vorläufig übereingefommen, erlaubt, in der verſchloſſenen Wahlcapelle p r ſonlich 
‚gegenwärtig zu ſeyn, und auf einem von den Churfürſten abgeſonderten Ort, jedoch 
ohne Wahlſtimme, denen Wahlberathſchlagungen perſ oͤnlich beizuwohnen. Nach etio 
mehr als einer Stunde war die einftimmige Wahl auf den Erzherzog Naxpin 
ausgefallen, der in das Wahlgemach abgeholt wurde, wo er das Reich, mit Bewilll⸗ 
gung des Kaifers, feines Herrn Vaters, annahm. Hierauf wurde solcher in der 
Kirche zum Könige ausgerufen, woſelbſt abermals der Erbkaͤmmerer, wegen Schwach⸗ 
heit des Churfuͤrſten, den Scepter hielt, ohnerachtet die Churfuͤrſten von Pfal⸗ m 
Sachſen ihre Reichskleinodien perſönlich trugen. Bey dem Zurückzuge ließ ſich 
Churfuͤrſt in feiner Ordnung neben Pfalz und achſen auf feinem Stul tragen, a 
trug dem Kaiſer und dem römischen Könige den Stepter vor. Nach gluͤcklich vo 
Wahlgeſchaͤfte war des Kaiſers Hauptſorge, von dem Reich eine Huͤlfe gegen 

und Ungarn zu bekommen. Der Churfuͤrſt befoͤrderte ſolches Anſinnen d 

Raͤthe zwar nach Vermögen, doch unter der ausdrücklichen Bedingung, daß der Kai⸗ 
fer das Reichsgericht beſſer, als vorher, beftellen, einen allgemeinen beftän 
den kund machen, und eine redliche Ausprägung der Münze verordnen mochte. 
vielen Berathſchlagungen wegen der Reichshuͤlfe wurde eine kleine und groſſe Hul 
williget. Die kleine ellende ſolte aus 8ooo Mann, die gröffere aber aus | 
hen. Weil man aber die Schwierigkeiten kante, die ſich bey wirklicher Stellung der 
Reichs volker zu ereignen pflegen; fo wurde beliebt, daß ein jeder den kam ame 
an Gelde entrichten ſolte, wofuͤr Soldner angenommen werden konten. Di 4 
ſche König ward gebraucht, den Kaiſer und die Stände in dieſem Stück zu verei 

Zu der kleinern Huͤlfe ſolten alle Churfuͤrſten zuſammen 36000 rheiniſche € 

ben), und zu der gröſſern war der Anſchlag unſers Churfuͤrſten Albrechts e 
tande und landſtaͤnde 15600 rheinifche Gulden. Das geſamte Reich e 
dies, demjenigen mit aller Macht beizuſtehen, der vom Könige von 1 
Reichshuͤlfe wegen, feindlich überzogen werden ſolte. Man machte wegen « 
Vorfallenheiten eine Kriegsordnung, und, wegen einer Tuͤrkenhuͤlfe zu an 
vom ganzen Reich der Biſchof von Wuͤrzburg, der Biſchof von Paſſau, 
fuͤrſt von Brandenburg und der Marggraf von Baden abgeordnet, die des 
dem päpftlichen Geſandten Urſini einen Schluß faſſen, und ſolchen dem K 
den Churfuͤrſten uͤberſchicken ſolten. Doch alle dieſe Anſtalten waren vergebe 
gekehret, da man mit dem Kaiſer, wegen anderer zum Beſten des Reichs gehörig 
ſtalten, ſich nicht vereinigen konte. Der Churfürft half zwar durch feine Raͤthe 
wurf zum Landfrieden und einen andern zu beſſerer Einrichtung eines Reichsg 
chen, welches vom kaiſerlichen Hofe in eine allen Ständen bequem geegene Grade ve 


| che et auh r 


— Doch in den leßtern wolte der Kaiſer nicht ig und der landfrieden 1486. 
ward erſt etliche Tage nach unſers Churfuͤrſten tödtlichem Hintritt auf 10 Jahr bekandt 
gemacht. Er hatte jedoch noch das Vergnuͤgen, daß der Kaiſer ſeinen Geheimdenrath, 
Friedrich Grafen von Hohenzollern, Domdechanten von Strasburg und Cammer⸗ 
meiſter des Stifts Augfpurg,, benen Herren Churfürſten bey Gelegenheit der damali⸗ 
gen Siepöfichen augſpurgiſhen Stifrswahlbefiensvenpfahl.: Der Kaiſer, der rö⸗ 
miſche Koͤnig und die Churfuͤrſten erhielten durch ihre Vorſprache bey denen Wählen: 
den wirklich ſo viel, daß Graf Friedrich von Hohenzollern ſeinem Mitwerber, Pfalz 
grafen Johann, aus der Mosbacher Linie, vorgezogen wurde. Durch eben dieſen 
Graf Friedrich hatte unſer Churfuͤrſt bey dem feierlichen eichenbegängniß, welches 
der verſtorbenen Churfuͤrſtin von Sachſen, Margaretha, Friedrichs des Sanft⸗ 
mäthigen Witwe, gehalten wurde, ſeine Stelle vertreten laſſen. * ſelbſt folgte die⸗ 
a. ng he un 10 855 
| a RR pt ra 
Rn rn pte int Mchb U HH rrch — 55 7927 05 r. 
2 15 3 Perg Wohl ae aeg Arbeiten „ de⸗ Der Gurſürſt 
nen ſich der Churfücfk auf dieſem Reichstage, ſo viel feine übrigen Kräfte es zulieſſen, — Yo 
unterzog, vergaß er nie, ſeine Seele in ſeinen Händen zu tragen. Er ließ ſich taͤg⸗ 2 
lich aus feinem Wohnhauſe auf einem Stul in das Predigerkloſter tragen, um daſelbſt 
den Gottesdienſt abzuwarten. Eben dies beobachtete er am letzten Tage ſeines lebens. 
Den arten Merz, Sonnabends nach dem Sontage Laͤtare, forderte gegen 4 Uhr 
Nachmittags im Predigerkloſter GOtt die Seele dieſes Herrn ab. Er iſt alſo nicht, 
wie Angelus berichtet, plötzlich im Bade verſchieden. Das ganze Reich empfand 
den durch dieſen Tod erlittenen Verluſt / beſonders hatte der Kaiſer an ihm ſeinen beften 
Freund, ſeinen getreueſten Fuͤrſten, ſeinen kluͤgſten Rath, feinen tapferſten Feldherrn 
verloren. Der Kaiſer ſowol, als das geſamte Reich bezeigten ſolches dadurch, daß 
fie dem feierlichen leichenbegaͤngniß beiwohneten, welches unſerm Churfuͤrſten zu Frank⸗ 
furt an dem Tage gehalten wurde, an welchem fein entſeelter Körper nach feinen Erb⸗ 
landen abgefuͤhret wurde. Ich will die Beſchreibung dieſes Begängniffes mit den Wor⸗ wo ihm ein 
ten eines Augenzeugen anfuͤhren: „Uf Sambſtag nach dem Sontag Laͤtare ließ fich eee ge⸗ 
der Hochgebohrne Fuͤrſt Albrecht, Marggrave von Brandenburg, uß ſyner Her⸗ 3 
berge uf ſynen Stuhle nach feiner Gewohnheit dragen in das Prediger⸗Cloſtet. Und. 
deſſelben Tags um die vierdte Uhr nach Mittage ſtarb er ſeliglichen in demſelben Clo⸗ 
ſter, dem Gott genade. Uf den Sontag Judica ließ man hem ein herrlich Töblich 
Begengniß thun zu den Predigern, und ſtund fi teichnam uf der Baren, und dar⸗ 
über lag gedeckt ein groß Föftlich ſchwartz ſeiden Fluellenſtuͤck, und daruf ein weiß ſeiden 
Creutz gemacht, und darneben brannten 36 Kertzen ungeverlich. Alſo quam unſer al⸗ 
lergnedigſter Herr, der Römſche Keyſer, und der Römſche König Maximilian, 
mit ſamt den andern Kurfuͤrſten, Fuͤrſten, Graven und Herren in die Kirchen und 
* begingen yen faſt herrlich, und ſtunden in yrer Ordnung, als hernach folget. Uf der 
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1486. rechten Oyten des Chores ſtunde zum erſten die Keyſerliche „ 
Roͤmſche König —— Darnach der Ertz⸗Biſchoff von Mentz, 
der Erg: Diff von Chllen, Runfücft, dumach der Pfalgrate, Kefer, ab 
darnach Hertzog Ernſt von Sachſen, Kurfürſt, darnach der Rare en 
nach dem Hertzog Albrecht von „darnach der Biſchoff von Eyſtetten. Der 
Bifef von Otrafburg, der Biſhof ven Spire, der Bichaft von Meſſen Gew 
tog Ruprecht von Beyern, Dums Herr und Sens de; ‚hohen Stifts zu Men 
darnach Marggrave Friedrich von Baden, Prochonotarius ze. Der Biſchoff von 
Wormß, der Dutſchmelſter, der Ertz⸗Biſchoff von Triern „ Kurfürſt, 
ſinem Stufe mitten dem Chore gegen dem Keyſer in ſyner Ordnunge. Uf der lincken 
Shpten des Chores ſtunden der Ertz⸗Biſchoff von Gran, Adminiſtrator zu Saltzburg ꝛc. 
Marggrave Ehriſtofel von Baden, Herzog Friedrich von Sachſen Hertzog Ern⸗ 
ſten Sone, Hertzog Caſpar von Beyern Grave zu Feldenz, Marggrave ö 
von Baden, Hertzog Hans von Sachſen Herzog Ernſten Sone, e 
grade zu Heſſen zu Caſſel, dornach Hertzog Syegemonts Serie vn Seen 
reich finden, gefehietten Bocfhaffe der Fürſten. Und alf in 
fe ſtonden, gingen ſy zum Altar zu Opffer zwey male. Do die Meffe uß war, wart 
der Marggtave feliger alſo mit der Baren oder beichen bedeckt mit dem ſchwartz 
Stüͤck durch etlich Graven und Edeln getragen uß der Kirchen biß in das N 
man hen heim in fon Land furen ſolt. Und gingen der Baren oder Lych fuͤr, die di ore. 
Orden, Barfuͤſſer, Frawen, Bruͤder, und hart vor der Baren gingen die P 
Herren, und hatte yeglicher ein groß wechſen Kerz in r worden 
getragen durch des genanten Marggraven Diener wechſen Fackelen oder Khorzen wo 
uf die XL. oder mer ungeverlich. Item nach der Baren und Prpeeſion 
allergnedigſter Herr Keyſer und unſer guedigfter Herr, der 5 8 5 
andere Kurfuͤrſten, Fuͤrſten, Biſchoff, Graven und Herren, wie ſye zu der 
niß waren geweſt, biß an das Schiff, und vom Schiff wieder in derſelben 
biß in des Keyſers Hof und Herberge, alles zu Fuß. Do Te 76 e es 
Almechtige ſye yen genedig und barmherzig. ein 5 Bee 15 
J 105 N 1 17 F V 
2 runde N e e — n 
Des churfuͤr⸗ Unſers Charfürſten Eingeweide waren bey den wenge buen 3 ur 
— begräb: beigeſetzt. Sein Körper aber ſolte in dem burggräflichen Erbbegräbni brot . 
feine Rubeftätte erhalten. Es geſchahe ſolches wirklich Sonnabends v Pal 
ſontage in der Klosterkirche zu Heilsbronn. Den folgenden Tag wurd i 
lenamt gehalten. Zu dem feierlichen Leichenbegaͤngniß ward der Sontag ı 
tag von denen hinterlaſſenen Herren Söhnen angeſetzt. Churfuͤrſt Jo 
demſelben beizumohnen, den Biſchof von Lebus und andere en 
ches übrigens veranſtaltet worden, lehret ein alter Aufſaß, den uns d 
aufbehalten. Er iſt folgenden Inhalts: 


Churfurſt Albrecht. 


abu vn erb Mitter der Elter, Her ci ‚son Luchauy. Sie 1486, 


Enz 

5 vnd Lienhardt Nordlinger, Camer⸗ Schreyber, ſollen ob der Beſtellung aller 
ſach ſein. Niem Conrad von Luchaw vnd Pauls von Sekendorff ſollen in der 
Fuͤrſten Kuchen fein, vnd zu Huͤlff haben den Kuchen Meiſter vnd Puctner von Bars 
reuͤt. Item Her Veyt von Veſtemberg vnd Her Conrat von Berlachingen ſollen 
in der Ritter vnd Knecht, auch der Prieſterſchaft Kuchen ſein, vnd zu Hilff haben den 
Vitall ond Hanßen, Mitter. Item Fritz von Sekendorff zu Jochſperg vnd 
Kuntz von Veſtemberg ſollen in der er nd Kuchen fein, vnd zu Hilff haben den Of⸗ 
fenhaußer vnd den Peßolt. Item Wilhelm Auer vnd Hanß Siegwein ſollen 
fin in der Almoßen Kuchen, vnd zu Hilff haben Guntzenhauſſen, Leuttershauſſen, 
vnd auch den Kaſtner zu Rott, vnd haben ob iim. Armer Menſchen gehabt. Item 
Albrecht Stieber vnd Melchior von Sekendorff zu Trautskirchen follen ſein im 
Füͤrſten Keller, vnd zu Hilff haben bender Fürften Schenken vnd Hanf Lincken. Item 
Her Hilppolt von Haufen, Ritter, vnd Albrecht von Bibererden follen fein in dem 
Gemein Keller, vnd zu Hilff haben Henßlein Keller Jorgen vnd Kuntzen Puͤtner. 

Item Jorg Lanleutter ſoll ſein im Allmußen Keller, vnd zu Hilff haben den Hückel 
vnd den Caſtner zu Crelßheim. Item Clauß Zobel ſoll ob der Fütterung fein der Fur 
fen, Furſten vnd Reichſtett Botſchaft. Item Mertin von Eyb vnd Wilhalm von Leon 
rod ſollen ob der Fütterung ſunſt fein fur all ander Gemein vnd von der Ritterſchaft. 
Item Hanß von Seckendorff zu Nydernzeen vnd Hanß von Seckendorff zu Bir⸗ 
kenfels ſollen in der Silber Cammer ob dem Silbergeſchirr vnd Confect fein, vnd Fritz 
Lynk zu Schwabach vnd Gabriel Segnitz ſollen Inen darin helfen vnd das Sil⸗ 
ber vnd Zin⸗Geſchir beſchreiben, wo es in die Gemach geliehen wurd. Item die Fur⸗ 
ſten, Furſten vnd Reichſtett Botſchaften, dy Ebte, auch der Grauen vnd Hern follen eßen 
zu Hoffe im newen Hauß, vnd das Gitter darzwiſchen iſt ausgebrochen weſen. Item 
vor dem erſten Tiſch als Marſchalken follen gen Michel Her zu Schwartzenberg vnd 


Her Jorg von Zedwitz ond fein ob demßlben Tiſh geſeßen mern Her M. Friederich, 


Grau Ott von Hennenberg von des Biſchofs von Mens wegen, Doctor Kreyden⸗ 


f weiß von des Schoſfe von Coln wegen, der Abt von Caſtell von des Pfalzgraffen 


wegen, Her Jorg von Abſperg von Hertzogs Sigmunds von Oeſterreich we⸗ 
gen, vnd Doctor Hartung von Stein, Dechant zu Bamberg, von des Biſchoffs 
von Bamberg wegen. Item Herr Ewolt von Liechtenſtein vnd Her Heinrich von 
Schau, Ricter, ſollen füt dy anderen zwen Fürſten Tisch vor gen, vnd ob dem ein 
if gefeßen Mein Hr. Marggraff Sigmund, Ein Doctor von des Bifchoffs von Trier 
wegen, Lorentz von Schawmberg von Hertzog Ernſt von Sachſen wegen, der 
Bie von Lubus von meins Hern M. Johanßen wegen zu Brandenburg, Her 
Ditterich von Heras von Hertzog Albrechts von Sachſen wegen, der Thumprobſt 
ee Doctor Kilian von Bibra von des Bſſhoff von Würzburg wegen, 
ander von Wildenſtein von Hertzog Otten wegen Ob dem andern. Fuͤr⸗ 

Dich wein Her von Ayſtett, Graff Jorg van Helffenſtein von Beta dla, 


ur * 


1486. 


360 3 Th. 3 Hauptſt. Neuere Geſchichte von Brandenburg. 


ten von Bayern wegen, der Biſchoff von Augſpurg Erwelter Her Böß von. Al 
menßleben von meins Hern M. Johanßen wegen, vnd Her 3 — von Haßent 
Propft zu Kerp, ein Doctor, von des Hergogen von Gulchs 3 für die 
andern vier Tiſch auff die Rechten Seyten ſeynd vorgangen Her von Berl 
dinge an Pang den pb, ve gen, gefee an fen A n A In Dei 
heim von Herzog Jorgen wegen zu Bayern, den Brobſt zu Zabern von des Bi, 
ſchoffs von Straßburg wegen, Doctor Johann von des Eltern Landgrauen von 
Heſſen wegen, einen von der M. von Baden wegen, der Probſt von Elwang von 
des alten von Wirttenberg wegen, der Abt von Arnſpurg von des jungen von Heß 
fen wegen, vnd der Reuß von des Jungen von Wirttenbergs wegen. Ob dem an 
dern Tiſch Thoma Rude von des Biſchoffs von Mentz wegen, Peter von 
von des Biſchoffs von Cöln wegen, Graff Albrecht von Hohenloe von des 
grauen wegen, Her Mertin Baumgertner von des 1 von 10 
gen, Mertin von Redwitz von des Biſchoffs von Bamberg wegen, Maifter 
Arnoldt von Hertzog Albrecht von Sachſen wegen, Her Jorg von on des 
Biſchoffs von Wuͤrtzburg wegen. Ob dem dritten Tiſch Her G Bayer von 
meins Hern von Straßburg wegen, Her Caſpar von Veſtemberg von meins He 
Hertzog Jorgen wegen, Dieterich von Schachten von des alten von Heſſen wegen 
Eynner von der Marggräffin von Baden wegen, Her Conrat von Ahe ingen v 
des alten von Wirttenberg wegen, Crafft von Melchnit von des Jungen von He 
ſen wegen, Her Conrat von en von meins Hern 1710 
dem vierten Tiſch iſt geſeßen erg, urg, Ulm, Rottenburg; 
ling, Schweinfurt, Windßheim vnd Wey enburg. Item auf der lincken Se 
ten vor den andern dreyen Tiſchen follen vor gen Her Paulus von Abſperg vnd 
Lorentz von Wallenrod, vnd haben geſetzt an den erſten Tiſch e 1 
feln von des Biſchoffs von Triers wegen, Jorg von 1 Sera 
Ernſt wegen, Her Anthoni von Predaw von e wegen 5 Graf 
Michel von Wertheim von des Pfaltzgraven wegen 5 Hertzo 
Otten wegen von Bayern, Willhalm von 9 b von des von Guͤlch 
vnd Conrat von Wirſperg von „„ Habes Albrechts wegen. Ob dem andern Ti 
Pleiker — 1 von Hertzog Jorgen wegen, Her Gabriel von Eyb, BR; Wil 
helm von Rechberg von Capitels zu Eyſtett wegen, zwey von Capitels zu Augfpun 
wegen, Her Mank Marſchalck vnd Her Jorg von Rechberg. Ob dem dr 
Tiſch Vlm, Augſpurg, Nurmberg, Rottenburg, Hall, Ger 952 
Dinkelſpuͤhel. Item funft was noch ein Tiſch von Stett Borkhafften, , 
Nordling, Hall, Gemuͤnd, Dinkelſpuͤhel, Schweinfurt, e Vin 
Weyſſenburg. Item der obgeſchrieben Tisch haben gewart der drey Fürſten Tif 
ſeind verſen mit der Fuͤrſtentiſch Diener, die andern vii Tiſch ſeind beſtelt, als hernac 
volgt. Item vor dem Erſten Tiſch iſt geſtanden Her N Stieber, Stephan 
von Wilhelmsdorf hat des Tiſch gewart, Gnotſtetter vnd gaben een 
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Item Herr Cunrat von Kyndſperg iſt geſtanden vor dem andern Tiſch, Cuntz von 
Roſſenberg hat des Tiſch gewartt, Wilhalm Schenk vnd Guttenberger haben 
eßen tragen. Item Her Wilhalm Adelmann iſt geſtanden vor dem drytten Tiſch, 
Moritz von Egloffſtein hat ves Tiſch gewartt, Michel von Ehenheim vnd Leon⸗ 
roderlein haben eßen tragen. Item Her Raffan von Gundeltzheim iſt geſtanden vor 
dem vierten Tiſch, Wilhalm von Sekendorff hat des Tiſch gewartt, der Jung Fröns 
uer vnd Knorringer haben eßen tragen. Item Hans von Seckendorff Stolm⸗ 
vg iſt geſtanden vor dem fuͤnfften Tiſch, Heintz Stettner hat des Tiſch gewartt, 
Haußner vnd Ranchneker haben eſſen tragen. Item Ernfried von Velberg iſt 
vor dem ſechſten Tiſch geſtanden, Eckarius Zobel hat des Tiſch gewartt, Pfull vnd 
Schuͤtz haben eſſen tragen. Item Erkinger von Sanßheim der Jung iſt vor dem 
vil Tiſch geſtanden, Auguſtin von Sekendorff hat des Tiſch gewartt, Kyndſperger 
vnd Knorringer haben effen tragen. Item Her Erkinger von Rechenberg vnd Heintz 
von Guttenberg ſollen auf demſelben ſale vor den Prelaten, Grauen, Hern vnd Rit⸗ 
terſchafft vor gen, vnd follen die einfpenigen Knecht der Tiſch warten vnd effen trägen. 
Item Her Friederich von Sanßheim vnd Kuntz Zolner sollen vor der Ritterſchaft 
effen gen. In der Abtey ond vor yeben Tiſch iſt ein Knecht geweſt, der gedient, vnd 
das eſſen hat man auff prettern getragen. Item Her Chriſtoph Schenk vnd Her 
Wolff von Stoltzenrod ſollen gen auff dem Sale im ftechhauff für die enenpriefter 
vnd vor heden Tiſch ein Knecht fein zu dienen, vnd das eſſen hat man auff prettern ges 
tragen. Item Jorg Ehenheim zu Feuchtwang vnd Philips von Wolmers⸗ 
hauſſen ſollen gen daneben im Gang neben dem ſale auff beyden Seytten, auch für die 
Prieſterſchafft vnd vor yedem Tiſch ein Knecht ſein zu dienen, vnd das eſſen ſol man 
auff prettern tragen. Item Her Jobſt von Luchau vnd Hans Truchſes follen gen 
vor der Fuͤrſten Botſthafft Knecht vnden im Stechhauß, vnd vor ydem Tiſch ein Knecht 
fein zu dienen, vnd das eſſen hat man auff prettern getragen. Item Bernhart don 
Emmerßhouen vnd Hans Stettner follen auch vnden im Stechhauß vor dem effen 
gen. Item fuͤr die Munich die nicht Flalſch eſſen fol gen Caſpar von Gnotſtett, in 
das Nouitzen Gemach. Item ſunſt Im Hauß für all Knecht der Potzlinger, der 
Creutzer, vnd Ludwig Wiſenbruner. Item Cuntz Strader foll ob den fein, die 
zu der preter geben werden zu tragen der ſollen ob kl. fein. Item Hans Creutzer, 
Wiſenbruner, Gabriel Sede vnd Jorg Renner Caſtner zu Bffenheim follen 
fein ob den Petten auszugeben vnd züzurichten. Item Herold Rein, Peter Arnold, 
Jacob Schrag lang Jorg ſollen die Stallung im Cloſter vnd auff den Dorffern auß⸗ 
geben, vnd bey vje. Pferden hat man im Cloſter geſtellt. Item vier geſungen Meß 
hat man gehalten. Nehmlich die Erſten ein Sel⸗Ampt auff der Herſchafft Altar hat 
geſungen der Abt von Eberach, die andern Meß hat man geſungen auf dem hohen Als 
tar im Kore von der Halligen Dreyvaltigkeit hat geſungen der Abt von Wildſachſen, 
die drytten Meß hat man geſungen auff vnſer lieben Frawen Altar man geſungen von vn⸗ 
ßer Frawen hat gehabt der Abt von Steinach, darnach hat man geprediget, vnd die 
P. allg. preuß. Geſch. a Th. 3; viert 
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viert Meß vnd letztes Ampt was auch ſel ein Ampt vnd das hat geſungen der Abt von 
Halſprun auff den hohen Altar hat man eyne Por auffgemacht, vnd darzu ein Geheuß 
voller Kertzen, wie dan Gewohnheyt, vnd heraus vm das Grabe bey Ir Kertzen vnd vill 
großer Wandelkertzen. Item die Munich des Cloſters haben geſungen Vigily vnd 
Meß zwiſchen dem Kor vnd dem Grab In der Hoͤhe ein Geheuß gehabt, darauff ſie ge⸗ 
ſtanden vnd geſungen haben, vnd ſeynd dy Fuͤrſten vnd der Fuͤrſten Botſchafft im Kore 
in ſtuͤlen geſtanden auff beyden ſentten, wie hernach volgt. Item vor den Fuͤrſten, 
als Sie zu Opfer gangen ſein, iſt vor In gangen Her Hans von Egloffſtein, Her 
Heinrich Stieber, Rictere, Erkinger von Sanßheim vnd Hanß von Eyb. Nach 
In zwenn Thuͤrhuͤtter mit ſteblein, vnd dan die Hern vnd Botſchafft in Ordnung einer 
nach dem andern, wie ſie geſtanden ſein. Auff den Rechten ſeytten iſt geſtanden: 
Mein gnediger Her Marggraff Friderich; Graff Ott von Hennenberg Mentziſch; 
Doctor Kreydenweiß Cölniſch; Der Abt von Eaftell Pfalsgraͤuiſch; Her Jorg von 
Abſperg Oeſterreichiſch; Der Dechant zu Bamberg Bambergiſch; Her Dietter 
rich Harad von Hertzog Albrecht von Sachſen; Graff Jorg von Helffenſtein 
Munchiſch; Wigerus von Haſſent Probſt zu Kerpin Gulchiſch; Probſt von 
Zabern Straßburgiſch; Ein Badniſcher; Her Cunrat von Ahelſingen alt Wirt / 
tenbergiſch; Crafft von Melchan Jung Heßiſch; Thoma Ruͤd Mentziſe 
Dietterich von Stoffel Trieriſch; Graff Michel von Wertheim Pfaltzgreu 
Doctor Anthoni Paumgartner Oeſterreichiſch; Her Achim von Predau Bran 
denburgiſch; Merten von Redwitz Bambergiſch; Maiſter Peter Arnolt Sech⸗ 
ſiſch; Her Cunrat von Hutten Wirtzburgiſch; Allexander von Wilden 
Hertzog Ottiſch; Peter Perkſtorffer Brandenburgiſch; Zwey von Capitef 
ſtett; Zwey von Capitel zu Augſpurg; Graff Joſniclauß; Der alt von Zoller; 
Graff Krafft von Hohenloe; Graff Hans von Werdemberg; Graff Frid ir 
Caſtell; Graff Gottfried von Hohenloe; Graff Jörg von Caſtell; Graff Hanf; 
Schenk Albrecht Her zu Lymberg; Michel, Sigmund, Rigmund, Hans 
Hrn. von Schwartzenberg; Cunrat Her zu Haydek; Criſtoffel Her zu 
Augſpurg; Ulm; Nürnberg; Nordling; Rottenburg; Gmuͤn 
Dinkelſpuhell; Schweinfurt; Windßheim; Weyſſenburg. Auf 
ſeytten iſt geſtanden: Mein Her Marggraff Sigmund; Ein Doctor 2 
Lorentz von Schawmberg Sechſiſch; Der Biſchoff von Lubus Brandenb 
Der Biſchoff zu Eyſtett; Der Biſthoff zu Augſpurg erwehlter; Der Tb 
von Wirzburg Wirzburgiſch; Der Abt zum Spenßhart Hertzog Ottiſel 
Abt zu Nereßheim Hertzog Jorgiſch von Bayern; Her Böß von Alm 
Brandenburgiſch; Her Caſpar von Veſtemberg Hertzog Jorgiſch ; De 
hang alt Heßiſch; Badiſcher Ratt; Der Probſt zu Elwang alt Wir 
Der Abt zu Arnſpurg Jung Heßiſch; Peter von Vnkel Cölniſch; 
von Hohenloch Pfaltzgreuiſch; Jorg von Raichenek Sechſiſch; 
Neſſelrod Guͤlgiſch; Conrat von Wirſperg Munchiſch; Her Ele 
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Straßburgiſch; Plaichar Landſchad Herzog Jorgiſch; Hanß Reuß Jung Wirt⸗ 
tenbergiſch; en von Schachten 20 80 Der Thumprobſt zu Bam⸗ 
berg Bambergiſch; Augſpurg; Nuͤrmberg; Vlm; Nordling; Rottenburg; 
Hall; Gmuͤnd; Dinkelſpuhell; Schweinfuͤrth; Windßheim; Weyßenburg. 
Hernach volget, wie man die Claynot getragen vnd geopffert hat, vnd ſeint alweg vor 
einen Banir zwenn Ritter gangen, vnd yr yeder ein prynnete Kertzen getragen. Item 
vor dem Brandenburgiſchen Banir ſein gangen Ir vier, Michel Her zu Schwar⸗ 


tzenberg vnd Schenk Albrecht Her zu Lymburg, Her Ewalt von Bichſtein, Mar⸗ 


ſchalck, vnd Her Jorg von Zedwitz, Ritter. Das Banir hat getragen Graff Ott 
von Hennenberg. Den Schilt hat getragen Juncker Dietterich von Stoffel Trie⸗ 
riſch, Her Jorg von Abſperg Oeſterreichiſch. Den Helm hat getragen Graff Als 
brecht von Hohenloe Pfaltzgreuiſch. Item vor dem Panir des Zepters fein gangen 
Her Ludwig von Eyb der Elter, Her Hilprant von Thungen, Rittere. Das 
Banir hat getragen der Böß von Aluenßleben Brandenburgiſch. Den Schilt ha / 
ben getragen Lorentz von Schawmberg Sechſiſch, Her Jorg von Helffſtein Mun⸗ 
chiſch, Rete. Den Helm hat getragen der von Neſſelrode, Guͤlchiſch Rate. Item 
vor dem Stettiniſchen Panir ſeind gangen Her Heinrich von Luchau und Her Lo⸗ 


rentz von Wallenrod, Rittere. Das Banir hat getragen Alexander von Wilden 


ſtein Hertzog Ottiſch. Den Schilt hat getragen Her Dietterich von Harras Her 
Sog Albrechts von Sachſen Rate, vnd Martin von Redwitz Bambergiſch. Den 
Helm hat getragen Graff Hanß von Werdenberg. Item vor dem Bomeriſchen 
Banir ſeynd gangen Her Conrat von Berlachingen, Her Conrat von Knorringen 
Rittere. Das Banir hat tragen Graff Michel zu Wertheim Pfaltzgreuiſch. Den 
Schilt haben tragen Dietterich von Schachten Alt kandgreuiſch von Heſſen Rat, 
vnd der Marggrauen von Baden Rate. Den Helm hat tragen Her Caſpar von Ve⸗ 
ſtemberg, Ritter, Hertzog Jorgiſch. Item vor dem Burggraulſchen Banir fein gan⸗ 
gen. Her Hippolt von Hauſſen, Georg Chriſtoffel Schenck, Rittere. Das 
Banir hat getragen Graffe Friedrich von Caſtell. Den Schilt haben tragen Cra 

Melchint Jung bantgreuiſch, Her Cunrat von Ahelſingen Alt Wirttembergiſch. 
Den Helm hat tragen Her Conrat von Hutten Wirtzburgiſch. Item vor dem 
Caſſuben Banir ſein gangen Her Veyt von Veſtemberg, Her Fridrich von Sanß⸗ 
heim, Rittere. Das Banir hat tragen Graff Crafft von Hohenloe. Den Schilt 
haben tragen Her Achim von Predaw Brandenburgiſch, der Reuß Jung Wirt⸗ 
tenbergiſch. Den Helm hat tragen Her Jeronimus Slick Her zu der Weiſſen 


Kirchen. Item vor dem weiſſen und vorn ſchwartzen Banir ſeind gangen Her Erasmus 


von Roßenberg, Her Pauls von Abſperg, Rittere. Das Banir hat tragen Graff 
Joß Niclauß von Zoller der alt. Den Schilt haben tragen Her Manck Mar⸗ 
ſchalck, Her Jorg von Rechberg, Rittere Augſpurgiſch. Den Helm hat tragen 


Sigmund Her zu Schwartzenberg der Jung. Item vor dem Wendiſchen Banir 


ſein gangen Her Jeronimus von Roßenberg, Ritter, Hanß von ar; 
67 33 2 no 


. 


1486. 


— 


364 3 Th. 3 Hauptſt. Neuere Geſchichte von Brandenburg. EN 
Knoch genannt. Das Banir hat tragen Graue Gottfried von Hohenloeh. Den 
5 m haben tragen Her Clauß Bayer Straßburgiſch, Her Are von Seken, 
dorff, Rittere. Den Helm hat tragen Eunrat Her in Haydeck. Item 
Rüͤgiſchen Banir ſeind ganzen Her Wolff von Stoltzenrod, Her Raff von Guns 
delsheim, Rittere. Das Banir hat getragen Graff 20 von Caſtell. Den Schilt 

haben tragen Hans von Seckendotff zu Birckenfels, Ehriſtoph von Wolffſtein. 
Den Helm hat tragen Hans Her zu Schwartzenberg. Item vor den Rotten Banie 
ſein gangen Her Conrad von Kyndſperg, Her Wilhelm Adelmann, an r ee 

Banir hat getragen Sigmunt Her zu Schwar zenberg der Elter. 
ben tragen 9 Sha. endorff zu — „Albrecht Stieber. 


hat tragen nk Chriſtoph Her zu ympurg. Item vor dem Spie 
Her Erkinger von Rechenberg, Her ann von Wallenfels, 
Spieß hat Getragen Peter Por sdorffer Brandenburgiſch. Son hm een 


fein gangen Her Ludwig von Hutten, ö Her Jubſt von Luchau, Rittere. 8 
Schwert hat tragen Allexander Wuſhele ji ba Item vor den ehe 
Pferden pm gangen mit Kerken, Her Jörg 155 — — / —.— 2 Zoln 
Rittere. Das erſt Pferd hat gezogen, 9 art von IB „ N 
halm von n Bebenberg, Das ander Pferd, Hans von N 
Zenn, 1 Das drytt 1 75 Phili 
Cuntz von Beſtemberg. Das vierd Pferd, Caſpar e em eit 
von n Doe güne zorg von e ang, 
Das ſechſt Pferd, Mertin von 5 „ Sigmunt von Ho ingen. " 
Pferd, ans von 1 1 g von e 


Pa gemalt, „ 


a ML 

Seine leibes⸗ Churfuͤrſt Albrecht e. erwarb fi 195 dun ink Ge 1 n ſowol, als 

ee, durch feine äuffere eibesbeſchaffenheit, bey jedermann das beſte 2 — thei 2 hatte 

heit. eine anſehnliche Groͤſſe, die die ordentliche Höhe eines „ ö 

ſtieg. Man zeigte nach feinem Tode feine Beinröhren, die einen 
dentlich bey andern Menſchen, befunden wurden. Der ganze Bau fe 
feiner Bildung machte, daß man ihn ſchön nannte. Seine Ph ji 
nehmend. Eine gewölbte Stirn, freie funkelnde Augen, eine erhobene N fe, 
weckten ihm Zutrauen und Ehrfurcht. Ohnerachtet er an Haͤnden, Fuͤſſen - 
Hals und ganzem Körper voller Narben, voller Höhlungen, voller Eh iner 
Tapferkeit war; ſo erhob ſolches die hohe Achtung, die ihm fein Aufferes ” vers 
ſhafte. Beſonders machte ihn ſein durch eine Narbe auf die Seite gezogener Rund 


TEE ge sn et VE EEE eg Eee Wo ur ee ur I Do eo on m 


7 


ehuſirſ Alt 


fo kenntlich, daß er auch von vielen Schriftſtellern Albrecht mit dem ſhiefn Drums 1486. 


de geheiſſen wurde. Zu allem dieſem kamen ſtarke Knochen, Nerven und Mäuslein, 
Seine Hirnſchädel „ die man ebenfals nach feinem Tode als ein Wunder zeigte, ſoll kei⸗ 


ne Merkmale einer Nach gehabt haben. Kurz ſein Heldenkörper ſetzte jeden in Erſtau⸗ 


nen. Er war unter den Waffen erzogen, und unter den Waffen wurde er grau. Ein 
Turnier war ſein Zeitvertreib, ein Zweikampf ſein Spiel, eine Feldſchlacht fein Ver⸗ 
gnuͤgen. Er war der einzige ſeiner Zeit, der in Ritter ſpielen allezeit Sieger blieb / und 
feinen Gegner überwand. Er nahm niemals Schaden, und iſt niemals vom Pferde 
gefallen, auſſer da er mit dem Conrad Haller in Muͤrnberg turnierte. Siebzehn 
bis achtzehnmal hat er es mit völlig Geharniſchten aufgenommen: und ohnerachtet er 
blos mit Schild und Helm ſich bewafnet ; ſo hat er doch ſeine Gegner von dem Pferde 
gefället. Den Krieg verſtund er aus dem Grunde. Er hatte mehr Schlachten beige⸗ 


wohnet, als andere groſſe Feldherren ſeiner Zeit, ohnerachtet ſolche an groſſen Helden 


nicht unfruchtbar zu nennen Denn Johann Co rvinus Hunniades und fein Sohn 
Matthias, Scanderbeg, Georg Podiebrad, Friedrich der Sieghafte, Carl 
der Kühne, Albrecht der —e ri „Ludwig der Reiche, waren insgeſamt feine, Zeit 
genoſſen; aber niemand von allen dieſen hat fich fo groſſen Kriegsruhm, als unfer Al⸗ 
brecht, erworben. Er hat groſſe Heere angefuͤhret, die bitterſten Feinde bezwungen, 
die wichtigſten Veſtungen erobert, zuerſt in die Feinde eingehauen und zuletzt ſich durch⸗ 
geſchlagen , zuerſt die Mauern erſtiegen / und ſich gegen unzählige ſo lange allein geweh⸗ 
ret / bis er entſetzt worden. Er hat in Polen Krieg gefuͤhret, Schleſien vertheidi⸗ 
get / in Preuſſen den Degen gezuckt, die Böhmen geſchlagen, die verbundenen Reiches 
ſtaͤdte überwunden; die Franzoſen erſchreckt, den kuͤhnen Carl zun Abzuge gezwun⸗ 
gen, und des Kaiſer Friedrichs wegen mit Georg Podiebrad, Friedrich dem Sieg⸗ 
haften, Ludwig dem Reichen und halb Deutſchland ſich herumgeſchlagen. Alle ſei⸗ 
ne Schlachten waren Siege, nur daß ſich Ludwig der Reiche eines Beweiſes ruͤhmen 
konte, daß Albrecht nicht ganz unuͤberwindlich geweſen. Es war faſt kein Winkel in 
Deutſchland den er nicht bewafnet betreten hätte: Und doch befehligte er gröftens 
theils Reichsvoͤlker, und aus Bundesgenoſſen zuſammengeſetzte Heere. Wer ihn in 
einem Zweikampf, oder an der Spitze eines Heers erblickte, der ertheilte ihm das lob, 
daß die Tapferkeit und f des ganzen deutſchen, dieſes kriegeriſthen Volks, in 
ihm vereiniget waͤren. Niemals habe ich gefunden, daß ein Beiname rechtmaͤßiger 
und abgemeſſener ausgefallen, als da man ihn den Achilles feiner Zeit nannte. So 
groß aber Albrecht als Feldherr ſcheint, eben ſo groß und noch groͤſſer war er, als 
Staatsmann betrachtet. Klug und verſchlagen wuſte er feine Entwuͤrfe zu faſſen, eins 
zufädeln / und gegen alle gegenſeitige Hinderniſſe durchzutreiben. Er war eben ſo ge⸗ 
ſchickt / die Vortheile der eifrigſten Bundesgenoſſen und ihren Bund ſelbſt zu trennen, 
als ihre Heere zu ſchlagen. Eben fo geſchickt, feindliche Entwuͤrfe, als ihre Angriffe, 
zu vereiteln; und dieſes hat ihm, ſo wie feine männliche Beredtſamkeit, bald den Bei⸗ 
unten des Ulyſſes, bald eines deutſchen Fuchſens, bey denen Waͤlſchen erworben. 
35 3 Beim 
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1486. Beim Kaiſer Friedrich galt er alles: er war deſſen Rath, deſſen Hofmeiſter, und def 
ſen Feldherr. Jedermann urtheilte zu ſeiner Zeit, es regiere Marggraf Albrecht in 
des Kaiſers Perſon. Die Wahrheit zu geſtehen, ſo wuͤrde ohne ihn und ſeine Rath⸗ 
ſchlaͤge das Anſehen Friedrichs völlig unter die Fuͤſſe getreten, und er ſelbſt mehr als 
einmal abgeſetzt ſeyn, wenn Marggraf Albrecht feinen angetaſteten und erſchuͤtterten 
Thron nicht erhalten hatte. Sein bob iſt fo viel gröſſer, um fo viel ſchlaͤfriger und 
unthätiger der Kaiſer geweſen, deſſen Weiſe ihm ſehr wohl bekandt war. Weder 
Frankreich noch Ungarn ließ er zu maͤchtig werden. In ſeinen eigenen landen ſuchte 
er die Ausgelaſſenheit der Sitten, fo viel moglich, zu beſſern; und die erſte 
in der Mark Brandenburg gieng eben ſowol darauf, die uͤbele Nachrede der im 
Schwange gehenden aa zu heben, als die Rechte feines. Hauſes gegen Pom⸗ 
mern zu verfechten. Er erhielt dem Churfuͤrſtenthum wirklich die Lehnsherrlichkeit 
und den Anfall auf Pommern, und vergröſſerte deſſen Macht durch das Fürſtenchun 
Croſſen. Das ganze fand ſahe ihn als unentbehrlich an: und ohnerachtet er die Ne 
gierung der Mark denen Händen feines. Sohnes anvertrauet; ſo erſuchte man ihn doch 
bey mislichen Umſtaͤnden, das Ruder des Staats unmittelbar ſelbſt in die Haͤnde zu 
nehmen, und durch ſeine Klugheit, Tapferkeit und Erfahrung, bey den ſchwereſten 
Ungewittern die Mark zu erhalten. Er war vor die Wiſſenſchaften ſehr eingenom⸗ 
men, und hat ſchon zu ſeiner Zeit an die Errichtung einer hohen Schule in der Mark 
Brandenburg gedacht. Er war ſelbſt geſchickt und beredt. Seine Briefe ſind ker 
nicht, voller Ehrlichkeit urd Einſicht. Gegen Freunde war er ohne Ruͤckenhalt gegen 
Feinde in feinen Schriften beiſſend, und er nannte das Kind jederzeit bey feinem Nas 
men, welches oft feinen Feinden unverdaufich war. Eben die Ehrlichkeit bewies er n 
ſeinem Umgange. Selbſt dem Kaiſer verwies er fine en \ 
Georg von Baiern zur Unzeit angebrachte Sparſamkeit. Er ſelbſt war e = 
Haushalter, und richtete die erheblichſten Sachen aus, ohne ſeinen Unterthanen uns 
gewöhnliche Schatzungen aufzulegen, wie er ſolches ſelbſt in einem S 0 
nen Churprinzen, beim Garzaͤo, bezeuget. Bey Gelegenheiten, welche die Ehr 
die Hand gab, war er freigebig, und, zu Erhaltung feiner Staatsabſichten, niemals 
geitzig. Das Gebruͤlle der brabantiſchen Löwen betaͤubete ihn ſo wenig, als das Ge 
klirre der burgundiſchen Waffen. Blos die Staatskunſt, um ich ı 
vergröſſern, brachten ihn zum Frieden mit dem kuͤhnen Carl, und die Pe 

Waffenſtilſtand 


Vertraͤge dazu, daß er diejenigen nicht unterſtuͤtzen ließ, mich den 
brachen. Zu hitzig, zu kriegeriſch koͤnte man ihn nennen, wenn ihn fei 
entſchuldigten. Vor das Aufnehmen und vor die Erhaltung des Erzha 
reich war er gar zu beſorgt. Er verſchafte ſolchem die burgundiſchen Staaten 

hielt den Friedrich auf dem Thron, und ſetzte den Maximilian drauf. Aber er wi 
ſte nicht, daß dieſes Haus in denen kuͤnftigen Zeiten die boͤhmiſchen, die ungar 
ſchen, und gewiſſermaſſen die ſpaniſchen Staaten, auch erhebliche tänder in Italſen 
erhalten, und der Freiheit Deutſchlandes, durch feine Uebermacht und Bemüßungem, 
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gefährlich werden wrde. Man hat gegen ihn noch eine Sacheleng org, nem 
lich, daß er ſich öfters der Geiſtlichkeit und ihren weit ausſehenden Anſchlagen mit Nach⸗ 
druck widerſetzt habe. Allein hier zeigt ſich fein Heldenmuth weit ftärfer, als in irgend 
einem Feldzuge. Er war vor das Aufnehmen der Gottesfurcht ungemein eingenom⸗ 
men. Er beſtaͤtigte nicht nur den von ſeinem Bruder errichteten Orden zu Branden⸗ 
burg, und vermehrte noch ihre gottesdienſtlichen Ordnungen; ſondern er ſtiftete auch 
die Geſellſchaft zur heiligen Heyde zu Cadolsburg. Aber er konte nicht leiden, daß 
die Geiſtlichen ſich mehr anmaften, als was ihnen Chriſtus und die Apoſtel befohlen. 
Er er daß fie blos lehren, nicht herrſchen; unterrichten, nicht mit dem Schwerdt 

drein ſchlagen; ſanftmuͤthig und demuͤthig fern, nicht aber mit Unvernunft eifern, und 
nicht titelgeitzig ſeyn ſolten. Er widerſetzte ſich aus dieſem Grunde dem Biſchof von 
Wurzburg und Bamberg, als beide ſeine Rechte 8 und jener ſich einen 
Herzog in Franken nennen wolte. Er wolte durch Dietrich von Mainz keine 
Spaltungen in der Kirche verurſachen loſſen, und erhielt das Anfeßen des Papſts. Er 
entſchloß ſich, nach feinem Erkaͤntnißgrunde in Religions ⸗ und Staats ſachen, alles zu 
wagen um denen Türken Widerſtand zu thun. Aber daß der Papſt Religionskriege 
gegen die Böhmen erregen, daß er die eheliche Verbindung derer trennen wolte, die 
Gott zuſammengefuͤget, konte er nicht ausſtehen. Der Bann war an ihm und ſei⸗ 


nem Hauſe ohne Wirkung, ohne Kraft, wenn feine rechtmäßige Urſache darzu vorhan⸗ 


den war. Sein Blitz schreckte ihn niemals, und er wuſte dhe gut zu begegnen. 

Ein Beiſpiel davon hat Herr Rentſch aufbehalten, aus welchem ich folgende Worte 

herſetze: „1481 Dienſtag nach Michaelis ſchrieb Albrecht an den Hauptmann auf dem 

Gebirg, welcher berichtet hatte, daß die Pfaffen niemand begraben, noch Beicht Hs 
ren wolten: Man muß ſich des Teufels wehren mit dem heiligen Creuz. Wir wollen 
nicht lang jemand unbegraben liegen laſſen. Man findet wol beute, die fie begraben, 

iſt es doch der neun fremden Suͤnden eine, der es nicht thut und vermags. Wie that 
Sebaſtian von Seckendorf, da er im Sterb war zu Culmbach, und der Biſchof 
Interdiet darlegte? Er ließ die Todten dem Pfarrherrn ins Haus tragen, wolte der 
den Geſtank nicht leiden, und die nachfolgende Beſorgniß, er muſte fie wohl begraben 
laſſen. So muß man im letzten Ende jeden Beicht hören. Sie hätten gern das welt⸗ 
liche Schwerd zu dem geiſtlichen. Hätte Gott ein Schwerd haben wollen, er hätte 
es als wohl können erdenken als zwey. Er war gar ein weiſer Mann. Wenn wir den 
Bann ſo hoch achten ſolten, als fie gerne fehen, uns damit von unſerm väterlichen Er⸗ 
be zu tringen, wie lang meynſtu daß die Bannbriefe auſſen blieben der Zeheuden halben? 
Denn fie meynen, fie ſeyn alle ihr, und vielleicht die neun Theil darzu, und ſo viel fie 
deren befräftigen moͤgen. , Vor dergleichen Ge ſinnungen raͤchete ſich die Geiſtlichkeit 
dadurch, daß man ſeine Frömmigkeit und Rechtglaͤubigkeit in Zweifel zog. Man 

verfertigte Spottgedichte auf ihn, man hielt ihn für Ärger, als einen böhmifchen Ke⸗ 


beer, wie unter andern es in der Chronik des Meißnerlandes, in des Herrn Men⸗ 


ckens Sammlung alter Schriftſteller heiſſet. Das aber war ein Fehler, daß er him 
tänder 
7 


1486. (änder in dren kandesregierungen theilte, ob er gleich eben 


Seine gema⸗ 
linnen. 


Zeouerſt warf er feine diebe auf Marge, Marggraf Jacobs von 
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durch ſeine Verordnung eine 
noch weitere Theilung derſelben zu verhindern ſuchte, da er eine ſehr zahlreiche Nach 
kommenſchaft hatte, und der Stammvater, ſo wie der ehemaligen alten Feänfifthen 
matheriſichen hen 5 BR aller beugen Marggrafen — „Buundeubung, gewor⸗ 
den n ; 7 j OR DIR Au Prager 11.00 
307 N 195. Nr ne em 


14 ane 


10 15 9 77 zu kennen, müͤſſen wir zuvor feine 5 Wi Er 


m 
hatte ſich zweimal vermäͤlt. . * 


Prinzeßin. Montags nach Jubilate 1444 hat Albrecht Biſchof von — — 
Ulrich Graf von Mürtenberg dieſe Ehe beredet. Weil beide im vierten 
wandt, ſo hat der Cardinal Johann, paͤpſtlicher Botſchafter, —— 
ber 1446 ſolche erlaubt. Sie mag um Martini 1446 vollzogen ſenn; an 1 
nach Martini dieſes Jahres gab, 1 Albrecht feiner Gemalin eine Verſicherung über di 
Morgengabe, als er das Beilager wirklich vollzogen hatte. Dienſtags 22 
vor dem Landgericht alle Heimſteuer, Wiederlegung, Morgengab und Gab ihrem Ge, 
mal mit Mund, Hand und Halm, und ſtarb erſt 1457, da denn Freitags vor St. 
Barbara dieſes Jahres eine Pfruͤnd und ewige Meß auf St. Georgen Altar, in der 
Pfarrkirche zu Onolzbach fuͤr fie geſtiftet wurde. n dtn 
Im Jahr 1488 findet ſich ſchon, daß er zur zweiten Verbindung geſchtltn. 
Denn in dieſem Jahre iſt ſchon der Heitatsbrief von ihm mit Frauen Anng ben 
Sachſen ausgefertiget. Sie war des Churfürften Friedrichs 2 von N 
ter. Den raten November 1458 erfolgte das eheliche Beilager mit groſſer "Pracht zu 
Onolzbach. Auf dieſer Hochzeit waren zwey junge Herzoge von 460, 
Herzog Wilhelm von Sachſen mit 400, der Landgraf von Heſſen mit 200, gerne 
Ludwig von Baiern mit 300, Herzog Otto von Baiern 8 — — ei 
München mit 200, Herzog Siegmund von Oeſterreich mit — — Sn f bon 
Wuͤrtenberg mit 200, der Marggraf Johann mit 60, der . 
ſtaͤdt mit so, der gefürftere Graf von Henneberg mit 80 
Wertheim mit zr, Graf Ulrich von Oettingen mit so, der 8 hf min 
mit 40 Pferden. Dazu ſind die andern Grafen und Herten, als 4 
Caſtell, Helfenſtein, Hohenlohe, Weinsberg, Seinsheim, well 
gewiſſe Hoſbeſchäffigungen aufgetragen, und fie alſo nicht als Gaͤſte anſahe) 
mal gerechnet. Alle diefe Fuͤrſten, Grafen, Herren und Ritter ſind, 0 N 
liche Frauenzimmer, am Hofe bewirthet, und mit ihren Leuten und Pferden vom Chun 
fuͤrſten damals frey erhalten worden. Sie hatte der heiligen e öde ge⸗ 
than, nach ihres Herrn Tode beftändige Keuſchheit zu beoba Sie verfpr 
überdies, alle ihre Baarſchaft und Kleinoden ihren Herren —— 0 er fla en. 


pe 


des Churfürften blieb ſie bey ihrem Herrn Sohne dem Marggrafen Friedrich in Fran⸗ 1486. 
ken, und ſtarb daſelbſt den ziſten October 1512 im 7rſten Jahr ihres Alters. 


1. 
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e — 
Des Churfuͤrſten Kinder aus der erſten Ehe waren: 5 ö 
Friedrich, der aber, ſo wie 


2. Wolfgang, in der Jugend verſtorben. | Hef v 
3. Johann, von dem wir in dem folgenden Hauptabſchnitt das nöthige bemerken 
werden. 


4. 


Urſula, geboren 1450 den 24ften September. Dieſe liebſte Prinzeßin des 
Churfuͤrſten war anfaͤnglich dem Herzog von Sachſen, Albrecht, gewidmet, 
und durch den Kaiſer Friedrich, Freitags in der heiligen Oſterwoche 1455, bes 
reits die Heiratsabrede aufgeſetzt. Nachmals aber verglichen ſich zu Eger, Frei⸗ 
tags vor Cantate 1459, beide Väter, Churfuͤrſt Friedrich von Sachſen und Al⸗ 
brecht Churfuͤrſt von Brandenburg, daß Herzog Ernſt, an ſeines Bruders 
Albrechts ſtatt, die Prinzeßin heiraten ſolte. Weil aber dieſer Wechſel der 
Urſula nicht anſtehen mochte; fo gab Churfuͤrſt Friedrich von Sachſen, Dien⸗ 
ſtags nach Oſwaldi 1460, einen bedigungsbrief, durch welchen fie von aller Zus 


ſeage mit einem fächfifchen Prinzen losgeſprochen worden. Sie ward hierauf an den 


königlich böhmifchen Prinzen Herzog Henrich von Muͤnſterberg in Prag den 
a5ften November 1460 verlobt. Freitags nach Judica 1461 ertheilte der König 
von Böhmen Georg feinem Geheimſchreiber Jobſt von Einſiedel einen Macht⸗ 
brief, im Namen ſeines Sohnes des Herzogs Henrich von Muͤnſterberg das 
Eheverſprechen von der Urſula anzunehmen. Weil ſolcher aber ein Ketzer; ſo 
widerſetzte ſich Papſt Paul 2 den ısten October 1466 dieſer Ehe mit aufferors 
dentlicher Hitze, und belegte ſogar den Marggrafen und ſeine Prinzeßin auf den 
Fall, wenn dieſe Verlobung nicht zerriſſen wuͤrde, mit dem Kirchenbann. Die 
Widerſetzung des Papſts hatte aber die Wirkung, daß Dienſtags in der Faſt⸗ 


nacht 1467 der König Georg und Marggraf Albrecht ein Schutz⸗ und Trug 


5. 


buͤndniß gegen alle diejenigen ſchloſſen, welche ſie wegen dieſer Heirat und Freund⸗ 
ſchaft antaſten oder vergewaltigen ſolten. Die Ehe ward wirklich vollzogen, und 
der Papſt ſahe ſich bemuͤßiget, durch feinen Bevollmächtigten, den Cardinal Franz, 
den ziſten May ı47ı den Churfuͤrſten Albrecht, und im Julio rarr die Prin- 
zeßin Urſula vom Bann los, und auch von dem Ehegeluͤbde freizuſprechen, wel⸗ 
ches ſie dem Grafen Rudolph von Sulz gegeben. Sie ſtarb 1503. 
Eliſabeth, geboren 1451 den agſten Nov. Sie ward verlobt den azſten Sept. 
1456. Montags in Pfingften 1465 ward ihre Heirat mit dem Grafen Eber⸗ 
hard 2 von Wuͤrtenberg berichtiget, und das Beilager den zten Jun. 1465 
vollzogen. Sie ſtarb 1524 den ısten April zu Nirtingen, und ward zu Stut⸗ 
gard beigeſetzt. - . . 


p. allg. preuß. Geſch. 2 Th. Aaa 6. Mar⸗ 


Und kinder ex: 


ſter ehe. 
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6. Margaretha, geboren den ıgten April 1483. Sie war von ihrer Frau Mut 
ter dem Kloſterleben gewidmet. Nichts deſtoweniger ward fie 1456 dem Herzog 
Siegmund, des Pfalzgrafen Albrechts beim Rhein, Herzogs von Baiern 
und Grafen zu Vohberg Prinzen, zu Friedberg verſprochen. Doch die Prin, 
zeßin hielt ihrer Frau Mutter Zuſage, und gieng in das St. Clarenkloſter zu 
Hof, wo ſie 1467 Aebtißin geworden. Sie legte dieſe Wurde jez aus Ans 
dacht nieder, und ſtarb als e eine Kloſterfrau 1509. 

$. 107. N 4 
Aus der andern Che erzielte Churfürft Albrecht folgende Kinder: . 

35 Friedrich den aͤltern. Da dieſer Prinz der Stammvater der aͤltern Feten 
linie geworden; fo werden wir im fegen Bande Gelegenheit baden, 1 15 ns 
thige von ihm beizubringen. N 14 

2. Albrecht ward den sten Merz 1466 geboren, ſtarb aber noch in dem schen Jah 

3. Siegmund, geboren den 2sſten Sept. 1468, gieng fruͤhzeitig an Kaiser Ma⸗ 
ximilians Hof, dem er faſt beftändig Kriegsdienſte geleiſtet. Nach der vöterl. 
chen Verordnung fiel ihm das Fuͤrſtenthum des Burggrafthums Nurnberg ober 
halb des Gebitges 1486 zu. Im Jahr 1492 entſchuldigte er ſich beim Kaif, 
daß ihm feine Landesregierung nicht weiter erlaube, an den kaiſerlichen Hof zu 
kommen. Ohnerachtet er zu Plaſſenburg feinen Wohnfig genommen; fo ver 
ſtarb er doch zu Onolzbach auf einer Reiſe, den z6ften Febr. 1495, ohne Ge⸗ 
malin, und ward zu Heilsbronn beerdiget. 

4. Marggraf Albrecht, geboren den ı6ten Jul. 1470, iſt aber bereits den 1aten 
Aug. dieſes Jahres verftorben. 

5. Georg, ward Mitwochs nach Weinachten 1473 in Berlin geboren, 75 bas aber 

in ſeiner Jugend zu Cadolsburg 1479. 

6. Aemilia, oder Amalia, geboren den ıften October 1461, war anfänglich an 
Churfürſt Ludwig den Guͤtigen von der Pfalz, nachher zu Onolzbach am Pfingft 
abend 1465 an den Pfalzgrafen Caſpar von Zweibrücken verlobt. Im Jahr 
1471 ward das Beilager vollzogen; fie ließ fich aber von ihrem Gemal, wel er ſic 
aus Blödfinnigfeit entmannen laſſen, ſcheiden, und ſtarb 1481, 

7. Anna, geboren 1462, iſt aber bald wiederum verſtorben. 


8. Barbara, geboren den zoften May 464. Donnerſtags nach Kiliani 1472 


ward ſie vom Churfuͤrſten Albrecht zu Berlin dem Herzog Henrich in von G 
gau verſprochen. Nachdem dieſer Gemal bald nach vollzogener Ehe verſto 
ſtellte den 2ſten Jul. 1476 Vladislaus König von Böhmen einen 
brief aus, mit ihr eine Verlobung zu unterhandeln, welches den 20fke Aug 
dem Biſchof von Lebus zu Frankfurt berichtiget wurde. Dor nnet 
Tarih Geburt machte ſich der König anheiſchig, die verabredete 2 


ben. Im Jahr 1489 aber wolte er die Barbara mit ihrer . 
9 = ” * 


Churfürſt Albrecht. 37¹ 


then vertauſchen, woruͤber er aber keine von beiden erhielt. Daher Papft Ale 1486. 


rander 1507 die eheliche Verlobung Vladislai mit der Barbara auf hob. Sie 
ſtarb Donnerſtags nach Eſtomihi 1510. 


9. Sybille, geboren den zıften May 1467. Mitwochs nach Martini 1480 iſt 


der Heiratsbrief ausgefertiget, da Hermann Erzbiſchof von Coͤln, Herzog Al⸗ 
brecht zu Sachſen und Henrich 8 von Heſſen zwiſchen ihr und dem 
Herzog Wilhelm von Juͤlich und Bergen, Grafen zu Ravensburg und 
Herrn zu Denmefuth; € eine Vermälung zum Stande gebracht, wech Ede den 
gten Jul. vollzogen ward 

10. Dorothea, geboren or raten Dec. 1478 zu Berlin Den laten Jan. 1486 
machte ſich Erzherzog Maximilian, kurz vor feiner roͤmiſchen Königswahl, 
diefe Prinzeßin zu eheligen, anheiſchig. Sie wählte ſich aber nachher das Klo⸗ 
ſterleben, ohnerachtet ſie auch dem Könige von Böhmen Vladislao gefiel. Im 
Jahr 1492 gieng ſie in das Kloſter zu St. Clara in Bamberg, und erhielt 
1493 die paͤpſtliche Er laubniß ; von ihrer Frau Mutter, wege 
gerinnen Beſuche anzunehmen, auch Butter ftatt des Oels zu eſſen Im Jahr 
1520 wurde fie Aebtißin dieſes Kloſters, und ſtarb 1529. 1265 

21. Eliſabeth, geboren am Charfreitage 1474. Es hat Montags nach gaitenti 
2482 der Biſchof Philip von Bamberg, Graf Otto von Henneberg, Sieg⸗ 
mund Herr von Schwarzenberg und der Hausvoigt Chriſtoph von Aufſeß 
eine Ehe zwiſthen ihr und dem Grafen Hermann von Henneberg, roͤmhildi⸗ 
ſcher Linie, verabredet. Das Beilager ward zu Aſchaffenburg Montags nach 
Laurentii 1491 vollzogen. Sie ſtarb den 25ften April 1507. 

12. Magdalena, ward 1476 Montags nach Maria Magdalena zu Berlin ge⸗ 
boren, iſt aber bald darauf wieder verſtorben. 

13. Anaſtaſia, geboren am Gertrudistage 1478. Der Erzbiſchof Hermann 
von Cöln und einige heßiſche Statthalter und Raͤthe haben zu Onolzbach, 
Freitags nach Himmelfahrt 1483 ſie mit dem Landgrafen Wilhelm dem füngften 
zu Heſſen unter der Bedingung verlobt, daß der Bräutigam folches, wenn er 
vierzehn Jahr wuͤrde alt geworden ſeyn, genehmigen ſolte. Obwol dieſe Ver⸗ 
lobten etwas zu nahe verwandt waren; ſo erlaubte die Ehe doch der paͤpſtliche Bot⸗ 
ſchafter Bartholomaͤus von Moraſchis 1484. Doch gieng die Ehe zuruͤck, 
weil der Braͤutigam zu gewiſſenhaft war, eine ſo nahe Verwandtin zu heiraten. 
Sontags nach Andreaͤ ward alſo das Verſprechen getrennet, dagegen Herzog 
Johann von Sachſen, Landgraf Wilhelm der mitlere, Johann Abt zu 
Fulda, Marggraf Friedrich und deſſen Frau Mutter Anna, fie 1499 am 
Tage der Apoſtel Theilung an den Grafen Wilhelm zu Henneberg, ſchleu⸗ 
ſingiſcher inie, verlobten. Das Beilager ward im Jahr 1500, Sontags 
er erg „zu Neuſtadt an der Aiſch volljogen. Sie verſtarb den aten 
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Seine vor⸗ Die Maͤnner, die die Regierung dieſes groſſen Geer — — IM) 
sehmften ber auſſer vielen andern, in Franken ſonderlich, Dr. Peter Knorre, der gröffefte Staats mum 
* feiner Zeit. In der Mark bewieſen ſich, auffer denen damaligen maͤrkiſchen Bifehöfen, 

dem Abt zu Lehnin und den Grafen von Ruppin, in vorzuͤglichem Glanze, Wilhelm 
Erbmarſchall zu Pappenheim, Werner von der Schulenburg, Johann von Buh, 
Peter Burgsdorf, Johann Graf zu Hohenſtein Herr zu Vierraden, Nicolaus 
Pfuel, Anton von Bredow, Achim von Bredow, Buſſo von Alvensleben, Dr 
Siegmund Zerer Kanzler „und viele andere, die ſich ſowol in Kirchen und Siu, 
als auch Kriegs⸗ und landesangelegenheiten ei ein | unfterbliches Andenken erworben. Chur⸗ 
fürft Albrecht kannte alle feine Hofleute vollkommen, er brauchte einen jeden zu ban 
jenigen, wozu er am geſchickteſten war, und hatte den Nutzen davon, an die 
ihm aufgetragenen Geſchaͤfte mit aller Del „Eifer, und allem erwuͤnſchten Erfolg 
verrichtete. Sonderlich hielt er die kandespraͤlaten in Ehren, brauchte die Biſhöfe 
von Brandenburg, Havelberg und Lebus in den wichtigften Sachen; gab aber ne 
der zu, daß fie ohne feine Ernennung gewählt, noch in die Verzeichniſſe der Reichs 
anlagen, als feine kandesſtaͤnde, gezogen werden durften, ſondern übernahm ſofort in 
ſelnem Anſchlage, ſie ſo gut zu vertreten, als ſeine uͤbrigen Unterthanen. Wer dient 
nicht mit Wolluft einem Herrn, der nur feine Bedienten nach Verdienſten ausſucht; 
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blieben. Dieſer Prinz war den aten Auguſt 1455. geboren worden. 
N 3 Weil er feine leibliche Frau Mutter bereits 1457 verloren; fo nahm 
ihn kin Herr Vetter, Churfuͤrſt Friedrich 2, an feinen Hof, mit welchem er 1467 
den Nürnberger Reichstag beſuchte, und alſo fruͤhzeitig zu Beobachtung der Staats⸗ 
und Reichsſachen angefuͤhret wurde. Von dieſem feinem Herrn Vetter lernte er die 
Churmark Brandenburg und deren innere Regierungsbeſchaffenheit ſowol, als die 
Vortheile der brandenburgiſchen Nachbarn und ihr Verhaͤltniß gegen das Churfürs 
ſtenthum kennen. In denen verſchiedenen Kriegen, die Churfuͤrſt Friedrich 2 ſeit 
der Zeit, beſonders gegen Pommern ⸗Wolgaſt, gefuͤhret hat, fochte er an deſſen Seite. 
Als Friedrich 2 endlich die Regierung des Churfuͤrſtenthums 1470 an feinen Herrn Bru⸗ 
der Albrecht abtrat, übernahm Marggraf Johann, als Albrechts damaliger aͤlteſter 
Prinz, die Statthalterſchaft des dandes, bis ſolcher perſönlich ſich in die Mark vers 
fuͤget hatte. Seit dieſer ganzen Zeit war die Regierung des Churfuͤrſtenthums vom 
Churfuͤrſten Albrecht faſt meiſtentheils durch den Marggrafen Johann beſorget wor⸗ 
den. Denn da das zunehmende Alter des Churfuͤrſten ihm nicht mehr erlaubte, ſo ent⸗ 
fernte und beſchwerliche Reifen zu thun, und weil feine Rathſchlaͤge ſowol dem Kaiſer, 
als auch dem geſamten Reiche, unentbehrlich Khienen; fo hielt ſich ſolcher mehrentheils 
beftändig in Franken auf, und überließ die Statthalterſchaft der Mark Branden⸗ 
burg feinem Churprinzen, dem er ohnedies, nach feiner Verordnung, das Churfuͤr⸗ 

ſtenthum 


Go nter ten verſchiedenen Söhnen, bie Churfürſt Albracht gehabt, war Des churfuͤr⸗ 
ihm aus der erſten Ehe nur der einzige Marggraf Johann uͤbrig ge 8 


1486. 


Er trit die 
regierung des 


churfuͤrſten⸗ 
thums an. 


Churprinz bey allen wichtigen V He el f 
Als Statthalter der Mark Brandenburg hat ſich Marggraf Johann be 
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ſtenthum und dazu gehbrige lande nach feinem Tode beſtimmt hatte. Jed 
allenheiten feines Herrn Vaters Rath 


unſterblichen Namen gemacht. Er hatte blutige Kriege mit Pomn 
Hans von Sagan gefuͤhret. Er hat die innere Ruhe des Landes durch 
rechtigkeit wiederhergeſtellet, und ſogar durch feine Berevtſamkeit und bewieſe 
die Könige von Böhmen, — 4 und Ungarn die Waffen niederzulegen 
und dadurch die Ruhe Schleſiens wiederhergeſtellet. urch den unvermuthe 
feines Herrn Vaters, welcher 1486 auf dem Wahl» und Reichstage erfolgt war 
kam er nun endlich die Regierung der Mark Brandenburg, das Churft 
und die Erzkaͤmmererwuͤrde, laut der Verordnung, die fein Herr Vater 
vorher wegen der Erbfolge ſeiner Herren Söhne gemacht hatte, welche! 
genaueſte befolgte, ohnerachtet durch dieſelbe die fraͤnki b 


ohnerachtet durch dieſelbe die fraͤnkiſchen Sünder feinen. 
dern Friedrich und Siegmund zu Theil wurden. 
N $. 200, ul / I 0 
Ehurfürft Johann ließ ſofort, auf die Nachricht von ſeinem Tode, bi 
truͤbten Vorfall ſowol dem ganzen Lande, als auch denen benachbarten und fre 
lichen Höfen kund machen, die allgemeine Landestrauer beſorgen, und durch 
ſehnliche Geſandtſchaft, deren Oberhaupt der Biſchof von Lebus war, das feierlid 
chenbegaͤngniß ſeines Herrn Vaters beſorgen. Mit ſeinen Herren Brüdern, ‚Mar 
grafen Friedrich und Marggrafen Siegmund ſchloß er, der Verordnung feines Herr 
Vaters gemäß, einen Vergleich, der ſowol die Landestheilung und den Unte 8 
churfuͤrſtlichen Witwe und Prinzeßinnen, als auch viele andere das ſämtliche € hurha 
angehende Sachen betraf. So wie er nunmehro die Regierung des Churfürft 
thums Brandenburg mit allen deſſen Ehren, Würden, Herrlichkeiten, Rechten, 
gefällen und Anſpruͤchen uͤberkam; fo erhielt Marggraf Friedrich das Fürftenthu 
Burggrafchums Nürnberg unterhalb des Gebirges, und Marggraf Siegmum 
Fuͤrſtenthum des Burggrafthums Nuͤrnberg 3 x Gebirges. Zu M 
Friedrichs Ancheil gehöreren die vier Kreiſe, Onolz wobach, 
heim 18 Uffenheim, die öfterreichifchen Lehne, die 8280 Suh e chwo⸗ 
bach, Creilsheim, Uffenheim, Feuchtwang, Gunzenhauſen, Eregling, Lam 
genzenn, Leutershauſen, Meinbernheim, Roth, Waſſertruh 
Windsbach, Heydenheim, Meimersheim, Kitzingen und Brückenftäd 
andern am Main gelegenen Herrſchaften und Aemtern, dem zu dieſem Fi 
hörigen Adel, Lehnleute und Geſchuͤtz; und, als ein wirklich regierender Herr, hatte 
Sitz⸗ und Stimmrecht auf dem Reichstage. Zu Marggraf Siegmunds An 
höreren die fünf Kreiſe oder Hauptmannſc. sen Hof, Baireuth, Culmbach, 
> und Neuſtadt in dem Aiſchgrunde, welche Kreiſe noch andere S s 
ireuth, Culmbach, Creuſſen, Pegnitz, Moͤnchberg, Weiſſenſtedt, Sel⸗ 


bis, Ludwigsſtadt, Berg, Gefreß, Arzberg, Thiersheim, Leuten, Lauen⸗ 1486. 
ein, Thierbach, Weidenberg, Kirchenlamitz, Reau, Naila, Schauenſtein, 
Wonſees, Helmbrecht, Plech, Burckbrenheim, Dachslach, Erlangen, Baiers⸗ 
dorf, Neuſtadt am Culm, Golderonach, Neuſtadt an der Aiſch, nebſt vielen 
Schlöſſern, als Schwetz, Uhlfeld, Streitberg, Zwernitz, Schirnding, Thier⸗ 
ſteim, Stockenrodt, Oſternohe und die Veſtungen Plaſſenburg, Hohenberg, auch 
andere Herrſchaften, Aemter, lehnſchaſten und Geſchuͤtz, ſamt dem Sitz⸗ und Stimm⸗ 
recht auf Reichstaͤgen, unter ſich begriffen. Hierauf beſchrieb der Churfuͤrſt die zur 
Mark Brandenburg gehörigen Stände nach Berlin, wo ihm von Präfaten, Her⸗ 
ren, Rittern und Staͤdten die allgemeine, und nachmals in der alten Mark, Prieg⸗ 
nis, Mittelmark, Uckermark, Neumark, dem Herzogthum Croſſen, in Cot, 
bus und Peitz, die beſondere Huldigung geleiſtet, und vom Churfuͤrſten einem jeden 
ſeine Rechte und Freiheiten beſtaͤtiget wurden. Er ließ aber zugleich, ſo wie in Fran⸗ 
ken ihm und ſeinen Nachkommen auf den Fall gehuldiget worden, wenn ſeine Herren 
Brüder und ihre Nachkommen erloöſchen ſolten, auch in der Mark Brandenburg fer 
nen Herren Bruͤdern und ihren Nachkommen, wenn er und ſeine Nachkommen abſter⸗ 
ben ſolten, in folgenden Worten den Eid der Treue ablegen. „Wir huldigen, gelo⸗ 
ö „ben, ſchweren, und thuen dem Irlauchten, Hochgebohruen Forſten und Herrn, Herrn 
„ Johanſen, Marggraven zu Brandenburg, des heil. Roͤmiſchen Reichs Erz Cam⸗ 
k „inerern und Churfuͤrſten, unſerm gnedigſtem Herrn, und feinen mennlichen teibes Le⸗ 
h „bens Erben zuevoraus, und darzue auch den Irleuchten, Hochgebohrnen Foͤrſten und 
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„Herrn, Herrn Friedrichen, Herrn Sigmunden, Marggrafen zu Brandenburg, 


„Gebruͤderen, und ihren männlichen Leibes Lehens Erben eine rechte Erbhuldigunge, 
HV nach laut vaͤterliches Vertrages und Kayſerlicher Verſammlunge, und wie denn fol 
1 „ches die Briefe, daruͤber ausgangen, eigentlicher zu erkennen geben und innhalten, 


„dem obgenanndten unſeren gnedigen Herren und Marggrafen Johannſen, und ſei⸗ 
„nen mennlichen Leibes Sehens Erben zue voraus, und fo er nimmer were, auch nicht 
„mennliche keibes kehens Erben, alſo unſeren natuͤrlichen Erbherren getrew, gewaͤrtik 
„und gehorſam zu ſeyn, ihren frommen zu werben, und ſchaden zu wenden, getrewlich 
„und ungefährlich, als uns Gott helſſe, und die Heiligen., ö 
art, E u . 20. 
Die erſten Einrichtungen machten die Anweſenheit des Churfuͤrſten im Sande Beſorgt die 
nothwendig. Er bevollmaͤchtigte daher eine Geſandtſchaft, deren Haupt Graf Frie⸗ reichege ſchaf, 
drich von Hohenzollern, erwaͤhlter Bischof von Augſpurg, war, an feiner Stelle 
die Angelegenheiten der Krönung Maximilians zu beſorgen, welche 40 Pferde bey 
ſich hatte. Dieſe reiſete aus Frankfurt, in dem Gefolge des Kaiſers und roͤmiſchen 
Königes, zu Waſſer über Bingen nach Boppard. Von hier nach dem Köͤnigsſtul 
in Rhenſee, und denn nach Cohn, Hier wurden die Krönungsfachen beſtimmt. Der 
Zug gieng ſodenn, unter coͤlniſchem und juͤlichſchem Geleite, über Düren nach 
Aacken. Die brandenburgiſche Geſandtſchaft wohnte dem feierlichen Einzuge; des 
P. allg. preuß. Geſch. 2 Th. Bob Kaiſers 
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1486, 


ermahneten zwar die Neichsftädte, den ihnen aufgelegten Anſchlag zu erfüllen: 


wirklicher Auszahlung der zweiten Friſt aber Anſtand nehmen, wofern! er K 
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Kaisers und römiſchen Königes mit bey. Die Churfürſten e 
wer denen Krönungsfeierlichkeiten beiwohnen ſolte. Auſſer denen Grafen und He 
ſolte jeder vier Raͤthe bey ſich haben. Auch wurden die Perſonen beſtimmt, die, 
Ernennung der Churfürften, zu Krbnungsrittern geſchlagen werden ſolten. Am 
Sontage Miſericordias gieng die Krönung vor ſich. Der churbrandenburgi / 
ſche Geſandte, Friedrich von Hohenzollern, vertrat die Stelle des Churfürſten. 
Der Reichsſtepter ward ebenfals durch dieſen churbrandenburgiſchen Geſandten 
vorgetragen („). Bey dem Ritterſchlage wurden Siegmund von Liſt, Johann ve 


Buch der lange und einige andere aus der Mark Brandenburg zu Kroͤnungsrit⸗ 
ſche König aus den Händen des Erbkaͤmmerers das Waſchwaſſer, dem die Churfür; 
ſten von he und Sachſen, fo wie unfers Churfuͤrſten Hauptgeſandter Friedrich 
Tafel war zwar im kaiſerlichen Tafelzimmer gedeckt, ſtand aber ubrigens ledig, weil 
der Churfuͤrſt nicht perſoͤnlich gegenwaͤrtig ſich befand. Nach der Tafel reichte 
Juͤlich auf das Silbergeſchirr, worin das Waſchwaſſer gereicht worden, Anfi 15 
Weinsberg auch dieſesmal dieſe ihm zuftändigen Sübergefäſſe. Nach der Krönung 
die Churfuͤrſten dem Kaifer ein Gutachten wegen der erledigten Grafſchaften Ziege 
hain, Nidda, Catzenelnbogen, und deffen, was das Geſchlecht von Lab ei en 
getragen. Auf alle dieſe Stücke machte der Kaiſer Anſpruch, weil olche nach dem 
Abgang ihrer Herren dem Reiche heimgefallen wären. Da aber verfchiedene an 
Geſandten davor, daß der Kaifer fich ſelbſt ſchaden, und die gegen Unge rn ihm zuge 
ſagte Hülfe ungemein hindern wuͤrde, wenn er ſich dieſelben anjege zu Feinden mache 
Frankfurt gemacht worden, ſondern nach eigenem Willen einrichten wolte; 

die Churfuͤrſten durch ihre Geſandten, daß dadurch die Staͤnde, in deiſtung 


tern gemacht. Bey dem Kröͤnungsmahl empfieng der roͤmiſche Kaiſer und der römi⸗ 
Graf von Hohenzollern und Biſchof von Augſpurg, beiſtanden. Des Churfürſten 
der 
Herr von Weinsberg abermals das Waſchwaſſer. Nun machte zwar der Herzog von 
Da ſolches aber allemal dem Kaͤmmereramt zuftändig geweſen; ſo be 
und aackenſcher Huldigung reiſete die ganze Geſellſchaft nach Coln. Hier übergaben 
Nicolaus von Abensberg, und das Geſchlecht von Lichtenberg vom Rel zu kehn 
che Haͤuſer ſich dazu berechtiget zu ſeyn glaubten; ſo hielten die Churfürſten und ihre 
wolte. Da auch der Kaiſer das Kammergericht nicht nach dem Vorschlage, der zu 
gegen den König Matthias von Ungarn, nothwendig ſaumſelig werden muͤſten. Si 


der Kaiſer durch ſcharfe Befehle ſolches von denen Neicheftädten etzwingen wo 
ſuchten die Churfuͤrſten ſelbigen, weil fie damit nicht zufrieden, daß der 8 
fe Befehle nicht einruͤcken möchte, als ob fie mit Rach und Willen der E 
ausgefertiget worden. Ihren Anſchlag wolten fie in gewiſſen Friſten au bring 


im Reichs tagstheatro Maximiligns heiſt es aber, daß meiſtens der Erbkaͤmmerer den Sespter 
getragen habe. eher 
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Churfiſt Johann. 379 


in zu Ein bes Gattuniegekkhes ihrem Vorſchlage Pa widerſetzen wuͤrde. Sie 1486, 
verglichen ſich, in Würzburg einen Churfuͤrſtentag zu halten, theils um wegen der N 
Minze nöchige Abrede zu nehmen, theils unter ſich ein Schutzbuͤndniß wegen des er⸗ 
richteten tandfriedens zu machen. Sie beſchloſſen, den Grafen Otto von Henne⸗ 
berg an das Haus Baiern zu ſchicken, um folches zu Theilnehmung ihrer Entſchlüſſe 


zu bewegen. Ein jeder Churfuͤrſt machte ſich anheiſchig, so Gulden als Reiſegeld an 


den Grafen Otto von Henneberg auszuzahlen. Der Kaiſer chat zwar denen Churs 
fürften den Vorſchlag, daß ſie zu der Geſandtſchaft, die er nach Rom oder Frankreich 
abgehen laſſen wolte, ihre eigene Geſandten zugeſellen möchten. Es hielten aber die 
Churfuͤrſten vor bedenklich, dieſen Vorſchlag anzunehmen, weil hierdurch aus des Kai⸗ 
ſers Hausſtreitigkeiten leicht ein allgemeiner Reichskrieg entſtehen konte. Ob nun 
gleich der verabredete Churfuͤrſtentag zu Würzburg nicht zu Stande gekommen zu ſeyn 
ſcheinet; fo verſammleten fich doch churfürſtliche Geſandten zu Frankfurt, und vergli⸗ 
chen ſich, in Abſicht ihrer uͤbernommenen Huͤlfe genau zuſammen zu halten. Es hat⸗ 
te zwar bereits Coͤln und Pfalz die erſte Friſt eingehalten; allein die übrigen hielten 
damit zurück, theils weil der Kaiſer zu Berichtigung des Kammergerichts keine Anſtal⸗ 
ten vorkehrte, theils weil die Reichsſtaͤdte auf ihren Zuſammenkuͤnften zu Eslingen 
und Speier u Abtragung des ihnen auferlegten Anſchlages durchaus ſich nicht verſte⸗ 
ben wolten. Zu Speier erſuchte zwar der Kaiſer die vier rheiniſchen Churfuͤrſten, 
feinem Aufgebot anzuhangen und behüuͤlſlich zu ſeyn. Es fanden ſolche aber Bedenken, 
ſich „ der den gefaſten Schluß, von denen Lane une zu trennen. f 


. 

—. hatte der Churfürſt Salon ber den Anfang bun churbrandenburgiſchen e 
Regierung durch ausnehmende Vorſorge vor beſtaͤndige Ruhe und Sicherheit gemacht. 75 —＋ — 
Der vom Kaiſer errichtete allgemeine Landfrieden kam ihm hierbey ſehr wohl zu ſtatten. — bey den 
Er bemuͤhete ſich, auch bey ſeinen Nachbarn dieſe Ruhe auszubreiten. Es hatte vor nachbarn. 
kurzem Hans von Dieskau in Zerbſt einen Koch, wegen einiger Ausgelaſſenheit, ger 
ſchlagen. Hieraus entſtund zwiſchen dem von Dieskau und denen erbſtern eine 
Fehde. Durch die Vermittelung unſers Churfuͤrſten und des Fürften ani von An⸗ 

aber wurde ſolche um Martini gluͤcklich gehoben. 

Der Churfuͤrſt forgte bald nach angetretener Regierung, ſich vom Raifer mit de / Reiſet auf den 
nen ihm zuſtehenden Landen die Belehnung, und wegen derer fraͤnkiſchen Fuͤrſtenthüͤ⸗ — nach 
mer die Mitbelehnung reichen zu laſſen. Weil nun der Kaiſer, der ſich ſeit dem Fe⸗ . 
bruar 1487 bereits zu Nuͤrnberg aufhielt, einen Reichstag dahin auf Oculi ausge 1497. 
ſchrieben; ſo beſchloß der Churfuͤrſt ſowol, als ſeine regierenden Herren Bruͤder, mit a 
einem prächtigen und zahlreichen Gefolge auf demſelben zu erſcheinen. Auſſer feiner 
Belehnungsſache und andern Hausangelegenheiten hofte der Churfuͤrſt, vieles zum Bes 
ſten des geſamten Reichs berathen zu koͤnnen. So lange ehemals der Kaiſer in ſeiner 
Wohnſtadt ſich befand, konte man ſelbigen nur zu Beſuchung weniger Reichstage bes 
wegen; jetzt zwang ihn feine Vertreibung, an dem Verſammlungsorte noch eher, als 

Bbb 2 die 
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1487. die Stände, zu erſcheinen. Der Rath von Muͤrnberg hatte bereits vor die Prinzen aus dem 
Hauſe Brandenburg die Wohnungen, auf deren Begehren, ausgemacht. Churfuͤrſt Jo⸗ 
hann fand ſich den zoften April mit 300 Pferden zu Nuͤrnberg ein. Er hatte den 
Herzog Henrich von Muͤnſterberg ſeinen Schwager, Grafen wii wor — 
zollern, Grafen Hans von Hohenſtein, Grafen Henrich von 7 5 
von Adel, worunter ſich ſechs Ritter befanden, bey ſich. An dem nemlichen Tage hiel⸗ 

ten auch feine Herren Brüder Marggraf Friedrich und Marggraf Siegmund mit 455 
Pferden ihren Einzug. Sie wurden von denen Grafen Gottfried und Hans von 
Hohenlohe, Friedrich und Georg von Caſtell, Albrecht und Chriſtoph Erbſchen⸗ 
ken edlen Herren zu Limpurg, Chriſtoph Schenken von Tautenberg, Michael, 
Siegmund dem aͤltern und dem jüngern, und Hanſen Herren von Schwarzenberg, 
nebſt 85 von Adel, unter welchen 30 Ritter befindlich, begleitet. Auf dieſem Reichs 
tage wurden verſchiedene kuſtbarkeiten, öffentliche Aufzüge, Armbruſtſchuͤſſen und hert⸗ 
liche Gaſtmahle gehalten, unter welchen ſonderlich dasjenige merkwuͤrdig war, welches. 
die Herten Marggrafen Friedrich und Siegmund bey Woͤrd in des Topplers Gar⸗ 
ten angeſtellet. Unter drey Zelten wurde an neun Tafeln geſpeiſet. Im erſten Zelt 
ſaß an der erſten Tafel der Churfürft von Mainz, Bernhard von Polheim, des rö⸗ 
miſchen Koͤnigs Botſchafter und Herzog Chriſtoph aus Baiern. An der zweiten Tar 
fel, der Churfuͤrſt von Coͤln, der Biſchof von Eichſtaͤdt und Ulrich von Slat f 
Erzherzog Siegmunds Abgeſandter. An der dritten Tafel, der Churfuͤrſt von Sach⸗ 
fer, der Biſchof von Augſpurg und Albrecht von Glatz Domdechant von M 
des Erzbiſchofs von Magdeburg Geſandter. An der vierten Tafel Graf Jobſt von 
Zollern, im Namen Churfuͤrſt Johannſen von Brandenburg 8 
von Mieckleriburg und Graf Hang von Werdenberg. Dann ſeſſen im gvetten Zelt 
an der erſten Tafel, Pfalzgraf Otto von Neumarkt, der Biſchof von Meiſſen und | 
Hartneid von Stein Domdechant zu Bamberg, ſelbigen Biſchofs Abgeſandter. un 
der andern Tafel, Herzog Albrecht zu Sachſen, Marggraf Albrecht zu Baden und 
D. Kilian von Biberach Domprobſt zu Wuͤrzburg, ſelbigen Biſchofs Abgeſandter 
Weiter ſaſſen im dritten Zelt an der erſten Tafel, Herzog Johannes zu Sachſe * 
Graf Eberhard von Wuͤrtenberg und Graf Georg von Helfenſtein, Herzog? ti 
in Baiern Abgeſandter. An der andern Tafel, Marggraf Siegmund von 
denburg, Herzog Georg von Muͤnſterberg und Graf Sebaſtian von Orten 
An der letzten Tafel, Georg, Otto und Hermann Grafen von Henneberg. 
funfzehn andern Tafeln ſpeiſeten die Grafen, Herren, Ritter und Edele, di 
Burgermeiſter und 60 nuͤrnbergiſches Frauenzimmer von Stande. Jede 
de mit 20 Speiſen beſetzt. Vor der Tafel ſahe man vier Frauenzimmer ſch 
Nach der Tafel turnierten vier vermummete Perſonen, die alle roth gekleidet 
von denen aber einer, von Roſenberg, das Ungluͤck hatte, ein Bein zu u 
Des Abends ward ein Feuer angemacht, um welches fich die Geſellſchaft mit Tanzen 
erluſtigte. 0 a N „ e een 2 
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Am aten ei wurde das Haus Brandenburg Wei: unter freiem Himmel 1487. 
ı mit 15125 beliehen. Auf dem Markt war ein Lehnthron aufgerichtet, und vor dem⸗ 3 


1 ſelben eine befchränfte Rennbahn fo angelegt, daß man von ſelbiger zu Pferde bis an Branden, 
1 den behnſtul kommen konte. Der Churfürft und feine Herren Brüder kamen, n nach» burg. 

dem ſich der Kaifer ſamt denen übrigen Chutfücften auf der Buͤtne eingefunden, am 
flaͤnglich mit 200 Pferden, ritten zweimal um der n Markt, „ binter dem Rathhauſe her⸗ 
auf, durch die Tuchſcheerergaſſe, und den Hertenmarkt wieder herab. Nachdem die⸗ 
fer Zug eben 5 ftarf. 0 worden, „ ‚rare 1 fie'das, drittemal mit 700 Pferden eben 
ae Perſonen aus den Muͤrnber⸗ 
gert Zünften der 1 und Harniſchmacher allen Aufſau Auflauf zu verhuten, gms 
Auf dem Rath, und 10 use 

˖ bereit, „ bey dem Lehnſtul aum . . 1 und u eben Nen Enpgmei v waren auch 
I) 

| 

5 


a Reuter Ae 0 Kai 


1 ‚fen daraus kennen n enen. genheit der el ab Senn —.— 


l 
0 Sven wong auch die 17 e 10 aan a) er ſo 
70 


wie der Churfürft. Johann ebenfi als feine Einwill det Kaiser auf dies 
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In 8 Geſchöfte des geſamten Reichs bewieſen fü ſich der ER und Reichstags. 
ſeine Herren Brüder ſehr patriotiſch. Ueberhaupt haben auf dieſem und dem vorherge⸗ geſchafte. 
benden colniſchen Reichstage die Churfürſten fich als ein beſonderes Collegium angeſehen. 
Sie hielten beſonders ihre Betarhſchlagungen. Sie kamen öfters auſſer dem Orte der 
Reichs berachſchlagungen, ſonderlich i in der Wohnung des Churfuͤrſten von Mainz, zu⸗ 
ſammen. Sonſt bey öffentlichen Reichsverſammlungen waren fie mit denen Fuͤrſten 
und Herren an einem Orte e eifanmmen. Die Prinzen aus denen Churhaͤuſern hatten 
vor allen andern den Vorſitz. Mur ſtritten ſich die Prinzen aus den Haͤuſern Pfalz, 
Sachſen und Brandenburg die nicht Churfürſten waren, verschiedentlich über den 
Nang unter einander ſelbſt. Bisher war es üblich geweſen, daß, wer von denenſelben 
‘älter an Jahren war, denen jüngern vorgieng, es mochte derſelbe aus dieſem oder je⸗ 
nem 7 2 drey Haͤuſer Pr hp ge zufolge ſolte u . 5 
b 3 
0) Die Sächft ifche ift zu Aienberg w 8 chen 1487 ausgeſtellet. ä 
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drich ſeinen Platz zwiſchen denen beiden Herzogen von Baiern, — 
nehmen, worüber ſolche aber misvergnuͤgt aus dem Zimmer giengen, und auch über 
Herzog Albrecht von Sachſen, der doch ebenfals älter war, den Rang nehm. 
ten. Allein es blieb allerdings bey der bisher uͤblichen Gewohnheit. Damit di 
ee deſto geheimer und hurtiger betrieben wuͤrden, ſetzte man einen Ausſchuß nie ⸗ 
Jeder Churfüͤrſt gab dazu einen Rath, die weltlichen Fuͤrſten fünf Raͤthe, ſechs 
ing Fuͤrſtg zwey Näthe, und die Staͤdte drey Rathe. Die Hauptabſicht de 
ganzen Reichstages betraf die Hülfe gegen den König von Ungarn, der auch My 
ſtadt in die Gefahr, erobert zu werden, ſetzte. Der Kaiſer erklaͤrete ſich 
Stände, perſönlich dem Feldzuge beizuwohnen. Churfuͤrſten und Fürſten e erbe 
zwar zu einer Hülfe, verlangten aber zuvor des Landfriedens und einer beſſern Einrich⸗ 
tung des Kammergerichts verſichert zu ſeyn. Man muͤſſe die Geſinnungen von Boͤh⸗ 
men, Polen und des Papſts vernehmen, das Haus Baiern gewinnen, und ] K 
ſeyn, daß das erlegte Geld wirklich zu nichts anders verwendet werde. Die E 
waren eben dieſer Meinung. Es erſahe der Kaiſer hieraus, daß die Stände allerhand 
Schwierigkeiten machten, beſonders da fie verlangten, daß noch mehrere per 
fü önlich erſcheinen möchten, ehe man wegen der Hülfe einen völligen S. —. 
könte. Endlich bewilligten die Stände 8ooo Mann, doch unter der Deen, 
der Kaiſer 8000 Mann eigene Volker dazu ſtoſſen laſſen ſolte. Weil der a. 
nicht zufrieden; fo verwilligte man zuletzt 100000 rheiniſche Gulden, wozu das 
te Haus Brandenburg 3000 bezahlen wolte. Unſer Churfuͤrſt Johann 
Albrecht von Sachſen wurden bevollmaͤchtiget, die eingehenden Gelder zu Nürnbe 
einzunehmen, und durch allerhand Zwangsmittel beizutreiben. Einer von ihnen oder 
alle beide, wurden, die oberſte Feldherrnſtelle zu übernehmen, erſucht; 8 och aͤuſſert 
man ſich zugleich dahin, daß vor dem kuͤnftigen Jahre die Gelder nicht eingeſchickt we 
den könten. Der Kaifer wurde hierüber ſehr unwilllg, und entſchloß ef 
dern Weg zu gehen. Er beſprach ſich mit denen einzelnen Sinn mini, 
andern ward eine Unterredung den 28ſten Jun. auf der Faiferfichen Burg zu 
berg mit unſerm Churfuͤrſten, als dem Haupt des brandenburgiſchen Haufes, < ehalten, 
Johann verſprach ſelbigem, auf feine, Huͤlfanſinnung ſchriftlich . Die 
Antwort ward den Tag vor Petri Paul im Namen des Churfuͤrſten und ge 
renden Bruͤder wirklich uͤbergeben. Sie war folgenden Inhalts: „Zu de 
Huͤlf wollen wir unſer aufgeſetzte Anzal geben den, die von Eburfürſtn und N 
darzu geordent werden, und die Bezahlung thun auf Jacobi ſchirſt, ſo ferne 
nit verzogen werden. Umb die groffen Hilf iſt unſer Antwort: wre 
hoffen iſt, daß die Newenſtadt mit dem ausgeſatzten Gelt des cleinen A 
gerett, geſpeißt, und biß auf ein zukünftigen Sommer behalten werden, 
der groß Anſlag mit Statten und Nutz aufgebracht werden möcht, hedoc 
allergnedigſter Herre, der Roͤmiſche Kaiſer, ermiſſet, feinem Gnaden u 
gen Reiche rei nuͤtzlich und erſprießlich ſelbs in das Feld zu Ra pi 
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auch fein leben darin geendet hat, das wollen wir, nach unſerm Vermögen, und Ges 
ſtalt unſer Sachen, mit unſerm Gute und vnßer eins Leib auch thun. Und bitten die 
Keyſerliche Majeſtaͤt in Undertenigkeit, die Dinge des groſſen Zugs alſo zu ermeſſen, 
daß der mit Rate und zu der Zeit fuͤrgenommen werd, das Hofnung ſeyn möge, feiner 


Gnaden und des Reichs Ere und Nutz zu ſchaffen, dann wir beſorgen, daß, nachdem 


es ferne in das Jate iſt, der möge übel in dieſem Sommer erſprießlich geſcheen, und 
nachdem ſich die Keiferliche Majeftät erpewt, daß Churfuͤrſten, und Fuͤrſten feiner 
Gnaden zugleich und recht mächtig fein ſollen, bitten wir zu erclaͤren, in was Geſtalt 
und wie, damit wir uns, ob es zu Schulden komme, uns zu handlen, ferner gein 
den König von Hungern wiſſen zu halten, und des fein Gnade dieſe unſre Antwort in 
Gnaden, und zu Gefallen von uns in Untertenigkeit wolle ufnehmen., Da dieſe Ant⸗ 
wort mit derjenigen, die die Prinzen des ſaͤchſiſchen Hauſes übergaben, genau übers 


einſtimmte; fo ſiehet man, daß die Haͤuſer Sachſen und Brandenburg dieſerhalb 
vertraute Abrede genommen. Eben dieſe Eintracht verurſachte, daß unſer Churfuͤrſt 


das ihm angebotene Feldherrnamt von ſich ablehnete, und ſolches dem Herzog Albrecht 


dem Muthigen von Sachſen allein zu fuͤhren überließ. Wegen des Kammergerichts 


erklaͤrete ſich der Kaiſer zwar ziemlich gewierig. Weil ihm aber der neue Entwurf zu 
demſelben nicht anſtaͤndig; fo blieb es leider bey der alten Verfaſſung. Der landfrie⸗ 


den ward jedoch beſtaͤtiget; und zu beſſerer Beobachtung deſſelben machten ſich die Staͤn⸗ 
de anheiſchig, ſolchem genau nachzuleben. Unſer Churfuͤrſt bemuͤhete ſich indeſſen, 


noch andere Beſchwerden des deutſchen Reichs nach feinem Vermögen zu heben. Die 


Paäͤpſte hatten ſich die Ceremonialverordnung des alten Bundes, da die Zehnten in 


Iſrael denen Leviten zum Erbtheil angewieſen waren, wohl zu Nutz gemacht. Six⸗ 
tus 4 hatte das Sprichwort, „daß, ſo lange der Papſt noch ſchreiben koͤnne, es dem 
„ paͤpſtlichen Stul niemals an Gelde fehlen wuͤrde.,, Sonderlich bedienete ſich der das 


malige Papſt Innocentius 8 ſeiner Feder, um ſeine zahlreiche Nachkommen von 16 


Kindern, die er, vor Erlangung der paͤpſtlichen Wuͤrde, auſſer der Ehe erzeuget 5) 
ſtandesmaͤßig unterhalten zu können. Beſonders beſchwereten ſich die Stifter Baſel 
und Salzburg uͤber den vom Papſte ihnen aufgelegten zehnten Pfennig. Das 
Reich erſuchte daher in einem Schreiben Innocentium 8, dieſe beſchwerliche Abgabe 
ſowol im Stift Baſel, als an andern Orten, einzuſtellen. Nicht nur Churfuͤrſt Berch⸗ 
old von Mainz, und Churfuͤrſt Friedrich von Sachſen, ſondern auch unſer Churfuͤrſt 
Johann, lieſſen zum Beweiſe, daß dieſe Reichsklage allgemein ſey, ihre Siegel an 


dieſes Vorſtellungsſchreiben hangen. Weil der Erzherzog Siegmund dem Reichstage 
berichtete, daß er gegen die Venetianer, mit welchen er, wegen Grenzirrungen, in 
ar: ? Pr * 


Ei Krieg 

de Davon zeugen folgende Verſe: Und ein anderer ſingt: r 

1 o Nocens pueros genuit, totidemque puellas Innocuo prifeos aequum eſt debere Quirites; 
aue merito poteris dicere, Roma, patrem. Progenie exhauſtam reſtituit patriam, 
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nachfolgen den Fußſtapfen unſers Herren und Vaters, der in der Keiſerlichen Majeftäc 
und Reichs Dinſt, fein leip, Blute und Gute treuͤlich dargewand, und nit verſpart, 


1487. 
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1487. a Seren fo wurde ihm — vo 
Gluͤck gewünſcht. Der Papft Innocentius 8 batte die augſpurgiſchen 

— — auszuſchlieſſen geſucht. Das geſamte Reich erſuchte dan 
her den Papſt, dieſe Neuerung aufzuheben. Eben ſolche Vorſtellung geſchahe von 
dem ganzen Reich vor den damaligen Erzbiſchof von Salzburg, und ehemaligen Be 
ſhof von Gran, Johann. Denn als diefer wegen der beweglichen. Hoabe des un 
ſtorbenen Erzbiſchofs Bernhards mit feinen Domherren, die fich ſelbige nach alter Ge, 
wohnheit zueignen wolten, in Streitigkeiten gerathen, hatte das Stift den bisherigen 
Probſt Ebronem, gegen den Johann, zum Erzbiſchof erwählt. Die Mis vergnig / 
ten wurden aber davor nachmals ſortgejagt. Da unſer Charfürſt ſäbsſt ein gehen 
Herr war; fo ſahe er alle Aufmunterungen der Wiſſenſchaften mit beſonderm Vergnügen. 
Als daher dem Conrad Protucius Celtes der Kaiſer mit eigener Hand einen lorber⸗ 
Franz auffgte, und ihn gum erden Sicher rönc; fr ene Sun aha 
an dem Geſchmack, den die nunmehr an denen Wiſſenſchaften bekamen. 
Endlich reiſete unſer Here un Pe benen Er ließ ſofort die 2 
willigten Gelder in Muͤrnberg auszahlen. Die Einnahme der übrigen aber überließ 
er feinem Herrn Bruder Friedrich, der ſolches, wegen der Naͤhe der Stadt Nürnberg, 
wo ſelbige bezahlt werden ſelten, mit mehrerer Bequemlichkeit, als der Churfüͤrſt, ver 
tichten konte. Der Reichsfeldherr Herzog Albrecht von Sachſen gieng zwar ven 
Nuͤrnberg aus gegen Matthiam zu Felde. Da aber die i 
langſam einlief, konte er die Einnahme der Neuftadt nicht verhindern. Ja er m 
fte, da der Sold ausblieb, und die Soldner Aufruhr erregten, ſolchen aus. feinen ds 
genen Mitteln ſtillen. Endlich ſiegte er in einem Treffen mit wenigem Volke und ge 
ringer Einbuſſe. Er ward hierauf mit baierifchen Völkern verſtaͤrkt. 
ſetzte ſodenn gegen den Winter die noch übrigen veſten Platze, ſchloß mit 
nen Stillſtand auf vier Wochen, und unterredete ſich mit ſolchem 
der Kaiſer bald die Früchte einfammlete: Es ward ein Frieden geſchloſſen, daß Mat 
eee nach dieſes alten und kraͤnklichen Koniges 
Tode aber ganz erreich an den Kaiſer und feine Erben zurückfallen ſolte. Ob mm 
wol Albrecht alles mögliche gethan; fo ſtand es doch nicht in feinen Kräften, ein 
ſern Frieden zu verſchaffen. Es kraͤnkte ihn daher ausnehmend, als ben a 
kunft aus dem Felde der Kaiſer ihn nicht einmal vor ſich ließ. Und doch war der a 
fer meiſtens an feinem Unglück ſelöſt ſchuld geweſen. Sein gegen das Haus Baie 
geäufferter Inwile verurfachte Hauptfächlich mit, daß die Reichshülſe ſo langem 
folgte. Und dieſer Zorn gründete ſich auf verſchiedene Sachen. Im Jahr 1486) 
Herzog Albrecht von Baiern Regenſpurg an ſich gebracht. Aus Verdruß we 
der mislungenen augſpurgiſchen Biſchofswahl hatte Herzog Georg de. m Erie 
Siegmund an das Stift verſetzte Marggrafſchaft Burgau an ſich geldſet. 2 
ders aber hatte 1487 Herzog Albrecht, ohne Vorwiſſen des ihm aufjägigen Ka 
deſſen einzige Prinzeßin Cunigunda ae, welche ſich 6er dem Erzherzog 
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Churfürſt Johann. 


batte. Ob nun wol dieſe geſchehene Sache nicht mehr zu aͤndern; ſo hatte doch 
Kaiſer die baieriſchen Herzoge nicht einmal auf den Reichstag berufen. Es geſchahe 
aber ſolches endlich von denen Reichsſtaͤnden, weil dieſelben einſahen, wie nöthig ihr 
Beiſtand zur Huͤlfe des Kaiſers ſey. Sie erſchienen, un fhidten ifrem gende wirt 
ich Hülfe, nur daß folche ſchr ſpät anlangte, 
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mund auf, welcher iim anch die Sraſſheſt Tyrol um ——— 1487. 


5 Der Kaiſer hatte unter denen Beſchaͤftigungen, die fein eigenes Beſtes nher ber Weinord 
er eee eee. der Weine gerichtet. n. 
Montags 


Michaelis eine Zuſammenkunft vieler Reichsſtaͤn⸗ 
eee Weil der Churfuͤrſt keinen Weinwachs in ſeinem 
lande hatte; ſo hielt er nicht vor noͤthig, dazu mitzuwirken. Seine Herren Brüder 
aber ſchickten Albrecht von Biberan Amtmann zu Creglingen und Heinrich Lind 
zu Schwobach auf dieſe Zuſammenkunft. Es ward, nach eingezogenem Bericht der 
Aerzte, hier wirklich eine Weinordnung gemacht, welche zu beobachten ehe. 


K 2e; 


Der Churfürſt hatte, fo wie die meiſten Reichsstände, faft ee Sn mit Der urfür 
lauter Reichstagsgefchäften zugebracht, aber doch dadurch beim Kaifer wenig Dank ver nenn 
dient. Es beſchuldigte ſolcher die W e daß ſie durch unerfüllte Verſprechun⸗ churfürſten⸗ 
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gen ihn in unerſetzlichen Schaden geſtu Da die ungariſchen Kriegesvölker, des tag. 


Friedens unerachtet, noch die fierreihihen ande beunruhigten; fo befahl der Kaiſer 
allen Ständen ben ſehr harter Strafe, bey Acht und Verluſt ihrer feine, ihm Huͤlfe 
zu leiſten. Eben als wenn in dieſem Hauskriege, deſſen Urheber ſelbſt der Kaiſer ges 
weſen, die Stände, oͤſterreichiſche Partey zu nehmen, nothwendig ſchuldig wären. 
Weil aber ſolches denen Ständen ſehr unangenehm fiel; fo verlangte der Kaiſer dar⸗ 
über das Gutachten der Churfuͤrſten. Der König von Böhmen verlangte eine Ger 
nugthuung, daß man ihn bey der letztern roͤmiſchen Königswahl uͤbergangen, und 
that hierzu verſchiedene Vorſchlaͤge. Auch darüber ward der Rath der Churfuͤrſten ers 
fordert. Mainz berief folche nach Frankfurt. Churfürft Johann ſchickte Ee 
ſandten dahin ab. Die Churfuͤrſten entwarfen auf dieſem Churfuͤrſtentage im Jan. 
1488 ein Schreiben an den Kaiſer. Sie riethen ihm, die verlangte Beſtaͤtigung aller 
Rechte dem Königreich Böhmen zu ertheilen, keſonders aber demſelben die Verſiche⸗ 
rung zu geben, daß kuͤnftig keine Wahl ohne Böhmen vorgenommen werden folte, 
und verſprachen, beides durch ihre Einwilligung zu Beftärfen. Da aber Vladislaus auch 
eine Befreiung von der perfönlichen lehnsempfaͤngniß und Röͤmerzuge, oder daß, wenn er 
keine Volker zum Italiaͤnerzuge gäbe, er goo Ducaten nicht bezahlen duͤrfe, verlangte; 
fo wolten und konten die Churfürften dem Kaiſer und dem Reiche in dieſen beiden Stuͤ⸗ 
cken nichts vergeben. Zugleich gaben die Chutfuͤrſten dem Kaiſer, theils über die uns 
gebührliche hy feines Aufgebots, theils uber feine ſchlechte Dankbarkeit gegen die 
ihr Befremden zu erkennen, da ſie doch durch treuen Rath, fleißige 
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1488. Dienſte und Willfahrung, Nachreifen, Koſten und Bemuͤhungen, ſich vor andern 
Staͤnden hervorgethan. An ihnen habe es nicht gelegen, daß der Kaiſer nicht eher zut 
Ruhe gekommen. Kurz: ſie erſuchten den Kalſer, mit mehrerer Behutſamkeit das 
Betragen der Churfuͤrſten zu beurtheilen. Dieſes Vorſtellungsſchreiben folten die beiden 
Churfuͤrſten von Mainz und von der Pfalz, im Namen der uͤbrigen, unterſchreiben 
und unterſiegeln. Der Churfuͤrſt von Coͤln hielt zwar vor bedenklich, dieſes Schreiben 
abgehen zu laſſen; Churbrandenburg aber konte da keine Arena n wo 
von der Achtung des Kalſers gegen die Churfuͤrſten die Rede war. 

Treibt die Churfuͤrſt Johann hatte auch in der That die hoͤchſte urſache, dem Seife finen 
2 Undank vorzuhalten. Der Churfuͤrſt Friedrich 2 hatte ſeinetwegen viele Vortheile 
füren zurück. aufgeopfert. Churfuͤrſt Albrecht hatte vor den Kaiſer alles gethan, ſich die Feindſchaft 

des halben Deutſchlandes ſeinetwegen zugezogen, und weder Gut noch Blut ihm zu 
gute geſchonet. Selbſt Churfuͤrſt Johann und feine Unterthanen muſten ihre Unhäng 
lichkeit gegen den Kaiſer ſchwer genug empfinden. Noch in dieſem Jahre ra 
Matthias, wegen der dem Kaiſer geleiſteten Huͤlfe, durch einen ſchweren Einfall in die 
Mark Brandenburg und die ſaͤchſiſchen Sande. Er ſchickte den Kern feiner Bob 
ker, den ganzen Schwarm feiner ſchwarzen Huſaren, unter Anfüͤhrung eines maͤhri⸗ 
ſchen Freiherrn von Haugwitz, zu dieſem Endzweck in die Qauſitz. Vermuthlich wa/ 
ren dieſe leichten Reuter ſchwarz gekleidet. Vonfinius ſagt, ſie haͤtten ihren Namen 
daher, weil ſie Winter und Sommer uͤber im Felde gelegen, und ganz 

weſen. In der Lauſitz gieng ein Theil derſelben auf des Churfürften von B 

burg lauſitziſchen Antheil unter des Trincha Anfuͤhrung, der Reſt ward — 
ſtio in die Oberlauſitz geſchickt. Bey drey Monat verheereten beide das land nach 
Gefallen. Allein Churfuͤrſt Johann zog indes, fü wie Sachſen „die Kriegesvölfer 
zuſammen. Vermoͤge der Erbeinigung mit Böhmen, ftieffen noch einige böhmifche 
Volker dazu. Dieſes Heer wies hierauf die ſchwarzen Huſaren uͤberall mit blutig 
Köpfen nach Schleſien zuruͤck. Alles ſchien einen blutigen Krieg zwiſchen ö 
denen und dem Könige Matthia zu befördern. Doch der König von Ungarn fand 
nicht rathſam, dieſe Sache weiter kommen zu laſſen. Er ſchickte den Johann Bi 
ſchof von Waradein mit Friedensvorſchlaͤgen nach Lucca ab. Hier verglich ſich der 
König mit denen verbundenen Fuͤrſten, da folche, ihm gehörig zu begegne alle An ⸗ 
ſtalten vorgekehret hatten. b 

Bieracciſe Alle die Einrichtungen ſeit dem Antritt der churfuͤrſtlichen Reg 
wird eingeſuͤh ſchwere Koſten erfordert. Johann hatte kaum die Hälfte der Einna 


ret. 


der ſich befanden. Um alſo die nöthigen Ausgaben beftreiten zu fon: — y 
Tage Apollonia von allen geift- und weltlichen Raͤthen des Ehurfürften eine 
ge Berachſchlagung gehalten.“ Man beſchloß, nach reiflicher Ueberlegung in 
Städten eine mäßige Zieſe auf das Bier zu legen. Jede Tonne fol, denen m 
ſten fieben Jahren zwölf Miene n wovon rain dere 
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den, vier aber in die Stadtkaͤmmerey kommen ſolten, um damit alle noͤthige Stadt 1488. 


ſachen beſſer beſtreiten zu konnen. Praͤlaten, Grafen, Herren und Ritter wurden von 
ihren Schlöffern und Höfen davon befreiet. Da es einmal nöthig geworden, eine neue 
Abgabe veſtzuſetzen; ſo war dieſes auſſer Streit das beſte Mittel. Das platte land 
hatte ohnedies ſeine Hufenſteuer zu entrichten, oder die noͤthigen Ritterpferde zu ſtellen. 
In denen Stäpten war faſt aller Reichthum, den die bürgerlichen Gewerbe, Handel und 
Wandel hingezogen. Eine Menge Menfchen hielten ſich darin auf, die alle des fans 
des Schutz genoſſen, ohne daß ſolche bisher was erhebliches zur allgemeinen Wohlfahrt 
des Staats beigetragen haͤtten. In der That brauchten die Städte bey ihrem Handel 
den gröffeften Schutz. Bisher hatten fie ſich ſelbſt derer Beſchaͤdiger erwehren muͤſſen, 
welches ihnen ſchwere Koſten verurſachet. Jetzt ſolte der Landesherr davor ſtehen, daß 
der errichtete Landfrieden in ſeinem Bezirk beobachtet wuͤrde. Dieſes erforderte wirklich 
beträchtliche Koſten. Es war alſo nichts billiger, als daß auch die Städte hierzu das 
ihrige beitruͤgen. Eine Bermögenfteuer iſt vielleicht die allerunangenehmſte und unge⸗ 
rechteſte Abgabe, die nur zu erdenken iſt. Vieler Menſchen Wohl und öffentlicher 
Glaube hängt davon ab, daß man keine völlige Kenntniß ihres wahren Vermögens 
hat. Faſt jeder ſucht folches, fo viel moglich, zu verhelen; und es find wirklich keine 
Mittel ausfindig zu machen, auch durch die heiligſten Eidſchwuͤre die Menfchen zu nds 
thigen, ihr wahres Vermoͤgen anzugeben. Der ehrlichſte Bürger wird am meiſten bes 
ſchwert, und ein patriotiſch Geſinneter dadurch bemuͤßiget, die Laſten feiner reicheren 
Mitbuͤrger zu übertragen. Eine Kopfſteuer iſt noch unerträglicher. Sie gewaͤhrt 
niemals eine veſte Summe; da ſich die Zahl derer unter die Steuerbaren gehoͤrigen 
oft vermehret, oft vermindert. Man muß die Perſonen einer Gattung von Menſchen 
gleich ſchaͤtzen, da doch das Vermbgen derer, die zu einer Gattung gehören, meiſtens 
ſehr ungleich. Werden blos Grundſtuͤcke verſteuret, fo fälle ihr Werth; und der, 
welcher Zinſen von Geldern ziehet, giebt nichts: da er doch nichts auf die nöthige Beſ⸗ 
ſerung eines Grundſtuͤckes, oder deſſen Bearbeitung, verwenden darf. Man hat in 
neuern Zeiten die ſchaͤrfſten Unterſuchungen angeftellet: ob die Acciſe, oder die Abgabe 
von Sachen, die verzehret und verbraucht werden, einem Orte ſchaͤdlich oder nuͤtzlich 
fe. Diejenigen ſcheinen die beſte Meinung zu haben, die nichts beſſer, als die Aceiſe, 
halten. Hier giebt der Arme, der Reiche, der Hohe, der Niedere, jeder einen ver⸗ 
haͤlrnißmaͤßigen Antheil zu den gemeinen Abgaben. Der mehr hat, verthut mehr, 
und muß mehr Acciſe geben. Der Arme ſchraͤnkt ſich von ſelbſt in ſeiner Wirthſchaft 
und zugleich in ſeinen Abgaben ein. Der Geitzige muß leben, und kann die Einnah⸗ 
me nur mäßig ſchmaͤlrn. Der Praſſer laͤſſet einen Theil feiner Verſchwendung dem 
Staat zu gute kommen. Der rechte Wirth faͤhret am beſten dabey. Da eine Tonne 
Bier nur ſo wenige Acciſe geben ſolte; ſo konte dieſe gut erdachte Abgabe in Wahrheit 
nichts beſchwerliches heiſſen. Als aber dieſe Bierzieſe, wie ſie damals hieß, auf Re⸗ 
miniſcere ihren Anfang nahm; ; fo fiengen die altmaͤrkiſchen Staͤdte an, ſich ſolcher zu 
widerſetzen. Sie hatten andere weniger verhaͤltnißmaͤßige Abgaben in Votſchlag ges 
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1488. bracht, waren aber durch die, welche beſſere Einſichten hatten, uberſtimmet worden 
Stendal, die Hauptſtadt der alten Mark, hatte ſehr erheblich -Dänfte. Unter ſol - 
chen waren verſchiedene mit dieſer Abgabe zufrieden. Aber die Tuchmacher, Weber, 
Kürſchner und einige andere widerſetzten ſich. Es entſtund ein Aufſtand, worin die 
unruhigen Koͤpfe dem Stadtrath ein ſchriftliches Verſprechen abzwungen dern > 
zieſe zu widerſetzen. Ihr Beiſpiel verfii te auch einige Einwohner a 
Gardelegen, Alt- und Neu⸗Salzwedel. Der Churfuͤrſt ſchickte ſofort / nach Be⸗ 
nachrichtigung dieſer Widerſpaͤnſtigkeit, gewiſſe Raͤthe nach Stendal. Nicolaus von 
Borgſtall, Johann von Goͤrne und Lueas von Vinzelberg bemuͤheten a 
churfuͤrſtlichen Auftrage gemaͤß, die Ruhe wieder herzuſtellen. Doch die 
ermordeten dieſe Raͤthe, und vergriffen ſich uͤberdies an dem Adel auf dem 
ihren Haabſeligkeiten. Sie verlieſſen ſich auf die Huͤlfe — — 
Stendal mit gehörete. In der That hatten fie Beiſplele vor ſich, daß die Hanſe de ⸗ 
nen in derſelben Gegend befindlichen Landſtaͤten gegen ihre tandesherren Huͤlfe geleiſtet, f 
und fie in der Widerſpaͤnſtigkeit geſtärket Eben dieſes iſt nachher eine Haupturſache 
geworden, daß die kandesherren und Regenten ihren Landſtaͤdten nicht erlaubt, 2 
nem Bunde zu bleiben / der dem Staat ſo nachtheilig geworden. Der N 
dal kam aber ihr Aufſtand theuer zu ſtehen. Der Churfuͤrſt zog feine Bilker daß a 

men, und kam denen Friedensſtörern ſchleunig auf den Hals. Die Räͤdelsführer des 
Aufruhrs wurden eingezogen. Acht bis zwölf derſelben verloren nach Urtheil und Recht 
die Köpfe. Die übermäßige Macht der Zünfte ward abgeſchafft; mit der ſtendali⸗ 
ſchen Münze eine Veränderung gemacht! Der Stadt ward verboten, ſich mit andern 
in Buͤndniſſe einzulaſſen, welches jetzt / da der Oberherr fie ſchuten konte, ohnedies zu 
nichts als Widerſetzlichkeit diente. Die Stadtgerichte und andere Gerechtigkeiten wur⸗ 
den dem Orte genommen, und denen Verbrechern ihre Guͤter eingezogen. i 
der Ungehorſam und der Aufruhr ungezogener Buͤrger die ganze a N 
bis ſolche durch Merkmale der Treue und des Gehorſams ſich, wie wir nach ken 
werden, die Gnade des Hofes wieder erworben. Der Ernſt des Chu { 
auch die andern Städte der alten Mark wieder zur Ruhe, wo die N 
an Gelbe, theils mit Sefänguiß; ihren Frevel fen muften a Te 
g. 205. N Ne 2 8 
=> 3 Es war überhaupt zu dieſen Zeiten alles an Unruhen ſo gewöhnt, ö 
bicchen bund, Mittel mehr hinlänglich waren, ſolchen Einhalt zu thun. Kalſer a 
nicht bey, dem von ihm errichteten Frieden kein beſſer Gewicht zu geben, als daß er, beſonder 
durch die Muͤhwaltung des Erzbiſchofs von Mainz, viele Stände zu Eslingen, de 
ſchwaͤbiſchen Bund unter ſich aufzurichten, vermochte. Ob nun zwar nicht zu leug⸗ 
nen, daß die Faiferliche Abſicht hierbey nicht völlig lauter geweſen, und auf die Dem 
thigung des ihm gehaͤßigen baieriſchen Hauſes abgezielet; ſo wurde doch ieſes Bünde 
niß eine Hauptſtuͤtze des Landfriedens, und iſt es lange Zeit geblieben. Da die Bun⸗ 
desgenoſſen nur aus ER waren, n Menge der mindermaͤchti 
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gen Sünde sie Beranſtalung nöthiger, als in Neberbeutſtlad, gemacht; ſo 1488. 
hielt der Churfuͤrſt Johann nicht vor gut, ſich in dieſes Buͤndniß einzulaſſen. Die e 
Entfernung ſeiner Staaten verhinderte allen Nutzen, den er eue, als die übrigen 
e yon ſeinem Beitritt zu hoffen hatten Ey 
Die Unruhen in denen Niederlanden gaben FineniStrieggoötfem dm andere hilft aber den 
Beſhöftigng Der römiſche König Maximilian hatte, nach dem 1482 erfolgten 9° gefangenen 
Tode feiner Gemalin Marin von Burgund, wegen der Boemunbfehaft feines Peine ung deßenen. 
zen Philips des Schönen, allethand Streitigkeiten, beſonders mit denen flandriſchen 
Städten, Gent, Bruͤgge und Ypern, bekommen. Es ſchlugen ſolche in dieſem 
Jahre zu einer öffentlichen Empbrung aus, in welcher der römiſche König zu Brügge 
veſtgeſetzt, einige von ſeinen Rathen gefoltett, und fuͤnf derſelben enthauptet wurden. 
Frankreich und Venedig unterſtützten den Aufruhr. Die rheiniſchen Churfürſten, 
die zuerſt hiervon Nachricht bekommen / ſonderlich aber der Kalſer / nahmen ſich des ges 
fangenen Königs an. Der letztere ließ ein allgemeines Aufgebot im Reich ergehen, 
und et chte die Churfürſten durch Ehurmainz, dieſer wichtigen Sache wegen, einen 
Churfuͤrſtentag zu Wuͤrzburg zu halten. Churfuͤrſt Johann ſchickte feinen Rach 
und Probſt zu Berlin Eraſmum von Brandenburg, und den Doctor Pfottlein, 
als feine Geſandten auf dieſen Churfuͤrſtentag. Da man vor keine Vortathshaͤuſer ber: 
ſorgt geweſen; ſo konte man auch einen allgemeinen Heereszug nicht ſofort veranftalten, 
jedoch kehrten einzelne Staͤnde alle Anſtalten vor, ihre Volker ins Feld zu ſchicken. 
Churfürſt Johann ließ in der Mark Brandenburg ebenfals die ſeinlgen zuſammen⸗ 
ziehen, und ſelbige nach dem allgemeinen Waffenplatz Cöln abgehen. Sein Herr 
Bruder Mar f Friedrich wohnte dieſem Zuge perſönlich bey; der Churfuͤrſt Jo⸗ 
hann aber ſchickte, weil er nicht ſelbſt erſcheinen konte / ſeinen Geſandten an den 
Kaiferz um denen churfuͤrſtlichen Berarpfchlagungen in feinem Namen beizuwoh⸗ 
nen. Es kamen rſooo Mann bey Cöln zuſammen. Zu Coͤln wurden die Auf 
wiegler, nach des Papſts Willen, von dem Erzbiſchof Hermann mit dem Kirchen⸗ 
bann belegt, und die weitere Vorruͤckung des Reichsheers beſchloſſen, welche auch nach 
Mecheln vor ſich gieng. Indeſſen hatten die Empöͤrer den roͤmiſchen König, obwol 
unter ſehr harten Bedingungen, auf frelen Fuß geſetzt. Der Kaiſer und das Reich 
hielten aber, nachdem fie ſich von Rechtsgelehrten darüber belehren laſſen, den Ver⸗ 
gleich vor abgedrungen und unguͤltig / und das Reichsheer rückte in den Bezirk der Stadt 
Gent ein, welcher Ort franzöſiſche Beſatzung eingenommen hatte. Der Kaiſer hielt 
vor ſich am zutraͤglichſten, unter einer Bedeckung ſich vor ſeine Perſon nach Antorf in 
Sicherheit zu begeben, und die Anführung des Heers Albrecht dem Muthigen zu übers 
laſſen. Die Nichtigerklaͤrung des vom Maximilian eingegangenen Vergleichs bewog 
den Herzog Philip von Cleve, der vor deſſen Veſthaltung Buͤrge geworden war, ſich 
en auf feindliche Party zu Föfagen. Er ward zwat deswegen den ten Sept. in 
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die Reichsacht erfläret, aber hierdurch nur übel ärger gemacht. Er fiel in Braband 
ein, und bemaͤchtigte ſich von Bruͤſſel. Franz von Brederode wolte ſich dieſe Ges 
legenheit zu Nutze machen. Er ftammte von denen vormaligen Grafen von Holland 
ab, machte daher auf Holland und Seeland Anſpruch, und grif zu den Waffen. 
Der König in Frankreich Carl 7 unterſtuͤtzte die Aufwiegler von Zeit zu Zeit mit 
friſchen Völkern. Der Kaiſer war noch im Kriege mit Matthia von Ungarn wer 
wickelt. Alles dieſes beſtimmte den Kaiſer, —— feu 1489 einen Reichstag nach 
Speier auszuſchreiben, den er nachmals nach Frankfurt verlegte. Der roͤmiſche 
Song „welcher ſelbſt nach Deutſchland gekommen, und dem fein’ Vetter Siegmund 
vie tyroliſchen Lande abgetreten, erſuchte ebenfals unſern Churfürften, zu dem Frank 
furter Reichstage mitzuwirken; der dem Könige von Böhmen Vladislao eee 
ſicherung ſeines Wahlrechts ertheilte. 2 bf nen 
Zu eben der Zeit hatte der Papſt Innocentius ungen Cburfürſten, 0 ae 
alle Mächte der Chriſtenheit, zu einem neuen Tuͤrkenzuge anzufriſchen 
ihn deshalb, Geſandte nach Rom zu ſchicken, ermahnet. Johann ſendete wirklich 
einen ſeiner Raͤthe nach Rom ab; doch ward vor gut befunden, den Entſchluß des ge⸗ 


maͤchtigten abgehen ließ. 5 
Der Churfuͤrſt konte auf dieſem Reichstage, der un vom römi 
aber nicht vom Kaiſer beſucht wurde, nicht perſoͤnlich erſcheinen. Er 
durch eben diejenigen Geſandten, die zu Cöͤln und Mecheln geweſen. . — 
langte 40000 Mann Huͤlfe auf ein halbes Jahr. Die Stände berathſchl 
nach ihren dreien Abtheilungen, in die Churfuͤrſten, Fuͤrſten und Städte. Es ward; 
nachdem man ſich über die beſtaͤndigen Huͤlfsleiſtungen ziemlich deutlich beſchweret, end⸗ 
lich beliebet, eine gröſſere und kleinere eilende Huͤlfe zuzugeſtehen. Die gröͤſſere ſol 
32000 Mann beſtehen, wozu der Churfuͤrſt Johann für ſich, feine Herren B 
und fandesftände 100 Reuter und 400 Fußknechte uͤbernahm. Die kleinere eilende 
Huͤlfe ward auf 6000 Mann gegen die Aufwiegler in den Niederlanden geſetzt. 
auch dieſe fiel weg, da der Kaifer und roͤmiſche König nicht nur mit Frankreich, ſon / 
dern auch mit denen Niederlaͤndern ſich verglichen. Auch die Hülfe von 6000 Mann 
wäre nicht einmal bewilliget worden, wenn nicht Maximilian verſprochen hätte, es 
bey dem Kaiſer dahin zu bringen, daß das Kammergericht, ſo wie es zu Frankfurt 
und Nürnberg beliebt worden, beftellet werden ſolte. Die Stande verlang 
beſſere Handhabung des kandfriedens, und einen kaiſerlichen Befehl, daß di 
Hülfe von ihren Unterthanen zuſammengebracht werden ſolte. Der paͤpſtliche Gefandte 
auf dieſem Reichstage ſuchte hingegen die Staͤnde zu einem Türkentriege zu vermögen, 
weshalb der Papſt eine Zuſammenkunft in Rom veranſtaltet Hätte, Er brachte vielen 
Ablaß nach Deutſchland mit, fand aber ſchon damals von einem Canonico, D. Mo⸗ 
ring, ſtarken Widerſpruch. Sogar der Großfürft von Rußland, Ivan Baſilo⸗ 
witz, der ſich der Oberherrſchaft der Tartarn entriſſen/ ng: die 8 undfehaft der 
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deutſchen Regenten. Endlich nahm der Reichstag mit der Abrede ein Ende, daß eine 1489. 
churfuͤrſtliche Verſammlung naͤchſtens zu Wuͤrzburg gehalten werden ſolte, die aber 
keinen Fortgang hatte, weil der Kaiſer ſich auch indeſſen mit dem Könige Matthia . 
von Ungarn zu vergleichen bemuͤhet war. Zu Linz wurden deshalb Unterhandlungen Der kaiſer 
gepflogen, zu welchen auch unſer Churfuͤrſt eingeladen worden, der aber ſeinen Herrn Peg a 
Bruder Marggrafen Friedrich bevollmaͤchtigte, vor das geſamte Haus Branden⸗ ver. 
burg daſelbſt zu erſcheinen. Es ward wirklich ein Friede verabredet; doch eilte der 
Kaiſer nicht ſonderlich, denſelben zu erfüllen, weil ihm die Sterndeuter gewiſſe Hof 
nung gemacht, daß Matthias noch dieſes Jahr mit Tode abgehen, und folglich alles, 
was derſelbe in Oeſterreich beſaͤſſe, ohne die verſprochenen 700000 Gulden zu bezahlen, a 
ihm wiederum zufallen würde. Matthias gieng wirklich im April 1490 mit Tode ab. 1490. 
ui 06. 8 
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In der Zeit, daß ſich der Churfürft mit den Reichsſachen beſchaͤftigte, hatte Innerliche 
Fritz von der Schulenburg und Tiedefe von Luͤderitz einen Priefter, Ludolph Ver- ben, na. 
demann Domherrn von Hildesheim und Probſt zu Dambeck und Daßdorf, wegen den vom chur⸗ 
verſchiedener Anſpruͤche gegen denſelben, feindlich angefallen, und gebunden gefänglich fürften beige: 

abgeführet. Sie waren aber deswegen in den Kirchenbann verfallen. Weil jedoch lest. 
Verdemann ſich fein Ungluͤck ſelbſt zugezogen haben mochte; ſo that der Churfürft 

ſolche Vorſtellungen, daß endlich zu Wittſtock der von der Schulenburg und der 

von Luͤderitz aus dem Kirchenbann befreiet wurden. Um ſie ſchadlos zu halten, hat 

er dem Fritz von der Schulenburg, zu Betzendorf geſeſſen, eine Anwartſchaft auf 

diejenigen lehne gegeben, welche die Gebruͤder Johann und Ludolph Verdemann in 

der Mark beſeſſen c)). ih 1 

Der Churfuͤrſt erkaufte Sontags Jacobi die Herrſchaft, Schloß, Stadt und Johann er⸗ 
tand Zoſſen vor 16000 rheiniſche Gulden von Georg von Stein. Es war dieſe kauft Zossen. 
Herrſchaft ehemals ein brandenburgiſches sehn geweſen. Denn ſchon Sontags nach 
Scholaſtica 1359 hatte Churfuͤrſt Ludwig der Römer, aus baieriſchem Haufe, ſelbige 

dem Friedrich Herrn von Torgau unter der Bedingung zu lehn gegeben, daß nach 

feinem Tode dieſe Herrſchaft an Churbrandenburg zurückfallen ſollen. Blos die das 

maligen Zeiten hatten den Zuruͤckfall gehindert. Der Churfuͤrſt fand alſo vor noͤthig, 

die Rechte des Churfuͤrſtenthums wieder geltend zu machen. Er reiſete hierauf nach 

Zoſſen, nahm von der Stadt und dem Lande die Huldigung ein, belehnte den Adel, 

und beſtaͤtigte einem jeden feine bisherigen Rechte und Freiheiten. 

Die vom Papſt nach Rom veranſtaltete Zuſammenkunft wegen eines groſſen Beſchickt die 
Tuͤrkenzuges hatte ihren Fortgang. Innocentius 8 gründete alle Hofnung auf die en 
bruͤderlichen Streitigkeiten, welche die tuͤrkiſchen Prinzen Bajazeth und Zizimus, zum beſten Zir 
wegen der Erbfolge, unter einander unterhielten. Der letztere hatte ſich nach Rhodus lim. 
und von da nach Frankreich gefſuͤchtet. Auf paͤpſtliches Anhalten ward ſelbiger nach 
Nom abgeſchickt, wo nunmehro wegen der Einſetzung dieſes Prinzen Berathſchlagun⸗ 
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1490. gen gehalten werden ſolten. Der Kaiſer ſowol, als der päpſtliche Geſandte in Deutſch⸗ 
land, erſuchten unſern Churfuͤrſten um ſeine Mitwirkung, der durch ſeinen Geſandten 
in Rom ſich auch wirklich zu einer Huͤlfe erklaren ließ. Nu ae cle Chriſtenheit 
ſchloß alſo ein Buͤndniß gegen die Türfen. . Doch Baſazeth wuſte Mittel, das 
über feinem Haupte ſchwebende Ungewitter zu zertheilen. Er ſchickte einen m sand 
nach Rom, der unter der Hand den Papſt durch reiche Geschenke und 15000 Duca 
ten ſo glücklich einzuſchlaͤfern wuſte, daß aus dieſem ganzen Tuͤrkenkriege n 
Die meiſten Maͤchte waren hiermit ſehr wohl zufrieden; da der Tod Ma 
anderweitige Vermaͤlung Maximilians in verſchiedenen e der erke 


Oeſterreich Die Ungarn N von verſchiedenen Prinzen um ihre Krone b 
| 106 2 Der römiſche König Maximilian, Vladislaus König von Böhmen, 1 5 


gen, der Albrecht und der junge Corvinus, des verſtorbenen Königs Vetter, v 


die Vermölung mit dem böhmifchen Könige Vladislao Rechnung machte; ver 
ſich deſſen Partey dergeſtalt, daß derſelbe wirklich gewahlt wurde. Maximilian ma 
aber dem ohnerachtet auf das Königreich Ungarn, deſſen Ehrenbenenmungen er 
Titeln beizufügen anfieng, einen Anſpruch, weil 1463 Matthias dem Kaiſer ver 
chen, daß, wenn er ohne Erben abgienge, der Kaiſer Friedrich oder fein Prinz Mas 
ximilian ihn beerben folte. Das Haus Oeſterreich hat in der That alle Sorgfal 
angewandt, die benachbarten Wahlreiche an ſich zu bringen. Seine Bemuͤßung 
find, in Abſicht Ungarns und Böhmens, in denen folgenden Zeiten 
blos die Behutſamkeit der Polacken, ſich allemal der Wahl eines 1 
Prinzen zu widerſetzen, hat ihr Königreich bey ihren Wahlfreiheiten rh 
ximilian geif wirklich Ungarn mit Gewalt an, und machte anf lich ver 
Eroberungen. Um nun dieſelben noch weiter zu treiben, ſchrieb! er 0 
ner Reichshuͤlfe, einen Reichstag nach Nürnberg aus. ol 
eben ſo als Aber auch des Maximilians anderweitige Vermälung war aa 
— dieſer Berufung. Er hatte ſich mit der Erbin des Herzogthums ret une 
verlobt. Weil ſolches mit den Vortheilen Frankreichs fteitte, hatte der 
das Herzogthum Bretagne feindlich uͤberzogen. Dies verwickelte den 
nicht nur in einen Krieg, ſondern gab auch zu einem Buͤndniß deſſelben AM r Kron 
England Gelegenheit. Um auch von Deutſchland Hilfe m Ina * ard vo 
Kaiſer der nuͤrnbergiſche Reichstag ud 5 16 5257 ai 


3 
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1491. Es hatte derſelbe wirklich 1491 einen ae Unfer been Johann be 
Der churfuͤrſt ſuchte denſelben in Perſon. Er hatte feinen Erbprinzen den zjährigen Marggrafen 
a ge Joachim, feine Herren Brüder Friedrich und Siegmund, und 10 Pferde in fel; 
Nürnberg. nem Gefolge. Man verwilligte wirklich dem Haufe ſehnlich 


fe. Das geſamte Haus 9 e . 6080 Gulden, oder 
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0 Churfürſt Johann. 393 
zu ſtellen. Es iſt überhaupt merkwuͤrdig, daß in der ganzen Regierung unſers Chur⸗ 1497. 
fuͤrſten nicht nur feine Landſtaͤnde, Brandenburg, Havelberg, Lebus und Ruppin, 
eben ſo, wie bey ſeinem Herrn Vater, in keinen beſondern Anſchlag gebracht worden; 
ſondern daß auch der Anſchlag der fränkifchen Herren Brüder, fo lange beide zugleich am tes 
ben, allemal in dem churfuͤrſtlichen Anſchlage begriffen geweſen. Da aber der Kaiſer diefe 
Huͤlfe befehlsweiſe verlangte; fo widerſprachen die Stände, und bezeugten, daß es blos aus 
freiem Willen geſchaͤhe. Man beſchwerete ſich uͤberdem, daß der Kaiſer nicht alle Stände 
auf den Reichstag berufen habe. Die nicht auf den Reichstag berufenen, trugen daher Be⸗ 
denken, dem Reichstage Folge zu leiſten. Und weil alſo die Huͤlfe gegen Ungarn mei⸗ 
ſtens auſſenblieb; fo giengen Maximilians Eroberungen in Ungarn groͤſtentheils vers 
toren. Daher ſchloß Oeſterreich zu Presburg mit Vladislao Frieden, überließ 
ſelbigem Ungarn, bedung ſich aber die Anwartſchaft auf dieſes Reich und deſſen Titel, 
bunderttaufend Gulden Kriegskoſten und alles dasjenige aus, was Matthias von Des 
ſterreich abgezwackt. Die Heirat Maximilians mit der Anna von Bretagne ward 
während dieſem Reichstage beſtaͤtiget; gegen den paͤpſtlichen Geſandten ein beſtaͤndiger 
Eifer des deutſchen Reichs gegen die Tuͤrken bezeiget; die Einrichtung des entworfe⸗ 
nen Kammergerichts begehret, und ein Entwurf gemacht, wie ein Stand dem andern 
auf den Nothfall, nach Beſchaffenheit der natuͤrlichen tage ſeiner Lande, beiſtehen ſolte. 
Unter andern wurde Niederſachſen, Oberſachſen, ein Theil von Franken, Heſſen, 
und der gröͤſte Theil von Weſtphalen, nach dieſem Entwurf in einen Kreis geſchla⸗ 
gen. Man machte Vorſchlaͤge, wegen Beſtellung eines Austragsgerichts zu Entſchei⸗ 
dung derer zwiſchen den Ständen vorfallenden Irrungen, und einen Entwurf, wie ſich 
die Staͤnde zur Handhabung des Landfriedens und Austraͤge gegen einander verſchreiben 
ſolten. Es blieb aber alles dieſes bey bloffen Entwürfen. 32 
Marimilians Heiratsſache verurſachte bald hierauf einen Reichstag. Er hatte und beſchickt 
ſich durch Geſandte mit der Anna von Bretagne wirklich vermaͤlt, fo wie die Heim⸗ die zuſammen⸗ 
führung und Trauung feiner Tochter Margaretha mit dem Könige von Frankrei n 
wirklich vorgegangen. Doch war das Beilager von beiderſeitigen Vermaͤlten noch nicht 
vollzogen. Carl 8 erkannte endlich, wie hoͤchſt nachtheilig Maximilians Vermaͤlung 


N feinem Staat werben muͤſte. Er erflärete alſo feine eigene ſowol, als Maximilians 


Heirat vor nichtig; und, als eben die Anna von Bretagne zu ihrem Gemal nach den 
Niederlanden reifen wolte, nöthigte er dieſelbe mit guten und boͤſen Worten, ſtatt 
Maximilians, ſich den König von Frantreiß ehelich beilegen zu laſſen. Dies gab Ges 
legenheit, daß unter andern unſer Churfuͤrſt durch einen reitenden Boten von dieſem 
Vorfall Nachricht erhielt, und zugleich erſucht wurde, bey einer Reichsverſammlung 
zu Metz zu erſcheinen. Der Churfuͤrſt ſchickte Geſandte dahin ab, welche die bitter⸗ 
ſten Klagen des roͤmiſchen Königes und deſſen Anſuchen um eine Reichshuͤlfe anhore⸗ 
ten. Unter andern brach Maximilian in die Worte aus: Er glaube nicht, daß 
einem Menſchen von der Welt, den Herrn JEſum ausgenommen, fo viel 
Schmach und Unrecht, als ihm von denen Franzoſen, waͤre angethan worden. 
P.allg. preuß. Geſch. 2 Th. Odd Nichts 
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1491. Nichts deſtoweniger konte man wegen der Reichshuͤlfe zu keinem Schluß gelangen, und 


es wurde blos beliebt, daß ein neuer Reichstag nach Coblenz ausgeſchrieben wers 
den ſolte. 165 


sti 
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gap ch mi Weil nach Matthiaͤ Tode auch Schleſien an den König Vladislaum gekoms 
l men war; fo fand der Churfuͤrſt vor noͤthig, den zu Camenz vormals geſchloſſenen 
ſchen landen Vergleich wegen Croſſen von dem Könige beftärigen zu laſſen. Er reiſete daher in Ge⸗ 
belehnen. ſellſchaft des Grafen Eitelfritz von Hohenzollern nach Ungarn, und berichtigte das 
ſelbſt die Belehnung derjenigen fändereien, welche böͤhmiſche tehnftücte waren d). Auf 

1492. feiner Ruͤckreiſe 1492 kam er in die aͤuſſerſte lebensgefahr. Die in Ungarn herrſchen⸗ 
deere x de Unſicherheit war noch fo ſtark, daß er unterwegens angefallen und beinahe erſchlage 
Ungarn. worden wäre. Er beſprach ſich ſodenn mit dem Kaifer in Oeſterreich, und ließ dure 

den Grafen Eitelfritz, von Linz aus feinen Herren Brüdern von feiner gehabten! 
fahr Nachricht ertheilen. Vor die dabey genoffene göttliche Huͤlfe war der Churfürf 

bey feiner Zuruͤckkunft gegen Gott dankbar. Ja er gab fogar einem geiſtlichen Alm 

ſenbettler an Sachſen eine Vorſprache, daß er auch daſelbſt ſeine Almosen betteln 
duͤrfte e). * u. 
Krieg und Der alte Haß des Kaiſers gegen das baierifche Haus kam jetzt zum völligen Aus 
— bruch. Er konte dem Herzog Albrecht noch nicht vergeben, daß ſelbiger die kalſet 
Prinzeßin geeheliget. Die Einnahme von Regenſpurg dienete zum Vorwande. 
Kaiſer verlangte deren Herausgabe, und bot das geſamte Reich gegen den Herzog Al⸗ 

brecht auf. Dieſer erbot ſich zwar, ſeine Anſpruͤche durch Schiedsrichter en a 

zu laſſen, unter denen er auch den Marggrafen Friedrich ernannte. Allein der 

fer wolte davon nichts wiſſen. Der ſchwaͤbiſche Bund ſchickte wirklich 12000 % 
und 37 Stücke Geſchuͤtz gegen den Herzog ins Feld. Hierzu ſtieſſen bey Aug 

noch die Kriegsvölker verſchiedener Reichsſtaͤnde, fo daß das Heer auf 22000 N 
und 57 Stuͤcke Geſchuͤtz anwuchs. Des Churfuͤrſten Herren Bruͤder, und bi 

unſer Churfürft ſelbſt, lieſſen die ihrigen dazu ftoffen. Marggraf Friedrich über 
ſogar die oberſte Anfuͤhrung des Reichsheeres, welcher das Reichspanier von den 

lichen Bevollmächtigten durch vier Grafen, vier Ritter und den Botſchaftern 
Reichsſtaͤdten empfieng. Aber Maximilian hielt dieſen Krieg vor ſich ſehr ı 
lig. Hierdurch wurde feine verlangte Huͤlfe gegen Frankreich verzögert, und 

wohl ein, daß fein Vater der Kaiſer ſehr unweislich handele, gegen einen Toch 
noch immer feindlich zu verfahren, der es zwar wider des Kaiſers Willen, < 
einigen Jahren, geworden war. Er legte daher mit Fleiß dieſem Kriegszuge 
Hinderniſſe in den Weg. Er kam ſelbſt nach Augſpurg, und vermittelte, 


er % i 
d) Herr Kentſch ſcheinet zu behaupten, daß man beſſere Gründe beibringen kann, 
der Churfuͤrſt Lehne in Ungarn gehabt. Ich in Ungarn Lehngüter beſeſſen. - 
glaube aber, daß die Belehnung blos die boͤh⸗ e) Das Schreiben, was er dieſem Stationario ge 
miſchen Lehnſtücke betroffen habe, fo lange, bis geben, ſteht in Muͤllers R. Theatr. Max. Fa RRR. 


churfunt Jehen. 395 
nig als möglich, einen Frieden. Herzog Albrecht gab Regenſpurg an das Reich 1492. 
wieder zuruck, welches Marggraf Friedrich, als Reichsfelbherr, in Beſitz nahm. 


Hierauf gieng der Reichstag zu Coblenz an. Unſer Churfuͤrſt beſchickte ſolchen Reichstag zu 
durch Geſandte. Der öfterreichifche Hof verlangte Huͤlfe gegen Frankreich. Ein Coblen. 
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englaͤndiſcher Geſandter ſuchte ebenfals das Reich dazu aufzumuntern. Frankreich 
ſuchte in der That dem Maximilian, ſowol durch den Herzog Philip von Cleve Gras 
fen von Ravenſtein, als auch durch den Carl von Egmond des Herzogs Adolph 
von Geldern Sohn, der auf Geldern Anſpruch machte, zu ſchaden. Nichts deſto⸗ 
weniger hatten die Staͤnde groſſes Bedenken, Huͤlfe zu bewilligen. Es waren nicht alle 
berufen; der Winter vor der Thuͤr; die jetzige Theurung bekandt, die vorliegende kande 
in Gefahr, und nicht ausgemacht, ob man ſich auf englaͤndiſche Hülfe verlaſſen Fönte. 
Der kaiſerliche Hof erſuchte zwar vor der Hand nur um eine kleine Huͤlfe; auch dieſes ſchien 

aber nicht dienlich. Beſonders widerſetzte ſich Mainz denen bisher verlangten unaus⸗ 
ſtehlichen Huͤlfsleiſtungen. Seine Worte ſind zu merkwuͤrdig, als daß man ſie veraͤn⸗ 
dert vorlegen konte. „Gnaͤdigſter Herr! Teutſcher Nation und unſer Vermögen iſt 
„nicht alſo, daß wir ſolch Anfchläg und Shatzungen, fo bisher von Keyſerlicher Mas 
yjeſtaͤt und Euch beſchehen, erleiden koͤnnen, dann ſollen wir den kleinen und groſſen 
„Anſhlag zugleich tragen, daß fie fruchtbar ſeyn, fo gehen einem Churfuͤrſten 50000 fl. 
„darauf, das vermögen Wir nicht, und kaͤmen daruͤber in ewig verderben. Kommen 
„wir zu Reichs⸗Taͤgen, fo hat Ew. Königl. Maf. Raͤth und wir haben die Unſern und 
„wird allerhand gerathen, und was wir rathen, das wiſſet ihr ehe als Wir Antwort 
„geben, und darf ſich keiner im Rathen herfuͤr thun. Hatt man dann einen An: 
yſchlag gemacht, fo thut der eine Huͤlff, der andere gar nicht und wird ihme nachgeſe⸗ 
„hen, von dritten nimpt man das halbe Geld, ſo komt einer heut der andere morgen 
„oder über ein halb Jahr, daß ſich auch die Kayſerliche Majeſtäͤt hierüber beklaget 
„hatt. Wir ſeynd wegen ſolcher Ungleichheit uͤmb das unſer kommen. So hat ſich 
„Keyſerliche Majeftät lauten laſſen, wann fie verderben, muͤſſen Wir auch verderben. 


„Nun haben ſie aber ihr fand wieder erobert, wann wir aber unſere verlieren, und 


„ins Verderben geſteckt ſeyn, wird Uns Niemand das Unſere wieder gewinnen, und 
yſend Keyſerliche Majeftät und dem Reich kein Nutz mehr, dis wäre feine Meinung 
„mit Bitt Königliche Majeſtäͤt wolle ſoſche zu keinen Ungnaden bemerken. „ Andere 
Stände beſchwereten ſich über die Neuerung, daß jetzt immer Huͤlfe an Gelde, und 
nicht, wie ſonſt uͤblich geweſen, an Volk gefordert wuͤrde; und, wenn man Volk wil⸗ 
ligte, daß ſich der Hof ſtatt deſſen Geld geben lieſſe, ohne davor Volker anzuwerben, 
und daher alle Bewilligungen fruchtlos abgelaufen. In der That muſten die Stände 
ſchwierig ſeyn, daß man ſie in Irrungen ziehen wolte, die das Reich eigentlich nichts 
angiengen. Was gieng denen Reichsſtaͤnden des Maximilians Heirat, und was der 
Umftand an, daß das Haus Oeſterreich nicht Bretagne an ſich bringen konte? Und 
doch ließ Maximilian mit feinem Anſuchen nicht eher nach, bis ihm Huͤlfe verſprochen 
wurde. Jede Feuerſtätte ſolte einen Ortsgulden erlegen. Jeder Churfuͤrſt ſolte, fo 

Dod 2 wie 
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1492. wie die Fürften, welche mit den Churfuͤrſten im Anſchlage gleich, vor die Feuerſtötten 
ſeiner Schlöffer und eigenen Gebäude 200 Gulden, und die übrigen Fuͤrſten 105 Gib 
den erlegen. Zugleich ließ der Reichstag unter des römiſchen Kalſers und Königes, des 
Erzbiſchofs von Mainz und Marggraf Siegmunds von Brandenburg Uncerſchuft, 
England zu Fortſetzung feines Eifers gegen Frankreich erſuchen. Auch ward wegen 
des Krieges gegen Frankreich ein anderweitiger Reichstag in Frankfurt veſtgeſtgt 
Es hatte aber felbiger keinen Fortgang, da England ſich durch franzoͤſi 
wegen laſſen, von dem Buͤndniß abzugehen. Maximilian ſahe ein, daß er ache 

1493. rechts wuͤrde ausrichten können, und ſchloß daher ebenfals 1493 zu Senlis 
reich Frieden, darin Carl 8 verſprach, die bisher im Beſitz gehabten kande, die Graf; 
ſchaften Burgund, Artois und Charolois, DR“ der Herrlichkeit Moers en Din 

Fimilian wieder Feber en e 
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Der churfuͤrſt Churfuͤrſt ue wandte dieſe Ruhe zum Bein eine 185 an. Der bis 
eee herige Krieg des Herzogs Henrichs von Braunſchweig mit der Stadt dieſes Namens, 
gischen krieg war bisher der benachbarten alten Mark ſehr ſchaͤdlich geweſen. Man hatte ſich det 
beizulegen. Stadt Braunſchweig angenommen, und hieruͤber waren verſchiedene verheerende Eil 

fälle in die alte Mark vorgegangen, for: daß Raub und Mord darin bisher nie 

gewoͤhnliches geweſen. Die kriegenden Parteien verglichen ſich endlich „ daß Ebi 

ſchof Ernſt von Magdeburg und Churfuͤrſt Johann von Brandenburg an einem 
Vertrage zu Zerbſt arbeiten ſolten. Auch Herzog Magnus von wut 

de eben dieſes zu bewirken erſucht. Bey der erſten Unterhandlung zu Zerbſt hien 
Herzog Henrich zu Braunſchweig perſonlich, ohne daß man daſelbſt zum Schluß 

kommen konte. e eee 

Neuer ver⸗ Mit Pommern ſchienen ſich neue Streitigkeiten n da der Herzog 

5 Bogislaus, dem zu Prenzlow geſchloſſenen Frieden zuwider, dem Churfuͤrſten Jo⸗ 

5 hann die tehnspflicht noch nicht abgeleget hatte, ohnerachtet dieſelbe öfters bon ihm ges 
fordert worden. Der Churfuͤrſt, welcher mehr auf die wirklichen Vortheile nd Rech / 
te, die ihm aus dem Prenzlauer Frieden zuſtändig waren, als auf die Ehre begierig 
war, den Herzog Bogislaum perſönlich zu belehnen, wolte die er feinen 
neuen Krieg erkaufen, wenn er die erftern in Ruhe erhalten koͤnte. Er ſchloß zu d 
Ende zu Piritz mit dem Herzoge Bogislav einen neuen Vertrag. Durch den nfe ben 
ward zwar denen Herzogen von Pommern die wirkliche Belehnung von Brandenburg 
erlaſſen; Pommern ſtellte aber, vermöge derſelben, beſondere Urkunden aus, daß d 
pommeriſchen kande nichts deſtoweniger ein brandenburgiſches tehn bleiben, die Mach⸗ 
laſſung der Belehnung dem Churhauſe unnachtheilig ſeyn, und, nach Abgang eines ze 
lichen Churfürften und Marggrafen von Brandenburg und eines jeglic n regieren 
den Herzogs von Pommern deshalb neue Verſicherungen . wen ſolt 
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durch Seftiunnte Urkunden dem Churhauſe Brandenburg, ohne vom Ehurfürften Jo- 1493. 
hann beſonders dem an fon „die den n Erbfolge üben er 


ve glücklich war der Churfürſt — re mit — Könige Vladislaus 
Vladislao von Böhmen und Ungarn. Es genehmigte der letztere den Kaufvergleich, — 7 
den unſer Churfuͤrſt mit dem Georg von Stein über die Herrſchaft Zoſſen errichtet. Zoſſen. 
Der wichtigſte Vorfall, der ſich aber um dieſe Zeit ereignete, war der töͤdtliche Tod des kai⸗ 
Hintritt des Kaiſers Friedrichs 3. Es hatte ſich ſolcher in den letztern Jahren zu 4 am 
Linz faſt mit nichts, als mit Goldmachen / der Sterndeuterey, und andern dahin 
einſchlagenden Kuͤnſten beſchaͤftiget. Schon ſechs Jahr hatte er einen Schaden am 
Fuß gehabt. Der dazu ſchlagende kalte Brand verurſachte, daß man ihm den entzuͤn⸗ 
deten Schenkel ablöfen muſte. Durch den Genuß gar zu vieler Melonen zog er ſich 
endlich die rothe Ruhr zu. Bey dieſen Vorboten des Todes erkannte er, daß man bey 
feiner Gruft von ihm nichts weiter wuͤrde ſagen können, als daß daſelbſt ein Kaiſer 
mit einem Bein beerdiget waͤre. Er ſtarb wirklich nach einer faſt szjährigen Regle⸗ 
rung, die wegen feiner Unthaͤtigkeit, unzähliger Reichstage, beſtaͤndiger Huͤlfserſu⸗ 
chung, immerwaͤhrender Beduͤrfniſſe, langwieriger Verjagung, ſchlechter Rechtspflege 
und Vorſorge vor den Landfrieden, allen Ständen ſehr laͤſtig geweſen. Maximilian 
berichtete dieſen Todesfall unſerm Churfuͤrſten. Sowol Johann, als deſſen Bruͤder 
die Marggenfen Friedrich und Siegmund, lieſſen durch eigene Geſandten dem neuen 
Kaiſer des fals ihr Mitleiden bezeigen, und zugleich zu angetretener alleiniger Regierung 
Gluͤck wünſchen. Eben dieſe Geſandtſchaften - dem 3 Kaiſer pr deſ⸗ 
— ee nene 5 Re 151 
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"Die Gemirissefhafenget des lerſtorbenen Kaiſers batte wihrend ſeiner ganzen Betrachtung 
langwierigen Regierung zwar unzaͤhlige Reichstage verurſacht, uͤber deren Menge ſich ae 
ſchon Aeneas Sylvius zu ſeinen Zeiten aufgehalten; es war aber auf denenfelben vor und Marimi: 
das Reich wenig erſprießliches ausgemacht worden. Der Kaiſer erſchien entweder gar lians 1. 
nicht, oder durch Gevollmaͤchtigte. Sein immerwaͤhrender Vortrag war entweder eine 
Geldan forderung, oder eine Anſuchung um Huͤlfe zum Behuf feiner Hausangelegenhei⸗ 
ten. Bey allen Klagen, bey allen Beſchwerden der Stände um unparteiiſche Ausübung 
der Gerechtigkeit, Anrichtung eines wohlbeſtellten Reichsgerichts, und um heilſame 
Anſtalten zu Handhabung eines landfriedens, blieb Friedrich 3 unbeweglich. Alles 
hatte bey ihm noch Zeit, und er ſahe niemals die Gefahr, bis derſelben zu begegnen 
nicht mehr möglich war. Denen Ständen verurſachte er faſt eben fo viel Koſten durch 
die Beſuchung der Reichstage, als durch ihre Huͤlfsleiſtung. Sie muſten ihre innere 
Regierungsgeſchäfte verabſaͤumen, um den gröͤſten Theil ihrer Tage auf Reichstaͤgen 
zuzubringen/ die entweder ihren Fortgang nicht hatten; oder auf denen man weiter 


nichts, als einen neuen Reichstag zu halten, ra oder worauf, auſſer der Unter⸗ 
. Dod ſtuͤtzung 
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1493. ſtützung des Haufes Oeſterreich, wenigſtens vor das Reich, nichts erſprießliches ausge 
macht wurde. Der Kaifer war bey feinen Feinden verachtet bis zur Absetzung, und 
fiel ſeinen Freunden beſchwerlich, ohne daß ſolche von ihm den mindeſten Nutzen zogen. 
Zu denen letztern gehörete das Haus Brandenburg, unter denen churfuͤrſtichen Re, 
gierungen Friedrichs 2, Albrechts und Johanns. Jetzt änderten ſich die Umſtäͤnde 
des Reichs auf einmal. Maximilian war eben der Gegenſatz von ſeinem Vater 
Seine Kühnheit, Liebe zur Jagd, überftandene Gefaͤhrlichkeiten, Fertigkeit in Zwei 
kämpfen, Erfahrung im Kriege, Kenntniß fremder Sprachen, liebe zu der Geſchicht 
kunde, eigene Schriften und vermehrte Macht, machen insgeſamt zwiſchen ihm und 
Friedrich 3 einen groſſen Unterſcheid. Nur ſeine kuͤhnen Unternehmungen erhielten 
die Stände in beftändiger Beiſorge. Seine Vermaͤlungen und fein unauslöſchlichet 
Haß gegen Frankreich unterhielten ſein beſtaͤndiges Verlangen, die Unterſtuͤtzung und 
die Huͤlfe des Reichs in feinen Hausangelegenheiten zu brauchen. Doch eben dieses 
brachte dem deutſchen Vaterlande die gluͤcklichſte Veränderung zuwege, da die dama⸗ 
ligen Stänbe ſich der Neigungen des Kaiſers vorteilhaft zu bedienen wuſten. Son, 
derlich hatte Churfuͤrſt Johann an denen groſſen Begebenheiten, von welchen wir in 


der Folge reden werden, erheblichen Antheil. de 
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404. Er ſetzte 1494 feine Bemühungen, den Herzog Henrich von amit 


Churfuͤrſt Jo⸗ . ; 1 
hann befoͤr⸗ der Stadt Braunſchweig zu vertragen, ſo eifrig fort, daß er endlich 


dert den frie-Mitwochs vor Fronleichnamstag gluͤcklich erhielt. Daſelbſt kamen von wegen Er 

den in Braun ſchof Ernſts von Magdeburg der Domprobſt von Halberftadt Balthaſar von Mer 

ſhweig. ftadt, der Domprobſt von Magdeburg Arndt von Treskau, der mann | 
Stifts Halberftadt Friedrich von Hoym und Henrich von Veltheim mit den ab 
geſchickten Raͤthen unſers Churfuͤrſten, dem Biſchof Dietrich von Lebus Eraſno 


von Brandenburg, des heiligen Stifts Subdiaconus und Pfarrer zu 
Ritter Hans von Rochow und dem D. Stauffmehl zuſammen, legten alle bi 
Irrungen beider Parteien gluͤcklich bey f), und verſchaften dadurch auch dei 
Mark die bisher unterbrochene Ruhe. f n e 
Maximilians Dahingegen war Maximilian in groſſe Weiterungen eingeflochten. 
mit Frank, mit der reichen mailändifchen Prinzeßin Maria Blanca vermäͤlt. Ihr 
reich. Heiratsgut war erheblicher, als die Ehre ihrer Abſtammung aus dem Haufe Sforza; und 
dieſe Vermaͤlung beſtimmte ihn, nicht nur an den Angelegenheiten ſeines Se wiegerva⸗ 
ters Ludovici Mori, der feines Bruders Sohn von der Regierung verdrungen, 
dern auch an denen italiaͤniſchen Sachen überhaupt, Theil zu nehmen. Hierzu kam 

fein beſonderer Haß gegen König Carl 8 von Frankreich, und ſein beſtaͤndiges B 
muͤhen, denen groſſen Abſichten des franzöſiſchen Hofes ſich zu widerſeßzen. Cors 
| em Per neee 
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Churfürft Johann. e 
ſuchte damals die Anſpruͤche der Krone Frankreich auf das Königreich Neapel, gegen 
die damaligen Beſitzer aus arragoniſchem Gebluͤt, geltend zu machen. Das Gluͤck 
unterſtuͤtzte ſein Vorhaben, und das Einruͤcken in dieſes Königreich ſchien nebſt der Er⸗ 
oberung deſſelben nur eine Begebenheit zu ſenn. Der damalige Papſt Alexander 6, 
der eben fo bekandt wegen feiner ſchlechten Aufführung, als feiner gottloſen Baſtardkin⸗ 
der, des Caͤſar Borgias und der Lucretia, geweſen, ward in die Nothwendigkeit ges 
ſetzt, alles einzugehen, was der franzoͤſiſche Hof von ihm verlangte. Carl 8 gieng 
mit den Freiſtaaten Florenz und Piſa nach ſeinem Willkuͤhr um. Der Anſpruch des 
Hauſes Orleans und die franzoͤſiſche Beſatzung von Aſti feste Mailand in die grös 
fie Beiſorge. Der franzöfifche Hof unterſtuͤtzte auch den Carl von Egmond in 

ern. i 
Alles dieſes verurſachte 1495 zwiſchen dem Papſt, dem Kaiſer, Spanien, Mais 
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land und Venedig ein erhebliches Buͤndniß gegen Frankreich. Der Kaiſer ſuchte 3 zu 


gegen Carl 8 ſowol, als auch gegen die Tuͤrken, ſich der Reichshuͤlfe zu verſichern, 
und ſchrieb zu dem Ende den vor Deutſchland ewig merkwuͤrdigen Reichstag nach 
Worms aus, den auch die Reichsritterſchaft, doch ohne Reichsſtandſchaft zu haben, 
beſuchte. Unſer Churfuͤrſt konte ſelbigen nicht in Perſon beſuchen. Er ernannte aber 


den Johann Grafen von Ruppin g), Chriſtoph Herrn von Rothenburg und Eis 


telwolf von Stein zu ſeinen Abgeſandten. Sein Herr Bruder Marggraf Friedrich, 
welcher nach dem erfolgten Tode feines Herrn Bruders Siegmunds die ſaͤmtlichen 
fraͤnkiſchen lande zuſammen beſaß, fand ſich ſelbſt zu Worms ein. Der Kaiſer, 
welcher die Niederlande ſeinem Prinzen Philip abgetreten hatte, verlangte gegen Fran⸗ 
zoſen, Tuͤrken und den Carl von Egmond Huͤlfe. Die venetianiſchen Bundes⸗ 
genoſſen, ſonderlich Papſt Alexander 6 und der Herzog von Mailand Ludovicus 
Morus Sforza, ſuchten ebenfals vor ſich ſelbſt gegen Frankreich Beiſtand. Der 
letzte glaubte hierzu um ſo mehr berechtiget zu ſeyn, da er endlich vom Kaiſer die Be⸗ 
lehnung erhalten, welche die bisherigen Herzoge, ſowol aus dem Haufe Viſconti als 
Sforza, ſeit der Abſetzung Königs Wenceslai, aller Bemuͤhungen ohnerachtet, nicht hat⸗ 
ten erhalten können. Die Ehe Maximilians mit der mailaͤndiſchen Maria Blanca 
aber beförderte anjetzt das Verlangen Ludovici Mori, und beſtimmte nebſt andern Chur⸗ 
fuͤrſten auch unſern Johann, zu dieſer Belehnung die Einwilligung zu ertheilen. Maris 
milian hatte ohne Streit ſchon jetzt die Abſicht, die Lombardey, oder wenigſtens einen 
Theil derſelben, an ſein Haus zu bringen. Uebrigens aber uͤbereilten ſich die Staͤnde nicht, 
die verlangte Hülfe zu bewilligen. Da der Kaiſer dieſen Antrag immer heftiger trieb, 
und den Vorſchlag that, daß er S000 o Gulden vor ſich, und vor das Reich ooo Gulden, 


als ein Darlehn aufnehmen wolte; ſo beſchwereten ſich die Staͤnde, daß man auf allen 


Reichstaͤgen zuerſt Huͤlfe zu erhalten ſuche, andere wichtige das Reich näher angehende 
Sachen aber verabſaͤume; daß verſchiedene Reichslande von dieſem Staatskörper en 
7 


HD In Müllers Reichstagstheatro Maximilians 1 Th. 1 S. 203 wird er faͤlſchlich Zans von 
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landes ein Ende machen, den Landfrieden herſtellen und beveſtigen, und die Quelln 


400 3%. 4 Hauptſt. Neuere Geſchichte von Brandenburg. 
riſſen, deren Antheil die andern Stände mit übertragen muͤſten; und daß der Heri 


von Mailand an dem Zuge Carls 8 nach Neapel ſelbſt vornemlich ſchuld wäre 
Die Staͤnde drungen darauf, daß man endlich der Noth und dem Jammer Deutſch 


der Befehdungen und Selbſthuͤlfe, durch Beſtellung und Anordnung eines 
gerichteten Kammergerichts, verſtopfen, auch ſonſt andere gute Anſtalten vorl 
möchte. Da der Kaiſer auf die Reichshuͤlfe hoͤchſtbegierig war; . — ſich nic 
abgeneigt, die inneren Reichsſachen zu berathen, wenn die Staͤnde in dem Punkt der 
Huͤlfserklaͤrung ſich geneigt erklären würden. Die letztern ſetzten zu dem Ende einen 
Ausſchuß veſt, zu welchem beſonders der brandenburgiſche Geſandte Chriſtoph von 
Rothenburg mit ernannt wurde. Man verwilligte dem Kaiſer die verlangte Geld, 0 
huͤlfe, zu welcher Brandenburg 3908 Gulden 20 Kreutzer, Marggraf Friedrich aber 
1663 Gulden 20 Kreutzer zu bezahlen verſprach. Es ſolte jedoch 1 
verwendet werden, bis man wegen der Berichtigung der noͤthigen Reiche uͤt 
gekommen ſeyn wuͤrde. Herzog Albrecht der Muthige von Sachſen Pe zu 
ſten Reichsfeldherrn angenommen werden. Die Eidgenoffen wurden e 
Beiſtande gegen die Tuͤrken und Franzoſen ermahnet. Als der Safe 6 
Anforderungen auf Geld und Volk vor Mailand machte, wurden ſolche rum 
gen, und Carl 8 blos beſchickt, die Ruhe wieder herzuſtellen. Doch erlaubt 
Staͤnde ihren Unterthanen, in dieſem Kriege Dienſte zu nehmen und ſich a 
laſſen. Unſer Churfuͤrſt ließ feinen übernommenen Geldantheil, auf Eaiferli 
chen, wirklich auszahlen. Als aber Maximilian abermals 20000 Mann, 
Franzoſen begehrte, erklaͤreten ſich die Stände, daß fie darauf dann ner 
koͤnten, ehe der Friede, das Recht und die Handhabung deſſelben völlig be 
ren. Doch verſprachen fie, Über die bewilligten 100000, Gulden Ae 
Kaiſers Glauben aufgenommenen soooo Gulden zu uͤbernehmen, ſondern an 
ihr Verlangen in Abſicht der Reichsſachen erfuͤllet worden, dem Kalſer noch 150 
Gulden zu verwilligen, davon 100000 gegen Frankreich und 50000 gegen di 0 
ken verwendet werden ſolten. Von Frankreich war in der That lange fi 8 
befürchten, als der Kaiſer zu beſorgen ſchien. Der venetianiſche Bund £ 
ſchleunigen Zurüͤckzuge aus Neapel bewogen, und die Bundesgenoſſen we 
im Stande, ihm, auch nach ihrer Niederlage am Tarofluß, die Sy 
Der Kaiſer konte alſo nicht anders zu ſeinem Endzweck kommen, als daß e 
der verlangten Reichs ſachen, ſich dem Verlangen der Stände gemäß bez 
alſo alle die guten Einrichtungen, die auf dieſem Reichstage zu S 
mehr ein Verdienſt der Stände, als des Kaiſers, denn der letztere li 
die Begierde, gegen Frankreich anfehnliche Huͤlfe zu erlangen, zur 
ſen bewegen, was er denen Ständen einraͤumte. Wir muͤſſen aber das 
dem, was von Reichsſachen behandelt worden, wegen des Einfluſſes, 
tung in der Folge auch in der Mark Brandenburg gehabt, e 
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9. 212. 5 
i Die: be be Sache ar ohne Streit die . Sichere und Seffäcigte 
Nuhe des deutſchen Reichs. Die Selbſthuͤlfe war denen Reichsſtaͤnden ſeit undenkli⸗ 
chen Jahren theils nothwendig geworden, theils als ein ihnen zuſtehendes Recht anzu⸗ 


ſehen. Die meiſten der bisherigen Kaiſer hatten die Reichsgerichtsbarkeit fo ſchlecht 


ausgeuͤbt, und ihre Hofgerichte fo elend beſtellt, daß die Stände ihre Angelegenhei⸗ 
ten, mit Aufopferung des Rechts der Selbſthuͤlfe, zu ihrem gröſten Nachtheil, dem 
Ausſpruch des Kaiſers und ſeines Hofgerichts nicht uͤberlaſſen konten. Die Bei⸗ 
ſitzer derer bisherigen Gerichte am kaiſerlichen Hofe waren, weder ihrer Geburt, noch 
ihres Vaterlandes, noch ihrer Gelehrſamkeit, noch ihrer Anzahl wegen, zu dem Rich⸗ 
teramt uͤber die Reichsſtaͤnde tuͤchtig befunden. Sie hatten mehr auf ihre Vortheile, 
als die Gerechtigkeit, geſehen; und es war nichts ungewöhnliches, daß in einer Sache 
viele ſich völlig widerſprechende llrtheile vom kaiſerlichen Gericht ertheilet wurden. Ueber⸗ 
dies hatten die Kaiſer kein Mittel, ihren Ausſprüchen den gehörigen Nachdruck zu ges 


ben. Und wenn es alſo denen Staͤnden in ihren Streitigkeiten auch nicht an gerechten 


Urtheilen gemangelt hätte; fo blieb doch die Selbſthuͤlfe, um ſi ich bey ihrem Recht zu 
handhaben, nothwendig. Es iſt gewiß, daß bey der Ausübung dieſer Selbſthuͤlfe 
ſchwere Misbraͤuche vorſielen. Des Rechts zu derſelben, welches nur denen Landes 


1495. 
Die ftände 
begeben fich 


der ſelbſthuͤlſe 
unter der be⸗ 


dingung un⸗ 
parteiiſcher ge⸗ 
eichopfege, 


herren zuſtaͤndig war, maßten fich auch ſchlechtere Perſonen an. Man fuͤhrte oft Krie 


ge, ohne Urſach zu haben, oder ſolche anzufuͤhren. Man uͤberfiel den andern oft un⸗ 


verwarnt. Die Kriege verwandelten ſich zum Theil in Straſſenraͤubereien. Man ſcho⸗ 
nete der Unbewehrten weniger, als der Kriegsleute; der Saͤugling und der Greis, das 


Frauenzimmer und der Geiſtliche, Kirchen und Klöfter, und ſonderlich der Kaufmann 


und Neifende, waren diejenigen, die die Härte der Kriege am meiften empfanden. 
Bisher hatte man zwar dieſem Unweſen durch verſchiedene Verordnungen eines kandfrier 
dens zu ſteuren geſucht; doch alle dieſe Landfrieden waren nicht hinlaͤnglich, das Uebel 
zu heben. Sie waren nur auf gewiſſe Bezirke und Jahre eingeſchraͤnkt. Man gebot 
ſogar die Befehdungen, wenn ſie redliche Urſachen zum Grunde haͤtten. Man unterſagte 
blos die Ausſchweifungen, die einen Kriegsmann in einen Straffenräuber verwandelten. 
Die Strafen gegen diejenigen, welche ſolche Landfrieden nicht beobachteten, waren nicht 
hinreichend; und das gröfte Unglück dabey beftand darin, daß keine Anſtalten vorgekeh⸗ 
ret worden, denen Staͤnden ohne Selbſthuͤlfe zu ihrem Recht zu verhelfen, oder denen 
Landfrieden das gehörige Gewicht zu geben. Seit Wenceslai Zeiten waren die Staͤn⸗ 
de nicht abgeneigt, ſich einen ewigen, allgemeinen, unbedungenen und hochverpoͤnten 


Landfrieden gefallen zu laſſen. Aber ſie wolten ſich des Rechts der Selbſthuͤlfe nicht 


ohne Bedingung begeben; fie wolten einer unparteiiſchen Gerechtigkeitspflege eben ſowol, 
als hinfänglicher Mittel, verſichert ſeyn, denen Landesbeſchaͤdigern mit Nachdruck zu 
begegnen, und denen unparteiiſchen Ausfprächen Folge zu verſchaffen. Solte alſo die 
. wegfallen; ſo drungen die Stände auf eine immerwaͤhrende Verſicherung 
er unparteiischen Gerechtigkeitspflege " obne welche RN jetzt die landes herren die ih⸗ 
allg. preuß. Geſch. 2 Th. nen 


* 


r 2 1 9 ＋ * 1 


* 


402 3 Th. 4 Hauptſt. Neuere Geſchichte von Brandenburg. 
1495. nen von Sdtt anvertrauete Macht gegen alle die gebrauchen können, welche B 
gen fie im Sinn haben, und ſolches auszuführen trachten. Nach vielen vom 
gemachten Schwierigkeiten und häufigen Entwürfen dhe ſch endlich de 
und das e erhebliche neue Einrichtungen. | Tag die 


$. 213. , 2 SE 
ewiger land ⸗ Es ward auf dim Reichstage ein ewiger und algemeluer after 
ſriede⸗ aufgerichtet und kund gemacht. Niemand ſolte den andern hinfüro befe 
gen, berauben, oder deffen Orte mit gewaltiger That freventlich einnehmen 
ſchaͤdigen. Niemand ſolte dergleichen Thaͤtern Rach, Huͤlfe und Vorſchub 
che nicht beherbergen, noch dulden. Jeder ſolte ſeinen Anſpruch an den ar 
bborigen Gerichten anbringen. Alle öffentliche Befehdung, Verwarnung u 
kuͤndigung ſolte auf immerdar aufgehoben ſeyn, und derjenige, welcher de 
deln wuͤrde, ſolte in die Reichsacht verfallen, aller ſeiner Rechte und Frei 
ſtig, und fein Leib und Gut jedermann erlaubt ſeyn, alſo daß niemand e 
oder verhandeln moͤge. Doch die Stände willigten in dieſe gaͤnzliche Aeuſ 
N Selbſthuͤlfe blos in der Hofnung einer kuͤnftigen unparteliſchen Gerechti keitspff 
Errichtung Denn es wurde zu gleicher Zeit ein königliches Kammergericht aufgericht 
— Fragen ſolte ſolches mit einem Richter, der ein geiftlicher oder weltlicher Si ' 
Freiherr fen, und mit 16 Urtheilen beſetzt werden, die der Kaiſer, 
Rath und Willen, halb aus Gelehrten und halb aus der 1 
Dieſes Gericht ſolte denen Reichsſtaͤnden die Gerichtsbarkeit uͤber ihre Unt 
gekraͤnkt laſſen, und die Berufung von denen Urtheilen der Landesherren 
als wenn ſolche ſtufenweiſe auf gehoͤrige Art geſchehen, annehmen. H 
ſolches uͤber unmittelbare Reichſtaͤnde zwar alle Gerichtsbarkeit, en 
drücklichen Einſchraͤnkung, haben, daß allen Churfuͤrſten, Fuͤrſten, und 
gen Geiſtliehen und Weltlichen, ihre Streitigkeiten zuförderſt vor den! 
zumachen, frey verbliebe. Das Gericht folte in einer bequemen n. 
halten werden, wozu gleich damals Frankfurt am Main erwäͤhlet 
het hieraus, daß die Einſchraͤnkungen, welche der Kaiſer verlangte, daß ı 
weder bey ihm, oder dem Kammergerichte klagen, und das letztere ben ſeiner 
heit an ſeinem Hofe gehalten werden ſolte, nicht angenommen worden. Als 
Kaiſer anheiſchig machte, kuͤnftig an feinem Hofe allezeit anſehnliche und g 
the zu halten; fo geſchahe dieſes nicht einiger Gerichtsbarkeit wegen, d 
ſer an ſeinem Hofe neben dem Kammergericht vorbehalten, und daß n 
des Reichs ſolches eingegangen, ſondern dieſe Raͤthe folten nur dem 9 
öffentlichen Regierungsgeſchaͤften an die Hand gehen. 3 
einen ar. Denn die Reichsſtaͤnde wolten dem Kaifer auch auen cent ins 
tatb. regiment an die Seite ſetzen, deſſen Amt ſich auf alle e einig 
nige ausgenommen, die des e cee dae eee r tr 
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men ſen. Weil aber der Kaiſer vorausfahe, daß hierdurch die Gewalt des Reichsober⸗ 
baupts, wo nicht völlig, doch gröftentheils, verloren gehen würde; fo hinderte er die 
Einrichtung dieſes Reichstaths, und erklaͤrete ſich blos dahin, daß er, mit Rath der 
Churfuͤrſten und Zürften, etliche redliche und verftändige deute an feinem Hofe als Hof, 
raͤthe halten, und, eee eee dieſe Näche an einen bequemen 
Ort im Reich verordnen, und ihnen einen Obern zugeben wolle, der, ſtatt ſeiner, mit 
ihnen des Reichs Sachen, fo oft ſolches noͤthig, behandele. Doch iſt nicht zu leugnen, 
daß, als anfänglich das Kammergericht nicht recht in Gang kommen wolte, und öf⸗ 
u bers gar fülle ſtand, freitende Parteien fic) zuwalen auch in Gerchesſochen an dieß 
am kaiſerlichen Hofe beſtellten Rache gewandt haben. Die Italiäner blieben uber 
dies bey ihrer ehemaligen Weiſe; und die Gnadenſachen ſowol, als die Rechte, welche 
dem Kaiſer allein vorbehalten waren, konten ohnedies nirgends anders, als am kai⸗ 
3 ausgemacht werden. Man kann alſo in Ewigkeit nicht erweiſen, daß, 
den allgemeinen Klagen gegen das bisherige kaiſerliche Hofgericht, die Stände dem 

k e en Sagte i. Kaen bn ee bir, noch ferner Ge⸗ 
eee ob foldhes gieich der heutige Reichshoftath 

vorzuge 


1495. 


Zur Vertheidigung des Reichs wider die Türken und zum Unterhalt des Kam⸗ Gemeiner 
mergerichts wurde der gemeine Pfenning auf vier Jahr lang dergeſtalt verwilliget, daß blenning. 


alle Unterthanen im heiligen roͤmiſchen Reich von soo rheiniſchen Gulden ihres Ver⸗ 
mögens einen halben Gulden, die aber nicht ſo viel vermögen, und über 1 Jahr alt 
wären, den 24ften Theil eines Guldens, die Juden, ohne Unterſchied des Alters und 


Geſchlechts, jeder einen Gulden, und endlich die Färften, Prälaten, Grafen, Frei _ 


herren, Herten und Gemeinden etwas mehr, als andere, bezahlen ſolten. Von die⸗ 
ſem gemeinen Pfenning ſolte die dem Kaiſer bewilligte eilige Huͤlfe gegen Frankreich in 
Italien abgezogen werden. Es erhellet hieraus nicht undeutlich, daß die Stände bes 
rechtiget worden, ihre Reichsabgaben auf ihre Unterthanen einzutheilen, und von den⸗ 


ſelben zu erheben. 


Zur Handhabung des aufgerichteten Sandfriedens ſowol, als der Gerechtigkeits⸗ 


Handhabung 


pflege, wurde verordnet, daß nächſtens eine Verſummlung des Kaisers und der Stäm ears. 


de zu Frankfurt angeftellet werden folte, um zu berathſchlagen, wie gegen die — 
brecher mit Nachdruck zu verfahren, und denen Urtheilen des Kammergerichts ein Ge 
möge zu thun ſen. Zu eben dieſem Endzweck folte jährlich eine Versammlung angeſtel⸗ 
let werden, und wenigſtens einen Monat dauren. Das Kammergericht ſolte in einer 
Neicheſtadt beſtändig verbleiben, und von da, ohne Rath der jährlichen Berſammlung, 


Eee 2 nicht 


a 
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1495. nicht weggenommen, auch ein Archiv zugleich daben angelegt werden. Weder der Kai 
% fer, noch ſein Sohn Erzherzog Philip, noch Churfuͤrſten und Stände, 1 
8 Vorwiſſen und Willen der jährlichen Verſammlung, einen Krieg anfangen, 
ges Buͤndniß mit fremden Mächten machen, die dem Reich zum Noche | 
möchten. Was von Land und Leuten durch die gemeine Hilfe und den g 
ning erobert wuͤrde, ſolte dem gemeinen Reiche fürbehalten ſeyn aum lade 
auch Angelegenheiten vorfielen, die keinen Verzug bis zur jährlichen Verſa 
ten, da ſolte dem Kammerrichter zugelaſſen ſeyn, die Stände, ohne Er 
zur jährlichen Verſammlung angeſetzten Tages, auſſerordentlich zuſammen 
Es ward annebſt der kandfriede nochmals in dieſer Verordnung, unter beigeftie 
fe von zweitaufend Mark Goldes, halb in die königliche Kammer, und h 
ſchadigeen a Pe N 2 c e e eee Fa 
. e e 84g ß 
Andere reiche; Auf PEN dieſm Reichstage wurden noch wehre werbe 
tagegeſchafte. delt. Wider die Gottesläͤſterer ward eine neue Verordnung gemacht. 
mäßige Betragen derer heimlichen weſtphaͤliſchen Gerichte, und beſonders ihre Ein 
in die Gerichtsbarkeit der Landesherren, ward durch Verbeſſerung iger 
eingeſchraͤnkt. Man machte eine Muͤnzordnung. Von dem Kaifer ſowo 
Prinzen Erzherzog Philip, verlangte man forgfättig „daß ſie, wegen | 
lande, ſich vom Reich belehnen laſſen ſelten. Der Kaiſer ‚beftätigte die 
ten der Reichsverweſer, auſſer andern viele einzelne Reichslande un 
hende Sachen. Es wurden viele der letztern öffentlich vom Kalſer n 
landen beliehen. Bey allen Thronlehnen beobachtete der churbrande 
ſandte, Graf Johann von Lindau und Ruppin, die Rechte ſelnes H 
den Relchs ſeepter. Nur allein in denen Faͤllen, wenn dieſer Abgeſan 
waͤrtig ſeyn konte, ward das Erzkaͤmmereramt re den Dienſt de 8 
des Herrn ron Weinsberg verwaltet. a I 
Churbranden⸗ Unter andern ließ ſich auch unſer Churfürſt nebſt feinem H deri 
rin be. Marggrafen Friedrich von dem neuen Kaiſer Maximilian en 
Margarethen den zsten Jul. erhob ſich der Kalſer, mit geift» und 
fürften und Fuͤrſten umgeben, auf den kehnsthron, der auf dem 
wenn man von der Martinskirche nach der Vorſtadt gehen will. 
dau und Ruppin, des Ehurfürften erſter Abgeſandter, that beim 
lehnung Anſuchung. Marggraf Friedrich berennete unterdeſſen n 
und dem Adel den kaiſerlichen tehnftul. Hierauf wurde der Chur 
feinen Geſandten belichen, bey welcher Gelegenheit der Graf von $ 
pin, welcher den Reichs ſepter hielt, das churfuͤrſtliche Panier vom 
empfieng. Marggraf Friedrich ließ ebenfals durch den Herzog! 
lenburg, Otto Grafen und Herrn zu Henneberg, eee Eit 
. und Ritter N Fuchs um die 


S 
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In der Zeit hatte Georg von Czettritz den kehnſtul zum zweitenmal mit einer rothen 
Fahne berennet. Endlich kam der Marggraf zum drittenmal mit 400 Pferden und 
neun Fahnen. Die brandenburgiſche trug Johann Graf von Iſenburg Herr zu 
Buͤdingen, die ſtettiniſche Graf Philip von Waldeck, die pommeriſche Wil⸗ 
helm Graf von Fuͤrſtenberg, die caffubifche ein Graf von Lone, die wendiſche Wil⸗ 
helm Graf von Wied, die hohenzolleriſche Reinhard Graf zu Weſterburg, die 
burggräftich nuͤrnbergiſche Graf Hans von Ortenburg, die ruͤgiſche Philip Graf 
zu Solms und die Blutfahne Henrich Voigt zu Plauen Herr von Gera. Alle 
dieſe Fahnen empfieng erſtlich der churfuͤrſtliche Geſandte, und ſodenn Marggraf Fries 
drich. Es wurden übrigens alle Feierlichkeiten beobachtet, die bey Belehnungen uͤb⸗ 
lich ſind. Der Kaiſer ließ hierauf dem Haufe Brandenburg folgenden tehnsbrief J) 
ausfertigen: „Wir Maximilian ꝛc. bekennen offentlich in dieſem Brieff, und thun 
kund allermaͤnniglich, wiewol wir aus Kuͤnigl. Höhe und Wuͤrdigkeit, darein uns der 
allmaͤchtig Gott durch fein göttlich Güte geſetzet hat, und angebohrnen Tugend und Güs 
tigkeit, allen und jeglichen unſern und des heil. Reichs Unterthanen Gnad und Gutthat 
zu erzeigen willig, ſo iſt doch unſer Kuͤniglich Gemuͤth billig mehr geneigt zu denen, die 
unſer vorderſte Glieder des heil. Reichs ſeind, und uns die Buͤrde und Sorgfaͤltigkeit 
des heil. Reichs helfen mit tragen, und ſtete Lieb und Treu beweiſen, Sie mit unſern 
Kuͤnigl. Gnaden zu begaben. Wenn nun, als wir in unſer Kuͤnigl. Majeſtaͤt Gezier⸗ 
de, mit unſern und des heil. Reichs Churfuͤrſten und Fuͤrſten, Geiſtlichen und Weltli⸗ 
chen, ſo denn zumal in eigener Perſon bey uns geweſen, geſeſſen, fuͤr uns kommen ſind, 
der Edle unſer- und des Reichs lieber Getreuer Johannes Graf von Lindau Herr zu 
Ruppin und Mucken, an ſtatt, von wegen, und als Anwald mit fuͤrbrachtem Ge⸗ 
wallt des Hochgebohrnen Johannſen, des heil. Römiſchen Reichs Erz: Cämmerer, 
und in aigner Perſon der Hochgebohrn Friedrich ſein Bruder, Marggrafen zu Bran⸗ 
denburg, zu Stettin, Pommern, der Caſſuben und Wenden Herzogen, Burg 
graffen zu Nürnberg und Fürften zu Rügen, unſer lieb Oheimen, Churfuͤrſten und 
Fuͤrſten, Vnd haben uns mit fleiß gebett, daß wir Ihne und Ihren kehens⸗Erben, 
Marggraffen zu Brandenburg, zu Stettin, Pommern, der Caſſuben und Wen⸗ 
den Herzogen, Burggrafen zu Nuͤrnberg und Fuͤrſten zu Rügen, alle ihre Lehen, 
Churfuͤrſtenthum, Fuͤrſtenthum, Geiſtlich und Weltlich, Grafſchaft, Herrſchafft, 
Schloß, Stätte, Land und beuth, mit allen und jeglichen ihren Herrlichkeiten, Obern 
und Miedern, Mannen, Mannſchaften, Lehen, Lehenſchaften, Geiſt - und Weltlichen 
Angefaͤllen, Rechten, Nutzen und Zugehörungen, wie die ihr Vatter feel. Marggraf 


Albrecht ingehabt undi hergebracht, und was von Alter darzu gehört hat, oder gehö⸗ 


ret, und als die Herzogthum und Fuͤrſtenthum Stettin, Pommern, den Caſſuben, 
Wenden und Rügen mit ihren Zugehör ungen, an Sie und an das Churfuͤrſtenthum 
der Mark zu Brandenburg kommen, und den ſogenanntten Marggraf Albrechten 
und feinen lehens Erben in andern Keyſerlichen behenbrieffen verliehen find, zu ſammter 
ie un ner Eee 3 7 Hand 
) In Luͤnichs Reichsarchiv von Brandenburg S. 12 iſt das Jahr 1496 ſtatt 1495 angemerkt. 
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und Cpurfuͤrſt Marggraf Albrecht feel. unfer und dem heiligen Reich offt, 
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Hand gänzlich zu reichen und zu verleihen gnaͤdiglich geruheten, der haben wir angeſe⸗ 
hen der obgenannten Johanſen und Friedrich Gebruͤdere, redlich und vernünftig Be 
te, auch merklich und getreu Dienſt und Ehre, die ihr Vatter, unſer lieber — ö 
williglich 
und unverdroſſenlich gethan hat, und Sie fuͤrbaßhin thun follen und mögen ; Fe 
umb mit fonderlichen rathe unſer Churfuͤrſten, Fuͤrſten, Grafen, Edlen und Getreuen, 

mit wohlbedachtem Muthe, rechten Wiſſen, und von Rom. Königl. „ 0 
menheit haben wir deig vorgenannten unſern lieben Oheimben, Churfuͤrſten und Fürften 
Marggraf Johannſen und Friedrichen Gebruͤdern, und ihren lehens Erben zu g 
ſambter Hand gereicht und verliehen alle ihre Lehen, Churfuͤrſtenthum, n 
Herrſchaft, Schloß, Stätte, Land und keuthe des Marggrafthums zu Bra 

auch der Herzogthum Stettin, Pommern, der Caſſuben und Wenden, da 
Burggraſthum zu Nuͤrnberg und das Fuͤrſtenthum zu Ruͤgen und andere ihre 
Geiſtlich und Weltlich, Grafſchaft, Herrſchaft, Schloß, ‚Stätte, land und Seuche, 
mit allen und jeglichen ihren Herrlichkeiten, Obern und Niedern, Mannen, Mam, N 
ſchaften, Lehen, Lehnſchaften, geiſtlichen und weltlichen Anfällen, Rechten, Nußen 
und Zugehoͤrungen, wo und an welchen Enden die gelegen find, und von uns und dem 
heil. Reich zu Lehen rühren, und wie die ihr Vatter feel. innegehabt und herbracht, und 
das von Alter darzu gehört hat, oder darzu gehört, und als die genannten Herz; ogthum 
und Fuͤrſtenthum zu Stettin, Pommern, der Caſſuben „Wenden 
an ihren Vatter Marggraf Friedrichen, und ihren Vatter Marggraf Albrechten ſell 
und das Churfuͤrſtenthum der Mark zu Brandenburg kommen, und dem 
Marggraf Albrechten und feinen tehens Erben, nach inhalt andrer Keyſerli 
verliehen ſeyn, reichen und verleihen Ihnen und Ihren leibs Erben, auch die, 
gemelt iſt, zu geſamter Hand gegenwaͤrtiglich und gnaͤdiglich, in und mit K 
Briefs, die N zu beſitzen, und der zu gebrauchen, als geſammter 
Herkommen und Gewohnheit iſt, und mit Namen, nach kaut und Inhalt 
nung und Theilbrieff, alsdann der obgenannt Ihr Vatter ſeel. bey feinem lebe 
Sie ſich ſelber mit demſelben ihren fanden und leuten verſchrieben, von und zu e 
geſetzt, ſich vereinigt und getheilt haben, oder kuͤnftiglich thun werden alles 
der Brief, die ſie unter einander daruͤber gegeben haben, und ee werden 
haben Ihn und Ihre Lehens Erben auch die beſonder Gnad gethan, daß Ih 
lung ihrer fand und leuth an ſolchem geſammten lehen zu keinem Schaden k fo 
len, ſondern wenn und auf welche Zeit ein Theil von Ihn oder Ihren Erbe 
halben an Männliche teibs Erben verſterben oder abgehen würdet, fo ſollen d 
Theile, Beſchaide und zugetheilte fand und leute, Stand, Ehr und Wuͤrdie 
zeit auf die andern, ihm und Ihr Lehens Erben, nach laut ihr pe 
len und kommen, ohne Hinderniß und irrung maͤnniglichs und ohne Gefeh 
fo verleihen und beftättigen wir, aus ſonderlichen unſern Gnaden und von König 
vollkommenheit, für uns und unfer Nachkommen am Reiche, den genannten Jo 
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und Friedrichen Gebruͤdern, und ihren Sehens Erben Marggrafen zu Brandenburg, 


1495. 
l zu geſammter Hand, das Angefaͤll des Herzogthums zu Mecklenburg, des Fuͤrſten⸗ 
„dbu zu Wenden, der Grafſchaft zu Schwerin, mit ſammt den Landen Stars 
E 2 garden und Roſtock, mit ihren Herrſchaften, Landen, Leuthen 7 Schloͤſſern, Staͤt⸗ 
1 ten, Zus und Eingehörungen, alsdann zwiſchen den Marggrafen zu Brandenburg 
und den Herzogen zu Mecklenburg deßhalb Verſchreibungen ausgegangen, die durch 
1 unſern lieben Herrn und Vatter, Keyſer Friedrichen loͤbl. Gedaͤchtniß, als fein Lieb 
Ds in Kuͤniglicher Würde geweſt, gewilligt und beſtettet ſeyn, getreulich und ungefährlich. 
a Mit Urkund dies Briefs, beſigelt mit unſer Kuͤnigl. Majeſtaͤt anhangenden Inſigel. 
Globen in unſer und des heil. Reichs Stadt Worms am ısten Tag des Monats July, 
40 Anno Domini 1c. LXXXXV. vnſerer Reiche ꝛc. ,, Sämtliche Churfuͤrſten bekraͤf⸗ 
* tigten dieſen lehnbrief über alle brandenburgtſche und pommeriſche Lande, auch den 
hr ve auf das ganze Herdogckun Mecklenburg 9 eigene ausgeſtellte Urkunden 1). 
* 
* r a 9. 215. 
* Zu vielen andern Sachen , beſonders zu Erhebung der Grafſchaft irtenberg Andere merk; 


* in ein Herzogtt en, gab der Churfuͤrſt auf dieſem Reichstage feine Einwilligung, und E ee 
m! andere ließ er har feinen Geſandten, durch Beidruͤckung feines churfuͤrſtlichen Siegels, tages. 

* bekraͤftigen. Ich weiß es nicht, wie er den Bericht aufgenommen haben muß, den 

1 man ihm von 555 abentheuerlichen Zweikampf des Kaiſers auf dieſem Reichstage ge⸗ 

N macht. Ich will, weil ſolcher zu wenig in unſere Geſchichte einſchlaͤgt, in einer Ans 

. Per 9 davon A re und überlaffe es meinen fefern, nach ihrer eiges 

* nen 


) Die 1 iR auögefertiget u %Oorme 
ne am Sontag nach Vincula. Die trie⸗ 
1 riſche zu Worms pr Abend auf St. Petri’Vin- 
4 cula. Die cölnifche zu Worms auf Sontag 

2 St. peter Tag ad Vincula Die pfälsifche zu 
4 Worms Dienſtags petri ad Vincula, und die 
.. Fächfifche zu Worms am Dienſtag nach Steffa⸗ 
. ni Inuentionis. Die letztere hat ihrem voͤlli⸗ 
5 gen Inhalt nach Muller in feinem Reichstags: 
| theatre Maximilians 1. Th. 1 O. 534. 

E.. 9 Von dieſem Ritterſtreich Wrasimiliane 1 
giebt Bircken im oͤſterreichiſchen Ehrenſpiegel 
S. 176 dieſen Bericht: Den vornehmſten und 


einen ernſtlichen Kampf hielte er Anno 1495 auf 


ſeinem erſten Reichstage mit Claudio von Batre, 

einem gefürchteten Ritter, welchen, wie man ſag⸗ 

te, der Koͤnig von Frankreich geſandt hatte. 
1 Dieſer kam nach Worms, hinge feinen Schild 
unter das Fenſter in feiner Herberge, und ließ 
durch einen mit ſich gebrachten Herold ausrufen: 
pe n ein Deutſcher auf Leib und Leben, 
Gefaͤ . oder auf eine Rittergabe mit 
ihme zu kaͤmpfen Luſt 


8 


hätte, wolie er den 


ters ſeinem aufhaͤngen. 


Kampf auf alle Weiſe annehmen und beſtchen. 


Als jedermann vor dieſem Waghalſe ſich fuͤrchtete, 


und keiner ihn beſechten wolte, achtete Kaiſer Ma⸗ 
ximilian ſolches dieſer groſſen Verſammlung alzu 
ſchimpftich, wenn der Ausſorderer unbekaͤmpft 
wieder abziehen ſolte. Demnach, des Reichs und 
Nation Ehre zu retten, ſchickte er ſeinen Ehren⸗ 
hold, und ließ ſeinen Schild mit dem Wappen 
von Geſterreich und Burgund neben des Ritz 
Hierauf wurde beider⸗ 
ſeits abgeredet, daß der Kampf um eine ritterliche 
Gefangniß innerhalb neun Tagen ſolte gehalten 
werden. Am neunten Tag kamen beide Helden 
wohlgeruͤſt, und neben der Lanze mit einem lan⸗ 
gen Kuͤris und Schwerdt bewehret, in die Schran⸗ 
ken. Keiner redte ein Wort mit dem andern; 
und als die Trompeter zum dritten mal aufblie⸗ 
ſen, legten ſie beiderſeits ein, und trafen wohl 
aufeinander, doch daß die Lanzen an den Harni⸗ 
ſchen abglitſchten. Nach dieſem griffen ſie zu den 
Schwerdtern, und haͤmmerten einander eine gu⸗ 
te Weil um die Koͤpfe. Unter andern fuͤhrte der 
fremde Ritter auf Kaiſer ee 5 

rten 


1495. 


1496. 


Reichstag; zu 


Lindau. 


* 
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nen Denkensart ihr Urtheil davon zu fällen. Dieſer Vorfall zeiget aber wenigſtenz 

den Geſchmack der damaligen Zeiten. Allein er fieng ſich auch jetzt zu 

Die Wiſſenſchaften bekamen nun mehr liebhaber, als die Turniere. Selbſt 

milian 1 trug zu ihrem Aufnehmen vieles ben. Man behauptet a 

dieſem Reichstage, wo nicht verordnet, doch wenigſtens angerathen, daß jeder Chur 

furſt in feinen kanden eine hohe Schule anlegen ſolte. Endlich endigte ſich dieſer merk 

würdige Reichstag. Die darauf veſtgeſetzten Anſtalten erforderten aber viele Ucberle 

gungen, und dieſe immer neue Reichstage und Verlaͤngerungen des ſchwaͤbi 

des. Dieſer war im vorigen Jahre vom Kaiſer auf drey Jahr verlängert. Es brach; 

te derſelbe aber auf dem Reichstage zu Worms allerhand Beſchwerden an, ſo daß es 

ſich faſt zu einer Trennung deſſelben anließ. Weil aber derſelbe zu Veſthaltung des 

kandfriedens fehr dienlich; ſo brachte es Maximilian 1 1496 dahin, daß der Bund 

auf drey Jahr verlängert wurde. Der in der Handhabung Friedens und 9 

ſchloſſene Reichstag hatte aber keinen Fortgang, ſondern ward noch weiter 

und nach Lindau verlegt. Denn der Kaiſer gieng nach Italien ab, und ließ zu ſe 

nem Kriege gegen Frankreich den gemeinen Pfenning uͤberall einfordern. ‚Zur Zeit 

feiner Abwefenheit führten die ordentlichen Reichspfleger das Verweſer nt in 

land. Sachſen ließ ſolches auch unſerm Churfuͤrſten bekandt machen. 
Indes gieng der Reichstag zu Lindau an. Eraſmus von Brandenburg 

römiſchen Stuls Subdiaconus und Probſt zu Berlin, der Ritter Sixt! 

heim Hauptmann zu Saarmund, und der D. Johann von Schlabberndorf 

ren, von Seiten des Churfuͤrſten Johanns von Brandenburg zu Sm Reichst⸗ 

abgeſchickt. Der Wr an Friedrich hatte den Ritter Conrad von Berlichin 


harten Stoß, womit e er r ihm den Panter getren⸗ 
net, und ihn ein wenig verwundet. Als er ſol⸗ 
ches empfunden, ward er erſt recht mutig, und 
begunte, als wenn er ſeither mit ihm nur geſpie⸗ 
let hatte, mit ſtarken Stoͤſſen und Streichen ſei⸗ 
nem Wiederparth ſo häftig zuzulegen, daß ſelbi⸗ 
ger dieſelben nit alle verſetzen und ausnehmen kon⸗ 
te. Endlich begunte Kaiſer Maximilian mit ei⸗ 
nem Stoß ihm zum Herzen zu raumen, da denn 
der fremde Ritter ſich ergab, und zuſagte, daß er 
an des Ueberwinders Hof ſich gefangen ſtellen wol⸗ 
te. Alſo ward wieder aufgeblaſen, und Kaiſer 
Maximilian mit jedermanns Frolocken in ſein 
Einlager begleitet; welcher diesfals zu Ehren Deus: 
ſcher Nation, und zwar als das Haupt derſelben, 
eine That begangen, dergleichen in allen Weltge⸗ 
ſchichten wenig wird geleſen werden. Es hatte 
auch der Ritter ſeinen Ruhm nit geringert, ſon⸗ 
dern vielmehr erweitert, indem er durch ſeine Aus⸗ 
forderung die Ehre erworben, von dem hoͤchſten 
Potentaten der Ehriftenheit een zu 
werden. 

D Dieſes behauptet Lambecius i in Comment. 


de Biblioch. PR L 16 11 Boch 
ment de rebus geſtis eu VER 
Ludwig Diff de differentiis iuris A 
p. 62. Vielleicht ift ſolche 2 
entſtanden, weil bald darauf ; 
von Sachſen die hohe 
als auch Churfuͤrſt Jen 1 die 
an der Oder, nach dem Endzwech 
ſten Johann, errichtet haben. So e 
auch Maximilian immer ger 
doch nicht mehr Liebe zu den 2 
Churfuͤrſt Johann, beſitzen 
Anrathen, denn ein kaiſerlic 
dies nicht wahrſcheinlich, macht 
die Anſtalten zu einer hohen € wii. 
tingers Comment Wr 3 

ten Rede des Churfuͤrſten ’ 


bekandt, daß ſchon Albrecht am d 

dieſes Muſenſitzes gedacht. Es 5 4 
Creuer wol recht, e M ung ere 
in der Dill. 8 R. I. N lectores nns 
lege mperatoris ad geademiem 
dendam. N 


als feinen Geſandten dahin be uſſn. Es ward ber zwar eine Huͤlfe gegen 1496. 
Frankreich verwilliget, aber die fernere Einrichtung derſelben, ſo wie viele andere das 

feloft angebrachte Sachen, auf eine anderweitige Zuſammenkunft verſchoben. Man 

machte jedennoch einige Policeyordnungen. Man wiederholte die Erklarung des vori⸗ 

gen Reichstages gegen die Landfriedensbrecher. Die ſchweitzeriſchen Eidgenoſſen wol 

ten weder vom landfrieden, noch Kammergericht und ſchwaͤbiſchem Bunde etwas wiß⸗ 

ſen, und ſuchten ſich durch ein Buͤndniß mit Frankreich dagegen zu ſchüßen, welches 

der Kaiſer aus Italien gänzlich zu vertreiben zu unvermögend war. Maximilian 1 

war vielmehr bey denen waͤlſchen Lehnleuten in keiner Achtung, belagerte Livorno 
vergebens, und kam ziemlich unwillig nach Deutſchland zuruck. 


Er hielt gleich darauf 1497 einen Reichstag zu Worms, den unſer Churfürſt 1497. 
ebenfals durch eine Geſandtſchaft beſchickte, weil feine Geſundheit ihm nicht erlau: 3 zu 
ben wolte, perſönlich daſelbſt zu erſcheinen. Der Kaiſer und Churmainz chaten hier, * 
wegen der Langſamkeit in Erfüllung der Reichsſchluͤſſe, fo nachdruͤckliche Vorſtellung, 
daß man endlich den Anfang machte, die bewilligten 50000 Gulden von dem gemeinen g 
Pfenning zu bezahlen. Der Churfuͤrſt hatte dem Sixt von Ehenheim Hauptmann 
von Saarmund, ſeinem Geſandten, das Geld mitgegeben. Es war ſolches 755 
Tuͤrken⸗ und Franzoſenkriege ſowol, als zum Unterhalt des Kammergerichts, be 
ſtimmt. Das letztere konte noch nicht recht in den Gang kommen, und ward anjetzt 
von Frankfurt nach Worms verlegt. Dem Maximilian 1 erlaubten die Stände, 
auf fein inftändigftes Bitten, 4000 Gulden von dem vorhandenen Gelde mit dem Bes 
dinge zu heben, daß er daruͤber Rechnung ablegen ſolte. Die Erklaͤrung gegen die 
landfriedensbrecher ward abermals beſtaͤtiget, und im übrigen der Schluß der meiften 
Sachen auf einen anderweitigen Reichstag verſchoben, der 1498 zu Freiburg gehalten 1498. 
wurde. 


Dieſen Reichstag beſuchte unſer Churfürſt perſönlich. Maeimilian 1 verlangte Reichstag zu 
den Reſt der bewilligten 150000 Gulden, weil er und fein Prinz Erzherzog Philip mit Freibung. 
dem neuen Könige von Frankreich Ludwig 12, wegen der burgundiſchen Lande, die, 
dem Frieden von Senlis zuwider, noch nicht an das Haus Oeſterreich zuruͤckgegeben 
waren, einen neuen Krieg bekommen hatte, der ihnen durch den Carl von Egmond 


in Geldern groffe Unruhe verurſachte. Der Kaiſer nahm 15000 Gulden ein, und er 


F su mies 


nn. zu 


— 


hielt das Verſprechen „daß ihm der Reſt auch bezahlet werden folte, da inzwiſchen ein 
Stillſtand mit Frankreich vermittelt wurde. Es war aber doch deswegen kein ruhi⸗ 
ger Zuſtand zu hoffen. Der Krieg des Maximilians mit Carl von Egmond waͤhre⸗ 
te noch fort. Die Tiroler bekamen wegen des Muͤnſterthals mit den Graubuͤn⸗ 
dern Streit. Die letztern verbanden ſich deswegen mit denen Schweitzern. Dieſe 
unterſtuͤtzten ihre Freunde, und zerfielen dadurch mit dem Maximilian, der auf die 
Zuruͤckeroberung der alten habſpurgiſchen kg . Endlich machte Ludwig 12, 

P. allg. preuß. Geſch. 2 Th. Fff Kor 
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a gegen Polen; und dies bewog ihn, die Stelle anzunehmen. Deſſen Vater, 
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1498. König von Frankreich, feinen Anſpruch auf Mailand bekandt. Er war ein Ent 
der Valentina Viſconti, deren Vater der erſte Herzog von Mailand, 
Galeacius Visconti, geweſen. Er glaubte daher ein beſſer Recht auf dieſes bud, 
als das Haus Sforza, zu haben. Dazu kam die Gefahr vor den Türken. Ihn 
Einfälle in Ungarn und Polen mehrten ſich jährlich. Der Reichstag hielt daher 
nen allgemeinen Tuͤrkenzug vor noͤthig. Man beſchloß, eine Geſandtſchaft n den 
Papſt Alexander 6 abzuſchicken. Sie ſolte um beſſere Beobachtung der paͤpſtlichen 
Vertrage mit dem deutſchen Reich anhalten. Sie ſolte wegen verſchiedener Beſchwer⸗ 
den Vorſtellung chun. Sie ſolte den heiligen Vater erinnern „ die vielen Gelder, 
auf mancherley Art m) von denen Deutſchen erhoben worden, zum Tuͤrkenzuge 
wenden, als wozu man ſie eigentlich hergegeben. Aber uͤbrigens blieb alles bey ern 
Zufagen. Der kandfriede ward hingegen auf dieſem Reichstage weiter erläutert 
noch mehr beveſtiget. Da der ſchwaͤbiſche Bund eine groffe Stütze deſſe 
jetzt aber ſich zu einer Trennung anließ; ſo befahl Maximilian denen Bund 
bey Strafe der Acht, ſich nicht davon abzuſondern. Er veranlaſte unter dene 
den noch mehr dergleichen Buͤndniſſe. Es ward eine Erläuterung der letztern $ 
gerichtsordnung bekandt gemacht, und, auf Veranlaſſen dieſes Gerichts „ eine Verb 
ſerung und eine peinliche Halsgerichtsordnung zu machen beſchloſen. Wegen 
lichen Verſammlung aͤuſſerten ſich auch allerhand Schwierigkeiten. Dies mac 
man die deshalb zu Worms verfaſte Ordnung in etwas änderte, Es ward de 
merrichter Macht gegeben, in nörhigen Fällen, das Reichsoberhaupt, die Chi 
ohne Böhmen, und einige Fuͤrſten zufammen zu berufen. Es kamen noch 
Sachen auf dieſem Reichstage vor. Unter andern war Herzog Friedrich von 
ſen zum Hoch meiſter des deutſchen Ordens gewählt, damit ſich die Ma ane 
der polniſchen lehnbarkeit losmachen könten. Das Reich verſprach dem Herzog 


Albrecht der Muthige von Sachſen, ward auf eben dieſem Reichstage zum 
halter von Friesland ernennet. Man rathſchlagte auch uͤber die Beförderung 
zahlung des gemeinen Pfennings. Es ward aber der Schluß dieſer Sach 

bevorſtehenden Reichstag nach Worms verſchoben. 


, b. 216. i M 
Johann macht Der Churfuͤrſt machte nach ſeiner Zuruͤckkunft alle Kulegsanſtalten Me 
anftatt, Polen von Polen, Johann Albrecht, hatte ihn um Hülfe gegen die Tuͤrken 
DR ar 8. — ſondere Geſandeſchaft erſuchet. Der Kaiſer unterſtützte das polniſche V 
hen, ein beſonderes Schreiben an die Churfuͤrſten von Sachſen und Branden 
den Erzbiſchof von Magdeburg, Herzog Georg von Sachſen und Herz his 
laum von Pommern, weil dieſe denen munten . am nächſen 1 


. 150 Durch Augen, Jae u. ſ. w. ch Fü 
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ebe be e e 
be in a Schaben dem Könige von Polen getreue 5 und — zu 1498. 
leiſten, wenn ſolcher einen ſchleunigen Anfall von denen Tuͤrken ausgufiegen haben | 
ſolte. Der Churfürſt ließ wirklich auf dieſen Fall Anſtalten vorfehren. i 


Er vergaß aber daruͤber die Wiſſenſchaften nicht. Er hatte bereits lange vorher und die hohe 


ſtchh vorgeſetzt, dem Entwurf feines Herrn Vaters gemäß, eine hohe Schule in ſemen ſchule zu 


Frankfurt an 


Landen zu errichten Man glaubte, daß der Papſt und Kaiſer dergleichen gelehrte Ge der Oder an: 
ſellſchaften mit Freiheiten und Rechten begnadigen muͤſten, damit fie ſowol in der Got, zulegen. 
tesgelahrtheit, als auch in andern Wiſſenſchaften, die hoͤchſten Ehren ertheilen konten, 
Dr damals dem Adel, wo nicht vorgezogen, doch gleich geachtet wurden. Churfuͤrſt 
Johann Hatte deshalb ſowol bey dem Papſt, als Kaifer, um die Ertheilung ſolcher 8 
Freiheitsbriefe anhalten laſſen. Maximilian machte dagegen um ſo viel weniger i 
Schwierigkeiten, da er ſelbſt vor das Aufnehmen der Wiſſenſchaften alle Sorgfalt an⸗ 
wandte. Auch der Papft Alerander 6 fertigte jetzt die vor noehwendig gehaltene Be⸗ 
gnadigungsurkunde vor Frankfurt an der Oder aus. Nun glaubte der Churfürft 
auch in der Mark Brandenburg dem Adel einen Geſchmack an denen Wiſſenſchaften 
izubringen, und hierdurch das Rauhe der Sitten und u. den f Pride 
zeit als eine Heldentugend angeſehen wurden, zu bekricgen. 1 5 


a der That hielt es ſehr ſchwer, der herrſchenden und — Gewohnheit Beruhiget 
15 — Einhalt zu thun. Sie war bey dem Adel zur andern Natur geworden, * haus Putz 
und das Beiſpiel der Ruhe, welches der Churfuͤrſt durch ſeine ganze Regierung gege⸗ Rain 
ben, konte den maͤrkiſchen Adel nicht überreden, daß ein geſchickter Staatsmann, ein 
edelgeſinnter Buͤrger des gemeinen Weſens eben fo verdient, als ein Kriegsmann, ſeyn 
könne. Noch damals zeigte ſich ein Beiſpiel der ſehr wilden Zeiten. Die Gaͤnſe 
edle Herren von Puttlitz waren mit ihrem lehnmann Henrich von Graͤvenitz in vers 
ſchiedene Irrungen gerathen. Beide Theile ſuchten ihre Sache mit dem Degen auszu⸗ 
machen, woruͤber Fehde, Brand und Rauben entſtand. Der Churfuͤrſt trug aber 
dem damaligen Herrnmeiſter in der Mark Brandenburg Georg von Schlabbern⸗ 
dorf, und ſeinem Kanzler D. Siegmund Grever, auf, dieſe Irrungen zu entſchei⸗ 
den. Es geſchahe ſolches zum Beſten des kandes. Die von Graͤvenitz behielten ihre 
tehne. Der zwiſchen ihm und dem Hauſe der edlen Herren von Puttlitz ſtrittig ge 
wordene Glockenwerder ward getheilet. Beide Theile lieſſen alle gegen einander haben⸗ 
de Forderungen fahren, doch unſchäͤdlich den 1000 rheiniſchen Gulden, die den Herren, 
von Puttlitz durch den Herzog Henrich den ältern von Braunſchweig und Luͤneburg⸗ 
Brands und Raubes wegen, von denen Herzogen Magno und Balthaſar von Meck 
lenburg, die zu dem verurſachten Schaden das ihrige beigetragen, zugeſprochen waren. 
Künftig "folten aber alle Irrungen derer Johann, Baltzer, Guͤntzel, Henning, 
Achim und Baltzer r Bruͤdern und Vettern nd Herren zu Pur und Hen⸗ 

Iff z: richs 
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1458. richs — ee * zei den Des des eee 3 
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Der churfüͤrſt So ſorgfaͤltig ob 5 9 Chüſten vor Me neu 1 kei 
iſt e hohe Schule ſowol, als vor Beibehaltung der innerlichen Ruhe und Sicherheit 
zeigte; fo muſte er doch feinem Herrn Sohn die gänzliche Beendigung feiner E 

; uͤberlaſſen. Johann hatte wegen ſeiner auſſerordentlichen leibesſtaͤrke manche 
ſchwerden gehabt. Alle Mittel, deren er ſich bediente, ſich ſeiner uͤbermaͤ 
zu entladen, blieben ohne Nutzen; und er hatte doch, kurz zu ſagen, nichts r 

74 gelaſſen. Er merkte immer mehr und mehr, daß ſein feben bald fein Ziel ert 
ben wuͤrde. Er ſuchte ſich daher immer fertig zu halten; und 75 we in der fü 

” ften Tugend, in der Liebe gegen die bitterſten Feinde, zu uͤben. De 5 81 


g Dem Herzog Hans von Sagan war es zuletzt übel genug BR Din 
Hans von Sa- ehemaliger Rohrſtab, 7 König Matthias, war ihm durch die Hand gefahren. 
han gutthätig. ge ihm alles das Seinige entzogen. Er kam in die äuſſerſte Aumuth, fo daß er un 
feinen nothduͤrftigen Unterhalt an unſern Churfuͤrſten zu wenden ſich entſchlu n 
Großmuthig vergaß dieſer alles Ungemach, was ihm und ſeinen fanden ehemals 
dieſem Herzog zugefuͤget worden. Er erlaubte ihm, ruhig in Frankfurt a n der ; 
zu wohnen, und ſorgte daſelbſt vor feinen nothduͤrftigen Untethalt. Hier konte det 
Herzog immer den Wechſel des zeitlichen Glucks überlegen, dafuͤr kein Stand der 
Welt die Menſchen zu ſichern vermögend iſt. Selbſt die ungezogene Jugen 


ihm an dem Orte feines Aufenthalts ſolches bitter genug vorzuſtellen ). 
ſtellen uns Beifpiele dar, daß das Glück ſich eben fo ſchleunig verändern könne, ls die 

N Raͤder an jenes groſſen aͤgyptiſchen Monarchen Wagen. b ic Lug dau 
* §. 27. ** a 3 as 

. Gebt einen Churfürſt Johann ſorgte vor feinem Ende mit eben dem Eifer vor die 5 sr 

* . fahrt feiner Unterthanen, als vor fein eigen Beſtes. Er gab feinem Churpringen dl 

5 ee beſten Regierungsregeln. Sie find werth, daß ich ſolche in denen Worten al ifbehalte, 
geln. womit Herr von Rentſch dieſelben erzehlet: „Herzlich geliebter Sohn! Ich habe nie ⸗ 


mals gezweifelt, daß Ihr in Eures Vaters Fußſtapfen treten, und ſowol 
- ſten, als die Euch nach meinem Tode gebuͤhrende lande, wohl regieren wi 

Ihr bereits hierzu einen gluͤck⸗ und geſchicklichen Grund gelegt / doch habe! 

achtet, aus bruͤnſtiger liebe zu Euch und meinen Unterthanen, eine treue 

mahnung zu hinterlaſſen, damit Ihr deſto weniger fehlen, oder von böſen und un 

Rachen Euch verleiten laſſen möchtet. Zwar die Erinnerungen ſeyn jedermann . 

und die Vollziehung ſchwer. Doch hoffe ich, liebſter vun es ar Euch mei 


o) Sie rief ihm oft zu: Herzog Sans ohn Leut und Land, * Eh 
Hat das Maul zu Droßn und Frankfurt verbrannt. er tu 


TChurfürſt Johann. err 
lehre, weil fe von einem liebreichen Vater ruͤhret, und die letzte iſt, die Ihr von mir 
hören werdet, auch angenehm ſeyn. Kluge Fürften ſehen allezeit auf ihrer werthen 
Kinder und kaͤnder Wohlfahrt, doch ſeyn fie alsdenn am ſorgfaͤltigſten, wenn fie aus 
dieſem Leben wandern, und das, ſo ihnen lieb geweſen, andern übergeben ſollen. Ich 
will nichts vor Euch geheim halten, ſondern alles in Euren Schoos ausſchuͤtten, Ihr 
aber werdets gebührend aufnehmen, und meine letzten Abſchiedsworte in veſtem Ges 
daͤchtniß behalten. Vor allen ſtellet euch mein geführtes Leben’ zu einem Exem⸗ 
pel der Nachfolge, als der ich mich auch bemuͤhet, mein ganzes Leben lang meinem 
Vater, dem glorwuͤrdigen Churfuͤrſten Alberto, zu folgen. Ich habe alle meine 
Rathſchlaͤge zu Nutz meiner Unterthanen gerichtet, und darf das ganze Land, auch alle 
meine Diener, zu Zeugen rufen, daß ich mich nicht als ein Regent, ſondern als ein 
Vater, gegen ſie erwieſen. Ihr ſelbſt, mein Prinz, werdet Euch erinnern, wohin 
meine Handlungen und Conſilia gezielet, drum tretet in Eures Vaters und Groß⸗ 
herrnvaters lobliche Fußſtapfen. Es ſtehen viel in dem Wahn, man erweiſe ſich 
alsdenn erſt recht fuͤrſtlich, wenn man die Unterthanen beſchweret, und durch gewalt⸗ 
ſame Zwangsmittel ihr Vermögen erſchopfet. Hernach praſſet man luſtig, und befleckt 
die anererbte Hoheit mit ſchaͤndlichen Lüften. Man fuͤhret wol königlichen Pracht, und 
verwickelt ſich in verderbliche Kriege. Hierdurch aber werden die väterlichen Reichthuͤ⸗ 
mer verſchwendet. Man verlleret die liebe und das Vertrauen der Unterthanen; man 
führer nicht mehr das füffe Amt eines lieben Vaters, ſondern eines furchtfamen Tyran⸗ 


nen. Ich kann nicht begreifen, was ein ſolcher Fuͤrſt vor Ehre habe, und kann mich 


niemand bereden, daß er in Sicherheit ſitze. Es iſt ſchlechte Ehre, uͤber arme Bett⸗ 
ler zu herrſchen, und viel ruhmwuͤrdiger, wenn man Reichen und Wohlmoͤgenden be⸗ 
fehlen kann. Drum wolte der belobte Fabricius lieber der Reichen Herr, als ſelb⸗ 
ſten reich ſenn. Vom Kriegfuͤhren halte ich nichts / fie bringen nichts Gutes, wo man 
nicht zu Beſchuͤtzung des Vaterlandes, und eine groſſe Unbilligkeit abzuwenden, den 
Degen führen muß, iſts beſſer, davon zu bleiben. laſſet euch, mein Herzensſohn, die 
Gottes furcht befohlen ſeyn, aus ſelbiger wird viel, und alles Gute auf Euch flieſſen. 
Ein Gott esfuͤrchtiger denket allezeit, daß er von ſeinem Thun Gott in kurzer Friſt wer⸗ 
de Rechenſchaft erſtatten muͤſſen. Wer Gott fuͤrchtet, wird niemals mit Vorſatz et⸗ 
was begehen, deſſen ihn gereuen koͤnne. Die Armen nehmet in Euren Schutz, Ihr 
werdet Euren Fuͤrſtenthron nicht beſſer beveſtigen koͤnnen, als wenn Ihr denen Unter⸗ 
druͤckten helfet; wenn Ihr denen Reichen nicht nachſehet, daß ſie die Geringeren uͤber⸗ 
waͤltigen, und wenn Ihr Recht und Gleich einem jeglichen wiederfahren laſſet. Ver⸗ 
geſſet nicht, den Adel im Zaum zu halten, denn deſſen Uebermuth veruͤbet viel Böſes. 
Strafet fie, wenn fie die Geſetze und landesordnungen uͤbertreten, laſſet ihnen nicht zu, 
daß fie jemand wider Gebühr beſchweren konnen. Haͤtte Euch jemand bisher beleidi⸗ 


get, ſo bitte ich, daß Ihrs vergeſſen wollet. Es ſtehet keinem Fuͤrſten wohl an, wenn 


er eine im Privatſtande arp Unbilligkeit rächen will. Hingegen ſtrafet die 
Fff 3 Schmeich⸗ 


1498. 


F. 


1498. 


1499. 


en und woſelbſt er den gten Januar 1499 mit Tode abgieng. Da bisher die dr 


begrabni 


dem Schlangengifte, welches im ſuͤſſen Schlafe zum Herzen dringet, und den 
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Schmeichler, die alles Euch zu diebe und nichts zu des Landes — 
Werdet Ihr ihnen folgen, fo werdet Ihr Eure klugen Näche verlieren, und Euch in 


groſſe Gefahr vieler ſchaͤdlichen Neuerungen ſtuͤrzen. Des Schmeichlers Re 


fer, ehe man es gewahr wird. Liebſter Prinz! ich verlaſſe Euch ein groſſes Lan 
lein es iſt kein deutſches Fuͤrſtenthum, in dem mehr Zank, Mord und E 
im Schwange gehe, als in unſerer Mark. Wehret doch ſolchem Unweſen, 
fet, daß Eure Unterthanen liebreich und ſanftmuͤchig bey einander wohnen m 
dieſem Ende bitte ich Euch, Ihr wollet an einem wohlbelegenen Ort eine Unive 
aufrichten, in welcher die Jugend in guten Sitten und Künften angeführet ! 
Mein feel. Herr Vater hatte mir gleichen Befehl hinterlaſſen; allein die Kriegsunr 
die uͤberhaͤuften Geſchaͤfte, die Fränfliche Leibesbeſchaffenheit und der frühzeitige Tı 
haben mich an der Erfuͤllung gehindert. Jetzo habe ich meiner lieben Mark den Frie⸗ 8 
den zuwege gebracht, und Ihr werdet die bequemſte Gelegenheit haben, dieſen meinen 
letzten Willen mit allernaͤchſten zu vollſtrecken. Ihr werdet hierdurch ee. a 
eigene Ehre befördern, und Euren Landen groſſen Nutzen verſchaffen. 
ſes ja nicht, mein Prinz! es iſt ein faiſerlicher Befehl, und im hingen 9 
verſehen worden, daß die Churfürften in ihren Landen follen hohe Schulen auf 
Die hiezu nörhigen Geldmittel habe ich bereits zuſammen bracht, und üb 
che in meinem Teſtament, bitte Euch aber herzlich, daß Ihr ſolche z 6 
Anſchlag verwenden, oder dieſen meinen letzten Willen ändern wollet. J 
liebſter Sohn, verſammlet zu meinen Vätern; lebet ihr gluͤckſeelig und r 
ſo werden Euch die Frommen lieben, und die Boͤſen fuͤrchten, Ihr werde 
Gegenwaͤrtigen geehret, von denen Abweſenden aber gelobet, und wann 2 
ne Vatertreue zu Herzen nehmen und folgen werdet, mit unten d Nachr 
krönet werben. „, ‘a Bear 8 


Churfuͤrſt Johann ward endlich zu Arneburg auf fein lors be sie 


fürften des hohenzolleriſchen Hauſes in das burggraͤflich nuͤrnbergiſch 
zu Heilsbronn beerdiget worden; ſo war dies der erſte Churfürſt aus 
renden Hauſe, deſſen Aſche in der Mark Brandenburg aufbehalten worden 
nen Zeiten der Churfürften aus aſcaniſchem Haufe waren viele dead die 
dem Kloſter Lehnin beigeſetzt worden. Und eben dieſes Kloſter wurde zur er 
beſtattung beſtimmt, obgleich bald darauf Anſtalten gemacht wurden, vor di 
rige Churlinie ein Erbbegraͤbniß in der churfuͤrſtlichen Wohnſtadt Berlin ei 
laſſen. Bey feinem Leichenbegaͤngniß folgten feine Herren Söhne, und 
berufenen ur y ge mi „Grafen, Herren, ke und Ses e fi 

n * * 


77 Wenigstens war es doch vor Brandenburg kein Befehl, da chen churfirſ al 
gedacht hatte. 


A 


13 | Churfurſt Johann. aus | 
feelten Körper zur Gruft. Der groſſe Kuͤnſtler feiner Zeit, Adam Fiſcher zu Nuͤrn⸗ 1499. 


1 

* berg, muſte ihm ein Denkmal aus Metall gieſſen, auf welchem der verſtorbene Chur⸗ 

6 fürft in richtiger tebensgröffe, mit Scepter und Schwerdt, abgebildet if. Es ward « 

u ſelbiges, nachdem die churfuͤrſtliche Gruft in der Domkirche zu Berlin fertig worden, 

6 dahin gebracht, und in den Dom geſetzt. Selbſt die Gebeine Johanns ſind in den 

1 folgenden Zeiten aus Lehnin in dieſe neuerbauete Gruft gebracht, und daſelbſt mit aller a 

Pracht, und bey ſolchen Gelegenheiten nach Beſchaffenheit damaliger Zeiten und Gottes⸗ U 

dienſts üblichen Feierlichkeiten, beigefeget worden. N 

1 $. 218. 

4 Unſer Churfuͤrſt hat, nach der Gewohnheit feiner Zeiten, ebenfals feine Beina⸗ Seine leibess 

men bekommen. Er ward der Groſſe genennet. Es geſchahe ſolches aber wegen feis — ua 

„auer anſehnlichen feibeslänge. Hierzu kam eine ungewöhnliche keibesdicke. Es wurde 

„ ſolche ihm ſelbſt belaͤſtigend. Er ſuchte zwar ſich derſelbigen auf alle mögliche Art zu 

9 entledigen, doch die Natur ließ ſich nicht zwingen. Sie blieb maͤchtiger, als alle Hin⸗ 

6 derniſſe, die ihr die Aerzte nebſt der genauen Befolgung ihrer Rathſchlaͤge entgegen ſetz⸗ 

denn. Die damit verknuͤpften Beſchwerden und Beſorgung wegen des kuͤnftigen mach⸗ 

1 ten unſern Churfuͤrſten zwar ſo muthig, ſelbſt ein verzweifeltes Mittel zu ergreifen. 

5 Doch er wurde nach deſſen Gebrauch wirklich ſtaͤrker, und ertrug feine taft in den fols 

„ genden Zeiten mit mehrerer Geduld. Weil Herr von Rentſch davon meines Wiſſens 

4 die weitlaͤufigſte Nachricht gegeben; ſo will ich deſſen Worte beibringen. „Der groſſen 

u Schwere und Fettigkeit des Leibes fich zu entledigen, hat er auf Rath der Medicorum 

d eine ſonderbare wiewol gefährliche Cur gebraucht, und es zwar ſo weit gebracht, daß 

1 er zu ge rahnigern und leichtern Leib gediehen; dergleichen ehemals auch König Sans 

1 ctius in Hiſpanien gebraucht, welcher durch Gebrauch eines gewiſſen Krauts, wel⸗ f 

0 ches Cardanus Vogelzunge genennet, ſich der Fettigkeit des Leibes zu entladen geg 

J meinet, Doch ift Churfuͤrſt Johannes glückfeliger geweſen. Sanctius iſt bald nach | | 
gebrauchter Eur verftorben ; bey unſerm Churfuͤrſten aber hat die gute Natur fich nicht 

6 zwingen laſſen wollen, ſondern iſt bald wieder zu vorigem Stande gelanget, weswegen 

7 er ſelbige Beſchwerung zu tragen geduldiger worden, und hat dasjenige, was die feis 

beskraͤfte verſaget, mit Verſtand und Anſchlaͤgen verrichtet., Ich weiß nicht, ob aus 

ke diefer Stelle eben erweislich zu machen, daß er fich auch, wie Sanctius, der Vogel⸗ 

9 unge bedienet. In der Handſchrift, die Herr Gundling von dieſem Churfürten 

m hinterlaſſen, ſtehet: er habe fich aufſchneiden und abzapfen laſſen, wovon ſich zwar der 

Schwulſt verloren, aber nur auf eine kurze Zeit. Auch die Seele unſers Churfuͤrſten 

u hatte ihre nicht zu verachtende Gröffe. Er war wohl erzogen, und befaß ſelbſt Wiſſen⸗ 

ſchaften, die er auch an andern liebte, und nach allem Vermögen auszubreiten ſuchte. 

Er lebte zu denen Zeiten, da Standesperſonen ſich der Wiſſenſchaften nicht ſchaͤmeten. 

Er legte ſich auf die Kenntniß der lateiniſchen Sprache, und hatte es darin zu einer 
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ausnehmenden Fertigkeit gebracht. Zu ſeiner Zeit kam er wenigſtens unter denen Möͤch⸗ 
tigen der Welt dem Fuͤrſten der roͤmiſchen Beredtſamkeit ſo nahe, daß man ihn den Cicero 
der Deutſchen zu benennen gewohnt war. Seine Gruͤnde waren uͤberzeugend und 
ſtark, ſeine Worte ausgeſucht und zierlich. Wir muͤſſen uns hierin auf die Berichte 
unſerer aͤlteren Geſchichtſchreiber verlaſſen, ob wir gleich eben nicht viel Beweiſe davon 
aufbehalten finden. Er ſoll durch feine Gründe Könige vereiniget haben; nur iſt zu 


beklagen, daß die Rede, durch welche ſolches geſchehen, nicht aufgezeichnet worden. 


Seine letzte Rede an ſeinen Erbprinzen zeigt ſeine Starke in der Beredtſamkeit; aber 
zugleich feine Kenntniß in der Staatskunſt, feine Erkenntniß, Land und beute geſchickt 
und vaͤterlich zu regieren. So wie er ſelbſt gelehrt war; fo liebte er die Gelehrten eis 
ner Zeit. Seine Bemuͤhungen vor die Frankfurter hohe Schule zeigen, wie er vor 
die Ausbreitung der Wiſſenſchaften bemuͤhet geweſen. Aber er verſtund auch Heere 
anzuführen. Sein Vater der groſſe Held, fein Vetter Friedrich 2, waren lehrmel 
ſter, die gewiß an ihm einen wuͤrdigen Schuͤler in der Kriegskunſt hatten. Er zog 
ſich eben fo geſchickt nach einem mislungenen Angrif nach Frankfurt zuruck, als er 
hinter Croſſen den Herzog Hans von Sagan in die Flucht ſchlug. Er kannte fin 
tand ſchon lange vor dem Antritt feiner Regierung, und wuſte ſolches wohl einzurichten. 
Er verbeſſerte, durch Einführung der Bierzieſe, die Kammergefaͤlle. Wenn die fan 
desherren die Abgaben der Unterthanen nach dem Verhaͤltniß, wie die Sachen im 
Preiſe ſteigen, und die Reichthuͤmer an Gelde bey den Unterthanen fich mehren, erh 
hen, und zum Behuf des Landes anwenden; fo geſchiehet nichts, was ihre väterliche 
Geſinnung zweifelhaft machen kann. Wenn alſo die Unterthanen hier ihre 

verkennen, ſich ungehorſam und aufruͤhriſch bezeigen; fo dringen fie ihrem Herrn eine 


ſelche Beſtrafung ab, als unfer Churfuͤrſt zu Stendal vornahm. Vor die wenige 


höhere Abgabe wurden die Städte gebeſſert, und fonderfich mehr geſichert, als jemils 
geſchehen. Der Churfürſt ließ in der Priegnitz gegen die Räuber ſtrenge Gerechtigfet 
ausuͤben, und ſchonte desjenigen aus dem Adel nicht, der unedel handelte, und da / 
durch ſich ſelbſt erniedrigte und fein gutes Haus in Schande ſtuͤrzte. Er lehrte feinen 
Prinzen in der Gerechtigkeitspflege keinen Unterſcheid des Standes machen, und noch 
mehr Sorgfalt vor den Armen und Niedern, als Reichen und Hohen, zu beweiſenz 
weil jener durch was geringes gänzlich zu Grunde gerichtet werden, und in ſich und fr 
nen Umſtaͤnden keine Huͤlfe auffinden kann. Seine Regeln, die er dem Chur in n 
gegeben, ſind wirklich ein ins kurze gezogener Antimachiavell, und werth, n Erzie / 
bung eines jeden Herrn, dem die Vorſicht eine Regierung anvertrauet, zum Grun 0 
macht zu werden, wornach ſich fein Wille bilden foll. Das beſte war, daß e r ſ ine 


Was helfen doch die beſten kehren, wenn das Bild, was fie in das euch gen wirkt, 
durch üble und entgegen ſtehende Beiſpiele verlöfchet, oder wenigſtens geſchwaͤcht wird 
Ehurfürft Johann hatte das ſuͤſſe Vergnuͤgen, ve ihn das ganze — daß 255 
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der einzelner Unterthan als feinen Vater ehrte und liebte, und gegen ihn die gegründes 
teſte kindliche Zuverſicht hatte. Er verabſcheuete die Erſchoͤpfung der Unterthanen, 
um praſſen und anererbte Hoheit mit ſchaͤndlichen Lüften beflecken, Pracht treiben, 


und verderbliche unnoͤthige Kriege führen zu können. Die Prinzen, die dieſes verab⸗ 


ſaͤumen, nannte er Tyrannen, und weiſſagete ſelbigen deren Schickſal. Er rieth, nur 
denn den Degen zu zucken, wenn der Schutz der Seinen und die Beeinträchtigung der 
Nachbarn ſolches nothwendig machten. Durch ſeine ganze Regierung ſeit des Herrn 
Vaters Tode lebte er ruhig, denn die braunſchweigiſchen Händel giengen die Mark 
nicht eigentlich an, und wurden durch ſeine Vermittelung beigelegt. Er ſchaͤtzte die 
Gottesfurcht vor das beſte Mittel, gute Regenten zu bilden. Die unparteiifche Ge⸗ 
rechtigkeit, der Schutz der Armen, die Verhuͤtung der Unterdruͤckungen, die Verge⸗ 
bung der Beleidigungen, die Verachtung der Schmeichler und die Wiſſenſchaften was 
ren bey ihm Grundſaͤulen einer dauerhaften Regierung. Mit feinen Herren Brüdern 
lebte er in einer ſolchen Vertraulichkeit, daß ſie ihm, als dem Haupt des Hauſes, 
folgten, und ſeinen Meinungen beipflichteten. Er uͤbernahm viele Jahre durch 
ihren Reichsanſchlag, davor fie, wie es mir ſcheint, ihre Volker zu denen öfterreis 
chiſchen Hausfriegen gaben; die feinigen waren ihm, als einem zärtlichen Landes va⸗ 
ter, zu lieb. Sein Betragen in den allgemeinen Reichsangelegenheiten uͤbertrift 
alle lobſpruͤche. Er litte nicht, daß man feine tandftände, wie es doch wol ehemals 
aus Irthum geſchehen, in einen beſondern Anſchlag brachte. Er unterſtuͤtzte den 
Kaiſer, fo oft es nur den Schein hatte, daß die verlangte Reichshuͤlfe wirklich das 
Reichs Beſte abzwecke. Er widerſetzte ſich aber auch mit maͤnnlichem Muth und mit 
der Standhaftigkeit eines freien deutſchen Reichsfuͤrſten, wenn er den Misbrauch 
einſahe, den der Kaiſer bey der Reichshuͤlfe begieng, der dadurch blos ſeine Hausvor⸗ 
theile beſorgte, und das Beſte der Stände nachſetzte. Er bedienete ſich der Denkens⸗ 
art Maximilians, um ihn endlich zu bewegen, dem Reiche Recht und Gerechtigkeit, 
Frieden und die Ausübung deſſelben zu verſchaffen. Er war vor feine eigene Haus⸗ 
vortheile nicht unempfindlich. Er ſorgte vor die Beibehaltung ſeiner Rechte auf 


Pommern, er erkaufte Zoſſen, und blieb beftändig in der Mark, welche auch ſei⸗ 


ne Aſche aufbehaͤlt. Aber er opferte feinem eigenen Beſten niemals die Wohlfahrt 
des Reichs auf. Vielmehr beförderte er daſſelbe mit dem beſten Erfolg. Sein Herr 
Vater konte mit aller feiner Hitze bey dem ſchlaͤfrigen Friedrich 3 nicht zum Zwecke 
kommen; Churfuͤrſt Johann wuſte aber das Feuer Maximilians durch feine bedaͤcht⸗ 
lichen Anſchläge zu mäßigen, und zum ungezweifelten Wohl des allgemeinen Vater⸗ 
landes anzuwenden. 
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Auch fine Räche verbieneten das lob der Nachwelt. Johann ſchäßzte fie ebft 
boch. Als vor Belitz einer derſelben mit Vorſaß erſchoſſen wurde, muſte Kuck und 
P. allg. preuß. Geſch. 2 Th. Ogg a ſeine 


1499 


Seine vorzuͤg⸗ 
chſten raͤthe. 
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Seine gema⸗ Noch war bie Freundſchaft derer Haͤuſer Sachſen und Brand bu 
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feine ganze unterhabende Beſatzung dafür ſehr ſchwer buͤſſen. Die Achtung, die de 
Chburfuͤrſt vor ſelbige gehabt, macht fie und ihre Namen auch bey der Nachwelt ver 
ehrungswuͤrdig. Ich will diejenigen anbringen, die mir bekandt ſind, um denen, di 
mehrere kennen, den Ort anzuweiſen, wo fie ſich die Namen derer ubrigen anmerken 
können. Wedig Gans edler Herr von Puttlitz Biſchof von Havelberg » Buff 
von Alvensleben, der ebenfals Biſchof dieſes Stifts gewefen, Otto von Königs 
mark auch Biſchof von Havelberg, Joachim von Bredow Biſchof von Branden, 
burg, Ludwig von Burgsdorf Biſchof von Lebus, der Graf von 
ſchof von Osnabruͤgge, welchen der Churfuͤrſt auf zehn Jahre in feine Dienfte ge 
nommen, Dietrich von Bülow Biſchof von Lebus, ein Mann von ausnehmenden 
Verdienſten, der den Churprinzen Joachim erzog, und der Frankfurter hohen Sch 
le zu ihrer erſten Bildung behüfflich gewefen, Graf Friedrich von Hohenzollern 
Biſchof von Augſpurg und churfuͤrſtlicher Geſandter bey Maximilians Krönung, 
Philip Herr von Weinsberg Reichserbkaͤmmerer, Erchinger von Seinsheim, W 
renz von Wallenrod, Johann Schaller, Eduald von Lichtenſtein aha 
Graf von Lindau Herr zu Ruppin, Chriſtoph von Rothenburg, „ Wolf 
Stein, Eraſmus von Brandenburg, den ſein Vater Churfuͤrſt Friedrich 2 
feine Aemter und Verdienſte zugleich verehrungswerth gemacht, Sixt von Ehen 
heim Hauptmann zu Saarmund, Johann von Schlabberndorf, Joha 
Pföttlin, Johann von Buch, Nieblaus von Burgſtall, Johann von Gir 
ne, Lucas von Vinzelberg, Friedrich von der Schulenburg, — n RL 
chow, Johann Stauffmehl, Wilhelm Erbmarſchall von heim, Die 
trich von Quitzow, Ebel von Kruſemark und deſſen Sohn Laurenz, Ham 
von Luͤderitz, Tiedecke von Lüderitz, Siegmund Zerer, 90 Balte 
Guͤnzel, Henning, Achim und Baltzer Bruͤder und Vettern Gaͤnſe edle Her 
ren von Puttlitz Henrich von Graͤvenitz u. a. m. deren Nachkommen zum Thel. 
ſich reitzen laſſen, dieſer ihrer Vorfahren Verdienſte als ein a 3 
das fie in ihren Haͤuſern forgfältig beibehalten. * 
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daß beide fich durch Vermaͤlungen genau vereinigten. Unſer Churfuͤrſt 
lich 1452, da er noch nicht zwey Jahr alt war, mit der Pringefin 
Herzog Wilhelms von Sachſen und der oͤſterreiſchen Anna Tochter 
Allein endlich ward, auf eine ziemlich ungewohnliche Art, ein Wechſel 
getroffen. Churfuͤrſt Johann verlobte ſich mit der aͤlteſten Prinzeßin © 
und Annaͤ, nemlich der Margaretha, welche die eigentliche Erbin d der 

Böhmen und der dazu gehörigen lauſitziſchen und ſchleſiſchen lande m nnen, 
25 Frau Mutter die ältere 9 * des Kaiſer 3 2 un N 
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enthält. „Wätterliche Siebe und Freundefehafft zuvor. Hochgebohrner Fürſt, lies 
ber Sohne, undt Ehrwuͤrdiger, beſonder Freunde. . Unfer Schuber Hanes Wil 


auch am Abſchiede gethan hat. . Das Wier danckbarlich und mit Unvergleichung, 


als viel, als Wier font haben, vergolten, und Un dergleichen freundlich erboten; dos 
i n en fein 7 Werbung geweſen. Als er nach laut der Verſchrei⸗ 
bung, auch Abrede durcher Juͤrgen von Waldenfelſß in Kegenwertigkeit feiner 
Vettern, am Jüngſten, auch ehemaln mit den geſchickten Rachen, ewr Unſers Sohns, 
zu Weimar verlaſſen hat, eee e ei Bi 


zulegen, nach laut der Verſchreibung, das wäre er willig zu thuen; Aber im ſey 


zugefallen, deshalben er das uf die Zeit nicht gethan koͤnn, undt unter andern 
entdecket, daß ſie das Geldt ſol mitbringen, das habe er uf die Zeit nit, undt 
könne auch ſolches vor Pfingſten nit zuwege bringen, aber wann ihr Unſer Sohne 
wolt nach Pfingften, folle Ihr ibm zuſchreiben vor Lchtmeß, denn wolle er alfo 
vollthun, nach laut der Verſchreibung, undt koͤnn in jtzund nicht anders thun, 
Uns gebeten, ſolchs euch unſerm Sohne zu verkunden, undt dabey zu ſchreiben, 
das in keinem argen oder anders zu vermercken, dann der vorbeſtimmten Urſach 
halber, den win fein: Sb; gar. fe mn e d verbirnen. Hat Uns auch 
dabey erſuchet/ daß er uf Sontag Invocavit ſein Raͤthe gern ſchicken will gegen 
Berlin, der Verweiſung halber, uf das uf der Hochzeit kein Eintrag in die Be⸗ 
zahlung fall, ſondern eins mit dem andern zugehe; Haben Wier Uns verfangen, 
die Ding auch euch unſerm Sohne gelangen zu laſſen, und befleißigen ſolches zu 
erlangen, undt feiner Lieb foll des beydes von euch Antwort werden. 9 
Rath undt guet Beduͤncken, daß man aus einer Notturft ein Tugend mach, und 
A ˙ ade Sohanniß! "Baptite, uf daß das 
Geldt nicht gefalle, undt man nicht aus der Verſchreibung bedurf gehen. Er hat 
des Gelts jo nicht, dann die Lande muͤſſen das geben, und haben das newer halb 
bezahlet, das andere werden ſie uf Paſchen bezahlen. Den ſollt ihr euch zulegen 
ohne gantze Bezahlung, . 

9 2 Hann 

g) Es ſtehet in den halliſchen hifterifhen Sammlungen St. 1 S. 27 f. 
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1499. Hannß von der Lawenburg von Unfern Bruder ſehl. bezahlt iſt worden, auch iſt ümb 
die Zeit eine liebliche Zeit, daß man die Dinge baß gehandeln kann, undt den 
traun die Zeit wegſamer dann jtzund. Wir mercken, daß Unſer Schweer undt fein 
Vettern ſtark kommen werden; wolten Wier auch nicht anders, den das es red, 
lich zuging undt die ewre ſtattlich bei euch hett, und inſonderheit daß man je 
daran ſey, das ſich die Herrn und Ritterſchaft in der Mark zurichten, dar 
mit viel leut uͤmb ein Danckung uf der Hochzeidt in den Geſellenſtechen, und das 
man das rennen verziehe bis das Geſellenſtechen fuͤrkomm, ſonſt verhindert das 
rennen das ſtechen als, und will jeglicher rennen, daß er nit ſtechen bebörff. 
Doch das ein vier der Prewt uf den Felde rennen, und zween des Morgens fo man von 
der Kirchen gehet, und ſich ſunſt niemans die von ewren wegen do ſindt, keines ren 
nens oder ſtechens mit andern vereinet ſey, dan das Geſellenſtechen vorfuͤr, fo wirdt 
das Geſellenſtechen groß und brechtlichen, dan man doch drey Tage Hochzeit har 
ben muß. Am Sonntag nach St. Johannistage zeugt man ein undt legt die 
Braut zu, am Montag fuͤrt mans gen Kirchen und ſticht darnach das Gefellen 
ſtechen, am Dinſtag rennt man und ſticht umb Kleinodt, am Mitwoch reit je 
derman hinwegk. Es were gutt, daß ewre Unſers Sohns freundt dort ſeyn, undt 
die ewren am Sontagk zu frü effen kommen, uf das fie mit gegen die Prewtt tit / 
ten, auch wan ihr Unſer Sohn von den Fremden ſchreibt, ſollt ihr alwegen die 
maß mitſchicken, und bitten, das fie ihr Geſellen richten zum ſtechen, und fült 
ſeck und ſettel genug laſſen beftellen, auch fo ihr den Geſchlechten ſchreibt in ewren 
Sande, ſolt ihr die Maß auch mitſchicken, fie bitten, zu richten. Es find über 
zwantzigk Geſchlecht drinnen, der keins ſo gering iſt, das es richt ein under in 
wol aus, das er ſticht: Kauft man doch ein gantzen Stechzewg umb 20 oder 30 
Gulden. Ihr Unſer Sohn ſollt auch haben am Hofe eine Anzahl Geſellen, die 
euch helffen ftechen, die ihr mit ewren Zewgen verſehen ſollt. Iſt Unſer Rath, 
undt daß das guet ſtark Geſellen wehren, die ſich vor verſuchten in kleinen Geſel, 
lenſtechen Viermal, Fuͤnfmal, Sechßmal, und die Jungen lehrneten, daß fie Pan 
muͤchten aushalten, den es wehre dem Prewtgamb und dem ganzen band ein ſchandt, 
ſoltens die Geſte von der Pan ſtechen, und ſie nicht ein Danckung da behalten, 
nachdem man uf ſolchen Höfen allwegen vier Danckung giebt. Vm die Ver wei, 
ſung iſt Unſre Meynung, ihr muͤſt verweiſen ztauſend Gulden Nutz und Gef, 
von 40 Tauſend Gulden zu Heimgabgift, ſo muſt ihr, ihr 20 tauſend Gulden zu 
Wiederlegung dargeben, do verweiſet die Helfte auf den 20 tauſend Gulden Mitgw 
be, und ſagt, fo bald ſolch Geld gefall, wollt ihr, ihr ſolches fuͤrderlich anlege 
nach ihren Gefallen, dan der Mark zu Brandenburgk von 15 einen, als mar 
verweiſen ſoll, genug zu laͤßen. Will man alsdenn das Geldt behalten un 5 
gen, undt ſie uf andern guetern verweiſen, mag man auch thuen, der 
1500 Gulden verweiſet fie zu Arnburg und Lentzen, nachdem die Mitte 
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Lentzen laͤſſet, von der Herrſchaft wegen, ſo hat ihr vor den halben Theil des al⸗ 


ten Zols do, undt nu den newen, meinen Wier das alles, ſo man gen Arn⸗ 
burgk zuſchlagt, magk man fie gar fuͤrderlichen 1500 Gulden Nutzung verweiſen. 
Um die Morgengab 7) ſtehet in ewren unſers Sohns willen, was ihr ihr geben wollt, 
moͤgt ihr ihr geben, wo es euch ebnet, und was ihr wolt uf der Hochzeit zu 
Leibzucht, das mit 55 abſtirbt, do hatt er nichts wieder zu reden, ſie fol damit 
zu thun haben, bey ihrem Leben, und nach ihrem Tode was ſie will, das kan 
ſie doch nicht anders gebrauchen, dan wie ihr ihr das verweißt, nachdem es in 
ewrem Willen ſtellet. Datum Cadaltzburg am Donnerſtag nach dem heiligen 
Chriſtagk 1474. f ö a 
Albrecht von Gottes Gnaden Marggraf 
zu Brandenburg des heyligen Roͤmi⸗ 
ſchen Reichs Erz⸗Caͤmmerer und Chur⸗ 
fuͤrſte, zu Stettin, Pommern Herzo⸗ 
ge ꝛc. ꝛc. 


Endlich erfolgte das Beilager den zaſten Auguſt 1476 zu Berlin. Sie iſt 


im Jahr 15m mit Tode abgegangen, nachdem fie eine Mutter von ſechs Kindern 


geworden. 


I. Wolfgang ward 1480 geboren, in Pfingſten getauft, iſt aber bald darauf 
wieder verſtorben. 


2. Joachim 1 „von welchem wir im folgenden reden wollen. 


3. Eliſabeth erblickte 1486 die Welt, die fie aber noch in * dem Jahr wie⸗ 
der verließ. 


4. Anna, geben 1487. Sie ward mit dem Herzoge von Holſtein, nachma⸗ 
ligem Könige von Daͤnnemark Friedrich 1, im Jahr 1502 vermaͤlt. Sie 
verſtarb 1521. 


Ösg 3 5. Ur⸗ 


9 ‚ 

r) Am Rande der ſeidelſchen Abſchrift, aus merkung zu beurthellen. Mich duͤnket wahr⸗ 
welcher die meinige genommen iſt, ſtehet fol- ſcheinlich zu ſeyn, daß hier der Preis des Klei⸗ 
gende Anmerkung: „Iſt geweſen ein Heftlein, nodes ſowol als der Leibzucht zu geringe angeſe— 
„oder Kleinoth von 100 Fl. und 200 Fl. auf tzet ſey. Vielleicht iſt ein Schreibfehler vorge: 
„die Leibzucht, davon fie fie jährlich den Zinns gangen, und das Kleinod iſt 1000 Gulden werth 


zu heben gehabt. Churfuͤrſts Albrechts Mor: geweſen, die Leibzucht aber mag 2000 Gulden be; 


„gengabe iſt geweſen ein Kleinoth von 2000 Fl., tragen haben. Doch kann ich dieſes, aus Man; 
uͤberlaſſe andern, die Richtigkeit dieſer Ans gel anderer Nachrichten, nicht gewiß behaupten. 
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und kinder. 
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5. Urſula, geboren 1488. Sie vermaͤlte ſich 1586 an den un Sich 54 


von Mecklenburg, und gieng 1517 mic Tode abb. 3, So an 


6. Marggraf Albrecht, geboren den 28ſten Jun. 1496, ward 
Domherr von Mainz, Trier und Magdeburg, denn Erzbischof von le 
deburg und Biſchof von Halberſtadt, endlich aber Erzbiſchof von und 
Cardinal der roͤmiſchen Kirche. Er ſtarb zu Aſchaffenburg den 24 en Se 
ptember 1545, und liegt in der Domkirche zu Mainz begraben. Wir werden 
von ihm kuͤnftig das nöthige in der Geſchichte von e und e 


ſtadt beibringen. 
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Churfuͤrſt Joachim der erfte 


Courfurſt Johann hinterließ das Churfuͤrſtenthum feinem Churprinzen Joachim ı 
Joachim 1. Es war derſelbe den zrſten Febr. 1484 gegen rı Uhr — im chur⸗ 
des Nachts zur Welt geboren. Er genoß an dem Hofe ſeines Herrn im re 
Vaters eine Erziehung, die ihn zur Regierung Land und Leute tuͤch ⸗ des alters. 
tig machen konte. Der vortrefliche Biſchof von Lebus, Dietrich 
von Blow, hatte die oberſte Aufſicht feiner Erziehung. Der Churfuͤrſt ſein Herr 
Vater zog ihn frühzeitig in feinem Gefolge an ſolche Orte, die feinen Verſtand und fei 
ne Einſicht zu bilden geſchickt waren. Schon im ꝛten Jahre brachte ihn Churfuͤrſt us 
hann auf den Reichstag. Er unterſtuͤtzte ihn mit den beſten kehren, und hinterließ 
ihm, ſonderlich kurz vor ſeinem Ableben, einen Schatz von Wahrheiten, die einen 
Menſchen, einen Regenten, einen Chriſten bereichern koͤnnen. Das Churhaus Bran⸗ 
denburg „hohenzolleriſcher Linie, hat die Gluͤckſeligkeit gehabt, niemals eine vor⸗ 
mundſchaftliche Regierung zu erfahren. Auch die beſten Vormuͤnder haben gemei⸗ 
niglich das Schickſal, weniger als diejenigen in Achtung zu ſtehen, welche, nach den 
Grundgeſetzen des Staats, zur eigenen Regierung von der Vorſicht auserſehen ſind. Sel⸗ 
ten pflegt der Unmuͤndige, wenn er das Heft des Regiments in die Hände bekommt, 
alles dasjenige gut zu heiſſen, was der Vormund unternommen. Die Verſchiedenheit 
der menſchlichen Geſinnungen, der Einſichten, des Vertrauens, verurſacht erhebliche 
ränderungen, fo oft das Heft der Regierung in andere Hände kommt, geſetzt, daß 
Der Nachfolger mit ſeinem Vorgänger gleich gute Abſichten, ein gleich gutes Herz hätte. 
* Vormund wirft das uͤber den Haufen, was unter der vorigen Regierung veſtge⸗ 
D. aug. preuß. Geſch. a Ch. Het ſett 
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Er nimmt Churfuͤrſt Joachim 1 zelgte gleich nach feines Herrn Vaters Tode durch Ri 
nebſt feinem liche Handlungen, daß man ihm nicht ohne Grund männliche Kräfte zugeſchrieben 


diane din hal Lam war der Tipp feines Herrn Vaters überall, wo es noͤthig, bekandt gemacht; 


digung ein. 


2 
e 
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ſetzt worden, und ſeine Handlungen ſi nd einem gleichen Schickſal unterworfen, we 


der minderjaͤhrige Prinz zum gehörigen Alter kommt. Man verändert die Bedienten, 1 
wenigſtens einige, und mit ihnen zugleich ihre Einrichtungen. Diesmal er 


nahe die Churmark Brandenburg eine vormundſchaftliche Regierung erfahren. 
guͤldene Bulle ſetzet das 18te Jahr des Alters denen Churfuͤrſten zur Volljährigkeit an, 
und Joachim 1 gieng nach feines Herrn Vaters Tode erſt ins ı6te Jahr. Seines 
Herrn Vaters Bruder Marggraf Friedrich der aͤltere in Franken, als der naͤchſte 
Vetter, hätte die vormundſchaftliche Regierung übernehmen konnen. Es entſchlug ſich 
derſelbe aber dieſes ihm zuſtehenden Rechts, nicht ſowol, weil er die damit verknüpfte 
Buͤrde flohe, als weil er in die Geſchicklichkeit Joachims 1 das beſte Vertrauen ſetzte. 
Er eröͤfnete darüber dem Churfuͤrſten von Mainz feine Gedanken, welcher ſelbſt der 
Meinung war, daß, dem Sinn der guͤldenen Bulle unbeſchadet, Joachim, mit Un 
nehmung der churfuͤrſtlichen Ehrennamen, die Regierungslaſt auf ſeine Schultern neh 
men konte, nur folte in vorfallenden eigentlichen Wahlgeſchaͤften, bis zu ſeinem i8ten 
Jahr, Marggraf Friedrich ihn unterftügen. Bey guter Erziehung kann wirklich ein 
faͤhiger Kopf im ıöten Jahre mehr Geſchicklichkeit beſitzen, als ein anderer, der uber 
18 Jahr weit hinaus iſt. Die Geſetze haben, in der Beſtimmung der Volljährigkeit, 
nur auf die Zeit geſehen, in welcher man von denen meiſten Menſchen eine reifliche 
Ueberlegung erfordern kann. Wenn der Vater feinem Nachfolger einen wohleingerich⸗ 
teten Staat hinterlaͤſt; fo iſt es kein Wunder, wenn ein Prinz ſchon im 14ten Jahre 
tegierungsfähig gehalten wird, wenn er gleich aus dem rheimiſchen Oelkruge nicht ges 
ſalbet worden. Joachim 1 hatte das Schickſal Carls 12, weil beide, noch vor er⸗ 
reichten geſetzmaͤßigen Jahren, Eigenſchaften beſaſſen, die man erſt zu der von den Ge⸗ 
ſetzen beſtimmten Zeit fordern zu konnen glaubt. Es gereichte die Enthaltſamkeit Marg⸗ 
graf Friedrichs, und die mit Grund gefaßte gute Meinung von Joachim 1, beiden 
Prinzen zur Ehre, und verhinderte in der Mark die uͤblen Folgen, welche eine vor 
mundſchaftliche Regierung gemeinhin nach ſich zu ziehen pflegt. N 


5. 222. 


— 


kaum die gewöhnliche kandtrauer beſorgt, und die Beerdigung feines Herrn Vaters mit 


trauriger Pracht zu Lehnin vollzogen, als er ſich der Regierung forgfältigft annahm. | 


Weil fein Herr Bruder Marggraf Albrecht, aus der Mark Brandenburg, wenn 
er nicht in den geiſtlichen Stand treten ſolte, ſeine fuͤrſtliche Unterhaltung genieſſen, 
und auf den Fall, daß Joachim ohne Erben verſtuͤrbe, ihm in der churfuͤrſtlichen Regie / 
rung nothwendig folgen mufte, endlich nur die eigentliche Chur, zu N 
vorzuͤgliches Recht der Erſtgeburt war; fo ließ Churfürſt Joachim, b 
nen andes: ſich nn Herrn — lbnache den Eid 
99 e. Gi Aung Ader 
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der Treue ablegen, und zog ihn, bis er anderweitig verſorgt worden, zur Mitregierung 1499. 
des landes. Der Eid, den die zur Huldigung verſammleten Stände in Berlin abs 
legten, war in folgenden Worten abgefaſſet: „Wyr huldigen, gelouen, ſchweren und 
dhuen dem Durchluchtigen Hochgebohrnen Fuͤrſten und Herrn, Herrn Joachim, des 
Heil. Römiſchen Reichs Erz⸗Caͤmmerern und Churfuͤrſten, und Herrn Albrechten 
Gebruͤdern Marggrafen tho Brandenborch, tho Stettin, Pommern, der Caſſu⸗ 
ben und Wenden Herzogen, Burggrafen tho Nuͤrnberg und Fuͤrſten tho Ruͤgen, 
unſern gnaͤdigſten und gnaͤdigen Herrn, und deren menlicken Lues lehens Eruen eine 
rechte Eruhuldunge na Lud vetterlichs Vertrags, Kayſerl. und Koͤnigl. Verſamblungk 
und Churfuͤrſtl. Beſtetigung den bouen genanten Herrn Joachim als Churfuͤrſten, 
und Herrn Albrechten Gebruͤdern Marggrafen tho Brandenborch u. ſ w. unfern gnaͤ⸗ 
digſten und gnaͤdigen Herren und eren menlicken Lives Lehens Erven tho voruth; und 
fo die nicht mehr weren, ock nicht menlicke lives dehens Erven hinter ſyck verlieten, den 
boven genannten unſern gnaͤdigen Herren Marggrafen Friedrichen und ſynen menli⸗ 
cken lives kehens Erven, als unſern natürlichen Ervherren getrew und gehorſamb tho 
ſynde, ohren guten Frommen tho werven und Schaden tho wenden, getreulich und 
ohne gefehrlich, als uns Gott helfe und ſyne Hiligen., Hierauf reifeten beide Her⸗ 
ren Bruͤder durch die Provinzen, und beſtaͤtigten einem jeden ſeine Rechte und Freihei⸗ 
ten. Staͤdte und Adel hatten hieran gleichen Antheil. Denn es finden ſich Beiſpiele, 
daß beiden ihre Rechte beſtaͤtiget worden. Die Staͤdte Brandenburg erhielten dieſe 
Gnade in der Fronleichnamswoche 7), und der Hauptmann der alten Mark Fritz von 
der Schulenburg am Tage Maria Heimſuchung ). Es muſten nothwendig alle 
diejenigen Unterthanen höchft zufrieden ſeyn, welche ſich ſelbſt durch ihre Handlungen 
die Ungnade des Hofes nicht zuzogen. 


$. 223. 


Dieſes gnaͤdige Betragen des Churfürften, und beſonders deſſen Jugend, reitzte Der Hurfürk 
verſchiedene leute vom Stande zu Ausſchweifungen, deren fie ſich unter der vorigen It gegen die 
Regierung, wider ihren Willen, hatten enthalten muͤſſen. Aus den beſten adelichen en 
Haͤuſern fanden ſich Perſonen, welche ihre Geſchlechter beſchimpften. Auch die edelſte 
Geburt und die beſte Erziehung ſichert nicht allemal ſolche Leute von Vergehungen, 

welche die Staͤrke der Sittenlehre, die Pflichten des Menſchen und des Chriſten nie⸗ 
mals lebhaft genug empfunden. Sie werden aber dadurch ein Schandfleck ihrer Ver⸗ 
wandten, ohnerachtet dieſelben an ihren ſchwarzen Handlungen keinen Antheil genom⸗ 
men. Viele Edelleute fiengen die Straſſenraͤubereien, welche ſowol durch allgemeine 
Reichs⸗ als auch maͤrkiſche Landesgeſetze ſchwer verboten, wieder an. Sie pluͤnder⸗ 
ten den Fuhrmann und den Reiſenden des Nachts, und glaubten, daß die Dunkelheit 
diejenigen auf immer verdecken wiirde, welche ſolche Handlungen unternommen. Selbſt 

unter den Hofleuten des Churfuͤrſten fanden ſich dergleichen, die bey einbrechender 

e Nacht 

1) Garzaͤus S. 244. ) Herrn Hofrath Lenz brandenburgiſche Urkunden. S. 758. 
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Nacht auf oͤffentlichen Straſſen Pluͤnderungen vornahmen, und mit angehendem Tage 
ſich wieder ben Hofe einfanden, und ihres Dienſtes warteten. Wer haͤtte fich einbil⸗ 
den ſollen, Männer in dem Verzeichniß der Mifferhäter zu finden, deren aͤuſſeres Bes 
tragen ihnen Zutrauen und Hofdienſte verſchaft hatte. Sie entgiengen aber der Auf⸗ 
merkſamkeit des Fuhrmanns nicht, der ihre Namen feinen Mitbruͤdern verkuͤndigte, 
und ſolche vor ihnen warnete. Er ſchloß ſeine Feinde in ſein Morgengebet ein, und 
niemals war er andaͤchtiger, als wenn er fie in der Zeile der kitaney, Behuͤt uns lie⸗ 


ber Herre GOtt, namentlich vortrug. Dit bloſſe Erwähnung ihres Namens war | 


dem Reiſenden fo ſchreckbar, daß er fich dabey, wie vor dem boͤſen Feinde, nach Ges 
wohnheit damaliger Zeiten, mit dem Zeichen des Kreuzes zu beſchuͤtzen ſuchte. Doch 
kamen dieſe Unthaten, die im Dunkeln veruͤbt worden, zeitig genug ans licht. Ein 
bey Eltzholz Beraubter klagte einen Hofmann bey dem Churfürften an, der ſogleich 
ſtrenge Gerechtigkeit ausuͤbte, und, andern zum Schrecken, ſeinen Bedienten enthau— 
pten ließ. Dieſes verdroß einige, eben als wenn der Adel eine Freyheit zu ſuͤndigen 
hätte, oder als wenn eine anſehnliche Geburt fie berechtige, mit niedern Perſonen 
nach ihrem Willkuͤhr ungeſtraft umzugehen. Die mit dem Enthaupteten gleiches 
Schlages waren, unterſtunden fich ſogar, die Majeftär beleidigende Drohworte an die 


Thuͤre des churfuͤrſtlichen Schlafgemachs anzuſchreiben. Die Bosheit gieng ſo weit, 


daß einer wirklich ſeinem Landesherrn auf der Coͤpenicker Heide auflauerte. Der 
Churfuͤrſt erfuhr die Gefahr, in welcher feine Freiheit und fein leben ſchwebte, durch 
einen Bauer. Er zog einige zuverlaͤßige Leute zuſaminen, und bekam durch ſelbige den 
Anfuͤhrer mit ſeiner Rotte gefangen. Der erſte wurde geviertheilt, und ſein Kopf 
auf einen eifernen Pfahl, über dem Coͤpenicker Thor, geſteckt. Die andern wurden 
ebenfals nach Verdienſt beſtraft. Man machte vor die Wiederherſtellung der Ruhe 


und Sicherheit des Landes alle noͤthige Anſtalten. Auf alle Straſſen wurden News. 


terhaufen ausgeſchickt, denen man Nachrichter mitgab, welche an uͤberwieſenen Raͤu⸗ 
bern auf der Stelle die Gerechtigkeit ausuͤbten. Auf 70 Perſonen, ſowol von vorneh⸗ 
mer als gemeiner Herkunft, wurden mit dem Leben beſtraft, und in kurzem war das 


Sand von dieſer Peſt gereiniget. Diejenigen, deren böfe Abſichten hierdurch im Zaum 


gehalten wurden, ſuchten zwar unſers Churfuͤrſten Vetter, Marggraf Friedrich, zu 
bewegen, von dieſer Strenge Joachim I abzubringen, und mit einem Edelmann ſäu⸗ 
berlicher zu verfahren. Doch unſer Churfuͤrſt zeigte in einer Antwort an Marggraf 
Friedrich, wie er zwifchen einem Mann vom Stande und einem Schandfleck feines 
Hauſes einen gerechten Unterſchied zu machen wiſſe. Ich will zum Beweiſe deſſen, 
was ich erzaͤhlet, aus einer Handſchrift des Creuſings, deſſen Worte in einer Ans 
merkung beibringen 7). Br * 

Bey 


2) Joachimus der Erſte iſt ehr jung, nemlich gen, in dieſem Lande, welche dergeſtalt zugenom? 
um das ißte Jahr feines Alters ins Regiment men, daß man an keinen Ort ſicher reifen fönnen 
kommen, und haben ſich alsbald im Anfang jeis Die Leute, fo des Morgens aufgeſtanden, ha e 
ner Regierung viel Näuberey und Mord zugetra⸗ ſich vor die Räuber geſeegnet, und ſonderlich vor 

8 120. f * O 
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Ben dieſen innerlichen Angelegenheiten konte der Churfuͤrſt ſich in den damaligen 1499. 
Schweigerfrieg nicht miſchen. Maximilians Bemühungen hatten wirklich den Des kaiſers 
ſchwaͤbiſchen Bund auf der Coſtnitzer Zuſammenkunft wider die Eidgenoſſen in Har⸗ * 
niſch gebracht, und er glaubte nunmehro, da er mit Carl von Egmond in Geldern 5 
Frieden geſchloſſen, nicht nur ſich an den Graubuͤndtern zu raͤchen, und die Schwei⸗ 
ger wegen des verweigerten Beitritts zum ſchwaͤbiſchen Bunde, und wegen ihres Buͤnd⸗ 
niſſes mit Frankreich zu ſtrafen, ſondern auch die habſpurgiſchen Güter in der Schweitz 
zu erobern, und alle öͤſterreichiſchen Anſpruͤche in dieſen Gegenden geltend zu machen. 
Er würde, da er perſoͤnlich gegen die Schweitzer ins Feld gieng, fie in ziemliche Noth 
gebracht haben, wenn ihn nicht die italiaͤniſchen Umftände nach 10 monatlichem Krier 
ge zu einem Frieden mit den Eidgenoſſen zu Baſel beſtimmet haͤtten; denn Ludwig 12, 
König von Frankreich, ſuchte feine Anſpruͤche auf Meiland durchzutreiben. Um 
nicht in die Fehler des vorigen Krieges zu fallen, hatte ſich ſolcher mit Venedig und dem 
Papſt in ein Buͤndniß eingelaſſen. Die Venetianer fuchten die Herrſchaft Italiens 
an ſich zu ziehen, woran ihnen das Haus Sforza hinderlich zu ſeyn ſchien; denn die 
Franzoſen glaubten fie allezeit wieder aus Italien ſchaffen zu konnen. Alexan⸗ 
der 6 hingegen ſuchte bey dieſer Gelegenheit feinen in Unehren erzeigten Caͤſar groß zu 
machen. Die Abſichten dieſes wegen ſeiner Lebensart beruͤchtigten Papſts und ſeines 
Sohns laſſen die ſchlummen Züge nicht verkennen, die verſchiedene Schriftſteller 1) 
von ihnen gemacht haben. Der Einbruch Ludwigs 12 in Meiland noͤchigte wirklich 
den Ludovicum Morum Sforza, fein Herzogthum zu verlaſſen, und bey dem Kai⸗ 


ſer die verſprochene Huͤlfe zu ſuchen. 


die Böderig, Aiderig,) Kracht, Sigeplig, 


es iſt auch endlich offenbahr worden, daß des 
Churfuͤrſten Hofdiener und Rathe ſolches am mei⸗ 
ſten getrieben, und des Abends, wenn des Herrn 
ſein Dienſt geſchehen, auf den Raub gezogen, des 
Morgends aber zu rechter Zeit ihres Dienſts ab⸗ 
gewartet, welches von einem, allhier bey Eltz⸗ 
holz Beraubeten, der fuͤrnehmſte am churfuͤrſtli⸗ 
chen Hofe, der Lindenberger genannt, angezei⸗ 
get und enthauptet worden, und andre Edelleute 
mehr, welches den Adel ſo ſehr verdroſſen, daß 

einer von Otterſtedt den Churfuͤrſten an ſein 
Schlafgemach geſchrieben: Marggraf Joachim 
hute dich, wo wir dich finden, fo henken wir 
dich, auch hernach mit vielen Pferden auf der 
coͤpenickiſchen Hayde, den Churfuͤtſten Joachim 
zu fangen gelauert, ſolches aber iſt ohngefahr von 
einem Bauer verrathen worden, darumb der 
Churfürft ſich zuruͤckkehret, ſich eilends verſtaͤrket, 
mit vielen Reutern dieſer Rotte nachgeeilet, da 
er den Otterſt dt bekommen, ihn viertheilen laſß⸗ 
ſen, und ſeinen Kopf auf einen eiſernen Pfal zu 
Cölin auf das coͤpenickiſche Thor ſtecken laſſen, 
ferner auch auf den Straſſen, in den Stadten, 


Frankreich hatte auch ſeine Abſichten auf Nea⸗ 
Hh N 
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und vielen Orten, auſſer und innerhalb des Lan⸗ 
des, nachſorſchen, und dieſe boͤſen Leute mit etli⸗ 
chen Reutern und Diebe Henkern verfolgen, da 
man verſchiedene bekommen, welche alle gerecht⸗ 
fertiget, alſo daß in einem Jahr mehr in die 
70 Junkern und Knechte um der Rauberey wil⸗ 
len gerichtet, darumb dann die Junkern an den 
Marggrafen von Anſpach ſuppliciret mit Ber: 
ſchuldigung, daß der Churfuͤrſt wider ſein eigen 
Gebluͤth kriege, den er ſey adeliches Herkommen, 
und vergieſſe doch ſoviel adelliches Gebluͤt, bitten 
ſeiner fuͤrſtlichen Gnaden wollen helfen ein Ein⸗ 
ſehn darin haben. Es ſchrieb auch Friedrich an 
den Joachim 1. Aber Joachim antwortet: Er 
habe kein adeliches redliches Geblut vergofen, ſon⸗ 
dern Schelme, Rauber und Moͤrder, und wenn 
fie redliche von Adel wären geweſen, hatten ſie 
boͤſe Thaten nicht gethan. Nach dieſen ſcharfen 
Strafen ſind die Straſſen wieder ſicher und rein 
worden. 12 4 

u) Johann Burchhardi Diarium curiae Ro- 
manae apud Eccrd Tomo Il. Corp Hiftor, 
Nicolaus Machiavelli libro del Principe Cap. 
VII. 
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1499. pel und andre Länder in dem obern Theil der Lombardey, wobey auch Kbnig Fer⸗ 
dinand von Spanien unter der Decke lag. x 


Der hurfürft Maximilian ſuchte das Reich in dieſe italiänifche Sachen mit zu verwickeln, 
laßt ſich zu und ſchrieb deshalb einen Reichstag nach Augſpurg 1500 aus. Unſer Churfuͤrſt Joa⸗ 
aha. him 1 beſichte ſelbigen in Perſen. Sein Gefolge war um fo viel ansehnlicher, da er 
1500. nach dem Tode feines Herrn Vaters ſich vom Kaiſer belehnen laſſen wolte. Dieſe feiers 
liche Handlung der Belehnung des Ehurfürften Joachims 1, feines Bruders Marg⸗ 
graf Albrechts, und feines Herrn Vettern Marggraf Friedrichs, gieng den raten 
Auguſt zu Augſpurg vor ſich. Es erhielten dieſe Herren nicht nur die geſamte Hand 
über die maͤrkiſchen, burggraͤflichen und pommeriſchen Lande, nebſt dem gewöhnli⸗ 
chen Anfall auf Mecklenburg, ſondern es kam in Abſicht des letzten auch noch in dem 
kehnbriefe folgender Zuſatz hinzu. „Wir widerrufen und vernichten auch damit, aus 
unſer ſunderlichem Wiſſen, und von Roͤmiſcher Kuniglicher Macht wegen, mit dieſem 
Brief all Freyheit und Gnade, die Unſer Vorfarn am Reiche, oder wir gegeben haͤt⸗ 
ten, oder geben wuͤrden, die wieder der genannten, unſer Churfuͤrſten und Für 
ſten, Freyheit, Gerechtigkeit, Landgericht, Herkommen, Brief, Kauf oder Gebrauch 
in der Mark zu Brandenburg, im Burggrafthumb zu Muͤrmbergk, und in andern 
ihren Herſchaften, Gebieten und Zugehoͤrungen, ſonderlichen in Ehrer Gerechtigkeit, 
der Herzogthumb Stettin, Pommern, Caſſuben und Wenden, des Fü 
thums Ruͤgen, auch des Angefels des Herzogthums zu Mecklenburg, des Fürftens 
thums zu Wenden, der Grafſchaft zu Schwerin, mit ſambt den fanden Stargar⸗ 
den und Roſtock, mit Iren Herrſchaften, Landen, Leuten, Schloſſen, Stetten, zu 
und Eingehörungen feyn mochten, oder ſchedlich ſeyn mögen, ungevehrlich. Wollen 
und ſchaffen auch, daß dieſelben in allen ihren Punkten, Artikeln, und Innehaltun⸗ 
gen, genglich und gar nicht vernicht, kraftlos und machtlos ſeyn ſollen. Und gebie⸗ 
ten darumb allen und jeglichen Churfuͤrſten, Fuͤrſten, Geiſtlichen und Weltlichen, 
Prelaten, Grafen, Freyen, Herren, Rittern, Knechten, Hauptleuten, Vizehum⸗ 
ben, Voͤgden, Pflegern, Verweſern, Ambtleuten, Schultheiſſen, Burgermeiſtern, 
Richtern, Reten, Burgern, Gemeinden, und ſonſt allen andern Unſern und des 
Reichs Unterthanen, und Getrewen, in was Wuͤrden, Standes oder Weſens die 
ſeyn, ernſtlich und feſtiglich, mit dieſem Brief, daß ſie die vorgenanten unſer Oheimb, 
und Ir Erben, Marggraven zu Brandenburg, und Burggraven zu Nürmberg, 
an ſolchen Ihren Gnaden, Freyheiten, Rechten, Briefen, Privilegien, Gerichten, 
Hofgerichten, Landgerichten, und allen andern, ob geſchrieben Dingen, auch dieſer 
Unſer Confirmation Erneurung und Beſtettigung, nit hindern noch irren in kein Wei⸗ 
fe, ſondern fie daben gerulig bleiben laſſen, als lieb einem jeden ſey, Unſer und des 
Reichs ſchwere Ungnade und Straffe zu vermeiden. Mit Urkund dies Briefs beſie⸗ 
gelt mit unſerm Kunigl. anhangenden Inſiegel, Geben zu Augſburg am zwelften Tag 
des Monathe Auguſti nach Chriſti Geburth, im funfzehnhundertſten, unſer Neic e 
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des Roͤmiſchen im funfzehnden, und des hungeriſchen im Eylften Jahren. „ Sämt 1500. 
liche Churfuͤrſten beſtaͤtigten ſolches durch befondere Urkunden x). 

In denen allgemeinen Reichsgeſchaͤften bezeigte ſich unſer Churfuͤrſt ebenfals ge Reichstagsge⸗ 
ſchaͤftig. Der Kaiſer ſuchte Huͤlfe wider Frankreich, konte aber ſelbige nicht erhal errang 
ten. Die Stände hatten mehrere Neigung zum Frieden, wozu Ludwig 12 ſich er e 
bot, und überdies wegen Meiland bey Deutſchland das Lehn zu ſuchen verſprach. 

Die Beſchwerden wider den roͤmiſchen Stul waren ein erheblicher Vorwurf der 3 > 
Berathſchlagungen auf dieſem Reichstage. Man beſchloß, eine Geſandtſchaft an den gen den papft. 
Papſt abzuſchicken, und ſelbigen zu erſuchen, alle Einfünfte, die er aus Deutſchland 

zog, zur Tuͤrkenhuͤlfe anzuwenden. Man verlangte vom Alexander s eine genauere 
Beobachtung der Concordaten, und die Abſtellung verſchiedener Beſchwerden. Der 

Geitz und die Geilheit Alexanders fielen gar zu ſehr in die Augen. Wenn Caͤſar Bor⸗ 

gias ungeheure Summen verſchwendete, ſo troͤſtete er ſich blos damit, daß es deut⸗ 

ſche Suͤndengelder wären. Alexander verkaufte faſt alle geiſtliche Aemter und Wuͤr⸗ 

den um Geld. Sein Ablaßhandel brachte ihm unfäglichen Gewinſt. In feinem Zus 

beljahr ſammlete er 300000, ünd in einer Tuͤrkenſteuer 40000 Kronen. Er gab des 

nen, die vor St. Annenbild ein gewiſſes Gebet dreymal nach einander ſprechen wuͤr⸗ 

den, Ablaß auf 1000 Jahr vor alle Todſuͤnden und 2000 Jahr vor alle gemeine Suͤn⸗ 

den. Er gab aber folchen unerhörten Ablaß von Sünden, um Geld zu erhalten und ſelbſt 

fündigen zu konnen. Doch war das Herz des Alexanders zu verſtockt. Eine höhere 

Vorſicht hatte ſchon einen andern Moſen damals auserſehen, der das Volk Gottes 

auf eine andere Art aus der Dienſtbarkeit des Pharao erföfen, und aus den aͤgypti⸗ 

ſchen Drangſalen wegführen ſolte. f \ 

Vornemlich erwieſen fich die Neichsftände zu Handhabung des fandfriedens er Errichtung 
frig. Es war ſolches um fo nöthiger, weil noch hin und wieder ſelbiger gebrochen des Reichsre⸗ 
wurde. Die Stadt Nürnberg war mit verſchiedenen von Adel in einen Krieg vers Ber 
fallen, welcher den letztern die Faiferliche Acht zuzog. Beide Parteien hatten unfern 
Churfuͤrſten von der Gerechtigkeit ihrer Sache zu Überzeugen geſucht. Joachim 1 
wuͤnſchte aber die Beibehaltung der völligen Ruhe. Er half daher auf dieſem Reichs; 
tage den tandfrieden und das Kammergericht durch eine neue Erklarung und Ordnung 
beveſtigen. Weil ſich auch der Kaiſer zu viel die auswärtigen Angelegenheiten und feis 
ne Haus vortheile angelegen ſeyn ließ, und darüber die deutſchen Reichsſachen unbe⸗ 
ſorgt ließ; ſo drungen die Staͤnde auf die Errichtung eines Reichsregiments, worin 
Maximilian endlich willigte, weil er Hofnung hatte, vielleicht dadurch die Stände 
zu einer kraͤftigern Huͤlfleiſtung zu vermögen. Dieſes Reichsregiment oder Reichsrath 
wurde ſtatt der ehemals beliebten jährlichen Verſammlung aufgerichtet, und nebſt dem 
Kammergericht nach Nuͤrnberg verlege. Man fand dieſe Veränderung um fo viel nö⸗ 
ee eee eU. uh nt N thiger, 
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thiger, da die jaͤhrliche Verſammlung entweder gar nicht gehalten werden konte, oder 
doch nur auf gewiſſe Zeit bey einander war. Die Macht des Reichsraths ſolte 
ſich auf alle öffentliche Reichsſachen, auſſer einigen, welche dem Kaiſer allein vor⸗ 
behalten worden, auf Fried und Recht, auch deren Vollziehung und Handhabung und 
auf die Mittel, das Reich zu vertheidigen, erſtrecken. Doch folte es in höͤchſtwichti⸗ 
gen Fällen die Churfuͤrſten, auſſer dem König von Böhmen, und 12 andere zu dem Ende 
benannte Fuͤrſten, unter denen auch Marggraf Friedrich war, zu berufen ſchuldig 
ſeyn. Es ſolte ſechs Jahr dauren, und ein halb Jahr vor deren Endigung wolte 
man uͤberlegen, was ferner vorzunehmen ſey. Es beſtund dieſer Reichsrach aus 
dem Kaiſer, oder, in deſſen Abweſenheit, aus einem Statthalter und aus 20 andern 
Gliedern. Nemlich aus 6 Churfuͤrſten, wovon einer wechſelsweiſe perſönlich gegen⸗ 
wärtig ſeyn muſte, aus zwey gegenwärtigen Fuͤrſten, davoß einer geiſtlich, der andere 
weltlich war, und welche aus ſechs geiſtlichen und ſechs weltlichen dazu ernannten Für, 
ſten genommen wurden, und unter ſich wegen der Gegenwart abwechſeln muſten, aus 
zwey von Burgund und Defterreich, aus einem gegenwärtigen Praͤlaten und einem 
Grafen, welche beiderſeits unter vier andern dazu ernannten abwechſelten, aus zwey 
von den acht dazu ernannten und unter ſich alle Vierteljahr abwechſelnden Reichsftän: 
den, und endlich aus ſechs Rathen, zu deren Ernennung ſechs Kreiſe errichtet wurden. 
Es waren ſolches Franken, wozu die burggraͤflichen kande gehöreten, Baiern, Schruns 
ben, Rheinſtrom, Weſtphalen und Sachſen, zu welchem letztern die Mark ger 


ſchlagen worden. Da ſie blos errichtet ſind, die Raͤthe zum Reichsregiment daraus 


zu nehmen, Oeſterreich, Burgund und die Churfürften aber ohnedies bereits zu dem 
Reichsrath gehöreten; fo iſt es begreiflich, warum damals Oeſterreich, Burgund 
und die Churfuͤrſten zur erſten Kreisverfaſſung nicht geſchlagen worden. 8 
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Verrichtun⸗ Das Reichsregiment nahm wirklich ſeinen Anfang. Unſer Churfuͤrſt hatte D. 
ben des reichs, Dietrich von Dieskau, an feiner ſtatt, zum Beiſitzer deffelben verordnet. Es ent, 


regiments. 


warf den Auftrag der Reichsgeſandten an den roͤmiſchen Stul. Dieſe Geſandtſchaft 
blieb aber zurück, weil ſich eben damals ein paͤpſtlicher Gevollmächtigter, Raymundus 
Cardinal und Biſchof von Gurck, in Deutſchland eingefunden. Vornemlich zog 
das Reichsregiment den verwirrten Zuſtand Italiens in Berathſchlagung. Ludovi⸗ 
cus Sforza, der feine meiſten Lande wieder eingenommen hatte, ward, als er von 
Novara verkleidet entrinnen wolte, verrathen, gefangen, und nach ab 
gefuͤhret. Sein ganzes band fiel hierauf wieder in franzoͤſiſche Haͤnde. Das Reichs 
regiment hielt bey dieſen Umſtaͤnden ſowol die Zuſammenkunft der 18 Chur⸗ und Für 
fen, als auch eine nachdruͤckliche Reichshuͤlfe vor noͤchig. Weil ihm aber von den 
Kaiſer ein Vorſchlag zu einem guͤtlichen Vergleich uͤbergeben worden; ſo fertigte ſole 
eine Geſandtſchaft an Ludwig 12 ab. Man verglich ſich mit demſelben über 
Waffenſtillſtand. Anfänglich wolte der Kaiſer folchen nicht genehmigen. 


11 


| Churfürſt Joachim 1. „ 
aber Ludwig 12 mit dem Erzherzog Philip einen Vergleich getroffen, kraft deſſen 
die franzoͤſiſche Prinzeßin Claudia, Philippi aͤlteſtem Prinzen Carolo zugeſagt, 


und verſchiedene Länder zum Heiratsgut verſprochen worden, nahm der Kaifer denſel⸗ 


ben an: doch wolte er 150r weder in die Verlängerung dieſes Stillſtandes, noch in die 
geſuchte Reichsbelehnung über Mailand vor Frankreich willigen, und konte ſich dar⸗ 
über mit dem Reichsregiment nicht einigen. Es fanden ſich zwar die berufenen Chur⸗ 
und Fuͤrſten ein, reiſeten aber bald unwillig wieder auseinander, weil ſie ſahen, daß 
man ſich in denen franzoͤſiſchen Sachen mit ihnen nicht vergleichen wolte. Alle in 
Berathſchlagung gebrachte Sachen blieben daher liegen, ohne daß daruͤber ein Schluß 
gefaſſet werden konte. Hieher gehörete die Beveſtigung der Regimentsordnung, die 
mailaͤndiſche Belehnung Ludwigs 12, die vom roͤmiſchen Kaiſer wider denſelben und 
die Türken geſuchte Reichshuͤlfe, der vom Hochmeiſter wider Polen geſuchte Bei⸗ 
ſtand, der Stadt Baſel Zutritt zu dem ſchweizeriſchen Bunde, die beſſere Handha⸗ 
bung des Landfriedens und noch mehrere Sachen. Sie wurden insgeſamt auf eine an⸗ 
derweitige Zuſammenkunft nach Frankfurt verſchoben, wohin ſich auch das Reichsregi⸗ 
ment verfuͤgen ſolte. Nur mit dem paͤpſtlichen Botſchafter wurden wegen der Be⸗ 
ſchwerden über den paͤpſtlichen Stul Handlungen gepflogen. Weil aber der roͤmiſche 


Hof nicht einmal daran gedacht, feinem Geſandten dazu Vollmacht zu ertheilen; fo 


konte man ſich daruͤber nicht vereinigen. Der Cardinal Raymundus war nur mit 
Befehlen verſehen, ein Jubilaͤum und Ablaß zu verkuͤndigen, und von der Geiſtlichkeit 
die Zehnten einzufordern. Die letztern wurden aber vom Reichsregiment, als bochſt⸗ 
beſchwerlich und unleidlich, verworfen. Es ließ zwar das Jubilaͤum und den Ablaß 


zu, doch unter verſchiedenen merkwuͤrdigen Bedingungen y), worunter hauptſächlich auch 


„ Es ſolte i) die Publication des Zubiläi in 
denen vornehmſten Städten, durch gewiſſe Ver: 
ordnete von denen den, auf einen Monat, 
oder ſo lange es dem Legaten gut duͤnken wuͤrde, 
geſchehen; 2) von dem Legaten und denen Reichs⸗ 
verordneten, jedoch mit Zuziehung der Prälaten, 
Pfarrer und Obrigkeit, Commiſſarien und Beich⸗ 
tiger beſtellet; 3) In denen vornehmſten Kirchen, 
wo die Publication geſchiehet, gewiſſe mit vier 
Schloͤſſern verwahrte Kaſten geſetzet, und ein 
Schluͤſſel dazu dem Legaten, der andere aber dem 
Reichsregiment oder deſſen Deputirten, dann der 
dritte dem vornehmſten in der Kirche, wo der Ka⸗ 
ſten befindlich, und der vierte der Obrigkeit des 
Orts gegeben; 4) das eingelegte Geld in denen 

verwahret, und davon, auſſer Verfuͤgung 
der kaiſerlichen Majeftät, oder Dero Statthalters 
beim Reichsregiment, nichts genommen oder weg⸗ 
gegeben; 5) der Ablaß gegen Entrichtung ſo viel 
Geldes, als auf jede Woche, ein jeder vor ſich oder 


mit ſeiner Familie, diejenigen aber, welche nicht 


auf eigene Koſten zehren, ſo hoch als ihnen der 
P. allg. preuß. Geſch. 2 Th. 


die⸗ 
Aufwand kaͤme, wenn ſie ſich ihren Unterhalt 
ſelbſten verſchaften, wie auch vor die Seelen der 
Verſtorbenen, nach Bewandniß des bey ihrem Le⸗ 
ben beſchehenen Aufwandes, ertheilet, das Geld 
aber mit eigenen, oder ſonſt eines getreuen Men⸗ 
ſchen, jedoch daß ſelbiger der Beichtiger nicht ſey, 
Haͤnden in den Kaſten geleget; 6) die Diſpenſa⸗ 
tiones in denen zur Ehe verbotenen Graden, wie 
auch Veraͤnderung der Geluͤbde, imgleichen bey 
wucherlichen Contracten, Simonien und unrecht⸗ 


maͤßiger Weiſe an ſich gebrachten Guͤtern, nach 


dem Vermoͤgen der Leute angeſchlagen, das Geld 
aber davon gleichfals von denen, die ſolche erlan⸗ 
gen, und nicht von dem Beichtiger, in den Ka⸗ 
ſten geleget; 7) denen Commiſſariis und Beichti⸗ 
gern von vorerwehnten Geldern nicht das gering⸗ 
ſte zu ſich zu nehmen, noch denen Conſitenten, 
daß ſie ſothane Gelder zu andern guten Werken 
anwenden moͤchten, zu rathen, bey Strafe des 
Bannes verboten; 8) vor drey Confeßionalien ein 
Fl. an die Commiſſarien gezahlet, von dieſen das 
Geld in einen beſondern mit drey Schluͤſſeln ver: 

Jii wahr⸗ 


1500. 


1501. 
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Fol. diejenige war, daß der paͤpſtliche Hof nichts eher vornehmen ſolte, bis auf der naͤch⸗ 
ſten Reichsverſammlung wegen der Beſchwerden uber den paͤpſtlichen Stul weiter ges 
handelt worden. Allein die Frankfurter Reichsverſammlung hatte keinen Fortgang. 
Mit dem Reichsregiment waren weder alle Stände, noch der Kaiſer, zufrieden. Je⸗ 
ne waren ſchwierig, daß die Berathſchlagung und Beſchluͤſſung der wichtigſten Sachen, 
welche das geſamte Reich angiengen, nur einigen Staͤnden uͤbertragen ſeyn ſolten; der 
Kaiſer hingegen war unwillig, weil er durch dieſes Reichsregiment in Ausuͤbung vieler 
kaiſerlicher Rechte ziemlich eingeſchraͤnkt worden. Da er nun mit demſelben gänzlich 
zerfiel, fo hörete es völlig auf. Mit den Regimentsraͤthen reiſeten aber auch die Kam, 
mergerichtsbeiſitzer von Nuͤrnberg zugleich ab, weil ihre Beſoldungen nicht richtig eins 
liefen. Es ſchien daher auf einmal die zum allgemeinen Nutzen des Reichs mit fo groß 
ſer Muͤhe auf dem wormſiſchen und augſpurgiſchen Reichstage gemachte Reichsver⸗ 
faſſung zu zerfallen. Maximilian feste ſich hierauf vor, fein durch das Reichsregi⸗ 
ment eingeſchraͤnktes Anſehen wieder herzuſtellen. Er brauchte hierzu aͤuſſerliche Ruhe, 
und ſchloß zu dem Ende zu Trident mit Frankreich einen Frieden. Dem Ludwig 12 
wurde die Belehnung von Mailand, dem kaiſerlichen Enkel Erzherzog Carl aber die Prin⸗ 
zeßin Claudia unter allerhand vortheilhaften Bedingungen verſprochen. Zugleich wur⸗ 
de zwiſchen dem Kaifer, Frankreich, dem Papſt und andern Mächten ein Tuͤrken⸗ 
krieg verabredet. 5 

$. 226. I 

Churfuͤrſt Joachim 1 hatte indeſſen die Verträge mit Pommern erneuert. Es 

9 waren daruͤber zu Stettin und Paſewalk Unterhandlungen angeſtellet. Dienſtags 
ſche — vor dem neuen Jahre verglich fich der Churfuͤrſt mit dem Herzoge Bogislao wirklich 
lichkeit. 


Pommern 


die noͤthigen Urkunden ausſtellte, daß dieſes Land ein unſtreitiges techn von Branden⸗ 

burg ſey, und, nach Abgang der pommeriſchen Herzoge, ohne Widerrede an Chur⸗ 
brandenburg fallen ſolte. e e 

Krteg in Die Irrungen wegen der Anmaſſungen der Stadt Nürnberg gegen die burg⸗ 
3 mit gräflichen Rechte, droheten ſchon ſeit langer Zeit den Ausbruch öffentlicher Gewalt, 
enberg. Seit 1394 war zwiſchen beiden Theilen mit der Feder geſtritten worden 2). Verſchie / 
dene 


dahin, daß, laut dem mit dem Churfuͤrſten Johann errichteten Vertrage, Pommern 


wahrten Kaſten geleget, und dazu ein Schluͤſſel 
dem Legaten, der andere denen Reichsverordne⸗ 
ten, und der dritte der Obrigkeit zugeſtellet, der 
dritte Theil von denſelben Geldern aber dem Lega⸗ 
ten zu ſeiner taͤglichen Ausgabe gereichet; 9) die⸗ 
ſes von denen Confeßionalien geſammlete Geld, 
auf Begehren des Legaten und der Reichsverord⸗ 
neten, von denen Commiſſarien, mit denen Rech⸗ 
nungen und Benamung der Perſonen, welchen 
die ſelbe gegeben worden, an die von ihnen depu⸗ 
tirte Orte eingeſchicket; 10) von dem Regiment 
zwey Perſonen dem Legaten beigeordnet, von des 
nenſelben das Gebühr verſorget, die Commiſſa⸗ 


rien und Einnehmer beſtellet, jedoch alles mit 


Autoritaͤt und Sicherheit des Reichs verfuͤget; 


un) die Reichsverordneten dem Regiment, und 
die Commiſſarien dem Legaten und denen Verord⸗ 


neten verpflichtet; 12) dem Legaten, zu Fuͤhrung 


des bey Publication des Jubilat erfordernden 
Staats, der dritte Theil, ſowol vom Jubilaͤo, 
als denen Confeßionalien, gelaſſen; 13) das 


uͤbrige Geld zu keinem andern Gebrauch, als 


wider die Tuͤrken, angewendet werden. 


f KB 
2) Viele hieher gehoͤrige Urkunden findet man 
in Müllers Reichstagstheatro Th. 2 D. 470. 426. 
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dene Höfe ſuchten zwar dieſe Irrungen beizulegen; ſonderlich hatte der Churfuͤrſt von 
Sachſen noch in dieſem Jahre eine Zuſammenkunft zu Erfurt veranlaſſet. Allein 
eine ungluͤckliche Begebenheit machte ſolche fruchtlos. Marggraf Friedrich hatte, zu 
Behauptung ſeiner Rechte, durch ſeinen Prinzen Caſimir, ſo wie die Stadt Nuͤrn⸗ 
berg, Volker zuſammen gezogen. Dieſe geriethen Sontags nach St. Veit 1502, 
über den Schutz der Kirchweihe zu Afholterbach, an einander. Herr von Rentſch 
giebt folgenden Bericht von dieſer Sache: „Die Nuͤrnberger wolten auf die Kirch⸗ 
weihe zu Afholterbach mit zoo Mann ziehen, und lieſſen dem Marggrafen Caſimir 
zum Hohn entbieten: er ſolte kommen, und einen Kirchweihbrey mit ihnen eſſen. 
Dieſes nahm der Fuͤrſt vor eine Beſchimpfung auf, und ruͤſtete bey noch ſpaͤter Nacht 
feine Völker beſtmöglichſt. Zu Nürnberg theilte man inzwiſchen vor dem Rathhauſe 
Pulver aus, und gerieth durch Unvorſichtigkeit Feuer in die Pulvertonnen, welches 
nicht geringen Schaden verurſachte. Man haͤtte wol mit dieſem Ungluͤck zufrieden 
ſeyn und es vor eine Warnung annehmen können; fo beſtund aber der hitzige Sinn, 
und eilete, die Bitterkeit zu vermehren. Es war Nachricht eingelaufen, Marggraf 
Caſimir ſtehe mit soo Reutern zum Kirchweihſchutz in der Nähe, drum eilete man an 
nuͤrnbergiſcher Seite, befehligte nicht allein die zum Kirchweihſchutz verordnete Völ⸗ 
ker, fortzuruͤcken, ſondern noch 80 Mann zur Unterſtuͤtzung. Allein es kam Marg⸗ 
graf Caſimir über fie, ſchlug 328 lauter friſche und hurtige nuͤrnbergiſche Bürger todt, 
und jagte die übrigen wieder in die Stadt, welche hernach ſich am armen Landvolk zu 
rächen unterſtanden. ,, Der von Bircken 4) hat aber eine etwas veränderte Nachricht 
geliefert. Er ſagt: „Es fiel Sontags nach St. Veit zu Afholderbach, einem uͤber 
dem Wald etwa zwey Meilen von der Stadt Nuͤrnberg gelegenen Dorfe, eine Kirchweihe 
ein. Weil nun die Nuͤrnberger wuſten, daß Marggraf Friedrichs Herr Sohn, 
Marg graf Caſimir, in der Nähe viel Volks verleget hatte; fo lieſſen fie, um die zur 
Kirchrveihe reifende Perſonen zu beſchuͤtzen, nicht allein 3000 Mann zu Fuß Sonna⸗ 
bends vorher ausziehen, ſondern auch 8oo Bürger zum Nothfall in Bereitſchaft ſtehen. 
Der brandenburgiſche Hauptmann brachte zwar ſolches bald in Erfahrung. Weil 
ihm aber die bereits ausgezogenen Volker zu ſtark waren; fo wolte er ſich an dem Ruͤ⸗ 
ckenhalt reiben. Zu ſolchem Ende führete er 1600 Mann, als 800 zu Roß und 800 
zu Fuß, uͤber den Wald, und ließ bey dem Lichtenhof das Vieh wegtreiben, um die 
nuͤrnbergiſchen Bürger herauszulocken, welches auch erfolgte. Angeregte 800 Buͤr⸗ 
ger ſielen mit ſechs Feldſchlangen, wiewol zu ihrem Ungluͤck, heraus. Denn als die 
Brandenburgiſchen in den Wald zuruck wichen, die Nuͤrnbergiſchen aber alzuhitzig 
nachſetzt en, wurden diefe von jenen umringet, und bey 300 erſchlagen.,, Dieſer Vor⸗ 
fall ſowol, als die daraus entſtandene Folgen, daß ſich die Nuͤrnberger deshalb am 
dandvolk zu erholen ſuchten, wurde dem Churfuͤrſten, als Haupt des brandenburgi⸗ 
ſchen Hauſes, berichtet. Joachim zog ſeinen Herrn Bruder hierin zu Rathe, und ent⸗ 
ſchloß ſich, feine Herren Vettern in Franken beim Kaiſer vertreten zu helfen. 

Jii 2 
O eſterreichiſcher Ehrenſpiegel S. 1139. 


1501, 


1502. 


mm — — 2 


2 — 


436 3 Th. 5 Hauptſt. Neuere Geſchichte von Brandenburg. 
1502. Er hatte aber noch mehrere Sachen mit ſeinem Herrn Bruder auszumachen. 
Marggraf AL Da der Churfuͤrſt ſich zu vermaͤlen im Begrif ſtand; fo entſchloß ſich Marggraf Als 
breche wird brecht, zum Beſten feines Haufes, in den geiftlichen Stand zu treten. Joachim ſet⸗ 
seit k. ihm diejenigen Gelder aus, welche er Fünftig aus der Mark erheben ſolte, verhalf 
ihm nach und nach zu Domherrnſtellen in Mainz, Trier und Magdeburg, und vers 
ſprach, für feine weitere Beförderung zu geiſtlichen hoͤheren Wuͤrden nach allem Ver⸗ 
mögen Sorge zu tragen. Nachdem man ſich hierüber in bruͤderlicher Eintracht vers 
ſtanden, gieng die Vermaͤlung des Churfuͤrſten vor ſich. 5 

Der churfuͤrſt Es war bereits ſeit dem vorigen Jahre wegen der Vereheligung des Churfuͤrſten 

3 Joachims gehandelt worden. Der Hof war auf eine königl. daͤniſche Prinzeßin ges 
fallen. Schon König Chriſtoph und nach deſſen Tode Chriſtian 1 batten eine bran⸗ 
denburgiſche Prinzeßin zur Gemalin gehabt. Dem letzteren hatte fie zweene Prinzen, 
König Johann von Daͤnnemark und Herzog Friedrich von Holſtein, geboren. 
Nach reifen Berathſchlagungen verlobte ſich Churfuͤrſt Joachim mit des Königes Jo⸗ 
hann Prinzeßin Eliſabeth, und dem Herzog Friedrich von Holſtein war zu gleicher 
Zeit die Schweſter des Churfuͤrſten, die Prinzeßin Anna, ehelich zugeſagt. Jetzt ſolte 
dieſes doppelte Band durch die gehörige Einſegnung unzertrennlich geknuͤpft werden. 
Berlin war damals mit der Peſt angeſteckt, und folglich nicht rathſam, daß die Feierlich / 
keiten in der churfüͤrſtlichen Wohnſtadt vorgiengen. Es ward aber die Stadt Stendal in 
der alten Mark biezu erſehen. Daſelbſt trafen die hohen Herrſchaften mit anſehnlichem 
Gefolge, und die Geſandten verſchiedener Benachbarten, ein. Der Erzbiſchof von Mag ⸗ 
deburg, Ernſt, geborner Herzog von Sachſen, verrichtete hier die Trauung, und 
das doppelte Beilager ward mit aller Pracht vollzogen. Nur die fuͤrſtlichen Perſonen 
und Ritter erſchienen dabey mit guͤldenen Ketten. Der Adel aber, der in groſſer An⸗ 


zahl verſammlet war, trug an deſſen Stelle einige Ringe an einer ſeidenen Schnur auf 


der Bruſt. Da die Churlinie auf der Hofnung beruhete, die man von der Nachkom⸗ 
menſchaft des Joachims hatte, weil Marggraf Albrecht geiftlich geworden; fo that 
der Churfuͤrſt wohl, daß er ſich frühzeitig vermaͤlte. Schon Leutinger bemerkt, wie 
ſchaͤdlich ſpaͤte Vermaͤlungen denen Prinzen ſeyn, welche ihr Haus erbauen ſollen. Sie 
ſichern dadurch ihr Gewiſſen, und vermindern mehr als zu ſehr gegruͤndete Beſorgniſſe 
der Unterthanen. u 
en. Raymundus Cardinal und Biſchof von Gurk war nunmehr auch nach der 
ie, Mark gekommen, wo er, zum Vortheil des kuͤnftigen Tuͤrkenkrieges, Ablaßbriefe 
bekandt machte, nachdem er ſich ſowol mit dem Churfuͤrſten, als denen landes biſchd⸗ 
fen, daruͤber gehoͤrig beredet hatte. | „ed He. 


N. 22. 
Die chufür. Der Kaifer war ſehr unzufrieden, daß er ſich, obwol mit feiner Einwilligung, 


ſten hindern 


den fairer, un: bisher durch das Reichsregiment hatte einſchraͤnken laſſen. Es war in der That ſol, 


* 


umſchränkt zu ches mit einem Parlament zu vergleichen, und nach feiner Macht war es noch mehr. 
& 


regieren. 
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88 dem Neicheruth der Schweden verglichen werden. Maximilian rw 
bete nicht eher, bis folches fi ſich getrennet hatte; und nun fieng er an, ganz unumſchraͤnkt 
gegen die Reichsſtände ſich zu betragen. Er ließ ſogar an jeden Churfürften Befehle 
ergehen, ihm ſtattliche Türkenbuͤlfe zu leiſten. Churfürſt Joachim fand dieſes Ber 
tragen des Kaiſers ganz widerrechtlich, und verglich ſich mit andern Mitchurfuͤrſten, 
eine Zusammenkunft zu Gelnhauſen zu halten, um bey Zeiten dem kaiſerlichen Hofe 
Einhalt zu thun, und die Freiheit Deutſchlandes zu retten. Er reifete wirlich pers 
fonlich nebſt einigen Rächen auf den beſchloſſnen Churfürſtentag. Hier Half er Dien⸗ 
ſtags nach St. Peters⸗ und Paulstag eine Churfürftenverein, oder ein Vertheidigungs⸗ 
buͤndniß ſchluͤſſen, in welchem diejenigen nur ausgenommen wurden, mit denen die 
Churfuͤrſten, oder jemand derſelben in älterem Buͤndniſſe ſtunden. Die. Churfürs 
ſten lieſſen ſodenn an Maximilian ein Schreiben abgehen, worin ſie ſich zwar zur 
Tuͤrkenhuͤlfe, aber nur in fofern erboten, wenn der Kaiſer einen Reichstag hierzu bes 
rufen, und ihm auf demſelben ſolche Hülfe zugeſtanden werden wuͤrde. Sie verban⸗ 
den ſich ferner, daß, wenn Maximilian ihnen in Berufung eines Reichstages nicht 
will fahren ſolte, fie ſelbſt einen Reichstag berufen, und mit denen verfammleten Ständen 
über folgende Stücke Unterhandlungen anſtellen wolten: 1) über den Tuͤrkenkrieg, 
2) über Aufrichtung und Erhaltung Rechtens und Friedens nach abgegangenem Reiches 
tegiment und Kammergericht; 3) über den paͤpſtlichen Ablaß; 4) über die Verhuͤtung 
der Empörung der Unterthanen; 5) über die Abſtellung billiger Beſchwerden der Uns 
terthanen; 6) uͤber den Ueberfluß in Kleidung und Zehrung; 7) uͤber die Vollſtreckung 
des Landfriedens; 8) über die Maaffe in erlaubter Verfolgung der Beſchaͤdiger; 9) über 
die Abſchaffung reiſiger herrenloſer Knechte; 10) über die Beſtrafung derer, welche 
dieſer Ordnung zuwider handeln wuͤrden; und 11) uͤber Milderung und Abſtellung des 
mörberlichen Gebrauchs im Kriege, keinem das leben zu ſchenken. Solte alſo vom 
Kaiſer kein Reichstag ausgeſchrieben werden; fo verglichen ſich die Churfürften, auf 
Allerheiligen Tag abermals in Gelnhauſen zuſammen zu kommen. Jeder Churfürft 
ſolte denen ihm am naͤchſten liegenden Staͤnden dieſes bekandt machen, und ſolche auf 
die Reichszuſammenkunft in Gelnhauſen berufen. Unſer Joachim nahm über ſich, 
2 Herzoge von Pommern und andere Fuͤrſten und Städte davon zu benachrichtigen. 
Eben als die Churfürften aus einander reifen wolten, kam ein kaiſerlicher Bevollmaͤch⸗ 
figter nach Gelnhauſen. Joachim ließ alfo, { wie andere Cpurfirften, feine Räche 
zurück, um deſſen Anbringen zu vernehmen. Marimilian ließ fein Misfallen über die 
Zuſammenkunft der Churfürften zu verſtehen geben, und ſogar ſich von einer Ahndung 
etwas verlauten, gleich als ob die oberſten Glieder des Reichs ſolches zu thun nicht be⸗ 
rechtiget wären. Er ließ die aͤuſſerſte Gefahr der Tuͤrken vorſtellen, eben als wenn 
folche gröffer und gefährlicher fen, als die Unterdrückung der Freiheit der Stände. Er 
verſprach, zu Speier oder anderswo ſich mit den Churfuͤrſten zu beſprechen, als wenn 
ſolche ſich dadurch würden haben bewegen laſſen, von einem Reichstage abzuſtehen. Ab 
lein der Churfürft von Mainz und der übrigen zurüuͤckgelaſſene Raͤthe blieben ben a 
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Inhalt ihrer Zuſchrift an den Kaifer, und beſtunden auf einen Reichstag. Der von 
ihnen angeſetzte Reichstag zu Gelnhauſen ward anfaͤnglich bis auf Catharinentag vers 
ſchoben, und nachmals nach Wurzburg verlegt. Joachim fand ſich daſelbſt pers 
ſonlich ein, und beſchwerete ſich mit andern Churfuͤrſten daſelbſt Donnerſtags nach 
Luciaͤ, daß Maximilian in einer Streitſache des Churfuͤrſten von Coͤln mit der 
Stadt dieſes Namens ſich einer Vorladung und Befehls an den erſtern angemaſſet, 
welches vor das Kammergericht gehöre. Weil aber hieſelbſt die von den Churfürften 
berufene Stände eben nicht zahlreich, um nicht den Kaiſer gegen ſich aufzubringen, ers 
ſchienen waren; ſo ward von den Churfuͤrſten eine andere Zuſammenkunft der Reichs 
ſtaͤnde nach Worms auf den Pfingſtabend 1503 angeſetzt, wofern der Kaiſer in der 
Zeit keinen Reichstag berufen ſolte. Weil jedoch andere Stände Bedenken hatten, das 
ſelbſt ſich einzufinden, fo kamen die Churfurſten zu Mainz zuſammen, wo ſich Joa⸗ 
chim nebſt denen uͤbrigen in einem Schreiben an Maximilian Sontags Corporis 
Chriſti darüber beſchwerete, daß ſolcher das von ihm ohne Einwilligung der Stände ers 


neuerte und nach Regenſpurg verlegte Kammergericht in ganz anderer Maaſſe, als zu 


Worms und Augſpurg in den Reichsabſchieden verglichen worden, halten ließ, ins 
dem ſolches Gericht unter andern auch wider die Unterthanen der Staͤnde verfuhr, ohne 
ſolche vorher an die Urtheilsſpruͤche der dandesherren zu verweiſen. Der Kaiſer erbot 
ſich zwar durch Marggraf Caſimir von Brandenburg, durch den Probſt zu Stuckart 


und Hanſen von Landow unter andern gegen den Churfürſten Jvachim einen Reichstag 
nach Coln oder Acken auszuſchreiben. Aber er begehrte zugleich, daß fein Sohn der 


Erzherzog Philip darauf den Vorſitz und Vortrag haben, und daß die Churfuͤrſten 
einen Erzherzog von Oeſterreich, der dieſes dand und Tyrol befäfle, in ihre Gefells 
ſchaft aufnehmen möchten. Dieſes bewog die Churfuͤrſten, einen neuen Churfuͤrſten⸗ 
tag im November zu Frankfurt am Main zu halten. Joachim beſuchte | 


abermals in Perſon. Hieſelbſt verglichen fich die Churfuͤrſten, nicht jährlich, ſondern 


alle zwey Jahr perſoͤnlich zuſammen zu kommen, aber jährlich durch ihre Raͤthe eine 
Verſammlung zu halten. Es ward der neue Churfürſt Jacob von Trier in die Churfuͤr / 
ſtenverein aufgenommen. Vor allem aber ward eine Geſandtſchaft an den Kaiſer geſchickt, 
um ſolchem wegen verſchiedener Stuͤcke Vorſtellungen zu thun. Sie lieſſen ihm zei⸗ 
gen, wie fie zu ihren churfuͤrſtlichen Zuſammenkuͤnften allerdings berechtiget wären, 
und Maximilian alſo nicht Urſach habe, daruͤber misvergnuͤgt zu ſeyn. In Abſicht des 
verſprochenen Reichstags zu Cöln oder Acken, unter Erzherzog Philips Vorſitz, wer 


gen eines Tuͤrkenkrieges und Erlangung der kaiſerlichen Krone, lieſſen fie dem Kaiſer 


vorſtellen, daß dieſe Orte einigen Ständen zu weit abgelegen, und es weit zuträglie 
cher ſey, wenn Maximilian den Reichstag perſoͤnlich beſuchen wuͤrde. Sie lieſſen 
ihm zu verſtehen geben, daß die Aufnahme eines Erzherzogs von Oeſterreich unter die 
Churfuͤrſten, ihnen theils beſchwerlich, theils eine üble Nachrede verurſachen möchte, 
wenn fie von der bisherigen Gewohnheit und Ordnung abgiengen, oder ſolches geſchehen 
lieſſen. Da Alexander 6 und Pius 3 kurz hintereinander verſtorben; ſo lieſſen die 
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Ehurflürſten den Raifer erſuchen, bey der künftigen Papſtwahl des Reichs Ehre und 
Gerechtigkeit nicht aus den Augen zu laſſen, auch dem neuen Papſte vor dem kuͤnfti⸗ 


gen Reichstage die gewoͤhnliche kindliche Ehrfurcht nicht zu bezeigen. Sie lieſſen den 
Kaiſer erſuchen, ihren Beſchwerden, in Abſicht des Kammergerichts, abzuhelfen. End⸗ 


lich ließ Churfuͤrſt Joachim, als Haupt des brandenburgiſchen Hauſes, insbeſon⸗ | 


dere wegen der nuͤrnbergiſchen Unruhen, folgende Vorſtellung thun: „Item ſoll die 
Botſchaft, nach dieſer Werbung, auch von meins gnedigſten Herrn, MargGrave 
Joachims wegen, Anregung und Bit thun, dieweil Königliche Mayeftät, die Spen⸗ 
ne, fo ſich zwiſchen gemeltem meinem gnedigſten Herrn, und denn vonn Muͤremberg 
im Velde erzeigt, zu entſcheiden, oder zu vertragen, angenomen, und die alſſo unge⸗ 
endet bishere, ruen laſſen habe. Sey der Churfuͤrſten Bitt, dieſelbig Sachen, nach 
Billichkeit zu fuͤrterlicher Entſchaft kome zu laſſen, damit ferner Uffrur vnd Entpörung, 
ſo deßhalb erwachſen mocht, vermieten blieb, wan mein Herr, der Marggrave des 
Verzugs Beſwerung trage, das wollen ihre Gnaden dem Marggraven unterteinglich 
helfen verdienen., Weil der Churfuͤrſt von Sachſen auf dieſer Zuſammenkunft nicht 
in Perſon zugegen geweſen; fo ward Ehurfürft Joachim von denen übrigen erſuchet, 
ſowol den Auftrag, als das Beglaubigungsſchreiben der beſchloſſenen churfuͤrſtlichen Ger 
ſandtſchaft an den Kaiſer zur Mitunterſchrift und Beſiegelung zuzuſchicken, welches auch 
von ihm geſchahe. Der Kaiſer hielt ſich damals zu Augſpurg auf, wo er die von ei⸗ 
nigen Fuͤrſten und Herren wider die Tuͤrken errichtete St. Georgen Geſellſchaft bes 
ſtaͤtigte, und verſprach, ſolcher von den Ablaß⸗ und Jubelgeldern einen Sold auszu⸗ 
machen, und nicht zu geſtatten, daß der Cardinal Raymund den dritten Theil das 
von an ſich ziehe. Denen Churfuͤrſten ließ er auf ihr Anſuchen 1504 zur Antwort er⸗ 
theilen, daß der naͤchſte Reichstag von ihm nach Cüln ausgeſchrieben werden würde, 
weil dieſer Ort dem Erzherzog Philip am gelegenſten ſey, welcher, wegen des neu 
angegangenen gelderiſchen Krieges, ſich nicht zu weit von den Niederlanden entfer⸗ 
nen konte. In allen uͤbrigen Stuͤcken gab der Kaiſer denen Churfuͤrſten gänzlich nach, 
die fich auf einem anderweitigen Churfuͤrſtentage zu Aſchaffenburg, am Sontag fätare, 


auch Coͤln zum Ort des Reichstages gefallen lieſſen. 


$. 228. 
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* Ehe aber derſelbe noch ſeinen Anfang nahm, entſtand in Baiern eln ſchwerer Baieriſcher 
Erbfolgskrieg, in welchen der Kaiſer und viele Reichsſtaͤnde verwickelt wurden. Das erbfolgskrieg. 


Haus Baiern hatte ſich 1392 in drey linien getheilet, und unter ſich verabredet, daß, 
nach Abgang eines Aſts, deſſen Lander an die übrigen fallen ſolten. Als in der Mitte 
des sten Jahrhunderts die ingolftädtifche finie ausgieng, hatten ſich die landshu⸗ 
tiſche und muͤnchenſche in deren Lander getheilet. In der landshutiſchen linie war 
Georg der Reiche der letzte, der ſich auch mit der muͤnchenſchen Linie verglichen hats 


te, daß nach feinem Tode feine lande an das Haus Baiern⸗Muͤnchen fallen ſolten. 


Es gieng aber ſelbiger von dieſem Vertrage 1496 ab, und ernannte in ſeinem letzten 
. Willen 
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Willen ſeine Prinzeßin Eliſabeth, nebſt deren Gemal Pfaligraf Ruprecht, des 
Ehurfürften Philips von der Pfalz zweiten Prinzen, zum völligen Erben feiner gan⸗ 
zen Verlaſſenſchaft. Maximilian hatte zwar 1497 der muͤnchenſchen Linie ihr Erb⸗ 
ſchaftsrecht beſtaͤtiget, dagegen aber ſuchte Herzog Georg von Landshut bereits bey 
feinen Lebzeiten feinen Schwiegerſohn in den Beſitz der baieriſchen Lande zu fegen, ohn⸗ 
erachtet ſolches Maximilian 1503 durch einen eigenen Befehl verboten hatte. Da nun 
bald darauf Herzog Georg verſtorben, gieng, aller kaiſerlichen Verbote ohnerachtet, 
Pfalzgraf Ruprecht vor die Schlöſſer Burghauſen und Landshut, und brachte fol 
che, nebſt dem groſſen Schatz, der zu Burghauſen verwahret wurde, in ſeine Ge⸗ 
walt. Zu Anfang des 15ogten Jahres ſuchte der Kaiſer dieſe Sache rechtlich zu ent⸗ 
ſcheiden, und es erfolgte der Ausſpruch vor das Haus Baiern⸗Muͤnchen. Pfalz⸗ 
graf Ruprecht Hingegen grif zum Degen, woraus in Baiern und Pfalz ein bluti⸗ 
ger Krieg entſtund. Der Kaiſer, der ſchwaͤbiſche Bund, Pfalzgraf Alexander zu 
Veldenz, Marggraf Friedrich von Brandenburg und ſeine Prinzen Caſimir und 
Georg, Herzog Henrich der ältere zu Braunſchweig, Herzog Ulrich zu Wuͤr⸗ 
temberg, Landgraf Wilhelm zu Heſſen, Marggraf Chriſtoph zu Baden, Graf 
Emich zu Leiningen, Caſpar Schlick Graf zu Paſſau, Graf Rheinhard zu 
Zweybruͤcken, Graf Georg von Hohenlohe und die Reichsſtadt Nuͤrnberg Hielten 
es mit dem Haufe Baiern. Der Pfalzgraf Ruprecht aber verließ ſich auf die Huͤlfe 
Churfuͤrſt Philips von der Pfalz, feines Herrn Vaters, des Königs von Böhmen, 
des Biſchofs von Wuͤrzburg, des Landgrafen Johanns von Leuchtenberg ua 
Grafen zu Henneberg. Unſer Churfürft Joachim wolte fich in dieſen Krieg nicht 
thaͤtig einlaſſen, theils, weil ſeine Lande zu entfernt, theils, weil die Sache den Chur⸗ 
fürften von der Pfalz mit betraf, der ſogar von ihm, wegen der Churfuͤrſtenverein, 
Huͤlfe begehrte. Er ſuchte vielmehr, fo viel an ihm war, dieſe Unruhen durch guͤt⸗ 
liche Mittel beizulegen. Die Churfuͤrſten kamen deshalb am Sontage Trinitatis zu 
Mainz zuſammen, und beſchloſſen, ſowol an den Kaiſer, als die kriegende Parteien, eine 
Geſandtſchaft abzuſchicken, und entweder einen guͤtlichen Vergleich, oder den Weg 
Rechtens anzurathen. Ein jeder Churfuͤrſt ſolte hierzu einen feiner Raͤthe bevollmäͤch⸗ 
tigen. Weil aber indeſſen die pfaͤlziſche Partey in die Reichsacht erklaͤret worden; 
fo konten die churſaͤchſiſchen und churbrandenburgiſchen Raͤthe wegen Unficherheit 
der Straſſen nicht ſogleich abgefertiget werden. Die drey Geiſtlichen lieſſen 79 8 ö 
durch Churſachſen erſuchen, mit der Abfertigung ſeines Raths zu eilen, zugleich aber 
dem Kaiſer von ihrem Vorhaben Nachricht ertheilen. Maximilian hatte jedoch bereits 
dieſes Krieges wegen einen Reichstag nach Frankfurt ausgeſchrieben, um das ganze 
Reich zu einem allgemeinen Kriege gegen die pfaͤlziſche Partey zu bewegen. Es ward 
auf demſelben aber dem Kaiſer von den Ständen die verlangte Huͤlfe abgeſchlagen, 
weil denenſelben bekandt genug, daß der Kaiſer bey dieſem Kriege hauptſächlich zum 
Vortheil feines Haufes im Truͤben zu fiſchen bemuͤhet war. Indeſſen wurde der Krieg 
unter beiderſeitigen Bundesgenoſſen mit groſſem Eifer fortgeſetzt. Sonderlich überfſel 
| Marg⸗ 
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ii Set dee Bühnen nme Si, zw. 1600 Mann 1804, 
re die übrigen in die Flucht, und trug verſchiedene Fahnen und Standar⸗ 
| iegesgeicjen: davon. Ob an dieſem Siege auch churbrandenburgiſche Bil⸗ 
ese men, kann ich nicht behaupten. Denn obwol der Churfürſt nach des 

ern von v Gundlings Bericht b) ebenfals feine Kriegsvölker zum Beſten des Hauſes 

iern abgeſchickt haben ſoll; ſo finde ich doch bis jetzo hiervon keinen nähern Beweis. 
Ja es komt mir ſolches unwahrſcheinlich vor, da der Churfürſt ſich alle ee 0 
wen ee ene Aue wider e zu 1 
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Die Stadt Seunkfurt e an ber Oder erfuhr in dieſem She ER PR Vergehen der 
fale. : Es waren die Kaufleute-biefes Orts, die auf den Sahrrrarfe nach Beskow ger BR 
reiſet, unterwegens von einem Edelmann und feinen beuten angegriffen, geſchlagen und 
dert worden. Der Nach in Frankfurt ließ hierauf den Thäͤter in feinem Schloß 
aufßeben / uns gefaͤnglich nach Frankfurt abfuͤhren. Es war derſelbe mit dem Bis 
ſchof von debus, Dieterich von Buͤlow, verwandt, der deswegen bey der Stadt 
b ‚eine, Vorbitte vor ihn einlegte. Allein demohnerachtet ließ der Rath dem Friedensbres 
am zweiten Pfingittage den Kopf vor die Fuͤſſe legen. Er vergieng ſich hiebey 
auf eine doppelte Art. Er hatte, nach der Gewohnheit der damaligen Zeiten, in dieſem 
peinlichen Fall keinen Urtheilsſpruch von dem Schöppenftul der Stadt Brandenburg 
eingeholet / welches vor dieſesmal um ſo nöthiger geweſen waͤre, da er die Perſon des 
— Richters zugleich vorſtellte. Er hatte alſo die peinliche Gerchcharkeie un⸗ 
ſtreitig gemisbraucht, und davor ſich die Strafe des Landesherrn zugezogen. Jog⸗ 
bi WV entzog der Stadt Frankfurt deswegen die peinliche Gerichtbarkeit, welche ihr 
erſt in der folgenden Regierung wiedergegeben worden. Sie hatte das Todesurtheil, 
ohe daß im Verzuge Gefahr geweſen waͤre, an einem hohen Feſttage vollſtreckt. Hie⸗ 
durch bekam der Biſchof von Lebus Gelegenheit, den Ort mit dem Kirchenbann zu 
eee und alle Ausübung des Gottesdienſtes in demſelben zu verbieten. * 
Dagegen fanden ſich nach und nach die vom Churfürſten nach Frankfurt bern wo die hohe 
fenenSchrerboflfhein Doctor Conrad Winpina aus Buchen l ne Gebe, Fang nahm 
tig, der aus Leipzig berufen worden; M. Johann Lindholz ein Maͤrker, aus Muͤn⸗ 
chenberg⸗ der nachmals Doctor und —— Du Seboe dergroffe Rechts 
gelehrtẽ D. Hieronymus Schurf, der Arzt D. Jodocus Willichius, der 
ſthone Dichter und Redner ſeiner Zeit, P 8 Vigilantius Arbilla, und mehrere 
Männer; die ſich ee —— Welt erworben, zogen 15 —— vers 
ga rankfurt, und machten mit ihren Vorleſungen 
Sowol der Churfuͤrſt, als fein Herr Bruder Marggraf Albrecht gas 
dep wee free ge Muſenſtzes viele Mühe. Die, 8 der d 
ee 210. Casa. natluter of N nig HHC D , a 1 fentl 
** 50 Gundling im Auszug 8 Pe ©. 47: | 
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und cölniſcher ſchrieben. Weil auf demſelben verſchiedene erhebliche Reichshandlungen 
ic tog. ſchlagung gezogen werden ſolten; fo beſuchte der Churfürſt foldhen mit einem anſehnlt 
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1504. fentlichen Einweihung deſſelben wurden verdoppelt, und dieſerhalb die Stande verſamm⸗ 

let. Auf dieſer Zuſammenkunft ſorgte der Churfuͤrſt ebenfals vor die bandesmünze, 

wie solches fein Befehl an die Stadt Salzwedel von Cöln an der Spree am Tage 
1508. Matthaͤi 1508 c) beweiſet. 8 . bee ED wurden r 

ſtalten TR ri ee del ic 
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Hagenowſcher Der Seierifihe g/ ber * allen Selen „0 lobe — wurde), „blies 


ebenfals ein Vorwurf der Beſchaͤftigungen unſers Churfuͤrſten. Die Volker Marge 
graf Friedrichs hatten zwar in dieſem Jahre bey Ebnet eine ziemliche Schlappe be. 
kommen, dagegen raͤcheten fie ſich an ihren Feinden auf verſchiedene Art. Der Kais 
fer befürchtete, daß ſich Frankreich in dieſe Unruhen miſchen möchte. Er hatte desha 

mit Ludwig 12 zu Blois einen Frieden geſchloſſen, und darin die Belehnung uͤber 

Herzogthum Mailand verſprochen, weil dem kaiſerlichen Enkel Carl die franzöſſſche 
Prinzeßin Claudia zugeſagt war. Um dieſe Sache zur Endſchaft zu bringen, berief 
der Kaiſer einen Reichstag nach Hagenow, auf welchem der Friede zu Blois beſtäti / 
get, und dem franzöfifchen Geſandten die Belehnung über Mailand wirklich über 
reicht wurde. Maximilian wurde aber auch des baterifchen Krieges müde. "Denn ob⸗ 
gleich Pfalzgraf seh während dieſem Kriege verſtorben; fo ſetzte doch der Chut⸗ . 
fürft von der Pfalz, Philip, zum Vortheil der Söhne Ruprechts, denſelben mit al⸗ 
lem Eifer fort. Churfuͤrſt Soachim bemüͤhete ſich inſonderheit, das Kriegsfeuer zu 
löſchen; und auf feine Vorſtellungen ward nicht nur endlich ein Waffenſtillſtand belie / 
bet, ſondern auch von dem Kaiſer ein ſehr merkwuͤrdiger Reichstag nach Coln ausge, 


chen Gefolge in Perſon. Auch Marggraf Friedrich war perſönlich zugegen. Man 
wolte hieſelbſt von Aufrichtung eines neuen Reichsregiments; von dem baieriſchen 
Erbfolgskriege; von Wiederaufrichtung des Kammergerichts; von Han 
Vollziehung des Landfriedens; von der Reichshuͤlfe zum Tuͤrkenkriege; von der R 
huͤlfe wider den Grafen von Zips, der ſich des Königreichs Ungarn anmaſſen wollen 
von des Kaiſers Nömerzuge zu Erlangung der Kalſerkrone; und von Abſtellung des 
meinen Pfennings ſich berathſchlagen. Es wäre zu wünſchen, daß das Reichert 
ment, fo wie es ehemals eingerichtet geweſen, wirklich beibehalten ſeyn möchte. 
war gewiß nach dem Reichstage die vorzüglichſte Stütze der Freiheit deutſt > 
Die Kaifer würden: in den folgenden Zeiten nicht freie Hand behalten ab 
rem Wilkuͤhr in vielen Sachen zu handeln, und beſonders die d. 
Kriege zu ſtürzen. Maximilian gab zwar lost zu Berachſchlagungen at über die Wieder 
aufrichtung des Reichstegiments Anlaß. Allein deten Gisheige-Eineichen g bielt er 
feinem Anſehen vor nachtheilig, und wolte ſolche geändert wien Wall aber 7 

Art der vorzuͤglichſte * de Reichsregiments wegfiel; 0 Pen, 0 ö 
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in eine anderweitige Einrichtung nicht willigen, und es unterblieb alſo die Wiederher⸗ 1505, 
ſtellung des Reichs regiments, welches in Deutſchland eben fo viel Nutzen Hätte ſchaf, 
fen koͤnnen, als das Parlament in England. In der baieriſchen Erbfolgsſtreitig⸗ 
keit ward den zoſten Julius ein Reichsſpruch gemacht, den der Churfuͤrſt Joachim 
eigenhändig unterzeichnete. Weil auch der Kaiſer und feine Bundesgenoſſen wegen aufs 
gewandter Kriegskoſten mancherley Anfprüche machten; fo gab ſich Joachim alle Muͤ⸗ 
be, nicht nur, als Haupt des brandenburgiſchen Hauſes, die Pfalzgrafen mit feinem 
Vetter Marggrafen Friedrich, ſondern auch wegen der Erbvereinigung das Haus Heſ⸗ 
ſen mit den Pfalzgrafen zu vergleichen. Weil aber die Hauptparteien dieſen Reichs, 
ſpruch in Erfuͤllung zu ſetzen ſich weigerten; ſo muſten deshalb in den folgenden Zeiten 
noch neue Unterhandlungen vorgenommen werden. Der tandfriede ſowol als das Kam⸗ 
mergericht wurden in der Maaſſe, wie ſolche zu Worms errichtet, und zu Augſpurg 
erklaͤret und verbeſſert worden, aufs neue beſtaͤtiget. Der, vielen Ständen beſchwerli⸗ 
che gemeine Pfenning wurde aufgehoben. Wegen des Tuͤrkenkrieges erklaͤreten ſich die 
Staͤnde, daß man vorher mit dem Papſt und andern Mächten, ehe man einen Zug 
vornaͤhme, darüber handeln muͤſte. Die Ungarn hatten durch einen Reichstagsſchluß 
alle Ausländer von ihrer Krone ausgeſchloſſen, und ſolche der Prinzeßin ihres Koͤniges 
Vladislai, Anna, wenn ſie nach Rath der Stände ſich vermälen würde, zugeſagt. 
Sie hatten die Abſicht, dieſes Frauenzimmer mit des Grafen Stephans von Zapolia 
oder Zips Sohn, Grafen Johann Statthalter von Croatien und Bosnien, zu ver⸗ 
maͤlen, und ſolchem dadurch den Weg zur Krone zu bahnen. Weil ſich aber bereits 
vorher Maximilian die Erbfolge in Ungarn hatte verſprechen laſſen; ſo wurde auf die⸗ 
ſem cölniſchen Reichstage ihm auf ein Jahr eine Huͤlfe von 4000 Mann gegen den 
Grafen von Zips, zu Beibehaltung ſeines Erbfolgsrechts auf Ungarn, verwilliget. 
Eben dieſe verwilligte Mannſchaft ſolte der Kaiſer zu feinem Roͤmerzuge brauchen, 
wenn er dieſelbe in Ungarn nicht nöchig habe. Alle dieſe Stuͤcke wurden in einen 
Reichsabſchied verfaſſet, den unfer Churfuͤrſt, fo wie fein Herr Vetter Marggraf Frie⸗ 

drich, eigenhändig unterſchrieben hat. N 
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Dr RT 5 n 
Die Heirat Joachims 1 hatte ihn zu genau mit dem koͤniglich daͤniſchen Hauſe Irrungen mit 
verbunden, als daß er deſſen Angelegenheiten auſſer Acht laſſen konte. Seit der groſ⸗ 1 ſtadt Luͤ⸗ 
ſen Königin Margaretha Zeit hatte ſich Daͤnnemark, Schweden und Norwegen 
unter allerley Bedingungen wegen eines allgemeinen Köͤniges verglichen. Dieſe zu Cal⸗ 
mar geſchloſſene Verein der nordiſchen Staaten wurde aber von denen Schweden fs 
ters angefochten. Die letztern hatten zwar nach Koͤnigs Chriſtians 1 Tode deſſen 
Reichs nachfolger nach vielen Verzögerungen, die Steno Sture verurſachet, endlich zum 
Könige angenommen. Sie hatten ſich aber unter des Steno Sturen Anführung 
von neuem aufgelehnet, und die Königin Johannis Gemalin Chriſtinam, ſogar 
ee auch das Schloß zu eee nei einer herzhaften Gegenwehr, zu 95 
ann 2 geben. 
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geben. Die Stadt Luͤbeck, das Haupt der Hanſe, unterſtuͤtzte die misvergnüͤgten 
Schweden auf alle erſinnliche Art. Der Churfürft Joachim nahm ſich ſeines Herrn 
Schwiegervaters an, und ſtellte dem kaiſerlichen Hofe vor, wie nachthalig es demdeut⸗ 
ſchen Reiche ſey, wenn ein deutſcher Prinz durch Deutſche an 
Rechte gehindert werde. Er wirkte dadurch einen kaiſerlichen Befehl an die Stadt A, 
beck und die Hanſe aus, denen misvergnuͤgten Schweden ferner keine Huͤlfe . 5 
Diefen kaiſerlichen Befehl ſchickte der Churfuͤrſt der Stadt, wo er ihn öſſontlich anſchlagen 
ließ mit der Nachricht zu: „daß wofern fie demſelben nicht nachkommen wurde, 
bemuͤßiget faͤnde, die Befehle been Vortheil ſeines Schwiegervaters, nit 
walt in Erfüllung zu bringen., Lubeck hatte ohnedies mit dem Herzog Henrich 5 on 
Mecklenburg einen Krieg bekommen. Es waren einige mecklenburgiſche Bar ure en zu r 
Lubeck mit Schifferfnechten beim Trunk in Händel gerathen, von welchen zwey gef fe 
genommen, einer aber davon gelaufen. Der letztere hatte ſeiner Edelfrau, einer 
Buchwald, eingebildet, daß die übrigen zu Lubeck geköpft werden solten. 2 
wiegelte ihre Benachbarten und Verwandten, ſonderlich die von Parchentin, au 2 
der die Luͤbecker Feindseligkeiten zu begehen. Ob unn gleich die Bauern wieder zuruck 
kamen, und dazu ruͤhmeten, wie brav fie mit denen Schifferfnechten zu Luͤbeck herum 15 
gezecht Hätten; ſo hatten ſich die angegriffenen Lübecker doch ſchon ee x 
und gleiches mit gleichem vergolten. Daruber ward der Krieg fortgeſetzt, zumal da 50 
ſich Herzog Henrich ſeiner Unterthanen annahm, und gegen Lübeck die Ritte chat 
aufbot. Die Stadt ſuchte zwar 1806 ben s ur eften Joachim, beim Herzo 
ge von Pommern Bogislan, und beim Herz Nag Sachſen⸗Lauen 
um Vermittelung an, aus biefet r Itrung z Weil ab 
vergebens angewandt worden, und eier mr . 3 Dörfer und Höſe 
in Mecklenburg in die Aſche gelegt; o ward zwiſchen unserm Ehn ee dem 
Herzog Henrich von Braunſchweig mit Mecklenburg 9 en uͤbeck ein Buͤndni 
geſchloſſen. Einige brandenburgiſche Völker halfen Slukop an der Drawa erobern 
und in die Aſche legen, die Stadt Möllen belagern, und das ber Gate 7 
lich mitnehmen. Endlich zogen ſolche ſich wieder gran" da Herzog 


Braunſchweig einen Waſſenſtilſtand vermittelt batte. 


D. 
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Bisher ſorgte p e ſeinem Lande vor die Beibehaltung der innerliche 
Ruhe nach allem Vermögen. Er verbot bey ſchwerer Ahndung alles, was dawider 
vorgenommen werden konte. Er unterſagte, die Landbeſchaͤdiger zu hegen, und hielt 
über dieſe Befehle ſehr genau. Aber damit die Benachbarten die Ruhe zu beobachten 
ebenfals gehalten würden; fo ſchloß er zu gemeinſchaftlicher Wee andfrie ⸗ 
densbrecher mit verſchiedenen benachbarten Staaten die heilſamſten Verträge Wir 
wollen zum Beiſpiel denjenigen anbringen, welchen er mit des damaligen Könie von 
Ungarn und Böhmen Vladislai Bruder, dem königlich polniſchen Prinzen Si 


gr „ Chun 1 e MU 


mund, damaligem Beſitzer des Herzogthums Glogau und —— ge⸗ 


troſſen hat. „Zu willen, ee Sp! Hochgebohrne Fürſt vnd dert 
1 ae ff denburg, Ei ligen Römiſchen Reiche e 

. 20 7 üben vnd Wenden 

og ü vnd Fürſt zu N80 an einem, vns Heintzen Ro⸗ 
ae 8 Schulteti Doctor, Pfuber au Cotbus, Hanſen 
von e u Cattlo: e. der 1 1 Hochgebohrne Fürſt vnd Herr, 


ſien g ch Schlefien vnd bender Marggrachimer 
Ober; vnd Niderlauſte Oberſter ine 55 r Stadthalter anders theils, ‚ons Al 
n von Schreibersdorff, Hauptmann zu a Buden, in Oberlauſitz vorweſer, 
r von Kökeritz Ritter, in Niederlausitz Vorweſer, Hanſen von Lidlaw dit 

ter, auf Aures „ mit ihrer benderſeits Fürſtſichen Gnaden volle Gewalt, auff Wege, 
dadurch man Plakeren/ Straſſenreubern, vnd tandsbeſchedigern, vnd andern Muth⸗ 
willigen Wiederſtand tfue vnd dis lande vnd Straſſen allenthalben in friedlichem Wer 
ſen erhalten möchte, zureden vnd rahten / vnd uns des an ſtatt ihrer Fuͤrſtlichen Gna⸗ 
reinigen, auff heut Freytag in der Oſterlichen Feyer, im funfzehen hunderſten 
vnd fi ſten Jahr, gegen Eotbus abgefertiget, haben wir obgenandten, benderſtits 
f Fürſtlichen Gnaden geſchickte Rehte, vns dieſer nachfolgender Meynung, wie es 
hinfuͤrter die obgenandte Fuͤrſten, vnſre gnedigſte Herrn, in ihren Landen, leuten, 


8 Ampten vnd Gebieten, gegen einander halten ſollen, vereiniget vnd vertragen. Zum 
exften Daß hinfürder alle Sachen, ſo ſich zwiſchen den obgenandten vnſern gnedigſten 


ihren zugewandten vnd Jnnwohnern b its Landes, Ampten vnd Gebieten 

irrig halten, oder halten mochten, nicht anders, denn guͤtlicher oder freundlicher Wei⸗ 
fer: oder wo das nicht ſenn möchte, rechtlich ausgetragen, vnd geendert werden: Vnd 
ytzlich Fürft ſoll ſeinen Vnterthanen / zugewandten oder Einwohnern feiner tande, auf 
ſerhalb rechtes, einige vehtüche, oder vnziehmlche Förderung oder Zuſprüche vorzuneh 
men, nicht geſtatten, noch andern daraus zu vben vnd thun nicht verhengen. Vnd 
N ob es were, daß jemand mit der That wieder Recht, öffentlich, oder heimlich, ſchedli⸗ 
ches oder wiederwaͤrtiges aus einem Lande in das ander vben würden, vnd daß die ſelben 
Thaͤter von jemand gehauſet, gehalten, oder ſonſt gefordert wuͤrden, das ſol der Fuͤrſt, 
in des Lande ſolche vbung geſchehe, oder in des lande denſelbigen Thetern huͤlff vnd Zw 
geleiſtet wuͤrde, an Thetern, Helffern vnd Hegern, mit Ernſt an Leib vnd Gut 
= Es ſoll auch ein jeglich Herr ſampt ſeinen Vnterthanen, des andern ſchaden, 
der mit Gewalt geuͤbet wird, mit gegenthat nicht weniger, denn ob es ihm ſelber 
Me wenden, vnd dawider trachten; vnd ſonderlich ſol kein Fürft jemand wider 
dern anders, den zu rechte gleiten, vnd niemand recht verzeihen oder verſagen. 


Die Abtruͤnnigen ſol jeder Fuͤrſt dem andern vngeweigert folgen ſaſſen, vnd ob es ge⸗ 
hehe, daß ein Füͤrſt feine Feinde oder beſchediger in des andern Landen vnd Gerichten 
itreffeny die zu handen bringen würde, damit 1 man ſich zu Gerichten wenden, 0 
r Kkk gere 
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der vbermaſſe deſſelbigen Gutes, das er gewinnet, nach feinem gefallen halten. Das 
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gerechtes, das niemand fol verſagt werden, gebrauchen. Wo es aber der Handel al 
ſo brechte, daß man ſich fuͤglich zu Gerichten nicht wenden mochte, ob denn dieſelben 
angenommen in des andern Gezwang gefühtet würden, fol nicht nn 
Es fol auch kein Fuͤrſt des andern Vnterthanen vnd zugewandten in 

vnd gebieten vngeweigert gebürliches Rechtens komen oder auffhalten laſſen. Ob al 
geſchehe, daß die Plaker vnd Landesbeſchediger in eines Fuͤrſten fanden vnd 

auff Straſſen zugrieffen, oder andern ſchaden oder Gewalt theten, vnd ſich mit — 
Raube vnd Schaden in des andern Furſten Sande vnd Gebiete warde en e 0 
len die Beſchedigten nachfolgen, vnd die Amptleute, in derer Ampte vnd E 0 
die Beſchediger wenden, zur Nacheile anruffen, die denn ohne Weigerung 90 


lich 
rn 


mit nacheilen ſollen; biß dahin, da die beſchediger einruͤcken, es fen in Stedte, Schi 
fer, Feſten, Merckte oder Dörfer, da ſoll man die Beſchediger, mit ſumpt dem Sch 
den, auszugeben förderen, vnd von dem das geweigert würde, fo ſoll ſich der Färſt, 

in des Sande dieſelben Beſchediger alſo befunden werden, vor die Feſte ſchlagen, die 5 
gewinnen, vnd die beſchedigten daraus ihres erlittenen Schadens bezahlen, vnd es mit 


zu Wiſſenſchafft, haben wir dieſen Vertrag vnd Beredung gleiches lauts zweyfeltigen, 
vnd jeder Theil einen, den obgenandten Fuͤrſten, vnſern gnedigſten Herrn, zu k 
den zu bringen, auff das ſich ihre Fuͤrſtliche Gnaden 1 zu balken poben, at 
nommen, am Tage vnd Jahre, wie oben beruͤrt. We RE 
Dergleichen Anſtalten waren auch völlig nothwendig, wenn die Wi ſenſche ter 
nach dem Endzweck unſers Churfürſten, in der Mark Brandenburg in Aufnehmer 
kommen ſolten. Die Zahl derer, die ſich zu Frankfurt an der Oder der Wiſſen = 
ſchaften wegen eingefunden, war bereits ſo ſtark angewachſen, und alles zu Elmwes 
hung dieſes Muſenſitzes fo wohl beſorget, daß nichts mehr dieſe Seine been 
konte. Der Churfuͤrſt hatte den iſten May hierzu veſtgeſetzt. Er kam n i 
Herrn Bruder Marggraf Albrecht und ſeinem Hofe gegen dieſe Zeit zu Frankfurt ar 
Aus der ganzen Mark und den umliegenden Gegenden fanden ſich daſelbſt Standes 
perſonen ein. An dem Einweihungstage ward ein feierlicher Umgang nach der Haun 
kirche gehalten, um Gott um Huͤlfe und Beiſtand, um Gluͤck und Segen anzurufen. 
Es ward von der Nothwendigkeit der Schulanſtalten und von ihrem Nutzen eine dffent 
liche Rede gehalten. Hierauf verfügte ſich die ganze Geſellſchaft in den philoſophiſchen 
Hörfaal, wo Dietrich von Bülow, Biſchof von Lebus, der neuen hohen Schule 
Kanzler, die Einweihung ſelbſt durch eine feierliche Rede vollzog. Er pries des Chur 
fürften und Marggrafen Albrechts Gnade und Breigebigfeit, zum Beſten der Religion 
und der Wiſſenſchaften und ihre Liebe gegen die Unterthanen. Er bewies dieſes durch 
die Errichtung der hohen Schule ſelbſt, welcher fie die noͤthigen Freiheiten ver ſcha ie 
ten. Mit den gröſten Koſten habe der Churfuͤrſt ihre Gebäude errichtet, ur nd die ge 
lehrteſten Mänter, deren Einſichten, Wiſsenſchaften und Fleiß alle Hofnung mache, 
herbeigezogen. Er bebe gem anfiguie Spalte wege, und ſowol lehrern 
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keienberie Seflen Befeevorsefieieben« Es übergbe ben Glemit bes Re zu lc 1506, 
en, ihre Sätze zu verfechten, und überhaupt fich fo zu betragen, wie fie es zur Ehre 

und Beſten der hohen Schule vor gut befanden. Der Churfuͤrſt habe auf feiner Seite 
alles gethan, nun beruhe übrigens alles auf denen zu dieſer hohen Schule gehörigen 
Perſonen. Nun ſolten die lehrer ihr Amt in Acht nehmen. Nun ſolten die Wiſſen⸗ 
ſhaftsbegierigen ihren lehrern Folge leiſten, nacheifern, ihre Hörfäle beſuchen, aus 
ihtem Umgang Mutzen ziehen, und ſich fo betragen, wie es ihnen anftändig fey. Man 
habe ſchon zum voraus die Hofnung, daß, auch ohne Ermahnung, ein jeder feiner Pflicht 
nachkommen werde. Weil aber keine Geſellſchaft ohne Ordnung und Vorſteher beſte⸗ 
hen konne, und die Regierung der hohen Schule einem Rector uͤbergeben zu werden 
pflege, der alles, den Geſetzen nach, einrichte und beſorge; fo. habe feiner. churfuͤſſtli⸗ 
chen Durchlaucht den Hochehrwuͤrdigen Conrad Wimpina, einen Franken von Ger 
burt, einen aus Leipzig angekommenen beruͤhmten Gottesgelehrten, zum hochan ſehnlichen 
Rector der hohen Schule ernannt, dem kuͤnftig alle Glieder derſelben Gehorſam leiſten 
ſolten und der ihnen ihre weiteren Pflichten vorhalten wuͤrde. Uebrigens ward der groſ⸗ 
ſe Gdtt um feinen Seegen und hoͤchſte Aufſicht angerufen, damit dieſer Muſenſitz ein 
wohlerfüllter und in der ganzen Welt berühmter Tempel würde, worin die Ehre Got⸗ 
tes vermehret / und die Wiſſenſchaften aller Art ausgebreitet würden, welchem höchften 
Weſen ein jeder von Herzen Dank zu fagen, und ihm zur Ehre zu leben befliſſen ſeyn 
ſolte. Hierauf wurde vom Kanzler dem erften Rector das Siegel überreicht, in wel⸗ 
chem ein Marienbild, das den Weltheiland auf den Armen hält, zu fehen iſt. Er 
übergab ihm das Verzeichniß der Hörenden und lernenden. Er verwies die Bedienten 
eee eee die zu Bezeigung ſeiner hohen Wurde ihm die Scepter vor 

Er lieferte die übrigen Merkzeichen einer hohen Schule in feine Hände. So⸗ 

denn hielten feine Magnifieenz Conrad Wimpina ſowol, als andere Lehrer, öffentliche 
Reden. Man ercheilte die höchſten Würden der lehrer in allen Wiſſenſchaften, wor⸗ 
auf der Churfuͤrſt fie insgeſamt mit einem prächtigen Mahl bewirthete, und ſie auch 
nachgehends öfters zur Tafel zog, und ſeines Umgangs wuͤrdigte. Der Zulauf, den 
dieſe hohe Schule bald anfaͤnglich bekam, war ſo auſſerordentlich, daß gleich im erſten 
Jahr unter dem Dechantenamt des Johannis Lindholz über 1000 ae in das 
Verzeichniß ee . unn 
D anif ten eh u g. „ u mal. 
* ser ( N PRESENT IT LESE ee Ft He 
— 6 der Cbunfürſt aber der Rechsſchen nicht. Maximilian Hatte Marimilian 

tung ‚feiner ungariſchen Erbfolge den Krieg mit dieſem Staat an ⸗ FE en 
och die Geburt des Ludwigs ohne Haut, des einzigen Prinzen Vladis⸗ ungarn ver: 
au gab zu einem anderweitigen Vertrage Gelegenheit. Es wurden dem Maximis⸗ ſichern. 
lian neue ngen über die Erbfolge in Uingarn gegeben, wenn der königliche 
Manne Ar n fol. Es geſtund aber Maximilian stößt, daß nicht das ganze 
Reich ae ein ele dene erzwungen gehalten. Er on 
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ie ſonderlch dem Papft Julio 2, zue Verhinderung des Ri 
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ya ſich davon folgender Worte: Wiewol wir Birnen ee Nr 


wieder uns, und iren König ſeltzzame Worte treiben, als ob ſie keiner N 
mit dem Schwerdt gemacht ſey, als ſie die enen ſchuldig fe N 
kommen, merklichen Zweifel daran haben. gag en 
Nunmehr wolte Maximilian feinen: Römer zug vornehmen, wobey wu 
ſeine geheimen Abſichten auf das Königreich Neapel hatte. Er wurde aber 
Unternehmen ſowol zu Waſſer als zu Sande gehindert — 
denken, ihn mit Heereskraft durch ihre Staaten gehen zu laſſen. Herden König 
von Spanien und damaliger Beſitzer von Neapel war über ihn höchſt u 
weil, nach dem jetzt erfolgten Tode Erzherzog Philips, der Kaiſer ihm die e 
ſchaft über ihren gemeinſchaftlichen Enkel Carl, ſogar in denen zum Königreich E 
gehbrigen Staaten, die durch Ferdinandi Cathollei und der ſpaniſchen 
Tochter, jezt in Wabnwitz lebende Johanna, an den Carl A 
machen wolte. Ferdinand lag daher heumlich mit Frankreich unter der Decke. Lud⸗ 
wig 12 verweigerte jetzt die verabredete Heirat der Prinzeßin Claudia mit dem E zher⸗ 
zog Carl. Er erregte neue Unruhen in Geldern. Er nahm mit denen italiaͤniſchen 


hand Maaßregeln. Er bemaͤchtigte ſich 1507 des von ihm abgefallenen reiſtaats Ge 
ar wieder. Ja es fehlen,’ als ob er die Kaiſerwuͤrde ſelbſt an ſich zu bringen fü 

Alles dieſes bewog den Kaiſer, einen Reichstag nach Coſtnitz auszuſchre 
luer Epurft haue Beeten, denſelben in Perſen zu beſuchen Bi chhickte er 
ihn durch feinen Rath Eitelwolf von Stein. Weil Frankreich die Abſſch 
Reichstages leicht errathen konte; ſo ſchickte er den M. de Catellis, als. ſinen Gefanbe 
ten, dahin ab, um unter der Hand Mainz, Trier, Cöln, Pfalz, Brandenburg, 
Coſtnitz, Strasburg, Wuͤrtenberg und Heſſen auf eee e 
Der Kaiſer merkte deſſen Vorhaben, und ließ ihn ve „ damit er ihm N 
Abſichten nicht hinderlich ſeyn könte. Die eee wurden auch 
thiget, ſich zu entfernen, weil fie den Durchzug Maximilians mit gewafne 
verweigerten. Die Schweitzer wurden durch Reichsabgeordnete, nter wel 
churbrandenburgiſche Geſandte ſich befand, vermocht, auf dieſem Reichstage ſich dar 
hin zu erflären, auf den Fall, wenn der König von Frankreich nach der Koiſe 
wuͤrde ſtreben ſolte, nicht allein ihre pin in Nein er unden, zurüc 
zu fordern, ſondern auch dem 2 5 lian mi 


‚zugleich den, wegen täglicher" Erwelterutig e 


Schluß der Staͤnde abwendeten. Da aber 


an nueſer, fein Heer aus Italien zuruͤckgeh — ell u 


welchen der Kaiſer die Staͤnde zu ſezen 


Reich, auſſer den of 
eier ndenbu 
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8 Fußknechten und 270 Gulden, und die Grafen von Ruppin mit 9 Neutern, 8 Mann 
zu Fuß und 240 Gulden angeſetzt. Das Reich beſchloß, eine Geſandtſchaft nach Frank⸗ 
reich zu ſchicken, welche zwiſchen dem Kaiſer und Ludwig 12 die Guͤte verſuchen, und 
von dem letztern begehren ſolte, zu dem Roͤmerzuge die benöthigten Paͤſſe einzuräumen ; 
der zum Reich gehörigen italiaͤniſchen Staaten ſich nicht ferner anzumaſſen; das ſtreitige 
Herzogthum Mailand diſſeits des Pofluſſes dem Reich, bis zur Ausmachung der Sache, 
einzuraͤumen; den Uleberreſt aber, nebſt Genua, bis zum rechtlichen Austrag der Sachen 
zu behalten. Auſſer dem Roͤmerzuge ward auch über die Wiederaufrichtung des Kammerge⸗ 
richts berathſchlagt. Man verordnete, daß ſolches auf ſechs Jahr lang erſt zu Regenſpurg, 
innerhalb einem Jahr aber zu Worms oder an einem andern Orte gehalten werden ſolte. 
Es ſolte mit einem Richter und 16 Beiſitzern, nach Anleitung der wormſiſchen Ordnung, 
wieder beſetzt werden. Zu deſſen Unterhalt wolte man die fifcalifchen oder Canzleygefaͤlle, 
und, wo ſolche nicht zulänglich, eine Anlage auf das Reich nehmen. Alle Jahr ſolte eine Uns 
terſuchung dieſes Gerichts angeſtellet werden. Zu Vollſtreckung der Urtheile deſſelben fols 
te die Acht und Aberacht, und, nach einer Verzögerung von ſechs Monaten, der Bann 
ſtatt haben. Gegen Mächtige ſolte der Kammerrichter den Kaiſer anrufen, um mit 
Rath und Beiſtand der Stände die nothduͤrftige Huͤlfe zu vollſtrecken. Die Churfuͤr⸗ 
ſten machten ſich anheiſchig, die von ihnen zu beſtellende Beifiger, von ihren Höfen aus, 
aus zuleſen und zu verordnen; und unſer Churfüͤrſt verſprach, im ſechſten Jahr mit dem 
Biſchof von Eichſtaͤdt die Unterſuchung dieſes Reichsgerichts vornehmen zu laſſen. 
Sconſt kamen wegen der Münze und Goldwagen, auch wegen einer Kleiderordnung, 
verſchiedene Sachen in Berathſchlagung. Vorzuͤglich aber ward die baieriſche Erb⸗ 
ſchaft endlich getheilet. Herzog Albrecht von Muͤnchen bekam zwar den gröſten Theil 
von des verſtorbenen Herzog Georgs Landen; dagegen wurde des verſtorbenen Pfalzs 
grafen Ruprechts unmuͤndigen Kindern die ſogenannte junge Pfalz oder das Herzog⸗ 
thum Neuburg eingeraͤumet. Auch die Bundesgenoſſen des Hauſes Baiern giengen 
nicht leer aus. Der Kaiſer, Marggraf Friedrich von Brandenburg, Burggraf 
Wilhelm zu Heſſen, Herzog Ulrich zu Wuͤrtenberg, die Grafen zu Oettingen, 
Graf Chriſtoph von Ortenburg und die Stadt Nuͤrnberg erholten ſich wegen aufs 
gewandter Kriegskoſten. Der Kaiſer ließ ſich wenigſtens ſeine Huͤlfe theuer genung be⸗ 
en, und hat bey dieſer Gelegenheit feine ande um ein anſehnliches vermehret, die 
ierifchen aber vermindert. Marggraf Friedrich erhielt damals Freiſtaͤdtel und 
Hi g, nebſt denen Klöſtern Seligenpfort und Marienberg, die aber nach⸗ 
J mals gegen eine Summe Geldes wieder zuruͤckgegeben find. Der Kaiſer wolte zwar 
etlichen Monaten einen neuen Reichstag oder Ausſchußtag zu Nürnberg halten: 
s hielten ſolches aber die Stände vor unnothig, worauf der Reichsabſchied verfaſſet, 
5 wegen des Churfürſten Auchins vom Ritter e von Stein unter⸗ 
ſchrieben wurde: 
P. allg. preuß. Geſch. 2Th. 111 d. 234. 
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1320 Gulden. Aus Si wurden auch die Biſchöfe von Lebus und Brandenburg 
jeder mit 4 Reutern, 3 Fußknechten und 120 Gulden, Havelberg mit 9 Reutern, 


10. 


———u — 


40 3 Th. 5 Damtſt —— nen . 


1507. $. nr — 
der gare Der Krieg zwiſchen Mecklenburg und w Kühe war aufs. ae wieder ausgebror 
un dh gen chen. Der Churfuͤrſt unterſtützte daben feine Bundesgenoffen ſo wohl, daß die Luͤbt 
ruhe. cker nunmehr mit dem Könige von Daͤnnemark Johann ſich auszuſöhnen alle N 

anwandten. Zu Nicoͤping wurde wirklich ein Friede zwiſchen Daͤnnemark und L 
abgeſchloſſen, in welchem dieſe Hanſeſtadt ſich anheiſchig machte, allen Ha mi 
Schweden aufzugeben. Der König Johann benachrichtigte hiervon den ſchwedi⸗ 
ſchen Reichsrat, welcher hierdurch bewogen wurde, auf einem gehaltenen Reichstage 
Abgeordnete nach Coppenhagen zu ſchicken, und dem Könige Johann die Unterwers 
1508. fung anzubieten. Dies zog endlich 1508 auch den Frieden mit Mecklenburg 
ſich, in welchem Luͤbeck denen Herzogen vor die aufgewandten Sriegefoften an 
me Geldes zu zahlen verſprach. ö 4 
Maximilian Maximilian hatte indeſſen feinen Römerzug vorzunehmen Sefehfoffen. Es 

ee a derfeßten fich demſelben aber die Venetianer mit Gewalt. Frankreich und der Pa 
kommen. hatten ſich ebenfals verbunden, den bewafneten Roͤmer zug auf alle Weiſe zu hin 
Dem ohnerachtet entſchloß ſich der Kaiſer, ſolchen fortzuſetzen. Das Haus den⸗ 
burg hatte, dem letztern Reichsſchluß zufolge, zu Unterſtuͤtzung des Kaifers alles 
mögliche gethan. Der Churfürſt erlegte feine Anlage an Gelde. Marggraf Friedrich aber 

gieng mit ſeinen Prinzen, Caſimir, Georg, Albrecht und Johann, nebſt einem aus 

geſuchten Kriegsvolk perſoͤnlich ins Feld. n der ſich bisher, nach der Ge⸗ 
wohnheit der deutſchen Regenten, weil er die roͤmiſche Krönung noch nicht 
gen, blos einen roͤmiſchen König genennet hatte, entſchloß ſich, weil ihm der Papſt 
ſelbſt Hinderniffe in den Weg legte, die Krone zu erhalten, den kaiſerlichen Titel or 
Nimmt den ſich ſelbſt anzunehmen. Er benachrichtigte von dieſem Entſchluß unter andern unſern 
Kalſertitelan. Churfürſten, wobey er ihm die Nachricht ertheilte, daß man ihn künftig in 
erwaͤhlten Römifchen Kaiſer, und in muͤndlicher Anrede ‚Römifchen S Ka 
nen ſolte. Papſt Julius 2 erkannte nicht nur die Rechtmaͤßigkeit des alt l 
tragens, ſondern er aͤuſſerte auch durch ein eigenes Schreiben feine nf 

dieſe Handlung. Er war froh, daß ein gewafneter Römerzug eben bird 
thig geworden zu ſeyn ſchien. In der That haben die Kaiſer ſeit dieſer Zeit 
Feierlichkeit der Faiferlichen Krönung vor etwas ſehr entbehrliches gehalten. N 
hat ſeit dieſer Zeit, als der einzige Carl 5, und das zwar nur ſehr gefegentli ), 
Roͤmiſche Krönung geſucht und erhalten. Das Kaiſerthum iſt mit dem deut 
Reich unzertrennlich vereiniget; die Aufſetzung der Kaiſerkrone aber nichts anders 
eine feierlich wiederholte Bekandtmachung dieſes Rechts deutſcher Monarchen. 
aus dieſem Grunde haben ſich alle Könige Deutſchlands, ehe fie die Kaiſerkt 
langt, zum Beweiſe, daß ihnen auch ohne dieſelbe die Regierung des Tor 
Reichs zuſtehe, ſich romiſche Könige genannt. Da ſeit Maximilians Ze 
das Efrenmort eines erwaͤhlten romiſchen Kaiſers noch vor ee Rei 
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mundeſten Vortheil zu erlangen wuͤrden die deutſchen Könige heutiges Tages auf die 1508. 
zu erhaltende Krönung unnöthige und doch erhebliche Koſten verwenden muͤſſen, die bey 

x 1 5 Zeiten und Gewohnheiten ungleich höher, als ehemals, ſich belaufen wuͤrden. 

Weder unfere Kalſer noch ihr Gefolge wuͤrden mit dem Range zufrieden ſeyn, den man 

ehemals bey dieſer Felerlic keit beobachtet hat. So fromm auch immer unfere römiſch⸗ 

katholischen Prinzen ſeyn mogen; fo hat doch die Kirchenverbeſſerung auch ſelbſt unter 

ihnen den tiefen Aberglauben in einigen Stücken gemindert. Unſere Kaiſer wuͤrden 

ſich eben fo ſehr, als Herzog Hans von Sagan, bedenken, heutiges Tages den Fuß, 

kuß zu leiſten, oder einem Papſt den Steigbuͤgel zu halten. Die Herren Churfuͤrſten 

Haben dieſes alles in neueren Zelten eingeſehen. Die Catholiſchen ſind darin denen 

andern gefolgt, und haben die neuerwaͤhlten deutſchen Könige in denen Wahlvertraͤ⸗ 

gen nicht weiter zu Empfangung der Kaiſerkrone verpflichtet. Ohnerachtet alſo unſere 

Regenten noch immer ein Recht behalten, ſich, wenn fie es vor gut befinden, vom 

Papſt die Kaiſerkrone aufſetzen zu laſſen; fo muͤſte es ſich in der That doch wunderlich 

ſchicken, wenn jemals ein Kaiſer die Koften anwenden wolte, ſolche anzunehmen. 

Ohgnerachtet nun Maximilian den Hauptvorwand ſeines Italiaͤnerzugs durch Fällt mit Be: 

Annehmung des Faiferlichen Titels verloren; ſo beſtand er nichts deſtoweniger auf dep nedig in krieg, 

8 . Fortſetzung. Er war aber kaum durch das tridentiniſche Thal in das 

SGebiet des Freiſtaats Venedig eingebrochen, als er durch die verbundene und ihm übers 

{ In der franzoͤſiſchen und venetianiſchen Völker zuruͤckgeſchlagen wurde. 

Jaſt, 


rr mu az 


ganz Friaul und Iſtrien gieng darüber verloren. Weil nun auch der geldri⸗ 
ſche Krieg aufs neue ausbrach; fo ſchloß Maximilian mit Venedig einen drei⸗ 
jährigen Stilleſtand, doch nur in der Abſicht, um Gelegenheit zu bekommen, ſich 
deſto ſtaͤrker rächen zu können. Venedig hatte es durch dieſen geſchloſſenen Stil⸗ 
lleſtand mit Frankreich verdorben. Es war dieſer Freiſtaat durch feinen vorzuͤglichen 
Reichthum und feine erhebliche Macht dem ganzen Italien ſchreckbar. Er maaßte ſich 
nicht nur einer Oberherrſchaft derer Italien umflieffenden Gewaͤſſer, ſonderlich der 
a driatiſchen See, an, an deren ganzen Kuͤſte die erheblichſten Orte nach und nach in 
12 —— Haͤnde gerathen, ſondern feine Macht und feine Staatskunſt war auch wirk⸗ 

faſt allen italiaͤniſchen Herrſchaften nachtheilig und verhaßt geworden. Maximi⸗ 
lians Tochter, die damalige Statchalterin der Niederlande, Margaretha, bedie⸗ 
nete ſich dieſer Umſtaͤnde ganz klüglich, um die erheblichſten Mächte der Ehriſtenheit 
gegen die Venetianer aufzubringen. Es ward nicht nur zu Cambray der geldriſche woraus das 
Krieg beigeleget, ſondern auch daſelbſt zwiſchen Maximilian und Ludwig 12 ein Be 
Buͤndniß getroffen, in welches auch der kriegeriſche Papſt Julius 2 und der Habfüchs entſtehet. 
tige König’ von Spanien Ferdinand aufgenommen wurden. Die Abrede der Bun⸗ 
desgenoſſen, davon ein jeder das Seinige wiederhaben wolte, und denen meiſtentheils 
Venedig in ihren Abſichten in Italien hinderlich war, wurde auf den gänzlichen Uns 
tergang des gemeinſchaftlichen Feindes genommen. Dem Kaiſer wurde inſonderheit 
Verona, Trevigo, Padua, Vicenza Ar Iſtrien und Friaul zugethei 
1 2 
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let. Der Papſt ſolte zuerſt wider den Freiſtaat den Bann ausſprechen, und die uͤbri⸗ 
gen zu deſſen Ausführung aufmuntern. Er ſolte beſonders den Kaiſer als Schirmherrn 
der roͤmiſchen Kirche hierzu anrufen, und ihn des Eides und der Pflicht, wegen des 
mit Venedig geſchloſſenen Stillſtandes, erlaſſen. Zugleich verſprach der Kaiſer, den 
König von Frankreich, gegen Bezahlung von 100000 Goldguͤlden, mit Mailand 
und denen von Venedig, kraft des Buͤndniſſes, zu erlangenden Herrſ 1 
neue zu belehnen. Venedig verabſaͤumte, durch fein Gluͤck geblendet, das er 
aufgethürmte Ungewitter zu zertheilen. Papſt Julius 2, der Eid und Gewiſſen nach 
feinen Vorthellen abmaß, hätte ſich gern 1509 abfinden laſſen. Da ſolches aber nicht 
geſchahe, brach der Krieg gegen ſie wirklich auf allen Seiten aus. So wenig dieſet 
Krieg auch immer das deutſche Reich angieng; fo ſchämte ſich doch Maximilan nie 

einen Reichstag nach Worms zu berufen, und von den deutſchen Ständen zu di 

ſem Kriege Huͤlfe zu begehren. Churfuͤrſt Joachim ließ ſich aber durch den Shen 
den der Kaifer der Sache gab, nicht blenden. Er gab vielmehr nebſt denen Mit 

den dem Kaifer abſchlaͤgige Antwort, weil das Haus e mit deu 

fi 9 allein Vortheile zu erkaufen gemeint war. S 35 a 
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Die nordiſchen neu u angegangenen Unruhen zogen vielmehr die 
Churfuͤrſten auf dieſe Seite. Luͤbeck war aufs neue mit dem Schwie 
chims, dem nordiſchen Koͤnige⸗-Johann, zerfallen, welchem Samo Pils 
Sture, des ſchwediſchen Reichs Vorſteher, noch immer die Regierung! 
den vorentpielt. Die Städte Hamburg und Danzig wolten ſich nicht, — 
Hanſeſtaͤdte, von den Luͤbeckern in dieſen Krieg einflechten laſſen. Die erſtere ent⸗ 
ſchloß ſich daher, auf 10 Jahr in den beſondern Schutz unſers Churfuͤrſten Jbachin 
ſich zu begeben, wodurch ſelbige wirklich ſo viel erhielt, daß tee) Gebiet von de n an 
nen verſchonet blieb. weg 
Ohnerachtet der Kaiſer keine Reichshuͤlfe damals belt konnen; —.— 
doch mit feinen Hausvölfern nach Trident. Die groſſe Einbuſſe der Venetianer 
der Schlacht bey Giradada gegen die Franzoſen verurſachte bey ihnen ein allgemeines 
Schrecken. Die Bundesgenoſſen eroberten nicht nur dasjenige / was ihnen im Buͤnd⸗ 
niſſe zugetheilet worden, ſondern fie vertrieben auch die Venetianer faſt gänzlich von 


veſten kande. Der Kaiſer fand nur in Trevigo einigen Widerſtand, ſonſt gier al 


les, ſelbſt Padua, an ihn uͤber. Seine Volker ſtanden bereits nicht weit von Y + 


dig entfernt. Der Freiſtaat war faſt bis zur Aufferften Verzweifsung 9 gebracht 1 4 


ſchickte einen Geſandten, Juſtiniani, an den Kaiſer, der in einer me 
die Guicciardini aufbehalten, ſehr demuͤthig von ihm den Frieden bat. Es iſt zwar 
noch zweifelhaft ; ob Juſtiniani eben die Worte gebraucht hat, welche Si rd 
in feiner italiäniſchen Geſchichte geliefert. Es iſt aber gewiß, daß Venedig ſich 
= allein zu völliger Abtretung aller‘ . dem veſten Sande bisher beſeſſenen fans 


— 
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dern auch zu Bezahlung eines jährlichen Tributs von Soo oo Goldguͤlden und zu beſtaͤn⸗ 1509. 
digem Gehorſam gegen das Reich erbot, wenn Maximilian einen beſondern Frieden 
mit dieſem Freiſtaat eingehen wolte. Der Kaiſer verwarf aber dieſes Anerbieten, und 
blieb bey dem gemachten Bündnig unbeweglich. Dem zu Folge fertigte er für den 
König Ludwig 12 und deſſen männliche und weibliche Nachkommen, imgleichen vor 
deſſen Vetter und Nachfolger Franz, Herzog von Anjoulesme, den behnbrief über 
Mailand aus. Weil er aber, aus Mangel genugſamer Völker, die Plaͤtze, ſo ihm ge⸗ 
buldiget hatten, nicht beſetzen konte, uͤberrumpelten die Venetianer, nebſt andern 
Otrrten, Padua, welchen letztern Ort Maximilian vergeblich belagerte. Die Vene- woraus es der 
tianer wandten ſich an den Papſt Julium 2, der weniger gewiſſenhaft war, von Papſt relſße. 
dem beſchwornen cuͤmmerichſchen Buͤndniß 1810 abzugehen. Es befuͤrchtete folcher, daß 1570. 
die Franzoſen in Italien zu mächtig werden, und endlich einen Papſt nach ihrer Will 
kuͤhr ſich verſchaffen wuͤrden. Der Kaiſer hielt deswegen einen Reichstag in Aug⸗ 
ſpurg, und erhielt auf demſelben das Verſprechen einer Hülfe, deren Anzahl aber 
nicht beſtimmet war. Der Freiſtaat Venedig ward hieſelbſt in die Reichsacht erkläͤ⸗ 
ret, gleich als wenn ſolches ein Zwangsmittel ſey, welches gegen unabhängige Staa 
ten gebraucht werden konte. Der Papſt rieth zwar, gegen ſeine gewöhnliche Denkungs⸗ 
art, zum Frieden; doch nahm ſolches der Kaiſer ungemein übel. Dieſes machte den 
Deutſchen einen guten Muth, ihre alten Beſchwerden gegen den römifchen Stul zu 
erneuern. Maximilian kam hierauf mit einigen Völkern bey Verona an, und ver⸗ 
einigte ſich mit dem franzoͤſiſchen Heer. Allein der Geldmangel verurſachte, daß feine 
Volker meiſtens durchgiengen. Der Papſt ſchloß ein geheimes Buͤndniß mit den Bes 
netianern, entband ſolche vom Kirchenbann, und ſuchte Handel an Ludwig 12. Er 
befahl dem paͤpſtlichen behnsmann, Herzoge von Ferrara, mit Venedig Friede zu 
machen und wolte ſelbigem, wegen feines Ungehorſams, das land einziehen. Frank⸗ 
reich nahm ſich des Herzogs an, woruͤber ſolches mit dem Papſt in öffentlichen Krieg 
verfiel. Julius 2 verhetzte den König Henrich 8 von England zu einem Einfall in 
Frankreich, und die Schweitzer zu einem Einfall in Mailand, wodurch den Ve⸗ 
netianern wieder luft verſchaft wurde. 
. 
Wahrend den italiaͤniſchen Kriegen war eine ſchwere Unruhe in der Stadt Er- Derhurfürt 
furt vorgefallen. Dieſer Ort ſl viellicht ſchon ſeit Konig Piping des Kleinen Zeiten dem daten emfur 
Churfürſten von Mainz gehören, genoß aber ſeit 1483 ſaͤchſiſchen Schutz. Die Landgrafen beilegen, 
von Thuͤringen hatten aber noch viel früher darin ſehr erhebliche landesfuͤrſtliche Rechte 
ausgeübt. Der Stadtrath von Erfurt hatte der Buͤrgerſchaft ben den ſchweren Schulden, 
in welche der Ort geſunken, eine neue Steuer aufgelegt. Die Buͤrger gaben dem Rath eine 
uͤble Wirchſchaft ſchuld, und verlangten von demſelben Ablegung der Rechnungen. Der 
Rath verweigerte ſolches, woruͤber es zum Aufſtande kam, in welchem der Buͤrgermei⸗ 


ſter Heinrich Köllner veſtgemacht, und nachmals aufgehängt wurde. Der bedraͤng⸗ 
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te Rath bewarb ſich um den Beiſtand des Schutzherrn, die Bürger um die Vertretung 


des landesherrn. Sowol der mainziſche als fächfifche Hof nahmen ſich derer an, die 


ſich an ſie gewandt hatten. Beinahe waͤre es zwiſchen beiden daruͤber zum offenbaren 
Kriege gekonnnen. Der Kaiſer trug aber unſerm Churfürften Jvachim auf, die 
Anſpruͤche beider Theile anzuhören und zu erörtern, welches auch der Churfuͤrſt fo wohl 


verrichtete, daß er dieſe Streitſache nach einiger Zeit zu einem guͤtlichen Vergleich eins 


der die Juden 
in der Mark 
ſchwer ſtrafet. 


zwey geſegneten Hoſtien entwendet. Am ısten Februar fanden ſich einige Stücke der 


leitete. ar | | ee 

In. der Mark Brandenburg batte indeſſen das ſämtliche jüdiſche Volk einen 
ſehr ſchweren Stand. Es war Mitwochs nach Lichtmeſſen des Nachts in dem Dorfe 
Knobloch ein Kirchenraub geſchehen, und eine kuͤpferne vergüldete Monftranz nebſt 


geſtohlnen Monſtranz im Stadtgraben zu Bernau. Well nun der Keſſelflicker Paul 
Fromm faſt zu eben der Zeit landfluͤchtig worden, fiel auf ihn der Verdacht des Kir _ 
chenraubes. Sobald ſich ſolcher den zten Junius in Bernau wieder ſehen ließ, ward 
er gefänglich eingezogen, worauf er den Kirchenraub geſtand, und bey ferneter Unter⸗ 
ſuchung bekannte, daß er die eine Hoſtie an Salomon, Juden zu Spandau, vor 
9 maͤrkiſche Groſchen verkauft. Als auch dieſer eingezogen, brachte man heraus, daß 
derſelbe unter gottesläfterlichen Worten in die Hoſtie mit Meſſern geſtochen, fie in z 
Stuͤcken gebrochen, eins vor ſich behalten, eins an Jacob, Juden zu Branden⸗ 
burg, eins an Salomon Heller, genannt Marr, Haan ind St . 
andenburg befindliche 
u 


Dieſe Auſſage machte, daß alle in der Mark 2 ran 

gezogen wurden. Ich will den fernern Verlauf, ſowol der peinlichen Unterſuchrmng, 
als auch der Beſtrafung, um nichts zu verändern, mit Angeli Worten erzählen - 
„Weiter hat Salomon Juͤde bekant, daß er die dritte Partikel, die er icht hat 
vernuͤtzen konnen, nirgends habe verwahren mögen, dleweil er in Sorgen geftar den, 
und gedacht, ob er fie gleich in ein Feuer wuͤrfe, daß fie doch wieder daraus ſprünge 
oder in ein Waſſer, daß ſie doch aufſchwimme, dadurch denn bernachmabt eine PR 
gangne Miffechat möchte an den Tag kommen. Derwegen ſo habe er endlich dleſelbe 
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ren Rabbi von Brandenburg bohlen laſſen. Als aber Jacob Jude in der al 
Stadt Brandenburg angenommen, und im Gefängnüß vber Macht gefeffen, hat ern 
des nechſten Tages hernach zu Martin Bellin, dem Bürgermeifter derſelben Stadt, 

0 ge⸗ 


Churfürſt Joachim 1. 455 
geſchickt, und ihn vmb Gottes und Marien willen bitten laſſen, daß er zu ihm kom; 
men wollte, denn er hette mit ihm zu reden, daran der ganzen Chriſtenheit gelegen ſey. 
Es hat ſich auch gedachter Buͤrgermeiſter uͤber ihn erbarmet, und iſt ſelb dritte zu ihm 
vor den Kerker kemmen. Da hat ihm der Jude vermeldet, wie er die vergangne 
Nacht fo ein ſchön Geſicht geſehen, davon das ganze Gefaͤngnuͤß, worin er ſaͤſſe, fo 
klar und liecht worden ſey, daß er auch mit ſeinen Augen in ſolchen klaren Schein 

nicht hatte fehen konnen, ſondern hätte feinen Mantel umb fein Haupt ſchlagen müffen. 
Nach einer Weile aber hätte er den Mantel wieder aufgethan, und eigentlich auf einer 
jeden Seite des Fenſters im Gefaͤngnuͤß vier ſchöhne Jungfrauven geſehen, und fons 
derlich ſey eine mitten im Fenſter geſtanden, die noch viel ſchoͤhner, denn die andern, 
geweſen, mit vielen fehöhnen Sternen gefrönet, daß er auch nicht anders gedenken kön⸗ 
nen, denn daß es Sanct Maria muſte geweſen ſeyn. Hat auch darauf den Burger 
meifter mit hoͤheſtem Fleiß gebeten, er wollte ihm zum Sacrament der heiligen Taufe 
und zum heiligen chriſtlichen Glauben behuͤlflich ſeyn. Es hat aber Merten Bellin 
deß Juden Worten keinen Glauben geben wollen, ſondern hat zu ihm geſaget, daß er 
berüchtiget ſey, daß er das heilige Saerament empfangen, und damit gar ſchmehlig 
ſollte umbgangen ſeyn, vnd ſollte es gar nicht dafür halten, daß er ſich mit dieſen oder 
dergleichen Worten retten möge, ſondern folle wiſſen, daß der Scharfrichter in zweyen 

Stunden kommen, und ihn mit der Schaͤrfe fragen werde. Darauf Jacob Jude 
dieſe Antwort gegeben, hette er etwas verdient, ſo wolle er auch dafuͤr leiden. Er 
ſage aber bey feinen hoͤheſten wahren Pflichten, daß ihm ſolch Geſichte allſo, vnd nicht 
anders wiederfahren ſey. Und bitte noch fleißig, er wolle ihm zur chriſtlichen heiligen 
Taufe und Glauben helfen, denn er ſey nu drey Jahr damit unbgangen „daß er ſich 
gern hette wollen taͤuffen laſſen, vnd habe der Chriſten Eſſen und Trinken niemals ges 
meidet, aber ſein Gebrechen und Nahrung hetten ihn bishero zuruͤckgehalten. Es hat 
aber der Burgermeiſter Merten Bellin dabey wenden, vnd den Juden mit der Pein 
fragen laſſen. Deſſelbigen Tages gegen den Abend hat der Rath zu Brandenburg 
Jacob Juden mit eyſern Ketten und andern Banden am Halſe, auch an Beinen und 

Haͤnden, vnnd mit einem guten Daumenſtock, daran ſonderlich zwey Schlöffer gewe⸗ 
ſen, wol verwaren laſſen, und ihn auf einem Wagen nach Berlin geſchickt. Vnter⸗ 
wegen als fie mit jm in einem langen Waſſerfurth bey dem Dorfe Roſſow kommen, 
hat der Jude den Knecht, fo neben ihm geritten, zu ſich geruffen vnd geſaget, daß 
die edle Mutter GOttes, Maria, bey ihm wäre, die hette ihm den Daumenſtock abs 

| en, Wie nu die Knechte geſehen, daß des Juden Hände frey und ledig ges 
weſen, ſind fie hart darüber erſchrocken, fuͤrnehmlich, weil fie die Schloͤſſer und den 
Stock geſchloſſen gefunden. Der Jude hat angezeiget, daß Maria die Mutter Got⸗ 
tes für ihm ſtuͤnde, ob ſie dieſelbe nicht ſehen. Desgleichen hat er auch den Pfarts 
herrn von Roſſow, der in einem andern Wagen ohngefaͤhr hart hinter ihm gefahren, 
zu mehrmalen gefragt, ob er nicht die ſchoͤhne Jungfraw in dem Furth ſehe dahin ges 
hen. Sie haben aber alle geſagt, daß fie nichts ſehen. Der Stadtdiener aber hat 
N den 
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den Daumenſtock wiederumb aufgeſchloſſen, und denſelben Jacob Juͤden mit ſonder⸗ 
lichem Fleiß wieder angelegt ond aufs haͤrtſte angezogen, auch die Schlöffer eigentlich 
und wohl zugedruͤckt und geſchloſſen. Bald hernach, als fie vor das Dorf — 2 
kommen ſeyn, zu der wuͤſten Capell auf dem Berge daſelbſt gelegen, hat Jacob „ 
den Dienern abermals angeſagt, vnd mit feinen Händen beweißliche Anzeigunge gethan, 6. 
daß er von Marien der reinen Jungfrawen abermahls vom Stocke und den Schlöffen 
erlediget fen, deſſen der Diener noch mehr erſchrocken, in Betrachtung, wie fleißig er 
jm den Daumenſtock wiederumb angeleget, und hat doch denſelbigen Stock und Se x 
fer geſchloſſen, unverfehret und wohlverwahret gefunden. Der Jude hat ihm je ehe 
und mehr von der heiligen Jungfrawen geſaget, auch angezeigt, wie ſie jetzunder vor 
ihm gehe zu der Capellen und in die Capellen, welche aber der Diener nicht hat ſehen 
können. Von dieſem Geſichte hat hernachmals Jacob Jude vor und nach der Tau 7 
fe vielen geiſtlichen und weltlichen Praͤlaten, Grafen, Herrn und Buͤrgern vnnd an⸗ 
dern guten Leuten zum öftern geſagt, wie er Mariam erſtlich im Gefengnuͤß zu Bran⸗ 
denburg, bernach im Furth, und fürs dritte vor der Capellen über Tremm 31 
hen, und wie fie ihn vom Daumenſtock zu zwenen unterſchiedlichen Zelten erlöſet hette. 
Im dreyzehnden Tag des Monats Junii hat Jacob Jude wiederumb, in Gegenwart 
vnd auf Vermahnen vieler redlicher Perſonen, ſowol weltlichen als geiſtlichen, die vie 
beruͤhrte Anzeige und Bekenntnuͤß, ſo er zuvor in und auſſerhalb der Pein ausgefagt 
reiteriret und wiederholet, auch an den Enden, da er ſich keiner Peinlichkeit mehr Ne 
fürchten gehabt: Nemlich daß Salomon Jude von Spandow ihm mit ſeinem Sohn 
Soll genannt, die eine Partickel des heiligen Sacraments in einem blechen Büchß⸗ 
lein, mit einem ledern Beutel uͤberzogen, verpitzſchieret zugeſchickt, welches er auch * 
von feinem Sohn alſo empfangen: Vnd wie wol er etliche Zeit mit Sloman Juden, 
ihrem Rabbi, in Unwillen geſtanden, ſo habe er ihm doch ſolch Thun nicht verhalten 
wollen. Darnach hat er bekandt, daß ſie ſolch Sacrament aus der Buͤchßen genom⸗ 
men, und auf einen kleinen Fichten Tiſch, zweyer Spannen breit, und andert 
Ellen lang, geleget, und mit einem Weidemeſſer, zweyer Spannen lang, mit 
baͤumen Schalen, darauf einmal gehawen, da denn von ſtund an ſo viel B N 
aus gefloffen, daß man einen Finger davon Hätte konnen naß machen: Vnd g 
ſeynd auch geweſen Iſaac ide der alte, Schmoll und Nathan, beyde Jacobs 
Söhne, deren ein jeder auch dazumal hereingehawen und geſtochen. Ferner h. 
cob Jude bekandt, daß er die Partickel der Hoſtien dem Rabbi Schlomann 2 
überantwortet hette, welcher es eine halbe Ellen lang auf den Tiſch geleget, und 
Stiche vnd Hiebe darein gethan hette mit dem angezeigten Weidemeſſer, vnd 
Bluts, als in einer Nußſchaalen gehen mag, mildiglich auffmm Tiſche davon 
aber die Hoſtien ſey dennoch unverſehret blieben. Ob wol aber Jacob Jud 
Rabbi Slomann daran gewaſchen, ſo hetten ſie dennoch das Blut nicht könn 
bringen. Derwegen ſo hette Schlomann ein Stuͤcke zweyer Finger brei 
das Blut, ſo aus dem Partickel geloffen, mit ſeiner Barthen aus dem Tiſche 
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Item Jacob Jude hat geſagt, daß er das Partickel des Saeraments wiederumb in 
die blechen Buͤchßen, mit dem leder uͤberzogen, gethan, und zuſampt dem Stuͤck vom 
Tiſche mit dem Blute Schlomann uͤberantwortet, der hette jm zugeſagt, er wolle es 
Meyer, Juden, gen Oſterburg bringen, wie denn auch geſchehen. Daſſelbige aber hette 
Meyer und der Rabbi zu Oſterburg, mit Namen Joſeph, empfangen und bewahret biß 
auf den Freytag nach Pfingſten. Als aber Meyers Sohn, mit Namen Iſaac, ſeine Hoch⸗ 
zeit und Beylager am gemelten Freytage gehalten, da hette Meyer Jude die Partickel, fo 
noch in ihrer Subſtanz ganz geweſen, vnd auch das Stuͤcke vom Tiſche mit dem Blute 
in der Mittagsmahlzeit vor die Juden getragen, als nemlich vor Wendel Juden ſei⸗ 
nen Vater, Iſaac ſeinen Sohn, Herzen, Moſchen und Joſt, ſeine Diener, Jo⸗ 
ſeph den Rabbi, und Seligmann, Juden, alle zu Oſterburg wohnhaftig: Schlo⸗ 
mann von Brandenburg, David, Abraham, Hans, Schmoll und Joſeph 
von Werben, Mendle von Nawen, Jacob und David von Gardaleben, Schmoll 
von Perleberg, Moſche von der Kyritz, Benedictus von Stendal, Moſche von 
Prizwalck, Moſche und Abraham von Lenzen, Meyer von Spandow, und 
Schimel von Wuͤſterhauſen; welche denn alleſampt auf einem Tiſche in die Parti⸗ 
ckel mit Meſſern und Pfriemen geſtochen, daraus abermal das Blut mildiglich gangen. 
letzlich hat Jacob Jude bekandt und ausgeſaget, daß Meyer zu Oſterburg gedach⸗ 
tes Partickel wieder zu ſich genommen, und als er ſeine Zeit und Raum erſehen, am 
ſelben Freytage, zuſampt dem Spahn, in ſeinem Hauſe in Beyſeyn Slomann und 
Joſephs, der Juden Rabbinen und Mendle feines Vaters, begraben. Aber nicht 
lange hernach hette er die begrabne Sachen wiederumb aufgegraben, und dieſelbe mit 
einem andern Juden weiter nach Braunſchweig den Juden zugeſchickt. Salomon 
Jude von Spandow hat bekant, daß er die dritte Partickel des heiligen hochwuͤrdigen 
Sacraments (wie manns zur ſelbigen Zeit genennet) durch Salomon Heller dem Marx 
Juden zu Stendal in einem blechen Buͤchßlein mit ſehmiſchen leder, wie das erſte 
überzogen, zugeſchickt hätte, welches auch Marx Jude alſo empfangen, wie denn 
auch hernach Marx Jude ſelbſt bekannt und ausgeſaget, der denn auch weiter vermel⸗ 
det, daß ſie, und neben jnen Benedictus Salomon, Beyer, Moſche von Kyritz 
und Joſeph von Seehauſen, ein jeder in dieſelbe Partickel mit Meſſern auf ſeinem 
Tiſche viel Stiche gethan, und ſonſt auch gehawen hetten, und daß auch dieſe Patti⸗ 
ckel viel Blut von ſich gegeben hette. Zu dem fo haben die boßhaftigen ungetrewen 


| Juden ausgeſagt und bekandt, daß fie, aus fonderlicher Begierlichkeit nach Menſchen⸗ 


blut, etliche unſchuldige Chriſtenkinder zu ſich gekauft, grewlich gemartert, und letz⸗ 
lich vom leben zum Tode gebracht hetten. Als zum erſten haben fie bekant, daß Sa⸗ 
lomon Jude, Jacob, Aaron, Lew, Iſaac, Moſche der Rabbi und Jacob 
Jude der Schlechter, alle zu Berlin wohnhaftig, ein Chriſtenkind und Knaͤblein, drey 
oder vier Jahr alt, von einem fremden Chriſtenmann, ohngefaͤhr vor 10 Jahren, um 
10 Gulden abgekauft, welches Kind ſie nachmals in einen Keller auf einen Tiſch gelegt, 
ihm die Adern, worinn das meiſte Blut zu ſeyn pflegt, aufgeſtochen, und ihm auch 
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letzlich die Gurgel abgeſchnitten, daß fie davon ein Nöffel Bluts bekommen. Darnach 
haben Meyer von Oſterburg, Benedictus vnnd Marr von Stendal, Elias von 
Tangermuͤnde, Abraham vnd Joſeph von Kyritz, Grote, Jacob vnd Moſche 
von Lenzen, David von Gardaleben, Moſche von Havelberg, Moſche von Priz⸗ 
walck, Mendle von Nawen vnd viel andre mehr bekant, daß ſie vor 8 Jahren auf 
Martini, als fie zu Werben bey einander verſammlet geweſen, daſelbſt zu Wi 
ein Chriſtenkind von vier Jahren um 10 Gulden gekauft, welches Kind ihnen ein Ju de 
aus Behemen zugebracht, dem hetten fie im Keller die Medianader geſchlagen, und es 
mit Nadeln und Pfriemen geftochen, ihm auch den Hals abgeſchnitten, und es alſo 
jaͤmmerlich vom Leben zum Tode gebracht, davon fie auch ein Noͤſſel Bluts bekommen. 
Mehr haben Jacob Jude vnd ſeine Söhne Schmoll und Nathan vnd Michel Mo⸗ 
nalt bekandt, daß fie im ısogten Jahr auf Oſtern ein Chriſtenkind von einer Bawe⸗ 
rin zu Brandenburg um 24 Groſchen gekauft, und ihm daſelbſt, allein um des Bluts 
willen, den Hals abgeſchnitten. Auch haben die verſtockten Juden, als nemlich 
Meyer und Zfaac fein Sohn, und Michel ſeiner Tochter Mann, Jus her‘ abbi, 
Schlomann, Hertze und Moſche, Meyers Diener, Abraham Jude von Wer 
ben, Joſeph von Seehauſen, Jacob und Abraham von Gardaleben, Mo 

von Lenzen und viel andere mehr bekant, daß fie in dieſem 1sıoten Jahr, vier oder 5 
fünf Tage nach Oſtern, ein Chriſtenkind, ohngefaͤhr fünf Jahr alt, gekauft, und zu 
Oſterburg in Meyer Judens Haus, in der Synagoga, ihm die Adern gelaſſen, e 
mit Nadeln jaͤmmerlich geftochen, ihm den Hals abgeſchnitten, und es alſo getödt 
Zum letzten haben Moſche von Prizwalck, Schlomann, Jacob und Go 
Brandenburg und Schmoll von Plawen ꝛc. bekandt, daß fie im vergangenen 1sogten 
Jahr auf Reminiſcere ein Chriſtenkind von fünf oder ſechs Jahren zu ſich e 
demſelben zu Brandenburg die Adern gelaſſen, und ihm ferner den Hals abgeſtt . 
Es haben auch etliche Juden angezeigt, warumb fie alſo die conſeerirten Hoſti 
ſich zu bringen pflegen, nemlich daß ſie die Chriſten hiedurch verachten, Chriſtum 
ſchmähen und Wunderwerk davon ſehen wollen. Aber der unſchuldigen Chriftenfinder 
Blut muͤſten ſie haben zu ihren Krankheiten, als zu ihrem Blutgang, und vielen an⸗ 
dern Krankheiten, denn ſie machtens mit Parißaͤpfel, Honig und Ingwer ein, damit 
ſie es alſo erhalten und allzeit haben kunten, weil ſie es gar nicht entrathen möchten; 
Auch wuͤrden fie dadurch in irem Gemuͤth etwas grimmiger und hitziger wider bie 
ſten. Dieweil aber offenbar und am Tage, daß Paul Frohm in die Kirche zu K 
lauch geſtiegen, zwo conſecrirte Hoſtien und die Monſtranz daraus geſtohlen, dar 
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auch ſein lotheiſen und Meſſer gefunden, dergleichen ſein und Salomon Jud 


traͤchtige Bekaͤnntniß, auf welchen Tag und Stunde, auch wie theuer er ihm 
ſtien verkauft, und nu die Juden auch bekandt hatten, wie jetzund vernommen, 
fie mit dem heyligen hochwuͤrdigen Sacrament fo erſchrecklich und erbaͤrmlich e 

und umbgangen, hat der Churs und Landes- Fuͤrſt, als ein beſonderer li bhaber der 
Gerechtigkeit, die Schuldigen zu ſtrafen, und die Unſchuldigen mit Gnaden anzufehen, 
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alle Juden, welche in einigerley Verdacht haben ſeyn können, gen Berlin bringen 1516; 
laſſen, und wider die Berüchtigten und Verdächtigen, da rechte Vermuthungen und 
Anzelgungen geweſen, befohlen, erſtlich in der Guͤte, darnach aber mit der Schaͤrfe, 
nach Ordnung der Rechte und Gewohnheit dieſer Lande, zu inquiriren und zu verfahren. 
Als man nun befunden, „daß viel Juden an dieſen ſchweren Mißhandlungen, dazu auch 
an vielen armen, unſchuldigen, gepeinigten und ermordeten Chriſtenkindern groſſe 
Schuld hätten, als haben ihre Churfuͤrſtl. Gnad noch zu mehren Ueberfluß, und zu 
Erkuͤndigung der Wahrheit, auch zu Vermeidung des Unrechten, etliche vornehme, ge 
lahrte und verftändige Raͤthe, auch Burgermeiſter, Rathmanne, Richtere und Schoͤp⸗ 
pen, beyder Städte Berlin und Cölln, auf dem Rathhaus zu Berlin am erſten, 
dritten und vierten Tage Juli zu figen verordnet, und Paul Frohmen, und einen 
jeden Juden, ſeines mannichfaltigen Bekaͤnntniß zu erinnern und anzuhören, ob er 
haben bleiben, oder folches gar, oder eins Theils, verändern, mindern oder vermeh⸗ 
ren wolte. Es ſeyn aber Paul Frohm und alle Juden auf irer vorigen Auſſage vor 
denen Verhören und Notarien, auch den verordneten Schreibern und erbettenen Zeus 
gen geblieben, mit freyer Bewilligung, daß ein jeder unter ihnen folch fein Bekaͤnntniß 
mit feinem Tode bekraͤftigen und bezeugen wolte. Darauf hat nu der Churfürft aus 
hohem Rach und Meynung geſchloſſen, dieſe Mißhandlung zu ſtrafen, und hat Han⸗ 
fen Grackaw dem Richter zu Berlin, gegen ihnen mit Recht, aus Kraft feines 
Ampts, auch gegebener Commißion, zu exequiren und zu verfahren befohlen. Dieſer 

hat ſein Gerichte mit Schöͤppen, Beyſitzern, Advocaten, Gerichtsſchreibern und Zeus 
— am Donnerſtage nach Chiliani des Mͤͤrterers beſetzet und beſtellet, daſſelbe laſſen 
beleuten, die empfangene Commißion, 22 die Inquiſition und Titulum Inquiſitionis 
öffentlich vorleſen, den Chriſten und die Juden mit Judenhuͤtten, frey und ledig, 
wie Rechts Sitte und Gewohnheit iſt, vor Gericht kommen laſſen, und daſelbſt einen 
jeglichen inſonderheit feiner begangenen Uebelthat ſtuͤcweis laſſen vorleſen, und darauf 
— ſeglichen ſeine Antwort wie auch vormalen oft e „thun laſſen. „ 
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n Freytag nach Margarethen hat PER Ohr su Berlin fein vor an⸗ Fortfegung. 
gefangen peinlich Ha gericht continuiret, und hat a dem groſſen Plan zum Berlin 
bey St. Marien Kirch, der newe Markt genannt, drey groſſe geraume Geſtuͤhle und 
Palatia, eins immer höher denn das andre, aufrichten laſſen. Auf dem oberſten ſind 
geſtanden etliche Hochgelahrte und Rechtsverſtaͤndige deute, bey denen ſich Richter und 
Schoppen, wenn es etwan Not geweſen were, Raths betten erhohlen konnen. Auf 
dem mittelten Pallaſt faß der Richter mit feinen Schöppen, und darneben auch die 
Gerichts ſchreibere, Zeugen und Procuratores. Auf dem unterſten wurden Paul 
f Frohm und alle angezeigte Juden, ausgenommen ihrer zween, die das heilige Sa⸗ 
crament der Taufe empfangen hatten, zugleich mit gelben und weiſſen fpißigen Huͤtten 
aefüßret,. die auch mit ihrem jüdifchen ee: vor Gericht kamen. Als ſolches alles 

Mumm 2 ge⸗ 


1510, 


460 3%. 5 Hauptſt. Neuere Geſchichte von Brandenburg. f 
geſchehen, und die Juden nach einander find vorgeſtellet worden, hat der Richter den 
gehaltenen Proceß gegen Paul Frohm und die Juden, vom Anfange biß zum En⸗ 
de, und ſonderlich die mannichfältige Indieia, vnd Anzeigungen, auch ihre und eines 
jeglichen Auſſage und Bekenntniß, zuſampt der churfürſtlichen Commißion, ordentlich 
und öffentlich mit lauter Stimme von Wort zu Wort leſen laſſen, im Beyſeyn einer 
groſſen und merklichen Anzahl Geiſtlicher und Weltlicher Perſonen. Dieweil aber 
nach ſolcher Verleſung Paul Frohm und die Juden ſolch ihre vorige Bekenntniß 
gar nit verneinet, oder wiederrufen: Als hat der Richter mit Vernewerung und Wie⸗ 
derhohlung aller Händel und Acten, die Schöppen umb Recht gefragt, als nehmlich, 
nachdem das peinliche Gericht hiebevor vnd abermahl, wie Recht, Sitte und Gewohn⸗ 
heit iſt, beſtellet, dafuͤr Paul und die Juͤden ihm zum andernmahl öffentlich vorge⸗ 
fuͤhret, und ſich zu ihrer Auflage rechtlich bekant, und mit ihrem Ende bekraͤftiget, 
auf ſolch Bekenntniß ſolle und möge ergehen in Rechts Kraft, und muͤge weiter dar⸗ 
auf, mit der Schärfe gegen Ihnen in Recht verfahren werden. Darauf die Schoͤp⸗ 
pen ihre Bedenken genommen, und erſtlich der Elteſte auf die eine des Richters Frage 
folgend der ander, vnd der dritte ꝛc. ihre vrtheil bedaͤchtiglich gefunden, vnd mit Erlö⸗ 
bung des Richters, öffentlich in beſter Form und Weiſe ausgeſagt, wie in den welt⸗ 
lichen und peinlichen Gerichten Sitte und Gewohnheit iſt, biß ſo lange das peinliche 
Urtheil, wie die obberuͤhrten Uebelthäter ſollten geſtraft werden, dem Scharfrichter iſt 
befohlen worden. Derſelbe hat unter andern Worten geſagt: dieweil der boͤſe Chriſt 
ſich an dem heiligen Sacrament vergriffen, daſſelbe geſtohlen und verkauft ze. Darum 
fo follte man ihn auf einen Wagen binden, die Gaſſen auf und niederfuͤhren, mit Zan ⸗ 
gen reiſſen, und darnach in ein Fewer legen. Vnd dieweil die boshaftige, ſchnöde 
und verſtockte Juden ihre böfe Mißhandlung auch zu mehrmalen vor und auſerhalb des 
Gerichts bekant, darumb ſo ſollte man ſie zu Pulver verbrennen, damit alle andre ein i 
Beyſpiel und Exempel von ihnen nehmen möchten, daß fie folche und dergleichen Uebel - 
that auch nicht begehen möchten. Darauf hat der Scharfrichter Paul Frohmen gen 
nommen, hat ihn auf einen niedrigen Waagen halb nackend geſetzt, und 5 Gefal⸗ 

lens aufs und angeſchmiedet, darauf durch die fuͤrnehmſten Gaſſen beider Staͤdte Berlin u 
und Coͤln geführer, und mit gluͤenden Zangen zerriſſen. Indem er aber allſo mit Pat ö 
Frohmen umbgefahren vnnd gehandelt, haben die ſchnoͤden Juden allerley Laſterun⸗ 
gen erdacht, und hat der eine Rabbi unter ihnen geleſen, wie ſonſt ein chriſtlicher Pre⸗ 
diger eine Oration leſe, darzu denn die andern in ihrer jüdifchen Sprache alle mit lau⸗ 
ter Stimme geantwortet Amen. Vnd da ſie daſſelbe vollendet, haben ſie alle zugleich 
mit lauter Stimme, wunderlichem Geſchrey und ſeltſamen Geberden, jemehr und me 
geſungen, biß fie zu der Städt des peinlichen Gerichts gefuͤhret und gekommen ſeyn. 
Es hat aber zuvor der Scharfrichter mit feinen Helfern, derer aus eigner Bewegnuͤ ß 
unerfordert, viel darzu kommen, einen wunderlichen Baw zu ihrer Straff hinter dem 
Rabenſtein zugerichtet, dergeſtallt und allſo. Paul Frohmen hat er allein an eine 
Säule mit Halß Eyſen und Banden angebunden, und die Saͤule mit viel gutem 
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tze, Reiß und Pech ze: umbleget, den Juͤden aber hat er ein hoch Tabernackel dreyer 

Mann hoch als ſtarke Röſten über einander gebawet, und derer jeglichen mit vielem 
Holtze, Stroh und Pech beleget, vnnd auf eine jede Roͤſten in die kaͤnge vnd Brei⸗ 
te ſtarke Baͤume gezogen, daran er die Juͤden, ein Theil auf die vnterſten, die an⸗ 

dern auf den mittelſten, und allſo foͤrder die übrigen auf die dritte Röſten, alle bey 
den Hällfen mit Eyſern Banden auf und angeſchmeidet, allſo daß einer hat in die Hb⸗ 
he, und der ander vor ſich nieder ſehen müffen. Als nun die Juden allſo von den 

Scharfrichtern angemacht worden, und nu haben ſollen verbrannt werden, hat ein 

Geiſtlicher noch dem armen elenden Chriſten, Paul Frohmen, das beiden ums 

ſers Herrn JEſu Chriſti vorgehalten, und ihn vermahnet, daß er ſich deſſelben tröften 

wolle, welcher es auch zu Dank angenommen, vnd ſolche Zeichen von ſich gegeben hat, 


daß man hat merken koͤnnen, daß er in rechter wahrer Rew und im Glauben an den 
gekreutzigten Chriſtum ſterben wollte. Aber etliche verfluchte und ſchnoͤde Juden dr 


ben da ihre Boßheit noch nit laſſen können, unangeſehn, daß ſie da Gottes Zorn und 
Straff und den jaͤmmerlichen ſchmehligen Todt vor Augen geſehen, ſondern haben 
Gott und die Chriſtenheit geſchmehet, und nach dem Cruciſix, Prieſtern und andern 
Chriſten öſſentlich gefpyen. Daraus man genung hat merken können, daß fie ihrer 
vorigen Bekenntniß nach Chriſtum vnnd feinen Anhang, alle Tage gehöhnt; vnnd 
1 * allſo mit einem ſchnellen Fewer dahinn gefahren. Den folgenden Sonnabend 
br mme gun ee als nehmlich Gurgen, der zuvor groſſe Jacob von 

und Paul ‚ fo Joſeph von Seehauſen zuvor genennet wor⸗ 

den, auch vor Gericht e e, worden, an den alten gewöhnlichen Ort, und iſt gegen 
ihnen auch ihr Recht verfahren, wie oben mit denen andern angezeiget. Es ſind aber 
dieſe zween, ſowohl vor dem Verurtheilen, als hernach allezeit biß in den Todt bey 
dem chriſtlichen Glauben blieben, und haben alle umbſtehende mit groſſem demuͤthigen 
Fleiß gebeten, Gott vor ſie zu bitten. Haben ſich auch zu allen obenberuͤhrten Hand⸗ 
lungen, Indieiis und Anzeigungen, wie zuvor, bekandt, und haben ſich je mehr und 
mehr freymuͤthig erboten, ſolches mit ihrem Tode zu bekreftigen. Sonderlich hat 
Gurgen, ungefehrlich des Tages zuvor, wiewol er wol gewuſt, daß er des folgen⸗ 
den Tags hat ſterben ſollen, im Beyſenn vieler Praͤlaten und andrer guten Leute, an⸗ 
gezeiget, wie ſchaͤndlich feine Gehuͤlfen, die Juden zu Brandenburg, mit dem hei⸗ 
ligen Sacrament auf dem Tiſche gehandelt. Es hat auch derſelbe Gurgen, als er 
allbereit auf dem Rabenſtein geweſen, den Henker gebeten, daß er ihm vergoͤnnen 
wollte, vmbher zu gehen, und feine Notturft zu reden, welches ihm auch vergoͤnnet 
worden. Darauf hat er jedermann angeſprochen und gebeten, ob er jemanden erzuͤr⸗ 
net, oder ſonſt in andere Wege zu nahe geweſen, ihm ſolches zu vergeben. Item, er 
bat auch neben dem andern getauften Juden alle gegenwertige Leute hoͤchlich gebeten, 
fie wollten vor Gott dem allmaͤchtigen ihre wahrhaftige Zeugen ſeyn, daß fie als rechte 
fromme Chriſten geftorben wären. Sind alſo beyde geköpft worden, denen Gott in 


* mit allen andern Chriftgläubigen Seelen wolle gnaͤdig und barmherzig ſeyn. 
Mmm 3 Amen. 
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fehlung wird u von Sachſen, welcher zu Rochlitz in Meiſſen erfolgte, lenkte unſe 
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Amen. Weil aber die oben beruͤhrte Juden, desgleichen auch etliche andre mehr, 
die mit den unſchuldigen Kindern find beruͤchtiget und LE worden, unter andern 
vielen Vbelthaten bekannt, daß fie alle, fo viel ihrer in einem Fuͤrſtenthumb, tande, 
oder Gebiete wohnen, ein Geld zuſammen zu legen pflegen, davon fie die Kinder Fäufs 
fen, und darnach, wie oben beruͤhret, erwuͤrgen, hat Marggraf Joachim, a 
mens der Erſte, Churfuͤrſt zu Brandenburg ꝛc. ſolche Uebelthat in feiner Gnaden 
tanden, ſoviel moglich, zu verhüten, alle Juͤden der Mark, vnd aller feiner Herr 
ſchaften verwieſen, vnnd durch ihren Juͤdiſchen Eyd verſchweren, und aus Fuͤrſtlicher 
Gnad und angebohrner Mildigkeit, biß auſerhalb feiner Gnaden Lande, — 
licher hingewollt, führen und geleiten laſſen. Zu Brandenburg im Thumb iſt 
Tiſch / darauf die eine Partickel zu Brandenburg geſtochen worden, noch vorhanden, 
wie auch die Meſſer und Pfriemen. Item, das Kuchen, darein das eine Stuͤck 
gebacken worden ꝛe. Man hat auch die ganze Hiſtoriam oben im chor im Thumb, 
an einem Spinde abeontrafehet, da es ein jeder noch ſehen kann 
Das Schickſal des zerſtreueten und uͤberhaupt ungluͤcklichen judiſchen Volks wat 
ohasreig bart. Ich weiß nicht, ob heutiges Tages die Juden kluger geworden, 5 
oder ob die Chriſten von der Geſinnung eines ganzen Volks geſunder urtheilen r- 
net. Es giebt freilich unter den Juden raſende deute, die bey Entweihung de 
was wir vor heilig halten, Gottes Ehre zu befoͤrdern meinen. Es kann einige 
die in der Ermordung der Chriſtenkinder eine grauſame Wolluſt finden, die ii 
ligung derer zum chriſtlichen Gottesdienſt beſtimmten Sachen ein Vergnuͤgen 
Man geht aber zu weit, wenn man dergleichen Geſinnungen dieſem ganzen Vo 
ſchreibet. Der Beweis, den man aus ihrem eigenen Bekenntniß herzunehmen pflegt, 
iſt ziemlich unzulaͤnglich, weil mehrentheils ſolches durch die ausgeſuchteſte Markern, 
oder deren Vorſtellungen erzwungen wurde. So lange die Juden Menſchen und 
empfindlich bleiben, ſo lange kann man auch von ihnen das Bekenntniß ungeſchehe 
Sachen herausfoltern. Die widernatuͤrlichen Wunder, welche bey dem beſchrieb 
peinlichen Rechtshandel mit vorkommen, zeigen zur Gnuͤge, was die Sener oer , 
wahrſcheinliche und unſchickliche Erzählungen herauspreſſe. Die Ehre der men 
Natur erfordert, daß man Beſchuldigungen gegen ganze Volkerſchaften nicht ſof 
allgemein annehme. Es bringt wirklich den damaligen Zeiten — 
Ruhm, daß man ſich von dem Verfolgungsgeiſt eben ſo arg treiben ließ, als u 
ches den Juden hun gab. Ob die churfuͤrſtliche Kammer, deren Knechte die i 
Mark wohnende Juden ſeit vielen Jahren genannt wurden, durch ihre Bere 
Vortheil gezogen, iſt kaum glaublich. Die Folge der Geſchichte wird uns n. er⸗ 
ſchiedene Veränderungen lehren „denen noch ni nun in der Mark Brand 
burg unterworfen geweſen. a N. e er ö 
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flͤrſten, als des Haupts des brandenburgiſchen Hauſes, Vorſorge auf feinen Vetter 1510. 

Marggraf Albrecht, einen Sohn Marggraf Friedrichs. Da die fraͤnkiſche Linie marggraf Al⸗ 

ſehr reichlich mit männlichen Nachkommen verſehen war; fo hatte ſich dieſer Marggraf raten aum 

dem geiſtlichen Stande gewidmet, und war bereits Domherr zu Cöln geworden. Hochmeister 

Ehurfürft Joachim ſowol, als der Kaiſer Maximilian ſelbſt, empfohlen bey der erwählt. 

naͤchſten Hochmeiſterwahl die Perſon dieſes Marggrafen Albrechts den Ordensgebieti⸗ 

gern. Seine Verwandtſchaft mit dem Könige von Polen Sigismundo, der ſei⸗ 

ner Mutter Bruder war; ſeine Abſtammung aus einem maͤchtigen Hauſe, das ſeine 

Bemuhungen unterſtuͤtzen konte; feine Achtung bey dem Kaiſer Maximilian, wel 

cher ſeinem Hauſe hoch verpflichtet war; ſeine eigene Eigenſchaften, die ſich bereits in 
ſeinem damaligen zoften Jahr fehr glaͤnzend zeigten, gaben der Empfehlung unſers 

Churfuͤrſten ein ſtarkes Gewicht. Der deutſche Orden hatte ſich ohnedies vorgeſetzt, 

ſich von der Lehnsverbindung mit Polen loszureiſſen. Er glaubte ſolches dadurch am 

beſten zu bewerkſtelligen, wenn er Prinzen aus maͤchtigen Haͤuſern zur Hochmeiſter⸗ 

würde erhobe. Dies war der Grund geweſen, warum man den verſtorbenen ſaͤchſi⸗ 

ſchen Prinzen Friedrich erwaͤhlete; und eben dies verurſachte, daß man bey der jetzi⸗ 

gen Wahl die Empfehlung des Churfürften vor feinen Vetter, Marggraf Albrecht, 

Erwägung zog. Bey der ısuı vorgenommenen Wahl blieben die meiſten Wählenden SI. 

bey der vorgeſetzten Abſicht, ſich von der polniſchen Unterwuͤrfigkeit zu befreien; und, f 
um ſoſche zu erreichen, fielen die meiften Stimmen auf Marggraf Albrecht von der 

fränfifden linie, der nicht lange vorher von dem Faiferlichen Heer aus Italien ans 
gelanget war. Es war etwas beſonderes, daß der Orden einen Herrn erwaͤhlet hatte, 
der noch nicht einmal zum Marianer eingekleidet. Nachdem deſſen Herr Vater, 
Marggraf Friedrich, in die Annehmung dieſer Wurde gewilliget; fo erhob fich der 
Marggraf Albrecht nach Mergentheim, ward daſelbſt in den deutſchen Ritteror⸗ 
den aufgengmmen, und ihm ſodenn die Wahlurkunde zum Hochmeiſter überreicht. 
Marggraf Friedrich würde vielleicht mehrere Schwierigkeiten gemacht haben, feinen 
Prinzen denen Weiteruugen des Ordens mit Polen auszusetzen, wenn ihm nicht die 
Empfehlung des Churfuͤrſten Joachims einen Muth gemacht haͤtte. ; 

Au die kaiſerliche Huͤlfe war nicht viele Hofnung zu ſetzen, da Maximilian Maximilian 
immer tiefer in die italiaͤniſchen Sachen verwickelt wurde. Er hatte mit dem König hist fab 
in Frankreich aufs neue ein viel genaueres Buͤndniß geſchloſſen. Einige Cardinale gar a 
lieſſen ſich zum Abfall vom Papſt bewegen. Durch diefelben ſolte eine Kirchenver⸗ 
ſammlung zu Stande kommen, die, unter dem Vorwande einer anzuſtellenden Kir⸗ 
chenverbeſſerung, den Papſt Julius 2 abſetzen konte. Weil nun die zu Mantua und 
Bononien durch den kaiſerlichen Geſandten Biſchof von Gurck gepflogene Handlun⸗ 
gen, den Papſt zu Beibehaltung des cammerichfchen Buͤndniſſes zu bewegen, vergeb⸗ 
lich ausgefallen, und der Papſt noch immer auf einen beſondern Vergleich mit dem Kai⸗ 
fer, und auf gaͤnzliche Vertreibung der Franzoſen aus Italien bedacht war: ſo ſchrieb 
der Kaiſer und Ludwig 12 wirklich, mit Einſtimmung von neun Cardinaͤlen, eine 

5 Ders 
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1511. Verſammlung der Kirchenväter nach Piſa aus. Aus einem Schreiben Maximilians 
an Paul von Lichtenſtein erſiehet man, daß der Kaiſer nicht vor unmöglich gehalten, 

die päpfifiche Würde mit dem Kaiſerthum zu vereinigen, und auf dieſe Art da | 
zu werden. Das Beifpiel der erſten roͤmiſchen Kaifer, die zugleich das oberfte 
ſterthum verwaltet hatten, war aber vor die jetzigen Zeiten nicht ſchicklich. Wenn 
ſonſt keine Hinderniß geweſen; fo wuͤrde gewiß Frankreich diefen sonderbaren pa | 
zur Univerfalmonarchie den Kaiſer unmöglich haben thun laſſen. Man ſiehet aber je⸗ 

8 doch daraus, wie ſich die Denkungsart ſelbſt der erheblichſten Prinzen, in Abſicht des 


paͤpſtlichen Stuls, aufgeklaͤret. Der Entwurf Maximilians iſt in dieſer Be 
tung eben fo wichtig, als die franzoͤſiſche berufene Münze von der Zerftörung Ba 
bels. Aber die Vorſicht hatte beſchloſſen, auch dadurch Spuren der göttlichen Al⸗ 
macht der Welt zu zeigen, daß die groſſe Sache, den Papſt von feiner Höhe zu ſtuͤrzen, 
nicht ein Werk gewaltiger Mächte, fondern eines Mannes von weit weniger Erheblich⸗ 
keit kom ſolte. Die ausgeſchriebene Kirchenverſammlung wurde, wegen des ergange⸗ 
nen paͤpſtlichen Verbots, und der vom Julio 2 nach Rom ausgeſchriebenen Verſamm⸗ 
lung der Väter, nur von wenigen Geistlichen beſucht. Unſer Churfurſt Joachim 1 
war, nach dem Beiſpiel ſeiner Vorfahren, wol am wenigſten geneigt, eine neue W 
chentrennung zu wͤnſchen, auf welche doch das Betragen der piſaniſchen Väter hin, 
auslief. Eben dieſe Meinung hatten die deutſchen Bifchöfe, welche der Kaiſer auf 
einer Zuſammenkunft zu Augſpurg deswegen zu Rathe zog. Sie bezeigten viel 
gegen das kaiſerliche und franzoͤſiſche Vorhaben allen Widerwillen. 2 
wirklich ein gröͤſſerer Staatsmann und Soldat, als allgemeines Oberhaupt der Kirche f 
zu nennen, fand hinlaͤngliche Mittel, der ihm angedroheten . ] we 
Er brachte einen ſogenannten heiligen Bund mit dem ſpaniſch 
und denen Venetianern zum Stande. Die Vaͤter zu 
tzungen gehalten, als ſie ſich ſchon wegen der Unſicherheit — Mailand, 
lange darauf nach Lion begeben muſten. Sie warnt ſich gar Mei genöthi 
lig aus einander zu gehen. 


9. e 

Der churfuͤrſt Joachim 1 hielt nicht vor gut, an denen bisherigen Ph u due 

* die zwar Oeſterreichs, aber nicht Deutſchlandes Vortheile abzweckten, Theil 

in. men. Seine Beſchaͤftigungen betrafen ihm. nähere . Sein He 
Marggraf Johann hatte Cotbus und Peitz an den Fuͤrſten von Anhalt 
den Starken zu einer Zeit verſetzen muͤſſen, da yo aa in feinen 5 Dausang 
heiten öͤftere Geldhuͤlfe von denen Ständen zu erhalten gewuſt. Jetzt aber hatt 
fürft Joachim durch eine gute Staatswirchſchaft ſich in den Stand ge 
Pfandſchaft wieder einzulöfen. Er ließ daher dem Fürften Ernſt von An 
liehene auszahlen, und nahm von Cotbus und Peitz wieder Beſitz. 

Vermittelt Auch den zwiſchen feinem Schwiegervater und Mecklenburg de 
die ſache der der Hanſe und der Stadt Luͤbeck anderer Seits, noch immer fottdaurenden 


— 


* 
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er aus allem Vermögen beizulegen. Er ſchickte zu dem Behuf, ſo wie die Herzoge Irn 
von Mecklenburg und andere Fuͤrſten, eine Geſandtſchaft an den König Johann Lͤͤbecker und 
nach Rendsburg. Ob nun gleich ſolche damals noch keinen Vergleich zum Stande Dannemarks. 
bringen konte; fo ließ ſich der Churfuͤrſt dadurch doch nicht abſchrecken, feine Bemuͤ⸗ f 
hungen fortzuſetzen. Es gluͤckte ihm endlich 1512, zu Flensburg einen Frieden zu ve» 1512. 
mitteln, worin die Luͤbecker ſich anheiſchig machten, in den Irrungen Königs Johan⸗ 
nis mit denen Schweden nichts weiter zum Vortheil der letztern zu unternehmen. 
Denn obwol Swanto Sture um dieſe Zeit mit Tode abgieng, und hierauf auch ein 
Friede zu Malmoe abgehandelt wurde; ſo konte ſich doch der König Johannes auf 
den beftändigen Gehorſam des Steno Sture des juͤngern keine veſte Rechnung machen. 
Dter auf der deutſchen Küfte wieder hergeſtellte Friede gab indeſſen zu einer merk / Haͤlt prächtige 
würdigen Feierlichkeit in Neu⸗Ruppin Gelegenheit. Der Churfürſt hatte mit dran Hu n 
denen Herzogen von Mecklenburg verabredet, an dieſem Orte zuſammen zu kommen, RN 
wozu noch mehrere Prinzen fich anheiſchig gemacht hatten. Es folte an dieſem Orte 
ein anſehnliches Turnier der maͤrkiſchen und mecklenburgiſchen Ritterſchaft, als das 
vornehmſte Stück der damaligen Faſtnachtsluſtbarkeiten, gehalten werden. Den arften 
Febrltar langte der Churfuͤrſt Joachim, deſſen Gemalin Elifabeth und Bruder Marg⸗ 
graf Albrecht, die Biſchöfe von Brandenburg und Havelberg, und eine groſſe 
Menge feuerroth gekleidete Standesperſonen beiderley Geſchlechts , mit 306 Pferden in 
Neu⸗Ruppin an. Bald darauf traf, unter dem Schall vieler Werkzeuge der Ton⸗ 
kunſt, Herzog Henrich und Herzog Albrecht von Mecklenburg, in Begleitung ih⸗ 
rer Schweſter Catharina und eines anſehnlichen purpurroth gekleideten Gefolges, maͤnn⸗ 
lichen und weiblichen Geſchlechts, 120 Pferde ſtark, ein. Kaum waren ſolche abge⸗ 
ſtiegen, als Herzog Johann und ſein Vetter Herzog Henrich von Sachſen, in Be⸗ 
gleitung Philips Herzogs von Braunſchweig und zweier Grafen von Gleichen, mit 
so Pferden ebenfals anlangten. Ihr Gefolge war aſchgrau gekleidet. Nachdem die 
ganze Verſammlung von dem Churfuͤrſten aufs herrlichſte bewirthet worden, erhob ſie 
ſich auf das Rathhaus, wo ſie ſich unter dem Schein unzaͤhliger Fackeln mit Tanzen 
beluſtigte. Endlich verkuͤndigte ein vorgetretener Herold das auf den folgenden Tag 
von denen mecklenburgiſchen und brandenburgiſchen Höfen angeſetzte Turnier, er⸗ 
zehlte deſſen Einrichtung und Regeln, und machte die Geſchenke bekandt, welche aus 
den Händen des vornehmſten Frauenzimmers diejenigen bekommen wuͤrden, welche den 
Ruhm davon truͤgen, daß fie ſich am beſten gehalten. Am ꝛaſten Febr. erhob ſich die 
ganze Geſellſchaft im praͤchtigſten und reichſten Anzuge erſt nach der Kirche, und wohn⸗ 
te dem Gottesdienſte bey. Sodenn ward fruͤhzeitig geſpeiſet. Nachmittags betraten 
zuerſt die Mecklenburger die Bahn, an deren Seite die Schilde derer aufgehangen 
waren, welche mit turnieren wolten. Die Herzoge Henrich und Albrecht brachten 
von ihrer Seite die Schiedsrichter, Nicolaus von Luͤtzow, Rudolph von Buͤnow, 
iegmund von Witzleben, Aſtuwin von Schwiechelt, Harnack von Bibow und 
E ¶ Wietrich von Beverneſt mit. Folgende Ritter waren zum Streit geruͤſtet: Rudolph 
P. allg. preuß. Geſch. 2 Th. Nun Schenk 
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Schenk von Tautenberg, Stephan von Bülow, Joachim von Hahn, Caſpar 

von Oertzen, Georg von Finck, Johann von Lofer, Nicolaus von Oldenburg, a 
Parn von Dannenberg, Friedrich von Wolfrath und Otto von Sebiſch. Bald 
darauf kamen die maͤrkiſchen Streiter in die Schranken. Der Churfürft Joachim 1 

ſelbſt hatte den Ritter und zandshauptmann der Neumark Chriſtian von Bork, den 
landshauptmann der alten Mark Albrecht von der Schulenburg, den Hauptmann 

von Cotbus Henrich von Röder, den Henrich von Flans, den Johann von | 
Belling und den Bernhard von Rohr als Waffenrichter bey ſich. Die Mitftreiter l 
hieſſen Buſſo von der Schulenburg, Johann von Beerfeld, Buſſo von Alvens⸗ 
leben, Henrich von Kroſegk, Gerhard von Alvensleben, er von der Schw 
lenburg der jüngere, Barthel von Flans, Luͤder von Quitzow, Johann von 
Schlabbrendorf, Ebel von, Krummenſee, und Wolf von Bork. Das Frauen 
zimmer und die übrigen geiſt⸗ und weltlichen Standesperſonen nahmen zum zuſehen ihre 
Platze ein, und es hatte ſich eine unglaubliche Menge anderer Zuſchauer eingefunden. 
Nachdem der Churfuͤrſt einigemal in den Schranken umhergeritten, nahm er aus den 
Händen des Waffenträgers den Spieß, ſchlug damit an den aufgehangenen Schild 
Herzog Henrichs von Mecklenburg, und forderte hiemit denſelben zum Kampf her⸗ 
aus. Henrich, der durch einen Herold hievon benachrichtiget wurde, fand ſich ſofort 
ein, und nahm, durch Berührung des churfuͤrſtlichen angehefteten Schildes, den Kampf 

an. Nachdem zu dreienmalen aufgeblaſen worden, ritten beide Streiter gegen einan / 
der. Joachim ſtach vorbey. Henrich aber traf mit feinem Spieß dem Churfüͤrſten 

auf feinen Helm fo wohl, daß ſolcher gegen die Schlafe eingebogen wurde. Dem 
Churfuͤrſten ward alles finfter vor den Augen, und kam in Gefahr, vom Pferde zu 
ſinken. Endlich erholte fich folcher, entblöfte das Seitengewehr, und gieng fo mann 
haft auf den Herzog Henrich los, daß er demſelben den Degen aus der Hand brachte. 
Hierauf betraten Herzog Albrecht von Mecklenburg und Buſſo von der Schulen 
burg den Kampfplatz. Beide trafen ſich mit ihren Spieſſen auf den Harniſch doch 

des Herzogs Stoß war flärfer, indem dadurch fein Spieß in Stuͤcken brach. Als ſie 
zum Schwerdt griffen, konte keiner dem andern etwas anhaben. Rudolph Schenk 

von Tautenberg und Johann von Beerfeld ſowol, als Buſſo von Alvensleben und 
Stephan von Buͤlow, blieben ſich in beiden Arten des Gefechts einander gleich. Zwi⸗ 
ſchen dem Henrich von Kroſegk und dem mecklenburgiſchen Marſchall Joachim von 
Hahn fiel es anders aus. Jener ſtieß mit feinem Speer in das hahniſche Schild, 
zog ihn aber mit vieler Geſchicklichkeit, Geſchwindigkeit und Starke wieder heraus. 
Hingegen behielt Joachim von Hahn die Oberhand in dem Gefecht mit dem Selten ⸗ 
gewehr. Gerhard von Alvensleben und Caſpar von Oertzen konten ſich nichts ein / 
ander abgewinnen. In dem Gefecht Werners des juͤngern von der Schulenburg a 
und Georgs von Fincken giengen zwar beider Spieſſe vorbey, hingegen dauerte dei 

grif mit dem Seitengewehr lange Zeit, ehe einer fich über den andern eines Vo ih⸗ 
men konte. Zuletzt aber gieng der von der Schulenburg fo hitzig auf den von Finck lo 
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daß dieſer zwiſchen den mecklenburgiſchen Herzogen ſich bis an die Schranken zuruͤck⸗ 
ziehen muſte. In dem Gefecht des Barthels von Flans und Johann von Löſer zeig⸗ 
ten ſich beide einander gleich. Luͤder von Quitzow traf den Nicolaum von Olden⸗ 
burg, ohne daß jenes ſtarker Speer davon in Stuͤcken brach. In Abſicht des Sei⸗ 
tengewehrs hatten beide gleiche Vortheile. Johann von Schlabbrendorf und Parn 


von Dannenberg ſtritten mit gleicher Geſchicklichkeit, auſſer daß der erſtere zwar den 
letztern mit dem Spieß traf, doch ſo, daß ſolcher durch eine geſchickte Wendung des 


Körpers abgleitete. Ebel von Krummenſee und Friedrich von Wolfrath blieben 
ſich, ſo wie Wolfgang von Bork und Otto von Sebiſch, einander gleich. Hier⸗ 
auf ruhete die ganze Geſellſchaft etwas aus. Nachdem aber aufs neue zum Streit ges 
blaſen worden, giengen die maͤrkiſchen Ritter alle auf einmal auf die mecklenburgi⸗ 
ſchen Helden los. Der Churfürft nahm den Herzog Henrich auf ſich, trieb ihn bis 
an das Gebäude, wo die Schiedsrichter ſaſſen, und entwafnete ihn. Buſſo von der 
Schulenburg hieb dem Herzog Albrecht das Haͤftlein feines Helms entzwey. Barthel 
von Flans brach ſeinen Spieß an des Georg von Finken Bruſt, und ſetzte ihm mit 
dem Degen ſo ſcharf zu, daß dieſer in der Gegenwehr vom Pferde fiel. Johann von 
Beerfeld ſchlug dem Rudolph Schenk von Tautenberg den Degen aus der Hand, 
und nahm ihm ſolchen, da er in das Vorderzeug des Pferdes gefallen, und darin hans 
gen blieb, ab. Ebel von Krummenſee hieb in dieſem Streit zwey Schwerdter ent⸗ 
zwey. Keiner von den uͤbrigen that etwas anmerkungswurdiges. Die von beiden 
Seiten beſtellte Richter lieſſen durch den Trompetenſchall endlich das Zeichen zum Ab⸗ 
zuge geben. Der Churfuͤrſt ritte zwiſchen den beiden Herzogen einigemal in den 
Schranken herum, und ihm folgte die ganze Geſellſchaft. Jeder verfügte ſich ſodenn 
nach Haufe, um ſich umzukleiden. Des Abends ergetzte man ſich mit Tanzen, wobey 
ſich anch die ſaͤchſiſchen Herzoge Johann und Henrich mit ihrem anſehnlichen Ges 
folge zeigten. Endlich erhob ſich die ganze Geſellſchaft, beiderley Geſchlechts, bey 
dem Schein vieler Fackeln, auf das Rathhaus. Die Churfürſtin ertheilte daſelbſt 
dem Herzog Albrecht von Mecklenburg, der von dem Churfuͤrſten und Marggraf 
Albrecht gefuͤhret wurde, aus ihren Haͤnden den vornehmſten Dank. Es be⸗ 
ſtund derſelbe in einem guͤldenen Spieß und einem von Gold geflochtenen Kranz, wor⸗ 
auf der Herzog die Churfuͤrſtin zum Tanz aufführte. Die mecklenburgiſche Prinzeßin 
Catharina ertheilte dem Churfuͤrſten Joachim, den beide mecklenburgiſche Herzoge 
herbeibrachten, den zweiten Dank, der ebenfals in einem grünen Kranz beſtand, 
womit die Prinzeßin des Churfuͤrſten Schlaͤfe zierete, und ihm ein guͤldenes ſchön gearbei⸗ 
tetes Häftlein überreichte. Dieſer hielt ſodenn mit der Catharina einen Tanz. Den 
dritten Dank cheilte die unvermaͤhlte Tochter Caſpar Ganſen, Edlem Herrn von 
Puttlitz, aus. Es erhielt ſolchen Johann von Schlabbrendorf, der von dem Rit⸗ 
ter Chriſtoph von Bork und dem churbrandenburgiſchen Oberhofmeiſter, Diete⸗ 
rich von Flans, Herbeigeführet wurde, und beſtund in einem guͤldenen auf einen 
Wurfſpieß geſteckten ſpaniſchen Schilde und einem aus lebendigen Blumen gewunde⸗ 
Nun 2 nem 
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1512. nem Kranze, worauf der von Schlabbrendorf mit dieſem Frauenzimmer einen ee 
tanz hielt. Den letzten Dank überreichte die Gemalin des von Alvensleben, d 
Herzog Henrich von Mecklenburg, der von dem Ritter Bernhard von 
und dem mecklenburgiſchen Oberhofmeiſter „Ludwig von Brunn, geführet r 
Es beſtand ſolcher in einer guͤldenen Kette und einem Kranz von lebendigen 1 
worauf auch dieſes Paar einen Tanz erbfnete. Am folgenden Tage gaben die Herzoge 
von Mecklenburg ein praͤchtiges Gaſtmal, worauf das Stechen in hohem Gezeug an 
gieng. Der Ehurfürft ſtieß darin den mecklenburgiſchen Marſchall, Joachir 
Hahn, vom Pferde, wäre aber beinahe ſelbſt gefallen, wenn ihn feine Begleitung 
nicht gehalten hätte. Herzog Henrich von Mecklenburg ward vom Buſſo von der 

ulenburg aus dem Sattel gehoben, aber den letztern warf ſein eigenes Pferd ab. 
Barthel Flans warf den Parren von Dannenberg zur Erde, und blieb ſitzen. — 2 
dolph Schenck von Tautenberg und Georg Kaphengſt fielen bey dem zweiten 
beide von den Pferden. Hierauf verfuͤgte ſich die ganze Geſellſchaft e 
nach welcher ebenfals auf dem Rathhauſe getanzt wurde. Den 2zſten > 
den die Ritterſpiele fortgeſetzt. Herzog Henrich von Sachſen ſtritte mit em Buſſo 
von der 3 wet Spieß des 2 — ab, der Bes +2 


Henrich von Kroſegk und Lüder von Quitzow hoben ſich beide bey einem e 
Angrif dreimal aus dem Sattel. In dem Kampf des Johanns von Beerfeld 
Johanns von Loeſer fürzte jener mit dem Pferde zur Erden. Der Dietrich von 
Bern warf den Caſpar von Oertzen herunter, ward aber von feinem Pferde her Bei; 
auch abgeworfen. Luͤder von Quitzow und Wolfgang von Bork warfen ſich beide 
zur Erden, und machten den Beſchluß. Nach der Tafel ward wieder auf dem Rathhauſe 
getanzet, und durch einen Herold auf den folgenden Tag ein allgemeines Ge e 
bekandt gemacht, und dreien Perſonen Belohnungen verſprochen, welche de weiten 
aus dem Sattel heben würden. Den z4ften Februar verſuchten vorher Hevmanı 7 ? 
von Hoff und einer von Droſchwitz ihre Kräfte gegen einander, fielen aber beide von 
den Pferden. Eben ſo gieng es dem Ernſt von Gros und Balzer von Atz dorf, 
imgleichen dem Johann von Schlabbrendorf und Werner von der Schu a 
Um 3 Uhr verſammleten ſich zwey Haufen zum Geſellenſtechen. Der n , 
ſche beſtund aus Herzog Albrecht, dem Rudolph Schenck von! Tautenberg, Jo- 
hann von Lofer, Vollrad von Bentz, Jvachim von Bülow ah Jo bon 
Dewitz. Den brandenburgiſchen machten aus Johann von Dohna, B 5 7 


der Schulenburg, Johann von Werfel „Friedrich von der Schu 
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Georg von Gaben, Siegmund von Kalenberg. Zum Unterfcheide hatten 
die Brandenburger an ihren Satteldecken Hähne, die Mecklenburger aber Bö⸗ 
cke angemahlet. In dem Stechen ſelbſt hob Herzog Albrecht ſechsmal andre aus 
dem Sattel, ward aber ſelbſt ſiebenmal heruntergeworfen. Rudolph Schenk brach» 


te keinen zum Fall; und nachdem er einmal herunterge worfen, „entfernte er ſich von 


den Streitenden. Buſſo von der Schulenburg hob dreimal andere aus dem Sat⸗ 
tel, ward aber ſelbſt fünfmal herunter geſtochen. Johann von Loeſer ward viermal 
Sieger und achtmal beſiegt. Johann von Beerfeld warf neune herunter, und iſt 
viermal gefallen. Volrad von Bentz ſiegte achtmal und fiel ſechsmal. Georg Kaps 
hengſt warf zehnmal andre herunter, und kam nur viermal vom Pferde. Sieg⸗ 
mund von Kalenberg warf zweimal andre herunter, und fiel eben ſo vielmal vom 
Pferde. Johann von Dohna ward zweimal Sieger und dreimal beſiegt. Frie⸗ 
drich von der Schulenburg aber warf dren vom Pferde und fiel eben ſoviel mal. Gegen 
die Abenddaͤmmerung und nach vetaͤnderter Kleidung ward erſt geſpeiſet, denn auf dem 
Rathhauſe getanzet, und endlich wurden die Belohnungen ausgetheilet. Georg Kaps 
hengſt erhielt die erſte aus den Haͤnden der Hedwig von Kalenberg, die an Barthel 
Flans verlobt, und unter dem Hoffrauenzimmer der Churfuͤrſtin war. Ihr kuͤnfti⸗ 
ger Schwager Dietrich von Flans und der mecklenburgiſche Oberhofmeiſter Ru⸗ 
dolph von Bünow führten dieſes Frauenzimmer in der Mitten. Die zweite Beloh⸗ 
erhielt Johann von Beerfeld aus den Haͤnden der Eliſabeth, einer Gemalin 
Gans edlen Herrn von Putlitz welche von dem mecklenburgiſchen Mars 
Pe und Kanzler gefuͤhret wurde. Dem Volrad von Bentz wurde die dritte Beloh— 
nung zu Theil, die ihm des Georg von Leipziger Gemalin, welche von denen bran⸗ 
denburgiſchen und mecklenburgiſchen Oberhofmeiſtern gefuͤhret wurde, uͤberreichte. 
Den asſten Februar ward Nachmittage nochmals turniert. Johann von Schlabbren⸗ 
dorf und Ludolph von Bißmark ſtachen ſich beide aus dem Sattel. Lüder von 
Quitzow warf den Luͤder von Hahn herunter. Denn ſtritten Wenzel von Warten 
berg, ein Böhme, und Gabriel Pogortzky, ein Polacke, imgleichen Ebel von 
Krummenſee und Wiegbert der juͤngere von Barby mit einander. An dieſem Tage 
erhielt Ebel von Krummenſee zur Belohnung einen koſtbaren Ring und ſchönen Kranz, 
weil er, ohne zu fallen, andre ſiebenmal heruntergeworfen. Nach der Abendtafel 
erhob ſich die Geſellſchaft bey dem Schein der Fackeln zum Tanz auf das Rathhaus, bey 
welchem die Standes perſonen vermummt erſchienen. Und hiermit beſchloß ſich die Faſt⸗ 
nachts feierlichkeit. Denn den z6ften Februar reiſeten die Herzoge Johann und Hen⸗ 
rich von Sachſen, bald darauf die Herzoge Henrich und Albrecht von Mecklen⸗ 
burg, nebſt ihrer Schweſter Catharina, und zuletzt der Churfuͤrſt Joachim nebſt 
ſeiner Gemalin Eliſabeth und Herrn Bruder Marggraf Albrecht, ein jeder mit ſei⸗ 
nem mitgebrachten anſehnlichen Gefolge, in höchfte Zufriedenheit, wieder nach ihren 
Wohnſtaͤdten ab. Da die Ritterſpiele ſeit dieſen Zeiten faſt ganzlich auſſer Uebung 
gefommen; 4 habe ich die vom Publius Vigilantius Arbilla davon gemachte Bes 
Nun 3 ſchrei⸗ 
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ſchreibung um ſo mehr anzubringen vor nöthig gefunden, weil man auch daraus die 
vornehmſten und wackerſten Hofleute unſers Churfürſten Joachims kennen lernet. 
a 9. 239. . ra a 1 — N 

Als in dieſem Jahr der neu erwählte Hochmeiſter in Preuſſen, aus der fruͤn 
kiſchen tinie, zur Beſitznehmung feines Landes abreiſete, ſprach er bey unſerm Chur⸗ | 
fürften in Berlin ein. Er hatte, feine erhaltene Wurde vornemlich den Bemühungen 
und Empfehlungen unſers Jbachims zu verdanken. Der Churfuͤrſt ſetzte noch eine 
andre Wohlthat hinzu. Er gab ihm die weiſeſten Anſchlaͤge, wie er ſich ſowol gegen 
den Orden, als gegen ſeiner Mutter Bruder, den König von Polen, beſonders in Be⸗ 
trachtung der Lehnsverbindung, zu verhalten habe. Er ſchickte ſeinetwegen an den Ko⸗ 
nig Siegmund Geſandten ab, um ſelbigen vor den Marggraf Albrecht einzunehmen, 
weil der König unſern Joachim aufgefordert hatte, die Sache in der Stille beizule 
gen. Er gab feinem Vetter Geſandten nach Preuſſen mit, die der Beſitznehmung 
diefes landes beiwohnen folten. Er hat alſo wirklich die erſte Gelegenheit gegeben, 5 
daß nachmals dieſes geſegnete fand an das Churhaus Brandenburg gekommen, ohne 
daß er vorher wiſſen konte, was die Vorſicht ſeinem Haufe vor ein Gluͤck zuberei⸗ 
tet habe. g . 8 8. Fü 

Joachim nahm ſich aber, bey Beſorgung feiner Hausangelegenheiten „auch der 
Reichs ſachen treulich an. Der Kaifer gab endlich den öftern Vorſtellungen des Papſts 
und des ſpaniſchen Königs Ferdinands Gehör. Er verließ das franzoͤſiſche Bünde 
niß, und ſchloß mit denen Venetianern einen Stilleſtand auf ro Monat. Ludwig 12 
ließ zwar deswegen den Muth nicht finfen, und ſeine Völker befochten wider fein 


de bey Ravenna einen herrlichen Sieg. Da aber der tapfere franzoͤſiſche Feldherr, 
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Gaſton de Foix, fein deben daben zugeſetzet hatte; fo liefen die franzoͤſiſchen 
darauf ſehr ungluͤcklich. Die Schweiger brachen in Mailand ein, und 
diefes land, zum Vortheil des Maximilians Sforza, eines Prinzen L Mo⸗ 

ri. Die Franzoſen muſten ganz Italien verlaſſen, worin der Papſt die Oberhand 
bekam. Der Kaiſer hatte zwar noch nicht die Gedanken, Papſt zu werden, gänglid 
fahren laſſen. Er ſchickte aber indeſſen den Biſchof von Gurk nach Mantua u 

Rom ab, verglich ſich mit dem paͤpſtlichen Stul, und nahm die Schluͤſſe der latera⸗ 
niſchen geiſtlichen Verſammlung an. Der Papſt behielt verſchiedene Plaͤtze, Parma 
Piacenza und Reggio, welche Reichslehne waren, jedoch ohne Nachtheil der Rechte 

des roͤmiſchen Reichs. Hingegen verfprach er, die Venetianer feindlich zu behan⸗ 
deln, und in den Bann zu thun, wofern ſelbige die von dem Kaiſer abgeforderte lande 
demſelben nicht abtreten würden. Dieſe veränderten Umſtaͤnde, dieſe zwiſchen dem 
Kaiſer und dem Papſt wieberhergeſtellte Freundſchaft brachten den erſtern zu dem Ent ⸗ 
ſchluß, einen Reichstag nach Trier zu beſchreiben, welcher von da nachmals nach Cöln 
verlegt wurde. Churfuͤrſt Joachim beſchickte denſelben durch feinen Geſandten Eitel 
wolf von Stain. Man beſchloß hieſelbſt, den Papſt wider alle e 
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und wider alle Trennung in der Kirche zu vertheidigen. Dem Kaiſer ward wider diejeni⸗ 
gen, ſo ihn oder das heilige roͤmiſche Reich an feinen Ehren, Freiheiten und Rechten 


vergewaltigen, oder Zwietracht im Reich verurſachen, oder demſelben etwas entziehen 


wolten, Beiſtand verfprochen. Zu dieſem Ende wurde eine Anlage auf alle Reichs⸗ 
unterthanen beliebt. Vorzuͤglich aber war man beſorgt, auf die guten Einrichtungen des 
Reichs zu denken. Der fandfriede und das Kammergericht ward beſtaͤtiget, und zu 
deren Handhabung eine beſondere Einrichtung gemacht. Es ward alle Jahr eine 
Reichs verſammlung zu Frankfurt oder Worms angerathen. Die ehemals veſtgeſetz⸗ 
ten ſechs Kreiſe wurden mit vier neuen, nemlich dem öſterreichiſchen, burgundi⸗ 
ſchen, churrheiniſchen und oberſächſiſchen, zu welchem letztern der Churfuͤrſt ges 
hörte c), vermehret. Den Hauptleuten jedes Kreiſes, nebſt ihren Zugeordneten, 
ward die Huͤlfe gegen die Störer des Landfriedens, und die Vollſtreckung derer vom 
Kammergericht geſprochenen und in ihre Kraft gegangenen Urtheile, auſſer in ſehr wich— 
tigen Fällen, aufgetragen. Wegen der uͤbrigen öffentlichen Geſchaͤfte ward ein Reichs 
rath von acht Rathen beliebet, wovon die Churfuͤrſten vier, die Fuͤrſten und andere 
Stände auch vier ernennen ſolten. Dieſer Reichsrath ſolte, um dem Kaiſer mit ſei⸗ 
nem Rach an die Hand zu gehen, an deſſen Hofe fi) aufhalten. Man ertheilte ſelbi⸗ 
gem die Vollmacht: die Staͤnde von allem Abfall vom Reich, und die Unterthanen der⸗ 
ſelben von dem Ungehorſam gegen fie, in Entrichtung des angeſchlagenen Pfennings abs 
zuhalten; der Stände Streitigkeit auf guͤtliche Art beizulegen, und zu den vorfal⸗ 
lenden Vergleichen und Unterhandlungen mit Frankreich, oder dem Papſt, zu rathen. 
Schon der verſtorbene Hochmeiſter Friedrich hatte das Reich um Huͤlfe gegen die Kros 
ne Polen angeſprochen. Weil nun Albrecht den Ausgang der Unterhandlungen mit 
Polen nicht wiſſen konte; ſo ließ ſelbiger ebenfals das Reich auf allen Fall um Bei⸗ 
ſtand erſuchen. Churfuͤrſt Joachim unterſtuͤtzte ebenfals fein Begehren. Das Reich 
verlangte gegen eine zu leiſtende Huͤlfe, daß der Hochmeiſter, wegen Preuſſen, ein 
Glied des deutſchen Reichs zu ſeyn, ſich erklären ſolte. Aber hierzu konte fich ſolcher 
nicht entſchluͤſſen, und es ward daher im Reichsabſchiede folgendes verordnet: „Den 
Hochmeiſter auß Preuſſen belangend, iſt betracht, nach dem der Handel begerter 
Huͤlff, an uns und die Stand merklich gros iſt, auch noch nicht wiſſend, ob der Hochs 
meiſter ſich als ein Glied zum Reich thun woll, oder nicht, und auch zu dieſer Zeit 
nicht ausföndig mag fern, wie hoch und was der Anſchlag Pfenning ertragen mag, 
daß der vnd ander urfachen halben, dieſe fach biß auf nechſtkuͤnftigen Reichstag ſoll ges 
ſchoben werden., Geſtehet durch dieſe Worte das Reich nicht ſelbſt, daß Preuſſen 
damals zum Reich nicht gehört habe? Aus dieſem Reichsabſchiede iſt auch unſtreitig 
zu erweiſen, daß den Reichskreiſen die Vollſtreckung der Reichskammergerichtsurtheile 
und die Huͤlfe gegen die Friedbrecher aufgetragen worden, und folglich der Kaiſer nicht 
eite * 1 5 5 berech⸗ 
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9 Es heiſt daher im Reichsabſchiede: Item ſol⸗ ſamt Herzog Guͤrgen von Sach ſen und den Bis 
len die vier Churfuͤrſten am Rhein einen, und die fehöfen, fo in den Landen und Gezircken daſelbſt 
Chur fuͤrſten von Sachſen und Brandenburg mit geſeſſen, auch ein Cirkel haben. 
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1512. berechtiget fen, dieſe Sache jemand anders aufzutragen. Man erkennet, daß der am 
i Faiferlichen Hofe beftellte Reichsrath mit Rechtshändeln nichts zu thun haben folte, 
und daß daher das geſamte Reich von keinem andern allgemeinen Reichsgericht ger 
wirft, oder wiſſen wollen, als allein vom Kammergericht. Sonſt ſchrieb der Kalſer 
denen Motarien, ben Verfaſſung ihrer Schriften, eine Ordnung vor, die auch nach- 
mals in dem Brandenburgiſchen von denen Rotarien beobachtet worden. Die gute 
Kriegsverfaſſung, in welcher der ſchwaͤbiſche Bund ſich befand, und die öftern Dies 
ſte, die derſelbe dem Hauſe Oeſterreich bisher bewieſen, machten, daß der Kaiſer 
denſelben noch auf 10 Jahr verlaͤngerte. In der That änderte ſich der Zuſtand Ita⸗ 
liens merklich. Die Venetianer wolten diejenigen Lander nicht gerne miſſen, auf- 
1513. welche der Kaiſer Anſpruch machte. Sie ſuchten ſich daher 1513 mit 
Huͤlfe vabey zu erhalten, und ſchloſſen deswegen mit Ludwig 12 ein Bit 
ihres Beiſtandes ebenfals bendthiget war. Dieſe beiden Bundesgenoſſen fielen hierauf 
Mailand an. Doch der Fühne Angrif der Schweitzer aus Movara vereitelte alle 
ihre Hofnungen. Sie wurden durch die Tapferkeit der Schweitzer zuruͤckzugehen ges 
nöthiget, und Frankreich bekam nun eben fo mächtige Feinde gegen ſich, als 
Venedig gehabt. Es war ſchon vom Papſt Julius 2 alle Zubereitung zu e 
heblichen Buͤndniſſe gegen dieſe Krone gemacht. Nach deſſen Tode kam solches zr 
ſchen dem Könige von England Henrich 8, dem König von Spanien 
dem Kaiſer Maximilian und dem neuen Papſt Leo 10 den sten April zum Stande. 
Henrich kam mit einem Heer aus England nach Frankreich, wozu der 
fals mit einigen Völkern ſtieß; und beide befochten den Sieg bey Guinegate. „Die 
Schweitzer brachen nebſt einiger Reuterey, die Herzog Ulrich von 
anführte, ebenfals in Burgund ein, und belagerten Dijon. Der Verl 
Orts würde den Verluſt von Burgund und vielleicht von ganz Frankreich na 
gezogen haben. Der Befehlshaber in Dijon, la Trimouille, ergrif — 
die Schweitzer durch einen Vergleich zu entfernen. Er verſprach ihnen nicht nur 
400000 Thaler, ſondern auch den Abſtand Frankreichs auf Mailand. — 
hiedurch feinen Endzweck, obgleich Ludwig 12 nachmals dieſes ohne ſeine 
geleiſtete Verſprechen nicht genehmigen wolte. So wie ſich nun die 
durch einen Vergleich mit dem Papſt ſicherten; N fand auch Frankreich kein 
Mittel, ſich vor der uͤberwiegenden Macht ſeiner Gegner anders zu retten, 
die lateraniſche Kirchenverſammlung anerkannte. Und dieſes eech ihm i 


den Jahr auch die Ruhe mit andern Fei nden 3 % Nen n 
et ne < — 
$. 240. a 167 te e „ 
Der churfüͤrſt Churfuͤrſt Joachim hatte indeffen ganz andere Bergen. 


eig unermuͤdetem Eifer vor das Beſte der Prinzen feines Hauſes. Ertiſhef Ernſt vor 


Magdeburg Magdeburg, der zugleich das Biſchofthinn Halberſtadt beſeſen, war den 1 — u⸗ 
5 Halber⸗ guſt mit Tode 2 1 0 Dies ſchien e Churfuͤrſten eine bezuewe Gelegen, 


heit darzubieten, auf die Verſorgung feines Herrn Bruders zu denken. Das Chur⸗ 
haus hofte man auch ohne den Marggraf Albrecht weiter ausbreiten zu konnen. Jba⸗ 


Halberſtadt beſtens empfehlen. Es waren noch zwey andere Prinzen Mitwerber zu 
dieſen erheblichen Stellen. Herzog Georg von Sachſen arbeitete vor feinen Prin⸗ 
zen, und Herzog Albrecht von Baiern gab ſich ebenfals vor ſeinen Sohn alle Mühe. 
Vor den letztern bearbeitete ſich ſonderlich der Kaifer, weil Herzog Albrecht deſſen 
Schweſter zur Gemalin hatte. Den zoften Auguſt ward die Wahl vorgenommen, 
und die Stimmen durch den Balthaſar von Neunſtaͤdt Domprobſt zu Halberſtadt, 
Johann von Klitzing Domprobſt zu Hamburg und Johann von Meyendorf ge⸗ 
ſammlet. Die damals gegenwärtigen Domherren hieſſen: Zürft Adolph von Anhalt 
Domprobſt, Euſtach von Glißing Dechant, Albrecht von Arnſtadt, Balthaſar 
von Neunſtaͤdt Domprobſt zu Halberſtadt, Henrich Stromer Doctor, Johann 
Thuemen, Balduin von Zerbſt, D. Johann Zwiegk Prediger, Sebaſtian von 
Plotho, Johann Borchold, Johann von Plotho, Marggraf Albrecht von 
Brandenburg, D. Buſſo von Alvensleben, Johann von Meyendorf und Chri⸗ 
ſtoph von Haͤſeler. Es fehlten blos Dietrich von Klitzing, welcher ſich krank ber 
fand, und der Graf von Barby, der, als Domdechant zu Straßburg, ſich eben 
damals am letztern Orte aufhielt. Die Stimmen fielen, nach des Churfürften Wunſch, 
auf den Marggrafen Albrecht aus. Bald darauf ward auch die Wahl im Stift Hal⸗ 
berſtadt zum Vortheil eben diefes Prinzen unternommen. Beide Stifter ſchickten den 
ten October nebſt dem Neuerwaͤhlten eine Geſandtſchaft mit 24 Pferden nach Rom, 
um daſelbſt die Beſtaͤtigung bey dem Papſt Leo einzuholen. Marggraf Albrecht hats 
te von feiner Seite den Ritter Eitelwolf von Stein abgeſchickt, den auch der Chur⸗ 
fuͤrſt mit feinen Befehlen beladen. Das Erzſtift Magdeburg ſchickte den Johann 
von Klitzing und den D. Buſſo von Alvensleben. Halberſtadt ſandte den Se⸗ 
baſtian von Plotho und den Domprobſt von Hildesheim Levin von Veltheim ab. 
Sie kamen den 18ten November in Rom an. 

In Erwartung der auszufertigenden Beftätigung bemuͤhete ſich der Churfürft 
noch immer vor den Hochmeiſter in Preuſſen Albrecht. Der König von Polen 
Sigismund forderte von demſelben den vertragsmaͤßigen dehnseid. Der Orden harte 
aber eben deswegen den brandenburgiſchen Prinzen erwaͤhlt, damit er ſich von dieſer 
beſchwerlichen Verbindlichkeit losmachen möchte. So geneigt auch Siegmund vor 
feinen Schwefterfohn war; fo wolte er doch feinem Staat nichts vergeben: und fo viele 
Achtung der Hochmeiſter vor ſeiner Mutter Bruder hatte; ſo bemuͤhete er ſich doch, die 
Erwartung, die ſich die Kreuzherren von ihm gemacht, zu erfuͤllen. Marggraf Ca⸗ 
ſimir, des Hochmeiſters Bruder, hatte bisher vergeblich an einem Vergleich gearbeitet. 
Jedermann fahe zum voraus, daß dieſe Irrungen gröffere Weiterungen nach fich ziehen 
würden. Der Hochmeiſter verließ ſich auf den Kaiſer Maximilian, auf den Chur⸗ 
fürften Joachim 1, und ſonderlich auf Daͤnnemark. Oo gleich der nordiſche Kö⸗ 
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Sie ließ alſo dieſen feinen Herrn Bruder bey denen Domherren zu Magdeburg und 


Suchet den 
hochmeiſter 
mit Polen zu 
vertragen. 
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1513. nig Johann mit Tode abgegangen; ſo war doch der neue Monarch Chriſtian 2, als ums 
ſers Churfuͤrſten Schwager, ebenfals geneigt, des Hochmeiſters Vortheile zu unterſtuͤ⸗ 
Sen, weil die Vortheile feines eigenen Staats, die polniſche Macht zu ſchwöͤchen, an⸗ 
riethen. Churfuͤrſt Joachim bemuͤthete ſich noch immer, die Sache in guͤtliche Wege 
zu leiten; wo aber ſolche vergeblich, dem Hochmeiſter fo viel Freunde, als möglich, zu 
verſchaffen. | ra Inch en 
3 das Das prächtige Beilager Herzog Henrichs von Mecklenburg mit der pfaͤlziſchen 
ee be Prinzeßin Helena, und Philips Herzogs von Pommern mit der vorigen Schweſter 
Meckenburg Amalia, ſchien unſerm Churfürften hiezu eine bequeme Gelegenheit darzureichen. Er 
und Pom erhob ſich daher mit einem anſehnlichen Gefolge ſowol auf das mecklenburgiſche Bei⸗ 
mern. lager nach Wismar, als auf das pommeriſche nach Stettin. An beiden Orten 
batte er Gelegenheit, ſich nicht nur mit denen Herzogen von Mecklenburg und Pom⸗ 
mern, ſondern auch mit mehreren Fuͤrſten und Geſandten zu unterreden. Es wohn⸗ 
ten dieſen Feierlichkeiten die Pfalzgrafen beim Rhein, Wolfgang und Henrich, die 
Herzöge von Sachſen, Johann, Friedrich und Georg, der Herzog von Braun 
ſchweig Henrich, deſſen Bruder Chriſtoph Erzbiſchof von Bremen, Philip Her⸗ 
zog von Braunſchweig⸗Grubenhagen, der Herzog Magnus von I: 
burg, die Biſchöfe Johann von Luͤbeck, Peter von Swerin, Henrich von Ras 
tzeburg und andere Standesperſonen bey. Auch daͤniſche und polniſche Geſandten 
waren angekommen, die ſich aber des Ranges wegen nicht vergleichen konten, welches 
i den Churfuͤrſten nöthigte, mit jeder Geſandtſchaft beſonders ſich zu beſprechen 
Die Dierzieſe Alle dieſe Unmſtaͤnde erforderten ſchwere Ausgaben, deren Ende man noch nicht 
. abfehen konte. Die getreuen Stände der Mark Brandenburg ſahen, wie nöchig es 
fuͤhret. ſey, zu Beſtreitung derſelben den Churfuͤrſten in den Stand zu ſetzn. Es wurde da; 
her vor gut befunden, die Bierzieſe, welche unter dem Ehurfürften, Johann bereits 
ihren Anfang genommen, nunmehro durchgehends in dem ganzen 


vollig und unwiderruflich in Gang zu bringen. 8 Lend a e eee 
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Albrecht Beſonders brauchte der neuerwaͤhlte Erzbiſchof von Magdeburg und Biſchof 
* — von Halberſtadt anſehnliche Summen, da er jetzt die Regierung beider Stifter antre⸗ 
deburg und ten ſolte. Den zten December hatte der Papſt dieſem Herrn die Be g 
Halberſtadt, haltenen Würden ertheilet. Gleich in der Neujahrswoche des wigten Jahres le 

1714. die Nachricht davon zu Berlin, Magdeburg und Halle an. Uueberall verurfacht 
ſolche groſſe Freude. Man ſtimmte deswegen den ambroſianiſchen tobgefang unte 
dem Gelaͤute aller Glocken an. Den sten Merz kamen die Geſandten von Rom 
ruͤck. Hierauf vereinigte ſich der Marggraf Albrecht mit denen Don ren j 
gewiffen Regierungsvertrag, der zu Coͤln an der Spree Mitwochs nach 
ihm unterſchrieben wurde. Hans von Dies kau nahm ſodenn die landes bean 
Magdeburgiſchen vor ihn in Pficht, und die Schlöffer in Beſiß. Den ten 
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gan di Einführung des 2 Enifs in Magdeburg vor ſch. Ehurfürſt Joachim 1514. 
begleitete feinen Herrn Bruder mit 200 rothgekleldeten Edelleuten. + Die Bifchöfe von 
Naumburg, Merſeburg, Brandenburg und Havelberg waren ebenfals zugegen. 
Fürft Ernſt von Anhalt kam unſerm Prinzen mit einem Panier und 100 Pferden, 
alle ſchwarz gekleidet, entgegen; desgleichen vier Grafen von Mansfeld mit 120 Pfer⸗ 
den, alle meergruͤn gekleidet, die in ihrem Panier eine Windmuͤhle fuͤhreten, wohin 
eine Jungfer Korn zu mahlen trug; der Graf von Barby mit 16 Pferden; der Dom⸗ 
ptobſt Fuͤrſt Adolph zu Anhalt, nebſt des Domcapitels Abgeordneten, mit 50 Pfer⸗ 
den, alle ſchwatz gekleidet; die Ritterſchaft und Stande, auch alle ſchwarz gekleidet; 
desgleichen der Rach zu Magdeburg mit 100 Pferden, ebenfals ſchwarz gekleidet. 
Der Biſchof von Merſeburg empfieng ihn im Namen des Domcapitels, und fuͤhrte 
das Wort, legte ihm auch den erzbifchöflichen Mantel um, und ſetzte ihm ein rothes 
Biret auf. Graf Ernſt von Mansfeld aber empfieng ihn wegen der Grafen und Rit⸗ 
terſchaft, worauf Churfuͤrſt Joachim im Namen des Erzbiſchofs antwortete. Und 
weil damals das Erbmarſchallamt des Erzſtifts durch Abſterben des edlen Herrn von 
Querfurth erlediget war, ſuchten die Grafen von Mansfeld um ſelbiges an, und er⸗ 
hielten es vom Erzbiſchof Albrecht. Darnach empfieng ihn der Rath der alten Stadt 
Magdeburg, welchem der Erzbiſchof durch den Biſchof von Brandenburg Hierony⸗ 
mum Scultetum antworten ließ. Der Einzug und die Huldigung geſchahen gewöhn⸗ 
licher maffen jedoch mit groſſer Pracht, ſo alhier zu beſchreiben zu weitläufig iſt. 
Papſt Leo 10 hatte ihm eine Bulle ertheilet, die vorher im bande umher verkuͤndiget wor⸗ 
den, daß, wer bey ſeiner Einführung die hohe Meſſe anhören, dem feierlichen * 
gang beiwohnen, oder ſelbige mit anſehen wuͤrde, vollkommen Ablaß haben ſolte; 
her eine ſolche Menge fremder deute allerhand Standes nach Magdeburg be dee 
daß ſie nicht alle Herberge finden konnen, und ein groſſes Opfergeld eingekommen. 
Den igten May hielt Erzbiſchof Albrecht feinen Einzug zu Halle, da ihm der Rath 
entgegen ritte, die Geiſtlichkeit aber ihn mit Fackeln und Kreutzen, in einem feierlichen 
Umgang, unter dem Geläute aller Glocken einholte, und auf die Moritzburg begleites 
te. Es waren bey ihm Churfuͤrſt Joachim u Brandenburg nebſt feinem Sohn gleis 
ches Namens, ſeine Vettern Marggraf Johann und Albrecht, und die Bi⸗ 
ſchofe von Lebus und Brandenburg. Des folgenden Tages nahm er gewohnlicher 
maſſen die Huldigung ein, dabey die Salzwuͤrker des Erzbiſchofs Leibhengſt nahmen, 
und mit ihrer Fahne, Pfeifen und Pauken um die Salzbrunnen führten; welchen Al⸗ 
bertus mit 20 Goldguͤlden von ihnen auelöſete. Der Rath zu Halle ſchenkte ihm bey 
der Huldigung einen verguldeten Pocal, 10 Mark ſchwer, ein kägel Malvaſier, drey 
Faß einbeckiſch Bier, und 200 Scheffel Hafer; dem Churfuͤrſten einen Becher 
105 Gfl. werth, deſſen Prinzen aber und Marggrafen Johann und Albrechten jedem eis 
nen Becher 42 Gfl. werth. Des folgenden Donnerſtags zog der Churfuͤrſt mit ſeinem Ge⸗ 
folge über Wittenberg nach Berlin, der Erzbiſchof aber ertheilte der Stadt am aten 
Juni einen Huldebrief und Ve ihrer Privilegien in gewöhnlicher Form. Den 
DOoo 2 aten 
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1514. aten Julii am Tage Mariaͤ Heimſuchung ward er zu Magdeburg von dem Biſchof | 
zu Naumburg Johann von Schoͤnburg, im Beifenn der dem Hochſtifte unterwor⸗ 
fenen Bifchöfe und der Stände des Erzſtifts, zum Erzbiſchof eingeweihet und gekrönet, | 
daben ihm der Rath zu Halle durch feine Abgeordneten einen verguldeten Becher, dar⸗ | 
innen 400 Goldguͤlden lagen, zum Geſchenk überreichen ließ. In der Woche nach 
Michaelis zog Albertus mit 400 Pferden nach Halberſtadt, und nahm den aten 
October die Huldigung ein. Den sten October geſchahe ſolches zu Aſchersleben. 

Von da hatten ihn die Grafen von Mansfeld nach Eisleben gebeten, und herrlich be⸗ 
wirthet, worauf er ſich wieder nach Halle begab. Den 26ften October beſtaͤtigte er 

der Beckerbruͤderſchaft in dem Kloſter der Marienknechte zu Halle ihre Freiheiten. 

und entgeht Churfuͤrſt Joachim ſowol, als der Erzbiſchof Albrecht, waren bey ihrer Ans 

Fat he i weſenheit in Halle in der aͤuſſerſten tebensgefaht geweſen. Die aus der Mark Bran⸗ 
ner lebensge⸗denburg vertriebenen Juden hatten den verruchten Anſchlag gefaſſet, ſich an diefem 
fahr. Prinzen auf eine erſchreckliche Art zu rächen. Sie erkauften zum Werkzeuge ihres Bu⸗ 
benſtucks mit 100 fl. den Johann Pfefferkorn, der zwar mit dem Munde ſich von 
ihnen getrennet und zum Chriſtenthum uͤbergetreten war, allein in feinem Herzen allen 
erſinnlichen Haß gegen das Chriſtenthum beibehalten hatte. Dieſer Böſewicht kam zu 
Halle in peinliche Unterſuchung. Er geſtund auf der Folter, und bekräftigte nachher 
bey ſeinem Tode, daß er zwanzig Jahr lang alle Verrichtungen eines chriſtlichen Prie⸗ 
ſters, ohne jemals dazu verordnet zu ſeyn, verwaltet habe. Drey geſegnete Hoſtien 
N | 
„ 


haͤtte er entwendet, und, nach des Paul Langens Bericht, eine derſelben fo lat 
ſtochen, bis Blut daraus gefloſſen. Die beiden andern habe er an Juden kt. 
Das wichtigſte in feinem Bekaͤntniß betraf ohne Streit die vorgehabte Vergiftung des 
Churfuͤrſten und feines Herrn Bruders, wozu er um fo leichter Gelegenheit zu bekom⸗ 
men geglaubt, da er theils als verſtellter Prieſter, theils als ein erfahrner Arzt, leicht; 
lich einen Zugang zu denen vornehmſten Herren erhalten koͤnnen. Dieſes Vorhaben 
war allein hinreichend, ihm die ſchwerſte Strafe zuzuziehen. Er ward den zten Ger 
ptember des folgenden Jahres mit gluͤenden Zangen geriſſen, und auf dem ehemaligen 
Judenkirchhof vor der Moritzburg zu Halle öffentlich an einer Säule geſchmaucht 
und verbrannt. 2) 

. 242. = Mr 
an 5 Die Vorſicht ſorgte aber nicht nur vor die Erhaltung unſrer Prinzen, ſondern 
pe hurfürt wies denfelben auch recht uͤberhaͤuftes Gluͤck zu. Das Hochſtift Mainz hatte drey Erz ⸗ f 
von Mainz. biſchöfe kurz hintereinander verloren, davon der letzte Churfürft Uriel von Gemmingen 

am sten Februar die Welt verlaſſen. Dem Hochſtift hatten dieſe Veranderungen 
ſchwere Unkoſten verurſacht. Auſſer andern Ausgaben hatte das Land bisher vor ſeinen 
Erzbiſchof das Pallium von den Paͤpſten loſen muͤſſen. Der römifche Hof hat vieles 
den ehemoligen roͤmiſchen Kaiſern nachgemacht; aber bey allen Nachahmungen ſeine 
Vortheile und fein Emkommen zum Hauptaugenmerk gehabt. Die alten roͤmiſchen 
Kaiſer pflegten den vornehmſten Herren ihres Hofes beſonders prächtige Mantel, Pe 


| Churfürſt Joachim 1. 477 
fonft nur die Kaiſer ſich bedieneten, zu erlauben. Die Paͤpſte fiengen an, denen uns 
mittelbar unter ihnen ſtehenden höchſten Geiſtlichen ebenfals ein Ehrenmerkzeichen zu 
ertheilen, das fie zwar ebenfals ein Pallium nannten, allein in der That einem Mans 
tel ſehr ungleich iſt, und nichts prächtiges an ſich hat. Es iſt ſolches vielmehr blos ein 
weiſſes wollnes gewuͤrktes breites Band, welches uͤber die Schultern gehangen wird, 
und in welches einige Kreuze mit eingewuͤrkt worden. Die Nonnen des Agnesordens 
in Rom verfertigen dergleichen von der Wolle gewiſſer weiſſer Lammer, die hiezu bes 
ſonders ausgeſucht und gehuͤtet worden. Der Papſt weihet dieſe Pallia, die den Trag⸗ 


baͤndern nicht unaͤhnlich ſcheinen, mit vielen Feierlichkeiten, und giebt vor, daß derje⸗ 


nige, welcher nachmals dieſes Band uͤber die Schultern zu haͤngen Macht bekommt, 
zugleich die vollkommene Macht eines Oberhirtens und Apoſtels erhalte. Alle hohe 
Geiſtliche, die unmittelbar dem paͤpſtlichen Stul unterworfen ſind, beduͤrfen, nach 
ſeiner Meinung, zu Fuͤhrung ihres oberſten Hirtenamts, dieſes Palliums. Doch hier 
heiſt es nicht: Umſonſt habe ich es, umſonſt gebe ich es. Wer es erhaͤlt, muß es 
mit vielen Tauſenden erkaufen. Und damit es deſto mehrere noͤthig haben; fo hat der 
Papſt veſtgeſetzt, daß der erhebliche Nutzen deſſelben nur an eine Perſon und nur an 
eine Kirche gebunden ſey. Weil es daher dem Nachfolger nichts nuͤtzet; ſo wird es 
demjenigen, der es erhalten, ins Grab mitgegeben. Der Nachfolger muß ein neues 


loſen. Hat ein Geiſtlicher zwey dem paͤpſtlichen Stul unmittelbar unterworfene hohe 


Kirchen; ſo muß er ſich zum Gebrauch einer jeden derſelben ein eigenes Pallium mit 
unerſchwinglichen Koſten loſen. Deutſchland hatte ſich ſchon ſeit langen Zeiten über: 
dieſen Erwerb des Papſts geärgert und beſchweret. Die Palliengelver waren faſt jeder⸗ 
zeit ein Vorwurf der verlangten Kirchenverbeſſerung geweſen; und vermuthlich waͤren 
ſolche ſeit der baſelſchen Kirchenverſammlung abgekommen, wenn der Papſt nicht Mit⸗ 
tel gefunden,, auch dieſe Einnahme durch den Vertrag mit dem deutſchen Reich, den 
man Concordata nennet, zu ſichern. Es blieb aber dieſer Punkt ein beſchwerliches 
Stück der deutſchen Kirche, davon der ehemalige Biſchof von Mainz, Dietrich 
von Yſenburg, ſolche vergebens zu befreien geſucht hatte. Ordentlicher Weiſe muſten 
die Stiftsunterthanen die Gelder zu Erkaufung des Palliums zuſammenbringen. Da 
ſolches in Mainz kurz hintereinander dreimal geſchehen; fo war hiedurch der Unterthan 
erſchöpft, und das Domcapitel, welches bey dem ſogenannten Statthalter Chriſti 
keinen Nachlaß, kein Erbarmen vermuthete, muſte nunmehr auf andere Mittel den⸗ 
ken, dem kuͤnftigen Erzbiſchof das Pallium zu verſchaffen, ohne die Stiftsuntertha⸗ 
nen aufs neue zu beſchweren. Es ſahe daher bey ſeiner Wahl auf eine Perſon, die, 
nebſt andern Erforderniſſen, vor bemittelt genug gehalten wurde, auf eigene Koſten ſich 
das Pallium anzuſchaffen. Die Kaiſer haben bey denen Stiftswahlen noch das Recht 


uͤbrig behalten, jemanden in Vorſchlag zu bringen. Maximilian urtheilte, nach dem 


Herrn von Rentſch, daß der nunmehrige Erzbiſchof von Magdeburg einzig und allein 


ein ſo hohes Amt zu verwalten, und das Vaterland aus mancherlen Gefahr zu retten 


geſchickt ſey. Er empfohl ihn denen Waͤhlenden, die auch den 9ten Merz unſern 
Ooo 3 Marg⸗ 
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darauf feinen Entſchlu. Den naten Junius 18ts ſchrieb er an den Hochmeiſter, er 
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Marggraf Albrecht unter der ausdruͤcklichen Bedingung zum höchften Geiſtlichen des 
ganzen deutſchen Reichs, zum Churfuͤrſten und Erzbiſchof zu Mainz erkohren, daß 
er das Pallium vor ſein eigen Geld löſen ſolte. Der Kaifer ſowol, als Churfürft 
Joachim gaben ſich alle Mühe, den Papſt Leo 10 zu vermögen, daß er, mit Beibe⸗ 
haltung der Stifter Magdeburg und Halberſtadt, auch das Hochſtift Mainz dem 
Albrecht beſtaͤtigen möchte. Es war etwas auſſerordentliches, zwey Erzbisthuͤmer 
von der Erheblichkeit und von ſo ausnehmenden Rechten, als Mainz und Magde⸗ 
burg waren, unter der Regierung eines einzigen Herrn vereiniget zu ſehen. Leo 10 
hatte aber mehr als einen Bewegungsgrund, die Beſtaͤtigung wirklich zu ertheilen. Er 
war ein Bundesgenoß des Kaiſers. Er unterhielt einen gelehrten Briefwechſel mit 
Cburfuͤrſt Joachim, und war deſſen Freund. Die Gelehrſamkeit und andere Eigen ⸗ 
ſchaften Albrechts gaben einen neuen Grund an die Hand. Vielleicht würde aber als 
les dieſes noch zu leicht geweſen fenn, wenn nicht die Hofuung, die Palliengelder ohne 
Verkürzung zu bekommen, und die Erlaubniß zu erhalten, dem paͤpſtlichen Stul durch 
Verkuͤndigung eines neuen Ablaſſes neue Summen zu berſchaſfen, zu dem Entſchluß 
des Papſts das völlige Gewicht gegeben hätte. Cburfürſt Albrecht gieng den 28ſte 
October mit zoo Pferden, alle ſchwarz gekleidet, von Halle nach Ming ab Der 
Churfuͤrſt ſowol, als e linie lieſſen einen Haufen dazu ſtoſſen. Er konte 
alſo mit 2000 Mann zu Mainz feinen Einzug halten, wo er mit groſſer Pracht einge ⸗ 
holet, durch den beruͤhmten Ulrich von Hutten mit einer vortreflichen lobrede bewill⸗ 
kommt, und an ihn die Huldigung abgeleget wurde. Wie die mainziſchen Pallien⸗ 
gelder nachmals die Veranlaſſung zu der Kirchenverbeſſerung gewotden, werden wir an 
feinem Ort anführen. 7 6 eee ee ene ig 
Der Papſt bezeigte ſich ſonſt auch gegen den Churfuͤrſten darin gewierig / daß 
er ſelbigem das Patronatrecht uͤber die Domprobſteien zu Brandenburg und Havel 
berg zueignete. e ee e RN 
9. 243. 2 | 
Auch der Kalſer ließ das Anſuchen unſers Churfürſten zum Beſten des He 
ſters in Preuſſen, um denſelben aus den Streitigkeiten mit Polen zu ziehen, ſtatt 
ſinden. König Sigismund von Polen wolte durchaus von ſeiner Forderung de 
lehnsherrlichkeit über Preuſſen nicht abweichen. Als daher Maximilian den often 
April dieſes Jahres ſeine Enkelin Eliſabeth mit unſers Churfürſten Schwager, dem 
König Chriſtian 2 von Daͤnnemark, ehelich verlobte; fo ward in dem deshalb ge⸗ 
ſchloſſenen Vertrage d) auch an die preußiſche Sache gedacht. Es hieß darin, daß, 
ey ge⸗ f 


N 
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weil der Hochmeiſter ein anſehnlicher Stand des Reichs ſey, und jetzt in Anſpri 
nommen wuͤrde; fo haͤtte der Kaiſer und Daͤnnemark ſich entſchloſſen, mit dem Hoch⸗ 


meiſter, mit den Haͤuſern Sachſen und Brandenburg und noch einigen andern Fuͤr 
ſten ein gemeinſchaftliches Buͤndniß zu ſchlieſſen. Doch Maximilian aͤnderte bald 


4) Luͤnichs Cod. Dipl, Germ, T. 1 p. 375. ie * 


— 


mahnete denſelben, dem Könige von Polen den lehnseid abzulegen, und den Ber 1515, 
gleich, den fein Herr Bruder Caſimir mit dem Könige verabredet, anzunehmen. Der 

Orden war aber hiezu gar nicht zu bewegen. Der Hochmeiſter beſchickte daher die Zu⸗ 
ſammenkunft verſchiedener Maͤchte in Wien, woſelbſt auch ſein Bruder, Marggraf 
Georg, fein Beſtes zu beſorgen, ſich alle Mühe gab. Er erfüchte den Kaifer, ins 

Mittel zu treten, damit König Sigismund dem Orden den Lehnseid erlaſſen möchte. 

Der Kaiſer wolte dieſe Sache noch 5 Jahr ausſetzen, um in ſolcher Zeit zu berathſchla⸗ 

gen, wie dieſelbe am fuͤglichſten beizulegen. 

Denn damals hatte Maximilian die Freundſchaft des polniſchen Hofes auf und verfährt 
beſondere Art beizubehalten geſucht. Seine Hauptabſicht war unſtreitig, feinem Haus BE Er 
fe die kuͤnftige Erbfolge in Böhmen und Ungarn zu verfichern, Des damaligen Kö, eührtic, 
nigs Vladislai von Ungarn und Böhmen einziger Sohn, Ludwig ohne Haut, ſchien 
fo wenig Nachkommen, als ein langes beben zu verſprechen. Die Ungarn hatten 
ſchon vorläufig deſſen Schweſter Anna die Thronfolge ihres Staats verſichert. Das 
mit nun Oeſterreich dabey ja nicht zu kurz kaͤme; fd erſuchte der Kaifer den König 
von Polen Sigismund, den König von Ungarn und Böhmen Vladislaum, 
des letztern Sohn, Ludwig ohne Haut, und Prinzeßin Anna, ihm in Wien ihren 
Zuſpruch zu goͤnnen. Sie waren, wie wir bereits gemeldet, wirklich erſchienen. Vla⸗ 
dislaus vermaͤlte feinen zweiten Enkel Ferdinand hieſelbſt mit der böhmiſchen Prin⸗ 
zeßin Anna, und nahm den Ludwig ohne Haut, oder den Frühzeitigen, zum dritten 
Sohn an, weil er feine Enkel Carl und Ferdinand feine Söhne genannt. Er vers 
ſprach dieſem Ludwig ſogar die öſterreichiſche Erbfolge, doch ohne Nachtheil des 
Rechts, fo denen eigentlichen Prinzen und Prinzeßinnen zuſtehe, und fo, daß die in dem 
Hauſe Oeſterreich hergebrachte Ordnung beibehalten werde. Maximilian unterfieng fich 
fogar, aus kaiſerlicher Machtsvollkommenheit, nicht nur bey feinen lebzeiten den Ludwig 
zum oberſten Reichsſtatthalter zu ernennen, ſondern auch die Kaiſerwuͤrde nach ſeinem 
Tode ihm, dem Prinzen Ludwig, zu uͤberlaſſen, fo wie er ſolche von feinen Vorfahren 
uͤberkommen habe. Er verlangte daher von ſaͤmtlichen Churfuͤrſten, daß fie diefes ges 
nehmigen, und denſelben nach feinem Tode zum Könige wählen, kroͤnen laſſen, und 
unterwuͤrfig ſeyn ſolten, wenn gleich jemand, dieſer Verordnung zuwider zu ſeyn, ſich 
unternehmen möchte. Iſt irgend eine Handlung in der Geſchichte, die man als ſon⸗ 

derbar anſehen, und daruͤber erſtaunen muß; ſo iſt es wirklich dies Betragen Maxi⸗ 
milians. Wenn jemand die daruͤber ausgefertigte Urkunde, welche Luͤnich und Muͤl⸗ 
ler ans Licht gebracht haben, in Zweifel ziehen wolte; ſo wird ſolche durch folgende 
Worte Spalatini, welche Herr Müller aufbehalten, beftäriger: „In dieſem 1sis 
Jahr ſeynd zu Wien bey einander geweſen, der Römifihe Kayſer Maximilian, Kos 
nig Vladisla, Vater, König Ludwig ſein Sohn zu Hungarn und Behem Köni⸗ 
ge, und König Siegmund von Pohlen, und haben ein Buͤndniß mit einander ges 
macht, und unter andern ſich verſchrieben, daß König Ludwig zu Hungarn und 
Behem hinfuͤr ſoll Stadthalter und Viearj Römiſch Kayſerlichen Majeftär ſeyn, und 

5 daß 
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1515. daß nach des roͤmiſchen Kayſers Maximilians tödtlichem Abgang bemeldter König 
Ludwig, und ſonſt kein ander foll roͤmiſcher König werden, ſeyn und bleiben, und 
daß bemeldte Könige und Cardinal, nach Kayſer Maximilians Todt, ſollen darob 
ſeyn bey den Churfürften des heiligen Römiſchen Reichs, daß man in dieſem Fall kei⸗ 
nen andern nicht wählen foll zum Römiſchen König, denn König Ludwigen zu Hun⸗ 
garn und Boͤhem. , Dies hieß, den Misbrauch der kaiſerlichen Machts vollkom⸗ 
menheit aufs aͤuſſerſte treiben. Schon Maximilian ſahe die Kaiſerkrone als ein Erb⸗ 
ſtuͤck feines Hauſes an, das er ebenfals nach feinem Willen an andre vererben konte. 
Er ſiehet die churfuͤrſtliche Wahl als eine bloſſe Feierlichkeit an, und verlangt von den 
Churfuͤrſten, ſich feinem Willen gemäß zu betragen. Er fiehet diejenigen als Wider⸗ 
ſpaͤnſtige an, die ſich feiner angenommenen Meinung nicht gemäß betragen wolten. Bey 
alle dem war es aber nicht fein Ernſt, feinem dritten angenommenen Sohn die Vor⸗ 
£heife der Kaiſerwuͤrde angedeien zu laſſen, und dadurch feine beiden altern Enkel, Carl 
und Ferdinand, in den Verluſt der, nach ſeiner Meinung, erblichen Kaiſerkrone 
zu feßen. Seine nachfolgende Bemuhungen vor Carl zeigen zur Gnuͤge, daß er ſich 
nicht eingebildet, daß der böhmifche Prinz Ludwig lange leben würde. Seine Rath⸗ 
geber mögen ſich das Beiſpiel Friedrichs des Sieghaften von der Pfalz bey dieſer gan⸗ 
zen Handlung zur Vorſchrift gemacht haben. Maximilian nahm, ohne Streit, den 
Ludwig zum Sohn an, damit er ihn als Vater dereinſt beerben konte, und, nach des 
eigentlichen Vaters Tode, er als angenommener Vater Ludwigs, ſchon die vormund⸗ 
ſchaftliche Regierung von Boͤhmen und Ungarn uͤberkaͤme. Das — 
buͤßte auf feiner Seite vor dieſe zu hoffende Vortheile gar nichts ein; denn Maximi⸗ | 
lian forgte vor die Beibehaltung der in Oeſterreich eingeführten Erbfolgsordnung der N 
eigentlichen Prinzen und Prinzeßinnen. Aber des Reichs oberſte Statthalterſchaft und 
die Kaiſerkrone, die Maximilian als dem Haufe Oeſterreich zugehörige Stuͤcke an⸗ 
ſehen wolte, waren gut genug, feinem Haufe Vortheile zu erkaufen. Unſer Churfuͤrſt 
Joachim war mit einer ſo willkuͤhrlichen Einrichtung des Kaiſers gar nicht zufrieden. 
Weil aber Maximilian bey ſeiner Verpflichtung gegen den boͤhmiſchen Prinzen keinen 
Churfuͤrſten zu Rathe gezogen; fo glaubte Joachim nicht nörhig zu haben, eher, als 
bey vorfallendem Wahlgeſchaͤfte, feine Maaßregeln gegen dieſes kaiſerliche Betragen zu 
nehmen. * . 3 
9. 244. n 
Joachim ber: Er reiſete vielmehr mit einer landes vaͤterlichen Geſinnung in denen brandenbur⸗ 
e giſchen Städten herum, und gab die dabey hegende Abſicht ſelbſt durch folgende Worte 
zu verſtehen: „Nachdem wir Joachim von Gottes Gnaden ꝛc. ꝛc. aus gnädiger Zunei⸗ 
„gung und Wollmeinung uns in unſre Stätte verfuͤget, uns ihres Regiments und 
„Weſens zu erkundigen, und ferner gnaͤdiglich zu helfen und zu rathen, damit unſte 
„Stätte und Einwohner an ihrer Nahrung zunehmen, ſich beſſern, Friede, Gericht 
„und Recht bey ihnen erhalten werde u. ſ. w., 5 2 * 4 
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Eben dies hinderte ihn, dem Beilager König Chriſtians 2 von Daͤnnemark, 1515: 
wozu der Sontag nach Johannis des Täufers angeſetzt war, perſoͤnlich beizuwohnen. Seine gema⸗ 
Er ließ aber nicht nur ſeine Gemalin dahin abreiſen, ſondern ſchickte auch den Grafen ee 
von Hohenſtein, den Grafen von Regenſtein, Johann Burggrafen von Dohna, R 
Henrich Schenk von Teupig und Otto Gans edlen Herrn zu Putlitz, fo wie fein 
Vetter Marggraf Caſimir den Hans Truchſes von Wetzhauſen, als Geſandte ab, 
dieſen Hochzeitfelerlichkeiten beizuwohnen. - 

Der Kaiſer hatte indeſſen alle feine Gedanken auf die italiänifchen Sachen zu Der kaiſer iſt 
richten. Denn kaum hatte der König von Frankreich Ludwig 12 die Augen geſchloß in die itatiäs 
fen, als fein Vetter und Nachfolger König Franz 1 nach Welſchland eilte, um ſich 9 
von Mailand zu bemächtigen. Er befochte uͤber die Schweitzer bey Marignano 
einen herrlichen Sieg; und die Eroberung des ganzen Herzogthums war die Frucht deſ⸗ 
ſelben. Der Kaiſer gieng zwar zu Ende des Feldzuges mit einigen Völkern ebenfals 
nach Italien, konte aber daſelbſt wenig ausrichten. Doch wurden die beiden Veſtun⸗ 
gen, Verona und Breſcia, fo in dem venetianiſchen Gebiet nur noch allein in feis 
nen Händen waren, und davon die letztere von denen Venetianern und Franzoſen 
vergeblich belagert worden, mit allen Nothwendigkeiten verſehen. Der Papſt ſelbſt 
falid nach der Schlacht bey Marignano vor nörhig, mit Frankreich einen Vertrag 
zu ſchluͤſſen. Nach demſelben ſolte unter andern Parma und Piacenza, als zu Mais 
land gehörige Stucke, in franzoͤſiſchen Händen bleiben, Modena und Reggio aber 
dem Herzoge von Ferrara wiedergegeben werden, obwol das letztere nicht in Erfüllung 
gekommen. Man bemuͤhete ſich zwar auch, den Kaiſer mit Frankreich und Vene⸗ 
dig zu vergleichen; allein 1516 zeigte ſich Maximilian wider Vermuthen mit 30000 1516. 
Mann in Italien. Er ruͤckte bis vor die Stadt Mailand. Dieſer Ort wuͤrde auf 
feine Bedrohung ſich ergeben, und ſolches den Verluſt des ganzen Herzogthums vor die 
Franzoſen nach ſich gezogen haben, wenn nicht andere Umſtände dazwiſchen gekommen 
waͤren. Zehntauſend geworbene Schweitzer kamen denen Franzoſen zu rechter Zeit 
zu Huͤlfe. Diejenigen Schweitzer, die in Maximilians Dienſten ſtanden, machten 
ſich einer Verruͤtheren wider feine Perſon verdächtig. Denn fie forderten ihren Sold 
auf eine ſo ungeſtuͤme Art, daß Maximilian beſorgte, daß dieſes ein Vorwand ſeyn 
möchte, um nicht mit ihren nach Mailand neuangekommenen Landsleuten zu ſchlagen. 

Er hatte kein Geld, das er ihnen geben konte, und er fuͤrchtete, daß die Franzoſen 
zu viel haben wuͤrden, ſie zu beſtechen. Auf einmal alſo, und als man ſich deſſen am 
wenigſten verſahe, ergrif er die Parten, ſich zurück: zu ziehen. Und da er kein Geld 
hatte, fein Heer zu bezahlen; fo riß ſolches ſelbſt aus und zerſtreuete ſich. Maximilian 
ſuchte bey dieſen Umftänden die Freundſchaft Englands beizubehalten. Er trug daher und bietet die 
dem Abgeſandten Henrichs 8, der ſich am kaiſerlichen Hofe aufhielt, auf, an den 2 7104 
König zu ſchreiben, daß, wenn ſich folcher nach Trier verfügen wolte, der Kaiſer ei; England an. 
nen Reichstag dahin aus zuſchrelben tuft habe, auf welchem er die Kaiſerkrone, zum 
Vortheil Henrichs 8, niederlegen wolle. Er erbot ſich ſodenn, den Henrich 8 nach 
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Rom zu begleiten, und ihm zu Aufſetzung der Kaiſerkrone behüͤlflich zu ſeyn. Dies 


iſt ein neuer Beweis, wie Maximilian die Kaiſerwuͤrde als eine Sache angefehen; 


mit der er nach feinem Gefallen umgehen könne. Aber Henrich 8 war zu einſichts / 
voll, um die wahren Abſichten Maximilians zu miskennen. Selbſt der Enkel des 
Kaiſers, Carl, wolte ſich jetzt mit Frankreich ſetzen. Es war derſelbe, nach dem 
tödtlichen Abgang Ferdinandi Catholiei, zum völligen Beſitz der ganzen ſpaniſchen 
Monarchie und dazu gehörigen fehr erheblichen Staaten gekommen. Um nun an einer 
Reiſe nach Spanien nicht gehindert zu werden, ſchloß er mit Franz 1 einen Frieden 


zu Noyon. Es ward darin unter andern veſtgeſetzt, daß der Kaiſer die Stadt Ve⸗ 


Vorzüglichſte 


geſchichtſchrei⸗ 
ber der kir⸗ 
chenverbeſſe⸗ 
rung. 


Nothwendig⸗ 
keit einer kir⸗ 
chenverbeſſe⸗ 
rung. 


rona gegen eine Summe von 100000 Goldguͤlden an Frankreich, und dieſes ſolche 
weiter an Venedig abtreten; Frankreich dem Kaiſer die von Ludwig 12 vorgeſtreckten 
und noch ſchuldigen Geldſummen erlaſſen; der Kaiſer aber einen Stillſtand auf achtzehn 
Monat mit Venedig ſchluͤſen, und in ſolcher Zeit Gradiſca, Riva und Roveredo 
im Beſitz behalten ſolte. In denen folgenden Jahren ward auch wirklich der Friede 
mit Frankreich und Venedig vom Kaiſer abgeſchloſſe n. 
- n ie | hem id mn 
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Nunmehro ſind wir bis zu dem merkwuͤrdigen Zeitpunkt gekommen, m 
die Kirchenverbeſſerung, ohne Beihuͤlfe des Papſts oder einer allgemeinen Kirchenver 
ſammlung, durch den Dienſt Luthers, Zwingli und anderer gelehrter Maͤnner, un 
ternommen worden. Ein groſſer Theil der Chriſtenheit hat ſich ſolche gefallen laſſen, 
und ſelbſt die meiſten brandenburgiſchen Staaten haben nach und nach dieſelbe vor 
wahr erkannt und ſolche eingefuͤhret. Da wir theils durch die ganze uͤbrige Regierung 
Joachims 1, theils in denen Regierungen feiner Nachfolger, theils auch in denen Ga 
ſchichten anderer brandenburgiſchen Staaten öfters von Sachen zu reden Gelegenheit 
bekommen, welche dieſe Kirchenverbeſſerung nach ſich gezogen; ſo halte ich es vor nö⸗ 
thig, von dieſer Hauptveraͤnderung im Religionszuſtande, welche ſo viele Veraͤnde⸗ 
rungen in denen Staats- und Landesangelegenheiten verurſachet, etwas ausführlicher 
zu reden. Ich werde mich hieben derer Schriften bedienen, die ſowol von der Kirchen ⸗ 
verbeſſerung uͤberhaupt, als auch, die von der Reformation in der Mark Branden ⸗ 
burg insbeſondere gehandelt haben. Ich werde eben ſowol aus denen Schriften Lu⸗ 
theri, Myconii, Spalatini, von Seckendorfs, Tenzels, Löſchers, Kappens, 
von der Hardt, und ſonderlich Schmidts brandenburgiſcher Kirchengeſchichte, als 
auch eines Uhlembergs, Cochlaͤi, Suri, Palavieini, Raynaldi 1 
bourgs ſchöͤpfen. Jedoch kann ich hiervon nur ſo viel anbringen, als meinen beſern, 
zur beſſern Einſicht der folgenden Begebenheiten, zu wiſſen nothwendig iſt. 

Die Kirche war ohnſtreitig, und ſelbſt nach dem Geſtaͤndniß unzähliger alter und 
neuer roͤmiſchcatholiſcher Schrifeſteller, in einen Verfall gerathen / der eine Verbeß 
ſerung derſelben nothwendig machte. Man iſt eigentlich nur dariiber uneins, was das 
vor Stücke geweſen, die einer Verbeſſerung bedurft, und durch wen eine ſolche Ver ⸗ 
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beſſerung zu unternehmen ſen. So viel iſt klar, daß die Kirche die lehren Chriſti und 1516. 
der Apoſtel nicht nur durch ſogenannte Ueberlieferungen und durch die Ausfprüche der 
Kirchenvater, imgleichen durch die Verordnungen der Paͤpſte, die das Recht zu einer 
böchſten Oberherrſthaft in der Kirche und der Unfehlbarkeit zu haben geglaubt, mit vier 
len neuen kehren vermehret, ſondern auch einige derſelben, als die vom Abendmahl, 
welches Chriſtus vor alle unter der Geſtalt des Brodts und Weins eingeſetzt, und die von 
der Prieſterehe, welche der Apoſtel Paulus dem Timotheo nicht nur erlaubt, ſondern 
ſogar geboten, wirklich verdrehet und verfaͤlſcht hatte. Ich bleibe mit Fleiß bey ſolchen 
Stuͤcken, als Beifpielen, ſtehen, die, aller Einwendungen der Paͤpſtler ohnerachtet , 
gleich einem jeden, der die heilige Schrift lieſet, in die Augen fallen muͤſſen. Die 
Kirche ihatte denen niedergeſchriebenen göttlichen Verordnungen alſo erſt zweifelhafte 
Ueberlieferungen, ſodenn die Schriften der Vaͤter, die doch nie eine Unfehlbarkeit bes 
ſeſſen, und endlich das bloſſe Anſehen des roͤmiſchen Papſts zur Seite geſtellet, ende 
lich aber die heilige Schrift faſt ganzlich vergeſſen. Die Ueberſchwemmung barbariſcher 
Volker, die ſich des roͤmiſchen Staatskörpers bemaͤchtigten, verurſachten eine Kette 
von zuſammenhangenden Unruhen und Kriegen. Unter denenſelben wurden die Wiß⸗ 
ſenſchaften verſcheucht und vergeſſen. Unverſtand und Einfalt gebar den Aberglauben; 
und dieſer heckte Dinge aus, die ſich mit keiner menſchlichen Vernunft reimen lief 
oder die, beffer zu ſagen, wider alle Vernunft liefen. Weil die wentgften ihre natü 
lichen Einſichten in Rellgionsſachen brauchen wolten; fo verketzette man diejenigen, die 
ſich dieſer Bemuͤhung unterzogen. Man verfolgte die Ketzer mit dem Verluſt aller geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Rechte, ja ſelbſt mit Feuer und Schwerdt, und ſchreckte ſo lange 
viele Vernünftige ab, ihre Erkaͤntniß zu gebrauchen, und andern mitzutheilen, als die 
gröbſte Unwiſſenheit und Einfalt die Oberherrſchaft hatte. Hieraus erwuchs eine blin⸗ 
de Anhänglichfeit gegen alles dasjenige, was der ſelbſt ungelehrte lehrer feinen noch duͤm⸗ 
mern Zuhörern in gottesdienfttichen Sachen einzuſchaͤrfen vor gut befand. Der Geiſt⸗ 
liche erhob ſich nicht nur uͤber ſeinen Mitbruder, ſondern er ſchwung ſich ſogar uͤber ſei⸗ 
ne Obrigkeit. Er erfand zu feinem Vortheil, auſſer dem Wehr- und Naͤhrſtande, oder 
auſſer der Obrigkeit und dem Unterthan, noch den ſogenannten Lehrſtand, welcher bey 
feiner fetteſten Nahrung doch kein Unterthan ſeyn, noch zum Naͤhrſtande gehoren ſolte. 
Der Lehrſtand zog nach und nach eine Herrſchaft an ſich. Er war mit Menſchen vol⸗ 
ler Leidenſchaften beſetzt, die ihr erhaltenes Anſehen auf tauſendfache Art misbrauchten. 
Der eine ſuchte ſich zum Heiligen zu machen, und brachte wunderliche Einfaͤlle ans licht; 
der andere wurde ausgelaſſen, und kein Laie hatte die Erlaubniß, zu fragen: Was 
macheſt du? Der letzte ſchien blos geſchaffen zu ſeyn, um mit ſaurer Arbeit den muͤßig⸗ 
gehenden Moͤnch und Weltgeiſtlichen, den Biſchof und den Papſt zu bereichern. Da der 
Stolz und die Ueppigkeit unter denen Lehrern ſich mehrte; ſo wuchſen dadurch rägfich 
ihre Beduͤrfniſſe. Man ſann täglich auf Mittel, denenſelben abzuhelfen. Erſonnene 
Wunder und fuͤhlbare Bannfluͤche wurden faſt auf gleiche Art angewendet, die Gelder 
der Laien an ſich zu ziehen. Der dadurch anwachſende Reichthum naͤhrete das unregel⸗ 
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mäßige leben dererjenigen, welche zu einem heiligeren eben und muſtermaͤßiger Auffuͤh⸗ 
rung verpflichtet waren. Kurz: das Haupt und die Glieder der Kirche erkrankten, 


und wurden eines Arztes beduͤrftig, da ſelbige nicht einmal To "Denen — 
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Es hat zwar zu allen Zeiten in der Kirche Zeugen der Wahrheit gegeben; 206 
ſeit der Zeit mehrte ſich ihre Zahl und ihr Muth, da die Paͤpſte mit Unterdruͤckung der 


ricianiſchen Ketzer, die Albingenſer, Waldenſer, Arnaldiſten, Wiclefiten, 
Hallenſer, Minoriten und Hußiten beſtunden aus groſſen Geſellſchaften ſolcher tews 
te, die an der Rechtmaͤßigkeit des Betragens des Papſts und der Geiſtlichkeit zu zwei⸗ 
feln anfiengen, und, trotz aller gegen fie verhaͤngten unmenſchlichen Verfolgung, wird 
mehr häuften, als verminderten. Alle dieſe hielten eine Kirchenverbeſſerung vor nö⸗ 

thig; und es war erſtaunend, daß man auch ſogar die Rechtmäßigkeit der von ihnen ges 
wuͤnſchten Verbeſſerung in der ganz verfallenen Kirchenzucht verkennen wolte, da folche 
doch gar zu deutlich in die Augen leuchtete. Ich will mich darauf nicht einlaſſen, ob 
dieſe ſogenannten Ketzer in ihrem Eifer in denen damaligen dunkeln Zeiten nicht zuwei⸗ 
len zu weit gegangen; ob man gleich auch nicht alles vor kehren ihrer Geſellſchaften Kal 
ten muß, was dafuͤr von den Paͤpſten ausgegeben worden. Dieſe ergriffen mit Freu ⸗ 
den die Gelegenheit, fie wegen einiger ſonderbar ſcheinenden Säge zu verdammen, damit 
ſelbige nur in andern, deren Wahrheit in die Augen fiel, nicht durchdringen konten. Doch 
auch durch die dickſten Wolken, mit welchen Unwiſſenheit und Aberglauben die Welt 
umhuͤllet hatten, ſchimmerte einiges licht von der Nothwendigkeit einer Kirchen verbeſſe/ 
rung immer durch. Nach und nach zertheilten ſich dieſe finftern Wolken. Die uber, 
hand nehmende Macht der Muhamedaner verjagte die gelehrten Morgenlaͤnder in die 
abendlaͤndiſchen europaͤiſchen Staaten. Es gieng die Sonne der Wahrheit dadurch 
immer mehr und mehr auf, der Nebel fiel zuſehends, und es wurde rings umher helle. 
Die Geiſtlichkeit konte nunmehr weder den Verfall der Kirchenzucht mehr bedecken, noch 
die denen laien angelegte Sclavenbande ihren Augen entziehen. Nun ſieng alles an, 
die Kirchenverbeſſerung vor noͤthig zu halten. Man ſchaͤmte ſich, daß verachtete Ketzer 


bisher beſſer, als die vornehmſten Geiſtlichen, geſehen hatten; und alles ruͤſtete ſich, 


einer nunmehr vor nöͤthig erachteten Kirchenverbeſſerung die Hand zu bieten. Es wur⸗ 
den zu dem Ende verſchiedene Kirchenverſammlungen angeſtellet; und vielleicht wäre zu 
Coſtnitz und zu Baſel wenigſtens denen gröbften Ausbruͤchen in der nicht beobachteten 
Kirchenzucht, in dem unregelmäßigen Verhalten der Geiſtlichen, in dem unchriſtlichen 
Betragen des geiſtlichen Oberhaupts der Chriſtenheit, und in denen u 

Geldforderungen des Papſts und der Geiſtlichen, vorgebeuget worden, wenn der roͤ⸗ 
miſche Stul ſich nicht mit aller Gewalt dagegen geſetzt hätte, Doch vielleicht waͤre eine 
ſolche Verbeſſerung, da fie den wahren Grund, die verkehrten und eee eee 
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benslehren, nicht angieng, ſondern nur die Kirchenzucht betreffen folte, ein bloſſes 1516. 
Flickwerk geworden. Je mehr die Wiſſenſchaften durch Erfindung der Buchdruckerey, 
durch die Eroberung Conſtantinopels, durch Errichtung neuer hohen Schulen empor 
ſtiegen; je mehr hiedurch der Verſtand der Menſchen aufgefläret wurde: je uͤbler ber 
trugen ſich ſonderlich die waͤlſchen Geiſtlichen und ihr Oberhaupt, wenigſtens waren ihre 
Flecken jetzt weit ſichtbarer, als in denen vorigen Zeiten, geworden. Ich will nur bey 
denen Paͤpſten ſtehen bleiben, die kurz vor unſerm Zeitpunkt das geiſtliche Regiment 
verwaltet. Unter dem Vorwande, die Ausbreitung des Chriſtenthums zu beſorgen, 
ſcharreten fie unſaͤgliche Gelder zufammen, die Alexander 6 auf die uͤppigſte Art ver 
praßte, Julis 2 auf unnöthige Kriege, die er doch Pauli Schwerdt nannte, verſchwen⸗ 
dete, und Leo 10 zur Verſchönerung Roms und zur Aufbauung der St. Peterskirche 
anwandte. Sie druͤckten durch ſolche Gelderpreſſungen aber nicht nur den Laien allein, 
ſondern ſchonten ſelbſt der Geiftlichen nicht, und brachen die mit dem deutſchen Reich 
geſchloſſenen Verträge auf vielfache Art. Das allgemeine ſehnliche Verlangen nach 
einer Kirchenverbeſſerung wurde hiedurch täglich vermehret, ohne daß eine gegründete 
Hofnung vorhanden geweſen, ſolche jemals zu erleben. Das deutſche Reich hatte er⸗ 
ſtaunende Beſchwerden gegen den roͤmiſchen Stul; aber es waren dieſelben bisher des 
nen Paͤpſten vergeblich erdfnet. Deutſchland hatte daher fogar auf Reichstaͤgen den 
veſten Entſchluß gefaſſet, keine neue Gelderhebung in Deutſchland dem Papſt einzuge⸗ 
ſtehen, bis derſelbe, zu Abhelfung ihrer Beſchwerden, Anſtalten vorkehren würde, 
9 Hr Kari Imist 1 : HM s 
Dtoch die Paͤpſte erfanden immer neue Kunſtgriffe, zu ihrem Zweck zu gelangen. Paͤpſtlicher 
Papſt Leo 10 brauchte cheils zu Ausbauung der Peteräficche, theils vor feine Schwe- alla und iu 
ſter Magdalena, die an den Franceschetto Cibo vermaͤhlet worden, anſehnliche I. 
Summen. Lorenzo Pucci, Cardinal von Santiquattro, riech ihm hiezu das uners 
ſchöͤpfliche Mittel, den Ablaß verfündigen zu laſſen. Man konte, nach der Meinung 
der Paͤpſtler, durch gute Werke ſelig werden, und die Geiſtlichkeit gab unzählige Bei⸗ 
ſpiele von Heiligen an, die in und auſſer den Klöͤſtern ſich durch verdienſtvolle Werke 
den Himmel erworben haͤtten. Ohne den Grund des nicht zu unterſcheidenden, dem 
Worte nach, zu kennen, wuſten fie deſſen Begrif in dieſer lehre wohl anzuwenden. Ein 
Heiliger muß mehr gute Werke verrichtet haben, als der andere, folglich der eine mehr 
als zu bloſſer Erwerbung der Seligkeit nothwendig find. Weil aber auch die verrichtes 
ten Werke, die nicht mehr zur bloſſen Erwerbung der Seligkeit vonnöthen, einer Bes 
lohnung wuͤrdig, an denen aber, die ſich die Seligkeit bereits erworben, keine weitere 
Belohnung ſtatt findet; fo könten ſelbige andern Menſchen zugerechnet werden, welche 
ſich als Suͤnder erkennen. Der Ueberfluß der verdienſtlichen Werke mache einen ers 
ſtaunlichen Schatz vor die Kirche aus, den das ſichtbare Oberhaupt unter Bußfertige ver⸗ 
theilen konte. Wenn der Papſt ſolche ihnen zurechnete; fo erhielten fie hiedurch Ablaß 
ihrer eigenen Suͤnden und eine Verminderung ihrer Quaal in dem ebenfals von der Kir⸗ 
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che erſonnenen Fegfeuer. Aber dieſe Gnade wurde nicht umſonſt ausgetheilet. Die 
Dankbarkeit der Suͤnder muſte ſich im Geldgeben thaͤtig beweiſen, und ward nach det 
Groͤſſe der Sünden und denen Mitteln der Sünder abgewogen. Vor die Ablaßgel⸗ 
der verſprachen die Päpfte lauter gute Werke, oder, daß fie gethan wuͤrden, zu be 
rgen. Bald wurde dieſer Ablaß einzelnen Perſonen, bald allen, die zu gewiſſen 
— an gewiſſen Orten, nach gewiſſer Vorſchrift ihre Andacht verrichteten, bald 
aber allen und jeden Chriſten, die Geld geben wolten, mitgetheilet. Im letztern Fall 
nannte man die Zeit ein Jubilaͤum. Bonifacius 8, der eben keinen ſonderlichen 
Ruhm hat, und von dem man urtheilete, daß er liſtiglich, wie ein Fuchs, Papſt 
worden, grimmig, wie ein Lowe, regieret, und erbaͤrmlich, wie ein Hund, geſtor⸗ 
ben, hatte im Jahr 1299 auf den erſten Januar des folgenden Jahres das erſte Aus 
bilaͤum ausgefiyrieben. Er machte es hierin blos denen heidniſchen Roͤmern nach, 
die alle hundert Jahr ein beſonderes Jubelfeſt hielten. Er verordnete daher auch, daß 
ein ſolches Jubilaͤum alle hundert Jahr gefeiert werden ſolte. Dieſe Erfindung war | 
ſehr einträglich. Denn alles Vermögen giebt der Menſch gerne hin, wenn er da⸗ 
durch ein Mittel findet, ſich von der Strafe feiner Schooßſuͤnden zu entledigen, ohne 
dieſelben ſelbſt laſſen zu duͤrfen. Die klugen Paͤpſte erkannten dieſen Satz aus dem Er⸗ 
folg, und Clemens 6 fand vor gut, ſchon 1350 ein neues Jubeljahr, unter dem Vor⸗ 
wande, zu feiern, weil bey den Kindern Iſrael das funfzigſte Jahr ein Erlaßjahr gewe⸗ 
ſen. Urbano 6 ſchien auch dieſe Zeit abzuwarten zu lange. Er ſchrieb ſchon 1390 ein 
Jubiläum aus: und weil Chriſtus im zoften Jahr fein Amt angetreten, fo folgte 
daraus, nach feiner Meinung, daß das Jubeljahr alle 30 Jahr gehalten werden muͤſte. 
Man urtheilete von ihm, daß er fo verſchwenderiſch mit der Erlöfung aus dem Feg⸗ 
feuer umgegangen, als ob er ſolches gar ausleeren wolte. Man konte nicht nur vor 
ſich, ſondern auch vor Kinder, Enkel, Eltern, Großeltern und Urgroßeltern Erlö⸗ 
fung aus dem Fegfeuer erkaufen. Bonifacius 9 erbte ſowol das von feinem Vorfahr 
ausgeſchriebene Jubilaͤum 1390, als hielt auch ein anderes, welches er 1400 veſtgeſetzt. 
Theodoricus von Niem und Platina geben das Zeugniß, daß damals allenthalben 
ſo reichlich vollkommener Ablaß verkauft worden, daß nunmehro der paͤpſtlichen 
ſel und der roͤmiſchen Bullen Anſehen verächtlich zu werden angefangen. Die Et 
nitzer und Basler Kirchenverſammlungen machten die Päpfte einigermaſſen ſcheu, du 
ein neues Jubeljahr neue Beſchwerden gegen ſich zu haͤufen. Kaum waren aber ſolche 
geendiget, fo hielt Nicolaus 5 1450 ein allgemeines Jubilaͤum. Sixtus 4 eilte, fir 
nem Baſtardſohn Petro de Ruveri Geld zu verſchaffen, und nach feiner Verordnung ſol⸗ 
te ein Jubilaͤum alle 25 Jahr gehalten werden. Er ſelbſt feierte es 1478. Alexan⸗ 
der 6 hatte mehrere Kinder zu ernaͤhren, und hielt daher 1500 ein neues Jubeljahr. 


damaligen behrſätze der Kirchen mit dem Ablaß getrieben wurde. Sie wuſten, daß 
Caͤſar Borgia die deutſchen Suͤndengelder verpraffet, und wolten daher nur unter 
gewiſſen Einſchraͤnkungen dieſen Ablaß in Deutſchland verkuͤndigen laſſen. 

$. 248. 
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So verhaßt alſo auch immer diefe Art der Geldeinnahme in Deutſchland gewor⸗ Sonderlich 
den; ſo fiel doch Leo 10, feine Beduͤrfniſſe zu beſtreiten, ebenfals auf dieſes Mittel. ae 
Er beſorgte nicht ohne Urſache den Widerſpruch des deutſchen Reichs, doch wuſte er laßkram er⸗ 
auch dagegen ein Mittel. Der neue Churfuͤrſt von Mainz, Marggraf Albrecht, wecken den D. 
batte ſich bey Erhaltung dieſes Hochſtifts anheiſchig gemacht, die Palliengelder aus eis Luther. 
genen Mitteln zu bezahlen. Der Papſt beſtund auf dreißigtauſend Ducaten, einer zu 
damaligen Zeiten ungeheuren Summe. Albrecht machte ſich verbindlich, dieſe Sum⸗ 
me bey denen reichen Fugger in Augſpurg zu erborgen, und Papſt Lev 10 verſprach 
dagegen, zu Wiederbezahlung dieſer Summe ihm behuͤlflich zu ſeyn. Albrecht ſolte 
in Deutſchland die Verkuͤndigung des Ablaſſes geſtatten, und von denen daraus zu 
erhebenden Geldern ſolte, nach Abzug der Unkoſten, die Haͤlfte zur Bezahlung derer 
von Fugger angewandt, die andere Haͤlfte aber dem Papſt verrechnet werden. Der 
Churfuͤrſt von Mainz nahm den Vorſchlag an, und ernannte in Deutſchland den 
Johann Tetzel zu ſeinem Ablaßprediger; weil deſſen Geſchicklichkeit in dieſer Sache 
ſchon durchgehends bekandt war. Er hatte diefes Amt ſchon feit 1502 einige Jahre 
lang mit vieler Herzhaftigkeit verwaltet. Er fieng alſo 1516 mit feiner aus Rom ge: 
holten Vollmacht zu Leipzig, Wurzen, im Magdeburgiſchen und Brandenbur⸗ 
giſchen an, dieſes Geſchaͤfte zu betreiben. Er verfuhr aber darin ſo! grob, daß er for 
gar lehrete, es konten dem Menſchen alle und jede Sünden, vergangene, gegenwaͤr⸗ 
tige und zukuͤnftige, aus paͤpſtlicher Macht und Gewalt, erlaſſen werden, wenn er 
gleich darüber keine Reu und keid hätte, nur daß ein gewiſſes Geld davor bezahlet wuͤr⸗ 
de. Die Artikel, welche er öffentlich auf der Kanzel gelehret und vertheidiget haben 
ſoll, find ſonderlich folgenden Inhalts: 1. Er habe ſolche Gnade und Gewalt vom 
Papſte, daß, wenn einer gleich die heilige Mutter Gottes geſchwaͤchet hätte, er ſolche 
Suͤnde vergeben koͤnne, wenn nur der Sünder fo viel, als ſich gebuͤhre, davor in den 
Ablaßkaſten legte. 2. Das rothe Ablaßkreutz mit des Papſts Wappen fen eben fo Fräfs 
tig, als das Kreutz Chriſti. 3. Wenn Petrus jetzt zugegen wäre, fo hätte er nicht 
gröffere Gnade und Gewalt, als er habe. 4. Er wolle mit Petro nicht tauſchen, 
denn er habe mit feinem Ablaß mehr Seelen erlöfer, als Petrus mit feinen Predig⸗ 
ten. 5. Wenn einer für eine Seele im Fegefeuer Geld in den Kaſten legte, ſo fuͤhre 
die Seele, ſobald das Geld in dem Kaſten klaͤnge, in den Himmel, und erlange 
ſchleunige Erloſung. 6. Die Ablaßgnade waͤre eben die Gnade, dadurch der Menſch 
mit GOtt verſoͤhnet würde. 7. Es wäre nicht Noth, Neu und teid oder Buſſe vor 
die Sünde zu haben, wenn einer Ablaßbriefe kaufte. 8. Durch den Ablaß wuͤrden 
auch die Sünden vergeben, die einer noch zu thun willens wäre, 9. Der Menſch 
würde durch dieſen Ablaß frey von aller Schuld und Pein. 10. Der Papſt hätte 
mehr Macht, denn alle Apoſtel, alle Engel und Heiligen, auch mehr als die Jung⸗ 
frau Maria ſelbſt: denn dieſe wären noch alle unter Chriſto, der Papſt aber Chriſto 
gleich. Ja, nach der Himmelfarth haͤtte Chriſtus nun in der Kirche nichts mehr zu 


regie⸗ 


4 


1516. 


1517. 
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regieren, bis auf den jüngften Tag, ſondern habe alles dem Papſt, als feinem Vica⸗ 
rio und Statthalter, befohlen. Bey dieſen Artikeln ließ es Tetzel nicht bewenden, 
ſondern gab, unter Erzbiſchof Albrechts Namen und Siegel, eine kurze Anweiſung 
heraus, wie die Prieſter den Ablaß auf denen Kanzeln ihren Gemeinden anpreiſen ſol⸗ 
ten. Er trieb feinen Ablaßkram 1517 zu groſſem Aergerniß vieler Menſchen. Einer 
von Adel, der bald aus dem Geſchlecht derer von Haake, bald derer von Hagen, bald 
derer von Schenken geweſen ſeyn ſoll, widerlegte ihn auf eine ſehr thaͤtige Art. Es 
ließ ſich ſolcher von Tegeln vor dreißig Thaler wegen einer noch zukünftigen Sünde 
Ablaß ertheilen. . Nicht lange darauf laurete er dem Ablaßkraͤmer in einem Walde 
zwiſchen Jüterbock und Trebbin auf, zwang ihn, das geſammelte Ablaßgeld ihm zu 
überlaffen, und erklaͤrete ihm unter dem Gewicht einiger Schläge, daß dieſes eben die 
jenige Stände ſey, wofür Tegel bereits zum voraus Ablaß ertheilet habe. Eine weit 
gröffere Einbuſſe erhielt aber Tetzels Kraͤmeren, als D. Martin Luther nicht nur ge 
gen ſein unverſchämtes Betragen öffentlich in Wittenberg predigte, ſondern auch den 
ziſten October 95 gegen den Ablaß gerichtete Satze, als eine academiſche Streitschrift, 
an die Schloßkirche beveſtigen ließ. Ich habe mir vorgenommen, mich in nichts ein⸗ 
zulaſſen, was vor Beſchuldigungen von den gegenſeitigen Parteien denenjenigen gemacht 
werden, die bey Gelegenheit der Kirchenverbeſſerung als Hauptperſonen zu betrachten. 
Ich habe daher mit Fleiß derer ſchandbaren Handlungen nicht gedacht, die man dem 
Tetzel vorgeworfen, und will mich auch in den Streit wegen der Lauterkeit der Al 0 
ten Luthers nicht einlaſſen. Da die Paͤpſtler feine Widerſetzung bald einer Eiferſucht 
der neuerrichteten wittenbergiſchen Univerſitaͤt gegen die Leipziger hohe Schule, zu 
welcher Tetzel gehörte, bald einer Eiferſucht des Auguſtinerordens, deſſen Mitglied 
Luther war, gegen den Predigerorden, zu dem ſich Tegel bekannte, zuſchreiben, di 
Evangeliſchen ſolches aber ſtandhaft widerlegen; fo würde dieſe Unterſuchung ben n 
ver Abſicht zu weitläufig fallen. Luther ſchickte feine Streitſchrift mit einem Schteb 
ben an den Churfuͤrſten Albrecht von Mainz. Er ſchickte fie an Hieronymum Seul⸗ 
tetum, Biſchof von Brandenburg, unter deſſen geiſtlichem Gerichtsſprengel er ſich 
befand. Er berichtete dem Doctor Staupitz die Urſachen feines Vornehmens. Ja, 
er zeigte dem Papſt ſelbſt an, wie verwegen und geitzig die Ablaßprediger die paͤpſtli⸗ 
che Gewalt und das Anſehen des roͤmiſchen Stuls misbrauchten. Scultetus, 
ein ſehr geſchmeidiger Hofmann, wolte dieſe Sache gerne ſogleich in der Stille beilegen, 
da der Ablaß des Churfuͤrſten Herrn Bruder zum Vortheil gereichte. Er ſchickte den 
Abt zu Lehnin nach Wittenberg, und ließ Luthern bedeuten, daß, ob der Biſchof 
gleich feine Streitſchrift und Predigt vom Ablaß nicht misbillige; fo möchte er doch nur 


die Sache ruhen laſſen, und feine Predigt nicht der Preſſe übergeben. 
ſolches gethan haben, wenn ihn feine Gegner zufrieden gelaſſen hätten, 


Churfuͤrſt Albrecht „dem das meiſte dadurch entgieng, ſich ihm ſehr heftig a 


et. rer 
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Der Kaiſer Maximilian wandte feine damalige Ruhe zu denen Bemuͤhungen . 
an, feinem älteften Enkel die roͤmiſche königliche Würde noch bey ſeinen $ebzeiten zu N feinem en; 
verschaffen. Das Churbaus Brandenburg war damals, in Abſicht der Wahlſtim, kyumin van 
men, hauptſächlich in Betrachtung zu ziehen. Auſſer der churbrandenburgiſchen reich behulf⸗ 
Stimme, die Joachim abzulegen hatte, war Churfuͤrſt Albrecht zu Mainz, Joa⸗ lic ſeyn. 
chims Bruder, und Marggraf Georg, aus der fraͤnkiſchen tinie, der am königlich 
boͤhmiſchen Hofe alles vermochte, von groſſer Erheblichkeit. Der Kaiſer wuſte, daß 
Frankreich die Fortdauer der Kaiſerwuͤrde dem Haufe Defterreich nicht gönnete. Um Beſtätiget 
nun den Churfuͤrſten Joachim zum Vortheil feines Hauſes zu gewinnen, beftätigte er 9 
demſelben nicht nur die Zollgerechtigkeit in allen ſchon habenden und noch kuͤnftig zu er⸗ ed 8 
werbenden Landen, ſondern er ertheilte auch feinem Haufe die Anwartſchaft auf das die anwart⸗ 
Herzogthum Holſtein, wenn daſſelbe jemals erlediget werden ſolte. Es iſt alſo weder Eat: auf Hol⸗ 
Kaiſer Friedrich 3, noch Carl; derjenige geweſen, welcher dem Haufe Branden⸗ 2 
burg dieſe Anwartſchaft zuerſt ertheilet. Maximilian hat fie zuerſt gegeben; fie iſt 
aber nachgehends von Kaiſer zu Kaiſer mit folgenden Worten beſtaͤtiget: „Das Ange 
fall des Herzogthums zu Holſtein mit allen Eins und Zugehbrungen, fo von dem hei 
ligen Reich zu teen rühren, und die weyland Herr Marggraf Joachim von Bran⸗ 
denburg Churfuͤrſt für ſich und feine Mitbelehnten von weyland Kayſer Carl 5 vermö⸗ 
ge und Inhalt, Brief und Siegel darüber vollzogen und ausgangen, erhalten und 
erlanget hat., a N 
Der Churfuͤrſt ſuchte an feinem Theil die Streitigkeiten feiner Herren Vettern Joachim! ri; 
mit der Stadt Nurnberg zum Ende zu bringen. Dieſe Reichsſtadt ſtand damals in ſtet fih gegen 
ſtarker Kriegsverfaſſung, und es war auf allen Fall noͤthig, auf eine Gegenverfaffung Nürnberg. 
zu denken. Der Churfuͤrſt beſprach ſich deshalb mit den Staͤnden der Mark Bran⸗ 
denburg, die ſich ſehr willig bezeigten, zu Beibehaltung der Gerechtſame des Chur⸗ 
hauſes Brandenburg Volker in Bereitſchaft zu halten. Und zu dieſem Behuf verſprach 
der Biſchof von Brandenburg 18, der von Lebus 10, und der von Havelberg 12 
Reuter zu ftellen. h 
Maximilian ſuchte feinem Vorſatz, feinem Enkel die römifche königliche Wür / Reichstag zu 
de zu verſchaffen, näher zu treten. Er beſchrieb 1518 einen Reichstag nach Augſpurg. Augſpurg. 
Hieſelbſt waren verſchiedene Prinzen des brandenburgiſchen Hauſes perſönlich zuges 1518. 
gen, als: Erzbiſchof Albrecht von Mainz, Churfuͤrſt Joachim von Brandenburg 
und die Söhne Friedrichs des ältern, aus der fraͤnkiſchen Linie, Caſimir, Fries 
drich der jüngere und Johann Albrecht. Der Kaiſer hatte ſchon vorher den Papſt Marggraf Al 
erſucht, den Erzbiſchof von Mainz zur Cardinalswuͤrde zu erheben, deſſen Geſchlecht, brecht wird 
Aemter und Eigenſchaften, vielleicht auch feine Willfährigfeit, dem Papſt durch den Cardinal. 
Ablaß Geld zu verſchaffen, ihn beim Leo 10 ohnedies empfohlen. Der Cardinalshut 
langte in Augſpurg an; es ward ſelbiger den iſten Auguſt in der Frauenkirche zu 
Augſpurg, in Gegenwart des Kaiſers und der ganzen Reichsverſammlung, dem Chur⸗ 
P. allg. preuß. Geſch. 2 Th. qq fürften 
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1518. fuͤrſten Albrecht von dem paͤpſtlichen Botſchafter, dem Cardinal Cajetano und dem 
b Cardinal Matthias Langen mit groſſen Feierlichkeiten, die Manlius als ein Au⸗ 
genzeuge erzaͤhlet, aufgeſetzt, und dem neuen Cardinal anfaͤnglich der Titel St. Chry⸗ 


ſogoni, nicht lange darauf aber St. Petri ad vincula gegeben. Dem Kaifer hatte 


der Papſt einen geweihten Hut und Degen zum Geſchenk uͤbermacht, die dieſer Prinz 
dem Cardinal Albrecht nachmals verehrete, und dadurch ein abermaliges dffentliches 
Zeugniß ablegte, wie viel ihm an der Freundſchaft des brandenburgiſchen Hauſes 

elegen. a a 
Marggraf b Eben dieſer Kaiſer trug auch auf eine nähere Verbindung und Verwandtſchaft 
Kon i ver, mit dem Haufe Brandenburg an. Seiner Schweſter Tochter, eine Prinzeßin des baie⸗ 
8 riſchen Herzogs Albrecht, Suſanna, ward den 24ften Auguſt auf dieſem Reichs 
4 tage mit dem Marggraf Caſimir von Brandenburg, aus der fraͤnkiſchen linie, 
’ vermaͤlet. : Ai 
\ $. 250. 5 1 x e. 
3 Bey alle dem konte der Kaiſer in der Hauptſache wegen der Wahl ſeines Enkels 
ſche königs zum roͤmiſchen Könige feinen Zweck nicht erreichen, obgleich die desfals angewandte 
wahl uicht er: Bemuͤhung von dem Könige von Spanien mit Gelde unterſtuͤtzt wurde. Es Kinder 
halten. ten dieſes Werk nicht ſowol die franzöfifchen Gegenbemuͤhungen, als vielmehr die 
willkuͤhrliche Art, welche bisher Maximilian in Abſicht der Kaiſerwuͤrde beobachtet 

hatte. Es war in der That nicht rathſam, das Haus Oeſterreich in dem Wahn zu 

beftärfen, daß die Kaiſerwuͤrde vom Großvater auf den Enkel fallen muͤſte. Jog⸗ 

chim 1 ließ ſich durch nichts abhalten, dem Reich fein vorzuͤglichſtes Kleinod, die Wahl⸗ 

freiheit ſeiner Regenten, beizubehalten. Maximilian muſte ſich mit der wenig bedeu⸗ 

tenden Entſchuldigung der Churfuͤrſten abſpeiſen laſſen, daß es bisher unerhört ſey, bey 

lebzeiten eines Prinzen, der ſich nicht wirklich in Rom habe kroͤnen laſſen, eine roͤmi⸗ 


ſche Koͤnigswahl zu unternehmen. Weil dieſes mislungene Geſchaͤfte — 


des ganzen Reichstages war, auf dem Churfuͤrſt Joachim und Marggraf Caſii 
den Streit zwiſchen Mainz und Sachſen, wegen der Umfrage, zu vermitteln ſuch⸗ 
ten e); ſo wurde auch auf demſelben von denen in Berathſchlagung gekommenen wichti⸗ 
gen Sachen, auſſer einer Tuͤrkenhüͤlfe, nichts beſchloſſen, ſondern alles auf einen fol; 
genden Reichstag zu Worms verſchoben, wo der Kaifer feinem Zweck näher zu kom⸗ 
men hofte. a 5 e 
Was weiter Nur muß ich allerdings deſſen gedenken, was mit Luthern zu Augſpurg vorge 


ee fallen. Vielleicht hätte dieſer Mann, nach des Biſchofs von Brandenburg Ermah⸗ 
nung, ſtille geſchwiegen, wenn nicht Tetzel, ſeine verzweifelte Sache öffentlich zu ver 
theidigen, ſich vorgenommen haͤtte. Er gab eine deutſche Widerlegung von Luthers 
Predigt heraus, ließ Luthers Streitſätze in Juͤterbock verbrennen, und ſetzte ihm en 
Gelegenheit feiner Doctorerhebung zu Frankfurt an der Oder unter dem Vorſitz des 


D. Conrad Wimpina, eine Streitſchrift von hundert und fechs Sätzen am aoften 


) Müllers Staatscabinet Eroͤfn. 8 ©. 13. 14 1 
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Januar dieſes Jahres entgegen, denen er nachmals zu Frankfurt noch funfzig neue 1518. 
lehrſatze beifuͤgte. Dieſe Gegenſaͤtze wurden aber nicht nur von den Studenten in a 
Wittenberg verbrannt, ſondern, weil auch Sylveſter Prierio, ein Dominicaner, 
und der Inquiſitor Jacob von Hochſtraten, imgleichen der ingolftädtifche Gottes⸗ 
gelehrte D. Johann Eck und der Frankfurter D. Wimpina ſich des Ablaſſes öf⸗ 
fentlich annahmen; ſo vertheidigte Luther ſeine Saͤtze durch herausgegebene Erklaͤrun⸗ 
gen und Beweiſe, die er dem Papſt, dem Biſchof von Brandenburg und Spalati⸗ 
no zuſchickte. Die wittenbergiſche Gottesgelehrte, ſonderlich Carlſtadt, nahmen 
ſich Luthers gegen ſeine Gegner an. Aber eben dieſe Streitſchriften gaben dem Lu⸗ 
ther immer mehr Einſichten, machten ſeine Meinung bekandter, und verſchaften ihm 
bereits eine Menge Anhänger. Dies veranlaſte den Kaiſer, beim Papſt anzuſuchen, 
dagegen kraftige Mittel zu gebrauchen, der ihn durch verordnete Richter vorladen und 
als einen Ketzer verdammen ließ. Doch trug er dem Cardinal Thomaſo de Vio, 
oder Cajetano, auf, Luthers Sache vorzunehmen und zu unterſuchen. Dieſer be⸗ 
ſchied ſolchen nach Augſpurg, und ob er gleich nicht hinlaͤngliche Gründe, ihn zu wis 
derlegen, hatte; fo beſtund er doch auf einem Widerruf. Hiezu war aber Luther 
nicht zu bewegen. Er berief ſich auf einen beſſer zu unterrichtenden Papſt, reiſete ab, und 
berief ſich endlich auf eine — Seine Ueberſetzung des Briefes Pauli 
an die Galater zeigte jedermann, wie Mottes Wort dieſen Streit entſcheide. Dem 
Churfuͤrſten Joachim von Brandenburg ward dieſer immer gröͤſſer werdende Streit 
hauptſächlich deswegen unangenehm, weil der Ablaß, den fein Herr Bruder Cardinal 
Albrecht zu verfündigen erlaubt hatte, dazu Anlaß gegeben. Man glaubte indeſſen 
doch nicht, daß dieſe Sache endlich ſo weit kommen werde, als ſie nachmals wirklich 
gediehen. 

N §. 2s. 
Der Churfürſt ſahe alſo mehr auf die Staats- als Religionsangelegenheiten. Der deutsche 
Der König von Polen Siegmund hatte immer die Ablegung des Lehnseides von dem Br 1 es 
Hochmeiſter Marggrafen Albrecht verlangt. Er drung beſonders in dieſem Jahre auf derkaufs ber 
deffen letztere Entſchlieſſung. Nach dem Willen des Ordens fiel ſolche dahin aus: der Neumark fahr 
Krone Polen in keinerley Abſicht einige Herrſchaft über des Ordens Lander zuzugeſte⸗ en. 
hen. Man ſahe daraus leicht, daß ſolches einen Krieg nach ſich ziehen wuͤrde. Der 
Hochmeiſter ruͤſtete fich, um nicht unbewafnet angefallen zu werden. Um die Spann⸗ 
adern zum Kriege zu rechter Zeit herbeizuſchaffen, uͤberließ er dem unter ihm ſtehenden 
kandmeiſter von Liefland, Walther von Plettenberg, die unabhaͤngliche Oberherr⸗ 
ſchaft über Liefland, Curland und Semgallen, gegen Erlegung einer Tonne Gol⸗ 
des. Nun wolte er ſich Bundesgenoſſen, und ſeinen in Deutſchland geworbenen 
Kriegs völkern durch die Laͤnder der Nachbarn einen freien Durchzug verſchaffen, zugleich 
aber nochmals den bevorſtehenden Schritt mit ſeinen vornehmſten Ordensgliedern aufs 
reiflichſte überlegen. Berlin wurde zur Zuſammenkunft, ſowol der Ordensgebietiger, 
als auch verſchiedener Prinzen und Mächte, beſtimmet. König Chriſtian 2 von 
Qqq 2 Daͤn⸗ 
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1918. Daͤnnemark schickte, fo wie andere, Gefandte dahin. Es fanden ſich der Churfürſt 
Friedrich von Sachſen, deſſen Vetter Herzog Georg von Sachſen, der Hochmei 
ſter Marggraf Albrecht von Preuſſen, deſſen Herren Brüder Marggraf Caſimir 
und Marggraf Wilhelm, des Heermeiſters von Liefland Walthers von Pletten⸗ 

6 berg Geſandten, und die vornehmſten Ordensgebietiger aus Deutſchland und Preuſ⸗ 
ſen ein. Der Hochmeiſter allein hatte 200 Pferde bey ſich. Es ward bieſelbſt vor 
allen Dingen von der Verſammlung der vornehmſten Ordensgebietiger der Schluß veſt⸗ 
geſetzt: daß der Hochmeiſter dem Könige von Polen die tehnspflicht durchaus nicht Teis 
ſten ſolte. Hierauf wurde uͤberlegt, wie man die in Deutſchland angenommene 
Kriegsbeamte und die in dieſem Lande geworbene 12000 Mann nach Preuſſen ziehen 
wolte. Churfuͤrſt Joachim ließ ſich, wegen der Erlaubniß des Durchzuges, mit dem 
deutſchen Orden in Unterhandlungen ein. Churfuͤrſt Friedrich 2 hatte bereits die von 

Sigismundo dem deutſchen Orden verkaufte Neumark vor baares Geld an ſich ge⸗ 

handelt, und dieſes Land dadurch mit denen übrigen Marken aufs neue vereiniget. 

| Es hatten ſich aber damals die Marianer den Wiederkauf vorbehalten. Jetzt fahen 
| ſolche wohl ein, daß fie fich auſſer Stande befanden, dieſen Wiederkauf zu unterneh⸗ 


— — — — 


men. Die Hofnung, jemals die dazu noͤthigen Koſten zuſammen zu bringen, war 
ſchwach und ohne Gründe. Brandenburg puͤrde ohnedies gegen den Kauf Sieg⸗ 
munds vieles eingewendet haben; ihre jetzig duͤrfniſſe waren dringend: und wen 
der Churfuͤrſt den Durchzug ihrer neuangeworbenen Völker nicht verſtatten wolte; fo 
war alle ihre Hofnung, endlich zu dem vorgeſetzten Zweck zu gelangen, ſchon 

vereitelt. Auf Seiten des Churfürften fehien es nicht rathſam zu ſeyn, Kei 


| 
| 
| * 
des deutſchen Ordens in fo ſtarker Anzahl durch die Mark ziehen zu laſſen, ſo lange 
derſelbe noch den Schein eines Anſpruchs auf eine brandenburgiſche Provinz vorbrin⸗ 
| gen könne. Dieſes brachte endlich zwiſchen ihm und denen Häuptern des Ordens den 
Vertrag zum Stande, worin ſich der letztere alles Rechts zum Wiederkauf der Me 
mark auf ewig begab; wogegen der Churfuͤrſt ſich anhelſchig machte, denen ant 
benen Völkern der Marianer einen freien Durchzug durch feine Lande zu verſtatten, 
wozu er auch andere Benachbarte bewegen wolte. So geſchickt wuſte unſer Prinz die 
Neumark von allem Anſpruch des deutſchen Ordens zu entledigen, und auf eine um 
zertrennliche Art bey ſeinen uͤbrigen Landen zu erhalten. n 
Ehriftian 2 König Chriſtian 2 von Daͤnnemark glaubte ſich vor denen Schweden genugs 
ber een ſam gefichert zu haben, da er auf feinem erſten Zuge in dieſes Land ſechs erhebliche Pers 
richt dem ſonen, nemlich Guftav Erichſon, Lars Sigſon, Joͤran oder George Sigeſon, 
| orden huͤſe. Oluf Rynning, Birger Nielsſon und Henning Gad, den Electum in Lindkid⸗ 


ping, als Geiſeln fuͤr die kuͤnftige Treue des ſchwediſchen Reichs, nach Coppenha⸗ 
gen abgefuͤhret hatte. Seine Geſandten werſprachen daher auf der berliniſchen Zus 
ſammenkunft, dem Hochmeiſter in dem bevorſtehenden Kriege Huͤlfe zu leiſten, und 
feine Macht zu denen in Deutſchland angenommenen Völkern ſtoſſen zu laſen. Der 
Churfuͤrſt Joachim fand aber nicht vor gut, in dieſem Kriege: feine W 
ö je 


Churfuͤrſt Joachim 1. Wage gg 
polniſchen Streifereien auszufegen, und überließ es dem Orden, feine Sache allein 1518, 
zu verfechten. 
Hingegen gab er der Stadt Stendal verſchiedene Rechte wieder, welche dieſe Stendal ber 
Stadt, bey Gelegenheit des Aufſtandes unter dem Churfürften Johann dem Groſſen, ee; 
verloren hatte. a te wieder. 


N 
Der töbtliche Abgang des Kaiſers Maximilians, welcher den zen Januar 1519. 

1519 erfolgte, verurſachte bey unſerm Churfuͤrſten ganz andere Gegenſtäͤnde feiner Ues ee 
berlegung. Das Zwiſchenteich war nicht überall ruhig. Ulrich, Herzog von Wins "anne unker, 
temberg, nahm die im ſchwaͤbiſchen Bunde ſtehende Stadt Reutlingen unter dem giſcher 
Vorwande weg, weil ſelbige die Moͤrder eines ſeiner Bedienten nicht ausliefern wollen. 
Der ſchwaͤbiſche Bund rächte ſolches auf eine faſt unerhörte Art. Er verſagte den 
Herzog, den feine angeworbene Schweitzer verlaſſen, von Land und deuten, und uͤber⸗ 
ließ er „gegen Erlegung der Kriegskoſten, an den ſpaniſchen Monar⸗ 
chen Call. N 
Selbst in der Nachbarſchaft der Mark brach der ſogenannte hildes heimiſche und hildeshei⸗ 
Krieg aus. Der damalige Biſchof von Hildesheim Johann, Herzog von Sach⸗ wiſcher krieg. 
ſen⸗Lauenburg, der mit Herzog Henrich von Lüneburg im Buͤndniſſe ſtand, war 
nicht nur in das Stift Muͤnden, deſſen Biſchof Franz ein Herzog von Braunſchweig 
war, ſondern auch in die Länder der Verwandten dieſes Praͤlaten, mit denen er 
Grenzirrungen hatte, gefallen. Hieraus entſtund ein Kriegsfeuer, in welchem 
der Biſchof von Hildesheim auf der Soltauer Heide nicht nur ſeinen Feinden eine 
ofne Feldſchlacht abgewonnen, ſondern auch Herzog Erich den aͤltern und Herzog Wil— 
helm von Braunſchweig nebſt 120 von Adel in derſelben gefangen bekam. Weil 
nun ſolches eben zur Zeit der Wahl geſchahe; fo ſchickten die Churfuͤrſten ihre Raͤthe, 
an deren Spitze Sebaſtian von Rothenhan ſich befand, um einen Waffenftillftand 
zu vermitteln. Sonnabends nach Martini kam auch zu Zerbſt durch die mainziſche, 
churſaͤchſiſche, churbrandenburgiſche und des Herzog Johanns von Sachſen Ri 
the, Botho Graf zu Stolberg, Hans von Werther, Wolf von Weiſſenbach, 
Chriſtoph Gros, Dietrich von Hartenberg und Buſſo von Alvensleben, ein 
vorläufiger Vergleich zwiſchen Hildesheim, Lüneburg, Schaumburg, Hoya, 
Lippe und Dippold einer Seits, denn Braunſchweig und Oldenburg anderer Seits 
zum Stande. 1 N 

Das wichtigſte Geſchaͤft, welches nunmehro zu beſorgen, war ohnſtreitig die Wahl des kai⸗ 
Wahl eines neuen Reichsoberhaupts. Nichts wäre unſerm Churfürften leichter gene, ſers Carl z. 
fen, als ſich die Kaiferfrone ſelbſt zu verſchaffen. Der Dechant der Churfuͤrſten war 
ſein Bruder, Marggraf Albrecht, Erzbiſchof von Mainz. Sein Vetter Georg 
war Oberhofmeiſter des damaligen boͤhmiſchen Königs Ludwig. Der Churfuͤrſt von 
Trier Richard und der Churfuͤrſt von der Pfalz, Philip, waren beide vor einen 
Öfterreichifchen Prinzen gar nicht eingenommen. Joachim Härte ſich ſelbſt die 
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brandenburgiſche Stimme geben können; und es wäre alſo, wenn es nur Joachim 
gewollt, gewiß niemand anders, als er ſelbſt, Kaiſer geworden. Es iſt bey fo bes 
wandten Umftänden unerweislich, was Guicciardini ſagt, daß Churfuͤrſt Joachim 
wirklich vor ſich ſelbſt die Wahlſtimme abgeleget habe. Die uͤbrigen Mitwerber wa⸗ 
ren zwar anſehnlich genung, ſie wuͤrden aber unſern Churfuͤrſten an Erhaltung ſeines 
Endzwecks nicht haben verhindern konnen, wenn er ſich wirklich entſchloſſen hätte, eis 
nen Mitwerber abzugeben. Der junge König von Böhmen, Ludwig ohne Haut, 
vor den ſich fein Vormund, der König von Polen Siegmund, bewarb, war zu jung, 
und die ihm vom Maximilian gegebene Verſicherung gewiß mehr nachtheilig, als be⸗ 
huͤllich. Henrich 8 von England ſchickte zwar den Richard Pace, kam aber mit 
feinem Anſuchen zu ſpaͤt. Die erheblichſten Kronenbuhler waren Franz 1 König 
von Frankreich, und Carl König von Spanien. Beide gaben ſich durch ihre 
Geſandten bey unſerm Churfuͤrſten alle mögliche Mühe. Beide ſuchten ſich durch 
Geld und Verſprechungen bey den Churfuͤrſten eine Parten zu verſchaffen. Vor bei⸗ 
den grauete es dem Papſt, da der eine Mailand, der andere Neapel beſaß. Er mel 
dete ſich durch einen Geſandten bey denen rheiniſchen Churfürften, die vor der Wahl 
zu ihrer eigenen Sicherheit zu Oberweſel die rheiniſche beſondere Churfuͤrſtenverein 
ſchloſſen. Der Papſt ließ bey ihnen anſuchen, auf den ſpaniſchen König Carl bey 
bevorſtehender Wahl nicht zu ſehen, weil er als König von Neapel die Kaiſerkrone 
nicht annehmen könne. Denn die Paͤpſte, als kehnsherren des Königreichs N . 


hatten ſich bey ihren lehnstraͤgern dieſes ehemals ausbedungen. Es erhielt aber den N 


päpftliche Geſandte die Antwort, daß fie ſich bey ihrer Wahl nichts wuͤrden vorſchrel 
ben laſſen. Marggraf Caſimir warb beſonders, als ſpaniſcher Geſandter, vor Kir 
nig Carl, und Joachim von Malzan, welchen Franciſcus als ſeinen Geſandten 


nach Berlin geſchickt, wuſte dem Churfürſten die Gefahr der deutſchen Freiheit, wen 


die Wahl auf den Öfterreichifchen Prinzen ausfiele, ſehr lebhaft vorzustellen, und das 8 


gegen die Freundſchaft Franzens ſehr hoch zu erheben. Indeſſen kam der vom Chur⸗ 


fürften von Mainz ausgeſchriebene Wahltag herben. Churfuͤrſt Jvachim reiſete mit 


einem anſehnlichen Gefolge dahin ab. Die Geſinnungen der Churfürften waren ſehr 


getheilet. Das Betragen Maximilians, ſonderlich aber die Macht Carls von 


Spanien, ſchreckte unſern Churfuͤrſten ab, deſſen Partey zu ergreifen. Wenn un⸗ 
ter beiden Königen ja einer gewählet werden ſolte; fo ſchien ihm, fo wie dem Churfuͤr⸗ 
ſten von Trier und Pfalz, die Perſon Franciſci von Frankreich noch annehmlicher. 
Auſſer Carls Macht konte man freilich vorausſehen, daß die Regierung Spaniens 
feine Gegenwart meiſtentheils in feinen ſehr entfernten Erbſtaaten erfordern würde, 
welches dem deutſchen Reich nicht ſonderlich zueräglich feyn konte. Hiezu kamen die 
häufigen Kriege, die zwar eigentlich Deutſchland nichts angiengen, in welche aber 
Carl ſolches ganz gewiß verwickeln wuͤrde. Mainz, Cöln und Sachſen fanden 


aber alle dieſe nemlichen Umſtaͤnde auch bey Frankreich. Der Churfüͤrſt von Trier 


ſchlug bey fo bewandten Umftänden vor, von beiden abzugehen, und ſich aus baieri⸗ 
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ſchem, ſaͤchſiſchem oder brandenburgiſchem Haufe ein geſchicktes Oberhaupt zu wäh: 
len, welches, wenn es gehörig von Deutſchland unterſtuͤtzt wuͤrde, feine Würde alles 
mal gegen Oeſterreich und Frankreich erhalten könte. Nach dem Bericht des vor 
treflichen Geſchichtſchreibers Thuani hatte der Churfürft von Trier hauptſächlich fein 
Augenmerk auf unſern Ehurfürften Joachim gerichtet. Da aber derſelbe, nach dem 
Muſter verſchiedener feiner Vorfahren, alle Mitwerbung großmuͤchig ausgeſchlagen; 
fo ſahen die meiften Churfuͤrſten auf Churfuͤrſt Friedrich den Weiſen von Sachſen. 
Aber auch dieſer Herr wolte ſich damit nicht einlaſſen, ob es ihm gleich ein leichtes ges 


weſen wäre, beide Parteien zu feinem Vortheil zu vereinigen. Der Schutz, den dies 


fer Prinz dem Luther bisher erwieſen, machte ihn dem Papſt zuwider, deſſen Geſand⸗ 
ter alles mögliche that, eine zum Vortheil Sachſens ausfallende Wahl zu hintertrei⸗ 
ben. Beſonders erklaͤrete ſich der paͤpſtliche Botſchafter, daß der Beſitz des Königs 
reichs Neapel der Wahl des ſpaniſchen Königs Carl nicht weiter hinderlich ſeyn ſolte. 
Dieſes ſowol, als die großmuͤthige Weigerung Friedrichs des Weiſen, beförderte 
wirklich das Anſuchen Carls mehr, als der Umſtand, daß er ein Deutſcher ſey. 
Der Vorwurf einer fremden Geburt hätte dem Könige Franz nicht geſchadet. Denn 
obwol Sabinus in der Rede, die er dem Churfuͤrſten von Mainz in den Mund legt, 
dieſen Umſtand als ſehr erheblich anbringt; fo iſt doch einmal bekandt, daß der Chur⸗ 
fürft von Mainz die Rede nicht fo gehalten, wie ſolche uns Sabinus vorgeleget. Ge⸗ 
ſetzt aber, daß auch wirklich ein Stand des Reichs dieſer Meinung geweſen; fo kann 
doch dieſer Umſtand kein neues deutſches Staatsrecht einfuͤhren. Endlich trat auch 
Böhmen zur öſterreichiſchen Partey. Wegen diefer Krone hatten ſich zwey Geſandt⸗ 
ſchaften eingefunden. Eine war von denen Ständen des Königreichs abgeſchickt, die 
andere von des jungen Königs Ludwigs ohne Haut Vormund, dem Könige Sigis⸗ 
mundo von Polen, bevollmaͤchtiget. Eine jede wolte vor der andern ein Vorrecht 
haben. Die Mitchurfuͤrſten erklaͤreten ſich vor die Gefandefhaft der Stände, welche, 
vermoͤge der guͤldenen Bulle, endlich allein zugelaſſen wurde. Die wichtigſte Hinders 
niß, welche ſich Carls Wahl in den Weg legte, war deſſen Macht. Doch auch dieſe 
wurde dadurch gehoben, daß man den Misbrauch derſelben durch einen Wahlvertrag zu 
hintertreiben ſuchte. Man hatte zwar in denen vorigen Zeiten, aber nur je zuweilen 
und nur ſehr wenige Punkte, von dem Neuerwaͤhlten ſich verfprechen laſſen. Seit dies 
ſer Zeit aber iſt es zur Gewohnheit geworden, einem jeden neuen Regenten einen Ver⸗ 
trag vorzulegen, worin die eigentlichen Grenzen ſeiner ganzen Regierung naͤher beſtim⸗ 
met werden. Weil kein anderes geſchickteres Mittel vorhanden, den Neuerwaͤhlten zu 
Veſthaltung dieſes Wahlvertrages zu verbinden; ſo laͤſt man ihn eine eidliche Verſiche⸗ 
rung ablegen, demjenigen nachzukommen, wozu er fich anheiſchig gemacht. Chur⸗ 
pfalz und Churbrandenburg lieſſen ſich, in Hofnung, daß der König von Spanien, 
Carl, der Zufage, die er eidlich thun wuͤrde, ſich beſtaͤndig gemaͤß verhalten werde, 
bewegen, feiner Partey beizutreten. Der Erzbiſchof Richard von Trier muſte eben⸗ 
fals den meiſten Stimmen weichen. Als daher am 28ſten Jun. die eigentliche Wahl 

in 
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in allem nach der Vorſchrift der guͤldenen Bulle angeſtellet worden; fo fielen die Stim⸗ 
man für den König Carl von Spanien aus, der nachher, unter dem Namen Carls 5, 
in der Reihe der Kaifer ſich bekandt genug gemacht hat. Er war eben damals in Spa⸗ 
nien. Seine Bevollmächtigten aber, unter denen vorzüglich Marggraf Caſimir von 
Brandenburg befindlich, trugen gar kein Bedenken, den Wahlvertrag a DR 
Die Churfuͤrſten ernannten hierauf den Bruder des Churfürften von der 
Pfalzgrafen Friedrich, als ihren Geſandten, dem Neuerwäͤhlten unter der! 
gung, den Wahlvertrag anzunehmen, das Reich anzubieten. Es bedachte ſich ſolcher 
keinen Augenblick, ſondern wuſte allen denen vielen Dank, welche ihm zu dieſer Wuͤrde 
beſörderlich geweſen. Dem Churfuͤrſten Albrecht von Mainz ſetzte er ein anſehnll⸗ 
ches Jahrgeld aus. Dem Marggrafen Caſimir trug er in feinem Namen auf, die in 
Oberdeutſchland liegende öſterreichiſche Erblande in Pflicht zu nehmen, ne dis 
zur Ankunft des Kaiſers, deſſen Rechte zu beſorgen. 
Der Papſt hatte indeſſen dem Carl von Miltitz, Lutheri erung ve 

ſorgen, aufgetragen. Auf deſſen Vorladung war Luther zu Altenburg erſchienen, 

Tetzel aber ausgeblieben. Der erſtere erbot ſich zu ſchweigen, wenn dem Ges 
ein ebenmäßiges Stillſchweigen auferleget würde. Miltitz getrauete fich aber 
dieſen Mann nach Rom zu bringen. Er reiſete vielmehr nach Leipzig, wo „ 
Tetzel, der bald hierauf ſtarb, ſehr hart anließ, und von da zum Cardinale | 
nach Augfpurg. Nun wurde der Churfuͤrſt von Trier, Richard, zum 2 
dieſer Sache vorgeſchlagen. Doch der Churfuͤrſt von Sachſen hielt nicht vor 
Luther aus feinen Händen zu laſſen. Der roͤmiſche Hof beliebte hierauf eine öf 
che Unterredung zwiſchen Luthern und dem Doctor Eck, die auch in Leipzig, 
ohne alle Frucht einer Vereinigung, gehalten wurde. Es zog aber dieſe I 
dem Luther einen neuen Gegner zu. Der Leipziger Profeſſor Hierchſhme i 
geſellete ſich zu ſeinen Widerſachern, und warnete die dem Luther geneigten? 5 
deſſen Lehrſäͤtze mit den ihrigen vor uͤbereinſtimmend zu halten. Auf Do * 
Betrieb wurden Lutheri Schriften von denen hohen Schulen zu Coͤln und 2 — SER 
dammet, der ſich aber gegen alle 1 Gegner vertheidigte. en 


. 253. > 


In Preuſſen waren zu Ende dieſes Jahres endlich die Titec 
dem Hochmeiſter und der Krone Polen ausgebrochen. Ohnerachtet der neue 
von Spanien aus, 1520 den Hochmeiſter Albrecht zur behnspflicht gegen Pol 
mahnete, und folglich auf deſſen Huͤlfe keine Rechnung zu machen war, aue 
in Deutfchland geworbene Völker in die Dienſte des Herzogs Henrich des ju 
von Braunſchweig getreten; ſo ſetzte doch der Hochmeiſter den Krieg gegen den 
mächtigern polniſchen Staat mit zwar groſſem Muth, aber ſchlechtem Erfolg 
Unſer Churfuͤrſt Joachim gab !fich alle Mühe, die Ruhe wiederherzuſtellen. 
wol, als fein Bruder, Churfürft Albrecht „ und Georg, Herzog von E 
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ſchickten an den ‚König von Polen Se bey dem ſich auch der Herzog von Liege 1520. 
Bei Sriebrich, und der Biſchof von einfand, um insgeſamt ihre Der 15 
f 757 g anzubieten. Man brachte es auch wirklich zu einem Waffenſtillſtande, wäh⸗ 

dem zu FE an er gearbeitse werden solte. SHefelft 1 
m Johannis de der Hochmeiſter | 


An Th tn N 
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10 
en Hofnung zueinem . gr Polaken batten 8 dem Waf⸗ 

feuſtilſtande Feindſelggkeiten ‚ausgeübt, und während. der Zeit der Unterhandlungen 

W Mann Dänen zum Beiſtande des Hochmeiſters an. Beides duft 

te, daß die Unterhandlungen mit Polen abgebrochen wurden. 

Diejenigen, welche des Kaiſers Rechte in Deutſchland zu — betten, wa⸗ Hildesheimis 
. dem vorläufigen Vergleich in der hildesheimiſchen Sache nicht ſonderlich zus ſche aachen. 
frieden. eee eee batte den Verdacht auf ſich geladen, als wenn 
er dieſe Handel/ blos Carls 5 Wahl zu behindern, und Franzens Wahl zu beför⸗ 
ar, angefangen. Des Kaifers Bevollmächtigte welten daher dem Carl freie Hande 

n, ſich an rächen. Sie klagten aus dieſer Urſach, daß die 
eines vorläufigen Vergleichs einen Eingrif in das N Rächteramt 
enthalte, abnaschte ſrhes wit nichts erwieſen werden konte. 


ae ei 17 Chriſtian 2, König 1 5 eine, wachte feinen Dathe en. 
ager / ieften, vor ihn befor atte Schweden mit Krieg gelegenheiten. 
5 155 eee ter r S e ture, beim 
S von den däniſchen Seldgeren Otto Krumpen, bey Boge⸗ 


— — Ganz Schweden unterwarf ſich hierauf dem Chriſtian 2, wo 
er mit ira ee gekroͤnet wurde. Nun glaubte er im Stande zu ſeyn, alle 
durch fie das Uebel mit der Wurzel auszurstten. Er folgte 
ke er ha una beln 3 des Dietrich chs von Slagheck „ Biſchofs zu Sca⸗ 
ra, ud becher fo Seen als im gafizen Reich, ein verabſcheuungswuͤr 
diges Blutbad an, or 145 feinem Endzweck dabey zu erreichen. 
In der Mark Brandenburg war ein Uebel von anderer Art eingeriffen. Es Näubereien 
funden ſich darin ganze Näuberbanden, ein, die ſowol in denen Häufern der Einwohner in der Mark. 
ind auf öffentlichen. kandſtraſſen, als auch in Kirchen und Kapellen, die verwegenſten 
bereien verübten. Sie brauchten unter ſich eigene Namen, wodurch ſie ſich unter 
einander ſelbſt kenntlich, andern aber unerkannt blieben. Einer wurde der Papſt, ein 
anderer der theure Johann, der dritte der Herzog Loll und ſo weiter genannt. Das 
ärgfie hieben war, daß dieſe Böſewichter in Pommern ihre Schlupfwinkel hatten, 
BE unter der Hand Schutz und Hülfe e ee 5 g 
allg. preuß. Geſch. 2 Th. N 9. 254. 
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1920. | BLUM SIEHT RL RR, ind pin 
Sramanptu > Auer derben en Qutherß chen hatten, woche une Efunfüfln fer 
amchen br. fan. Da dieser Gockesgelehrtedas kehrgebäude der Päpfkfer an einem Orte angegriffen 
che. und untergraben hatte; ſo muſte nothwendig ein Stück deſſelben nach dem andern uͤber den 
Haufen fallen. Die lehre von Erwerbung der Seligkeit durch gute Werke; on ver⸗ 
ö dlenſtlichen Gelͤͤbden; von Verweigerung des Kelchs im Abendmahl bey denen dae 
fing er an als Irthuͤmer zu verwerfen. Der Papſt erklaͤrete ihn — 5 
in den Kirchenbann, worauf in Rom und anderwaͤrts feine Schriften öff 
brannt wurden. Er beſchwerete ſich darüber bey dem Kaiſer, beim Ch 
Mainz, beim Biſchof von Merſeburg, ja beim Papft ſelbſt; und da 
nichts fruchtete, kam es zwiſchen ihm und dem Papſt zur völligen Tre ft 
e feine Gedanken von der babylonifchen Gefängniß auf, und berief ich nunmehr 
in weit haͤrtern Ausdruͤcken auf eine freie Kirchenverſammlung. Er verbrannte endlich 
ſowol die gegen ihn ergangene paͤpſtliche Bulle, als auch das geiſtiche Ki ſchenr 
nebſt Eckens und Emſers Schriften, vor dem Elſterthor zu f 
ſem letzteren Stuͤck war er unſtreitig zu weit gegangen, da ihm bein Beh an 
Geſetzbücher zu machen, oder zu verdammen, und es bezeigten die wittenbergiſchen 
Rechtsgelehrten hierüber. ihr Misvergn uͤgen. N ste“ KA . 
Erneuerung Der Churfuͤrſt von Sochſen ge getrauete ſich nicht, öffentlich de n Luther } 
55 pflichten, den er doch unter der Hand ſchüͤtzte. Als daher die Prinzen de 
Sachſen, — — Sachſen, 2 und e Can 
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Anfımft ds Endlich langte Car + Spanien 1 0 an. 
Sen dann aufmerkſam gemacht, hatte ſich alle Mühe gegeben, anal He 
den Papſt auf ſeine Seite zu ziehen. Ob aber gleich! der big, 
von den Eigenſchaften feines Gegners noch nicht den gehörigen B en 
zeigte doch Carl 5 Geſchicklichkeit genug, Franzens Abſichten zu v 
aus Spanien nach England über, beſprach ſich zu Douver und I Sat t 
Henrich 8, und zu Graͤvelingen und Calais mit dem in England 

den Cardinal Wolſey. Da er dem letztern Hofnung machte, i 

paͤpſtlichen Würde behuͤfflich zu ſenn; fo vernichtete er biedurch d die 
ſummenkunft mit Henrich 8, die in dem ſogenannten Camp ? 
Deſſen erfte Andres und Guines gehalten worden. Nach der Ankunft des | 
serrihtungen. Krönung in Aaken. Churfürſt Zoachim konte fich wegen des 
dem Hochmeiſter fortdaurenden Krieges aus feinen landen nich e encf 


der Wahl des Kalſers die französiche Parey vufegehe gr halten 


Da a Bad de * EN, * 
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Chiurſfeſt Noachſm nA at 1 8 499 
u PN n, e lieber feine Stelle durch Geſandten habe vertreten 
laſſen wollen. m, erheblichften, die er bien ernannte, waren der Graf von Stol⸗ ER 
berg und der Biſchof v on Brandenburg. Bey der vorgefallenen Krönung ſahen ſich 
die mitgekommenen Grandes von Spanien einiger Kränkung ausgeſetzt, welches nach⸗ 
mals die Trennung der Kaiſerwürde von der Machkommenſchaft Carls nach ſich gegos 
gen. Der neuerwählte Kaifer cheilte ſodenn die Erblande mit feinem Herrn Bruder. 
Er überließ demselben die öſterreichiſchen Erbſtaaten in Deutſchland, nebſt dem er, 
bandelten Herzogthum Würtenberg, und behielt die ſpaniſchen, italiänifchen und 
liel ändiſchen Staaten. Er ließ an den Biſchof von Hildesheim ſcharfe Befehle 
ergehen, welche dem von den Churfuͤrſten vorher vermittelten Vergleich luwider Be 
mu * Amp ” auf den a . ae werden Sa j 
CR Wife n wo: bom Kaifer, wegen der in n Nürnberg 9 Pest, nicht in bie 7827. 
va ſondern zu Worms, gehalten. Der Churfürſt Joachim hielt feine 1 Joachim last 


Gegenwart, wegen der Neichebelehnung, vor nochwendig. Er fand ‚ih da, ahnen 
ber mit einem anſehnlichen Gefolge, ſo wie fein Herr Bruder der Churfuͤrſt von Mainz 
und feine Herren Vettern Caſimir und Johann, an dieſem Orte ein, und ließ ſich 
und e> Haufe den-ı6ten Februar die-tehn über Bungee eee 
lande und Zubehörungen reichen. In dem »fehnbriefe ſagte der ee eee 
„Wie widerrufen und vernichten auch damit aus unſerm ſonderlichen Wiſſen und von 
ro miſch er feier Wege wegen, mit dieſem Brieſſe alle Freiheiten und Gnade, 
3 zorfahren am Reich oder wir gegeben hetten, oder geben würben, die wider 
die genamten unſer Churfürſten und Füͤrſten Freiheit, Gerechtigkeit, landgericht und 
Herkommen, Brief, Kauf, oder Gebrauch in der Mark zu Brandenburg, im 
Ben zu Muͤremberg und in andern ihren Herrſchaften, Gebieten und Zu ⸗ 
nen ſonderlichen in ihrer Gerechtigkeit der Herzogthumb Stettin, Pommern, 
und Wenden, Wollgaſt und Bart, und die Fuͤrſtenthumb Ruͤgen, 
m und Grafſchaft Guͤzkau, der Burggrafthumb zu Nuͤrmberg, auch des Ans 
is des Herzogthumbs zu Mecklenburg, des Furſtenthumbs zu Wenden, der 
fſchaft zu Schwerin, ie kn den fanden Stargard und Roſtock mit ihren 
derrſchaften, Land, beuten, Schloß und Stetten, Zus und Eingehdrungen feun 
noch ten, oder ſchädlich fern mögen, ungeverlich, wollen und Ten auch, daß dies 
ſelben in allen ihren Punkten, Artikeln und Innhaltungen gänzlich und gar vernicht, 
‚Fra los und machtlos ſeyn ſollen. Und gebieten darumb allen und jeglichen Epurfürs 
ſte , Furſten, Geiſtlichen und Welklichen „Praͤlaten, Grafen, Freien, Herren, 
ittern, Knechten, Hauptleuten, Vitzthumben, Vöͤgten, Pflegern, Verweſern, 
Amtleuten, Schultheiſſen, Burgermeiſtern, Richtern, Rathen, Bürgern, Gemein, 
den und ſonſt allen andern unſern und des Reichs Unterthanen und Getreuen, in was 
Würden, Staats ı oder Weſen die ſeyn, ernſtlich und veſtiglich mit dieſem Briefe, daß 
fi orgenamten unſer Freund e Churfürſien, Jürſten und ire Erben, 
Nr 2 Marg⸗ 


—_ — 


500 3 Th. 5 Hauptſt. Neues Geſhichte bon Brandenburg RE 
Marggrafen zu Brandenburg und Burggrafen zu Nuͤrmberg / an ſolchen ren! 
den, Freiheiten, Rechten, Briefen, Privilegien, Gerichten, Hofgerichten, lan 
richten und allen andern obgeſchrieben Dingen, auch dis unſer Confirmation, 
rung und Beftätigung nicht hindern noch irren in kein Werfe, ſondern fie dabey 
-  Higfich bleiben laſſen, als lieb einem jeden fer unſer und des Reichs ſchwere Ungnad ı 
Strafe zu vermeiden. Mit Urkund dies Brieffs befiegele mit unſerm kayſerlich 
hangenten Inſiegel, Geben ıc. Wormbs ꝛe. den 16 Febr. 152. % 
Bekommt Der Kaiſer beſtäͤtigte zwar auch den aten April die lehnsvertröge, 1 5 
a ſchen den Churfuͤrſten von Brandenburg und den Herzogen von Pommern e 
mern. waren. Es ſcheint aber, als ob Carl 5 bey alle dem unſerm Churfuͤrſten es noch 
nicht habe vergeffen konnen, daß er bey feiner Wahl anfänglich ihm e gew ef en 
Der Herzog Bogislaus von Pommern wuſte ſich dieſer Geſinnung des 5 zu 
ſeinem Vortheil zu bedienen, und war bemüͤhet, ſich von der brandenburgiſ then n kehns 
verbindlichkeit loszumachen. Er wandte ſich deshalb an Carl 5, und that um d 
Reichsbelehnung Anſuchung. Carl; kraͤnkte wirklich unſern Seabin e 
daß er den Bogislaum, ohne Betrachtung derer gegen Brandenburg hab 
ten, wirklich beliehe. Doch der Churfuͤrſt beſchwerete ſich daruͤber bey de 
und zeigte, daß dieſes zu nichts anders, als zum Aufruhr im Reich nd * 
gen Blutvergieſſen, Gelegenheit geben könne. Das churfuͤrſtliche Schrei 
abgefaſſet: „Allerdurchlauchtigſter, Großmaͤchtigſter Kayfer. Ei. 
yeftät fein meine ſchuldige gehorſame willige Dienſte jederzeit zuvor. igſte 
Herr. Ich kan mich nicht gnugſam bedenken, womit ich und das gantze Haus Bran 
denburg dieſe Ungnade umb Ew. Kanferfiche Majeſtaͤt verbienet, a 
Majeſtaͤt uns dieſen öffentlichen Schimpf und Nachtheil erzeiget und | 
vermeinten Belehnung des Herzogs von Pommern, angeſehen unſer aller 
mannigfaltigen erzelgten willigen Dienſt, dazu kein Brief und Siegell ihrer 
und Eltern, desgleichen des Herzogen von Pommern und feiner kandſchaft 
tung und Verſchreibung, die Ew. Kayſerliche Majeftät alle ſelbſt geſehen 
haben, und darneben Ew. Kayſerlichen Majeftät Selbſtbelehnung, 
firmasion und andern glaubigen Schein und Verſorgung unter Ew. 
ſtaͤt Hand und Siegel ausgegangen, ich geſchweige der mannigfal 
ſönlichen Verſicherung, wie Ew. Kayſerl. Majeftär ſolches alles unverborgen iſt zee 
Hette ich aber ſolches umb dieſelbe verdient oder verurſachet als ich doch ni g 
were es mir getrewlich lendt. Es halte ſich aber wie es wolle, ſo bitte un 
ich Ew. Kapſerl. Majeftät aufs unterefärtigfte und mit dem böchſten & 
len dieſe Sache zu Herzen nehmen, und det Biltigfeit ach ein 0 dige 
ben, und die Verordnung thun, wle Ew. Kah ftäc d ch 
M. Johannſen, auch meines Herrn und Brude der ndern niein 
meiner geſchickten Räͤthe weiter erſucht und geben tel n, dam Aufruhr 
‚Sei Blutvergieſſen möge verhütet werden/ dert ichs 
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a 5 . A 
* e ſelbe . ri um In Deut 
konte, kg vertrage ochen hatte, auf den Fall 


mmung der Stände, ) eg im — — Es De 5 


ee fen „ein n ee — —— einer, 
s den Grafen einer, von denen Neichsftäbten Cöln, Augſpurg Strasburg, Lu⸗ 
beck, Nürnberg Goslar, Frankfurt und Ulm zwey, und aus den ſechs alten 
Kreiſen ſechs e de Ale Bienehahr fol id) ein Ehurföeſt, zwen 
80 ee eg 

Macht dieſes Rei Sie beſtand darin: die Regierung an flat des Kaiſers, 
onderlich in deſſer ae in allen Reichsſachen, Recht und Friede und deſſen 
Handhabung, auch den Widerſtand vor feindlichen Anfällen betreffend, dergeſtalt zu 
führ er b in gat wichtigen Fällen, | V an den Kai⸗ 
er, auch ein eſchrieben werden Die Vergebung der groſſen Le⸗ 
ser we ib un liche Entſcheldung der groffen kehensſtreitigkeiten 
Faiferlicher ker e vorbehalten, und im übrigen der Ort die erften anderthalb Jahre 


1 


verleg werden fo fie Der Kalſer ernannte ſeinen Herrn Bruder Erzherzog Ferdinand 
Saaler ie 9 eiehöregtiments, dem nachhet Patrol Friedrich, des Chur 

| wende P Se „an die Seite geſetzt w 

Es ward auf dieſet Nachstage der mf ab me unter harten Strafen 

der die Friedensbrecher, erneuert. Man verordnete, daß, wenn die Volſtreckung 

wider einen Churfuͤrſten, Fuͤrſten, eine mächtige Gemeinde, oder einen oder mehr, 
b d de m ber 1 17 mit Gewalt fe ich 1 . 7 5 e als⸗ 


5 . ö K 5 fg. der He 7 e bi et „und eine . bmg 1 
u welchem Kr wide ein c bier fe 0 fehlt 5 dleſer 2 
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nach aber von dem Regiment ſelbſt nach Befinden anders wohin 


ee 


ee die Regierung durch ein er zu fuhren; fo ward, mit merces zu 


orm 


Biden: 


Man beftimmte die 


Landfriede. 


Kreiſe. 


. 508 3%. 5 Hauptft., Neuere Geſchichte von Brandenburg. 


r. Es ward ein Anſchlag von 24000 Mann zu Kaiſer Carls Römerzuge 12 5 
Neueſte Ob nun wol dieſes Verzeichniß in vielen Stuͤcken noch unrichtig, und abſonderli 
5 Widerſpruch der Reichsſtaͤdte unterworfen; fo iſt ſolches doch in den nachfolge 

Ne Zeiten allemal zum Grunde ber, Reichsanſchlaͤge, unter dem Namen der eee 
und bey der Milderung der Reichsanſchlaͤge geleget worden. Unter andern ward di 
Epurfürft Joachim in dieſem Reichsanſchlage auf 60 zu Roß und 277 Man 

angefeget. Da nun ein Reuter zu 12 Gulden und ein Fußknecht zu 4 Gulden gerech⸗ 
net wird; fo beträgt der einfache Roͤmermonat vor die Mark Brandenburg 1828 
Weil nun in dieſem allerneueſten Verzeichniß, was ein jeder zu denen Reich 
niſſen beizutragen, auch das Biſchofthum Brandenburg mit zwey zu Roß und zehn 
zu Fuß, oder 64 Gulden, Havelberg mit 9 zu Roß und 33 zu Fuß, oder 240 Gul 
den, Lebus mit s zu Roß, 1s zu Fuß, oder 120 Gulden, endlich die Grafſchaft Nup 
pin mit 3 zu Roß und 12 zu Fuß, oder 84 Gulden, ob fie gleich bloſſe brandenbur 
giſche kandſtände, und in dem churbrandenburgiſchen Anſchlage bereits begriffen 
find, angeſetzet worden, ohnerachtet ſie zu Ch brechts und Johanns Zelten 
in die Reichsanſchlaͤge nicht weiter gebracht waren; ſo werden ihre Anſchlage, Fur 
lig, nicht beſonders abgetragen. e 


Hildesheim Wegen der hildesheimiſchen und braunſchweigiſchen Irrungen . ei 


7 


Ihe ſachen. ordnung, daß kaiſerliche Bevollmaͤchtigte dieſelbe innerhalb 4 Monaten en 
deſſen aber jeder Theil alles in den vorigen Stand fegen 14 und das das eroberte. n 
ausgeben; derjenige aber, fo ſich widerſezen ‚würde, in dle Acht klar 
folte. Da nun der Biſchof von Hildesheim, nebſt feinem Beiſtande 
von Luͤneburg, dieſem Schluß nicht nachlebten, wurden ſie nachmals 
ſer, der ohnedies gegen ſie eingenommen , in die Acht erklaͤret. 1 
von Braunſchweig übernahmen deren Vollſtreckung, und haben ihre g 
ſer Gelegenheit um einen groſſen Theil ihrer Lande gebracht. a 

Ehurfürften: Die ſechs Churfürften fehloffen Übrigens während dieſem Reichst 
verein. Sie erneuerten darin ihre alte Vereine, und. beftätigten ſolche dae at 
Zuſatz, daß fie insgeſamt vor die Beobachtung der. Faiferlichen W 
wolten. Man ſiehet daraus, daß man den vom Kaifer 7 ( 
laͤngliche Verſicherung für die Veſthaltung des Wahlvertrages 
Luther kommt Luther hatte, des päpftlichen Bannes unerachtet, mit feinen immer u 
in die reichs, den kehren faſt durchgehends in ganz Deutſchland Beifall erhalten. Die 
** nes allgemeinen Verfalls in Ketzerey ſchien den Paͤpſtlern ſehr dringend zu 
thers Schriften wurden mit Begierde geleſen, und ſeine Predigten 1 — 
Niedern mit Vergnuͤgen gehöret. Unter andern hatte er am genen D 
Wittenberg, in Gegenwart des brandenburgiſchen Churprinzen Zoo 
ne Predigt von der wuͤrdigen Empfahung des heiligen wahren leichnams 6 5 
legt, und dadurch auch in das Herz dieſes jungen Prinzen a ee. 
ausgeſtreuet. Alles dies vermochte den Ba ihn unter einem ſichern Ge 


rn“ 
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Churfürſten von Sachſen Anfüchen, zu Worms vor der Reicheverfümmmfung zu erſchel 
nen anzubefehlen. Doch auch hier wolte er feine Meinungen nicht anders, als wenn man 

e aus der heiligen Schrift eines Irthums uͤberwelſen wurde, widerrufen. Den raten 
April mufte Luther den Churfürſten von Trier, Richard, beſuchen. Hier befand 

ch Cburfürſt Joachim von Brandenburg, Georg, Herzog von Sachſen, der 
hiſchof von Augſpurg und verſchiedene andere Standesperſonen gegenwärtig. Ein 
Nechtsgelahrter muſte im Namen dieſer Herrschaften ihm aurathen, von 

feinem Wege zurückzutreten, wofern er irgend in einem Winkel Deutſchlands vor der 
kaiſerlichen Acht ſicher ſeyn wolte. Weil dieſer Vortrag die Geſinnungen des Churfuͤr⸗ 
ſten, in deffen Namen ſelbiger gehalten worden, am deutlichſten zeiget; fo will ich ſolche 


meinen fefern in einer Anmerkung f) mittheilen. Doch Luther blieb völlig unbeweg 


J Lob. Sleidanus Comment, de ſtatu Re- 
Ig. et Reipublicae Carolo 5 Caefare Lib. III. p. 
m. 60 l. Epiſcopus Treuirenfis XXIV diem Apri- 
lis Lurbero konftituit, vt ad fe veniat: aderant 
Brandenburgicus Princeps Elector Joachimus, 


Saxoniae Princeps Georgius, Auguflanus Epi- 


feopus et alii quidam proceres: eumgne Aurbe- 
ab Epifcopi,facrifico deduẽtus et a Caclaris 
e veniſſet, ibi Vacus. Jureconfultus 
Badenfis, quod hue euocatus es, git, a princi- 
pibus, Martine Lut here, non eo factuin eſt, 
vr vllam difceptationem ingrediantur, verum 


ch 


s 


lin igiturdebes tam de tua qumm 
de allorum ſalute, et prouidere decet, ne, quos 


ab acterna morte Chriſtus morte ſua redemit, 


tua culpa tuisque libris et concionibus ab ec- 


eleſia ſeducti, rurſus pereant. Cuius quidem 
eceleſiae dignitatem omnes reuerenter agnoſee- 
re debent: nam in rehus humanis nihil eſt le- 
obſeruantia praeftabilius, et ſicut res pu- 
Flies ſine legibus conſiſtere nulla poteſt, ita 
quoque, niſi maiorum ſanctiſſima 
joſe tueamur, nihil erit eecleſine ſtatu pertur« 
batius, qı debebat omnium maxime eſſe tran · 


vt amice tecum agant, teque priuatim commo- quillus atque firmus. Qui coram adfünt prin- 
nee 5 e ipfam cipes, magna ſane virtute viri; ſingulori qua- 


inpriaus pertinere: vt enim hoc ipſis liceat a 


impetrarunt. Et primo quidem, quod 
ad coneilia pertinet, M e, vt diuerſa 
docuerint ando, non tamen Contraria: et 


vt maxime exrauerint, non tamen propterea 
io corruit ipforum authoritas, vt es eonuellere 
euiujs liecat; libri tui, niſi caueator, magnos 
een otus, et, quem een 
Chrifti 1a, plerigu ie. omnes add ſuum 
nterpretantur, quo licentius, quod libet, fa- 
cdant: multo eſt autem hoc ſeculum, quam fue- 
nt ante ada, deterius: quo cautius agendam 
eſt etiam: ſunt quaedam tua frripta, quae non 
poſſunt improbari; ſed verendum eſt, ne Sata- 
nas hoc sgat, vt alia quaedam interim edas, a 
religione et pietate aliena, quod ſie libri tui 
‚omifeue damnentur omnes: quos enim cdi- 
Ai poſtremo, ſatis indicant, ex frudtibus non 
autem ex flore 3 eſſe arborem: 
non re later, quam diligenter ſeriptura commo- 
2 ‚car, vt a daemonio meridiano et a ſagitta 
lante nobis eaueamus: ille humani generis ho- 
fis non definit infidiari nobis et ſub Ipecie pul- 


ahi Taepenwumeio nos illagueat et in errorem 


dam erga remp. charitate, et priustim tuae 
quo que ſalutis gratia de his rebus omnibus te 


voluerunt admonere: nam profecto & ſenten - 
tiam tuam pertinaciter vrgebis, deque propo- 


ſito nihil remittes, futurum eſt, vt „qui 
iam non obfcure, quid ſui fit propoſiti, often- 
dit, extra finesImperii te reiiciat, nee in Ger- 
mania fedem vllam tibi eſſe patiatur: quo tibi 
de tua fortuna eogitandum eſt diligentius. Ad ea 
Lit heru 
ſolieitudine, gratias, inguit, vob's ago maxi- 
mas, viri principes: equidem tenuiori ſum con- 
ditione, quam vt vos tantos viros pro me labo- 
rem hune deceat et moleſtiam ſubire: porro, 
uantum ad eoncilia pertinet, equidem non re- 
prehendo ſimul omnia, fed inprimis Conftan- 
tienſe: et, cur id faciam, caufam habeo ma- 
m et ineuineibilem. Definiuit Huffas, eccle- 

am eſſe coetum praedeftinatorum: hoc eius 
dogma, tum illud, quod dixerat, fe eredere 
ſanctam eceleſiam, eius concilü proceres dam - 
narunt, ipfi potius da mnandi, Recte enim et 
Chriftiane dixit vtrumque: quiduis ergo fane 
Patiar, vitam quo que profundam potius, 9 
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5, pro hae veftra erga me voluntate ac 
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lich darauf beſtehen, daß er blos aus der heiligen Schrift ſeine 

laſſen wolte. Demohnerachtet hielt der Kaifer Carl ihm das re e £ 

aber durch eine eigene Verordnung in die Reichsacht erklaͤret, feine 1 zu 1 
verboten, und allen Obrigkeiten befohlen, ihn zu verfolgen, und ſeine Schriften zu 
unterdrücken. Der Ehutfürft von Sachſen machte hingegen die Beranſtalt 

daß Luther 0 glücklich enckam. Es ward ſolcher heimlich auf das 
Schloß Wucher ere iſenach gebracht, und daſelbſt fo lange verwahret 

gröfte Gefahr feiner vorüber. Hier brachte er feine Zeit mit lle e 
der Bücher des neuen Bundes und mit Ausarbeitung verſchiedener anderer St ; 
zu. Seine bisherigen Lehren gaben ſelbſt unter den geiſtlichen roͤmiſt 0 5 
Fuͤrſten die Gelegenheit an die Hand, auf eine e bee zu dringen, die 
eine allgemeine Verbeſſerung anftellen, und vornemlich dem Aergerniß der Geiſtüchen 
und ihrem böfen Leben ſteuren ſolte. 


Den Reichsabſchied unterſchrleb der Ehurfürſt Joachim in Perſon. Es A | 


denſelben aber auch der Biſchof von — Hieronymus unterſchrieben. Dem 
erſten Scheine nach zeigt dieſes ein Beweis zu ſeyn, daß ſelbiger zu den Neichsftänden 
gehört haͤtte. Es würde zwar ſolches der churfürſiic brandenburgſchen landes ho / 
heit über das Stift Brandenburg an und vor ſich unnachthellig fe fern. Es iſt nicht 
unumgaͤnglich nothwendig, daß ein Reichsſtand unmittelbar dem Reich unterwot 
ſey. Aus der Öfterreichifchen Schußgerechtigfeit über Trident und 
kandter Maſſen eine Landeshoheit erwachſen, ohnerachtet bis jetzo die 
dent und Brixen Reichsftände find. Eben fo konte es mit dem Stift 


ausſehen. Es tönte ſelbiges 25 deutſcher Wacheſtan und doch * 


vt a 8 verbo Dei Asen enim 275 ſeripturaem, 
Deo magis quam hominibus obediendum: et quod aiunt, a 
od defcandalo mihi obiieitur, id neque pof- 
115 neque certe debeo praeſtare: differunt 
enim charitatis et fidei fcandala, quorum illud, 
in moribus et vita conſiſtit, et omnino vitan- 
dum eſt, alterum autem inhaeret verbo 5 5 
nee vlla debet eius haberi ratio: veritas enim 
et aeterni Patris yoluntas atque mandatum dif- 
fimulari non debent, etiamfi totus terrarum or- 
bis offendatar: Chriſtum ipfum leriptura vocat 
petram fcandali, et hoc ad omneis, qui do- 
cent Euan eliam, aeque peitinet. Scio paren- 
dum eſſe Kegibus et magiftratui ; populum et- 
iam ita ſemper docui, et ſeripta mea teſtantur 
abunde, quantum dignitati legum tribuam; ad 


Err 


guat erroris, non 0 — tia diſe de 7 
praecipit enim P ne 0 


Eceleſi aftica vero decreta quod attinet, longe 
elt alia ratio: quodſi pure doceretur verbum 
Dei, fi praefecti e facerent ſuum mu- 
nus, ita yt Chriſtus et Apoftoli fanxerunt, ni- 
hil opus erat, iugum illud durum et intolerabi- 
le humanarum legum conſcientiis et animis 


hominum i imponere, Non me latet etiam, ad- 


lo venienti et aliam adferenti doctrinam 
eredendum. Itaque vos oro magnopere 
uam mihi 1 liceat tueri conſcientiam, i 

ſtra potiſſimum ad C 


e Dr Op 
inguit Lade = uicder 
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burgiſher Anis agb ke Aber es verhaͤlt ſich in der That nicht ſo. Hie; 1521. 
ronymus von Gramſchuͤtz war des Cburfürſten Joachims geheimder Rath, Höfr 
ling, liebling und Gevatter. Faſt konte man ihn an feinem Hofe als den oberſten 
Staatsbedienten betrachten. Es ſind genug Beiſpiele, daß ſich ein Guͤnſtling der Gna⸗ 
de ſeines ‚Herta gemisbraucht hat; und hieher gehört auch die Unterſchrift des Bi⸗ 
ſchofs von Brandenburg bey dieſem Reichsabſchiede. Der Churfuͤrſt wuſte entweder 
ſolches nicht, oder er ſtellte ſich, als ob er ſolches nicht bemerke, um denjenigen nicht 
öffentlich beſchimpfen zu dürfen, welchen er bisher in Gegenwart des ganzen Reichs 
mit beſonderem Zutrauen und vielfacher Gnade beehret hatte. Daß der Churfuͤrſt 
wohl gewuſt, wie ſeine Landſtifter keine Reichs ſtaͤnde wären, bewies er eine Zeitlang 
nachher, als der nachmalige Biſchof von Lebus, Georg von Blumenthal, ſich eben 
ſolche Freiheit herausnehmen wolte. Man würde alſo ſehr übel ſchluͤſſen, wenn man 
aus dieſem einzigen Fall das Stift Brandenburg vor einen Reichsſtand halten wolte. 
Wenn die brandenburgiſchen Landſtifter in die Kreisverfaſſung und in das Verzeich⸗ 
niß der Reichsanlagen namentlich gebracht worden; ſo wiſſen alle des deutſchen 
Staatsrechts Kundige, daß weder das eine er das ein — ne 
der —— zu nennen. | 
2 Ad r er 257. 27 
Chburfuͤrſt Sonchim war viel zu einſehend, als daß er die dane einer Warum Joa; 
N ee terung miskennen an Nur daß Luther dieſem wichtigen Werke ge, im Luthero 
wachten, ſchien ihm unbegreiſich. Da biefer Gottesgelehrte die erſte Veränderung ">" 
bey Gelegenheit des Ablaſſes vorgenommen, der unter Vollmacht feines Herrn Pose, 
e „Rund ihm ſo vortheilhaft geworden; fo hatte dieſer Umſtand bey dem Chur⸗ 
fürften gegen den Luther freilich ein Vorurthell erwecken müffen. Hiezu kam, daß 
Soachim 15 — lehrer ſelbſt zu verſtehen gab, wie es leicht geſchehen koͤnne, daß er, 
ohne dringende Noth, zu weit gienge, und durch ſeinen Eifer in der Chriſtenheit mehr 
1 als Vortheil anrichten könne. Der Churfürſt war der Meinung, daß eine 
N allgemeine Kirchenverbeſſerung durchaus kein Werk eines einzigen gelehrten Mannes 
pn koͤnne, der Überdies in der Kirche keines der vornehmſten Aemter verwalte. Er 
e dies Gefchäft vor fo wichtig und erheblich an, daß es allerdings ein Vorwurf einer 
gemeinen Kirchenverſammlung werden müfte, auf welcher die gröften Kirchenvater, 
it allgemeiner Beiſtimmung, unter Vorſitz des Oberhaupts der Kirchen, nach genauer 
ung, reiflicher Ueberlegung und mit gehbriger Behutſamkeit, die Sache an, 
eifen und endigen könten. Die ausnehmend unſchicklichen und harten Ausdruͤcke g), 
n A nachmals Doctor Luther ſelbſt gegen feinen Herrn Bruder den Churfürften 
Bar ainz bedienet hat, erbitterten immer mehr und mehr das Gemüth des Ehurfürften 


biefen lehrer. Nach Joachims Wiederkunft in die Mark Brandenburg ließ Er verbietet 


er deſſen lehre in 
O Luther hat unter andern durch ſoche harte unter der Curdinal Albrecht seit, wee der Mark. 
Au drucke gegen verehrungswuͤrdige Herren, wor⸗ erwieſen, daß er ein Menſch ſey N 
P. allg. preuß. Geſch. a Th. Sss 


1521. 


Aechter aufs haͤrteſte zu verfolgen, welche deſſen Säge annehmen oder au 
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er daher nicht nur die gegen Luthern ergangene Acht kund machen, und esd 
rung und fefung ſeiner Schriften verbieten, ſondern er bedrohete 3 


den. Es war ihm alſo die Kirchenverbeſſerung ſelbſt nicht 2 
ligte nur die Art und Weiſe, wie ſolche vorgenommen worden; eben als w. 


nicht mehr als einen Weg habe, feine ewigen Rathſchluͤſſe auszuführen. — 


ertheilet de⸗ Auf einem zu Berlin gehaltenen fandtage beſtimmte der Churfuͤrſt die Oi 


mung. 


nen fadten eb derer erheblichſten brandenburgiſchen Städte durch folgende Urkunde: „W | 


ne rangord⸗ 


= 


him von Gotts Gnaden, Marggrave zu Brandenborch, des heyligen 
Reichs Ertzkemmerer und Churfuͤrſt, zu Stettin, Pommern, „der Caſſuben und 
Wenden Herzog, Burggrave zu Nuͤrmberg und Fuͤrſte zu Ruͤgen, beke ennen offent 

lich mit dieſem Brive vor allermenniglichen, als ſich eine lange Tzeit bißher zwichen 

unſern lieben getreuen, Burgemeiſter und Rath Mannen unſer Stadt Stendell an 
eynen, und Burgemeiſtern und Rath Mannen unſer Stett Berlyn und Cöln, an 
andern Theil, der Seßion, vorreytens und Vorgangs halben Irrung gehalten, def 
halben ſie von beyden Teylen vor uns zu richtiger Verhörung und Behe delu 
men, und yeder Teyll zu Notturft feiner Gerechtigkeit Zeugniß gefuͤret, doc 

Sachen uf uns zuſambt den Redten auß unſern Stetten, nemlich alten e S 
denburg, Prenzlow, Soldyn und Perleberge, vollmecheiglich zuf 
das wir ſambt derſelben in Kraft ſolcher Heymſtellung! in der Siehe, 
gende Ordeninge gemacht haben; und wir ſprechen und ordnen myt ſamt 
obberuͤrten Stetten gegen wertigklich in Craft und Macht dezs Breues v 
nunge und alſo: Sjo wir zu unſir und unſir Herſchaft Kriegesgefchh 
ſeyn, an welchem Ort Landes das iſt, das die aus unſer alten ı Stadt. Bre 
nebſt unferm Haupt Banner, uff der rechten Seyten, und neben is d 
newen Stadt Brandenburg, Berlyn, Cöln und ander unſer n 
und newmerkiſchen Hawbtſtadt an derſelben Seyten, und die von S e 
unſer Hewbtbanner an der linken Seythen, und neben ynen die von S a 
andere unſere Altmarkiſche und Prignizigſten Stett reyten follen, ab 
ſteen und ſitzen ſoll es die Ordenunge haben, fo wir unſer Stette ar 
marke, Altemarke und Newmarke in unſern Geſcheften zu uns 8 
vorſchreiben und ſie bey einander ſenn, ſoll im allermeſten enn Bur 
alten Statt Brandenburg in der mitten gehen, und zu ſch z zie chen ei 

Neuſtatt Brandenburg auf der rechten, und eynen Burgemeiſt r von 
der linken Seythen, darnach ſollen gehen eyn Burgermeiſter v 
ten, und zu ſich ziehen eynen Burgermeiſter von Colln auf der r. 
Burgermeiſter aus der alten Stadt Soltwedel auf d der W 
von Franffurth in der der mptcen, der foll zu ſich ziehen eynen von J 
rechten und eynen aus der neuen Stadt Soltwedel uff der linken Se 
aber eyner von Soldyn in der — der n R 


— 
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der rechten, und eynen von Perleberg uff der linken Seythen, darnach follen die ans 1521 
dern aus genannten Haubtſtetten, in derſelben Ordeninghe, und volgende die kleinen 
Stette nachghen und volgen nach altem Herkommen, aber in der Seßion und Steen 
fol die Myttel Perſon vorſitzen, gheen, oder ſteen, darnach der auf der rechten und 
volgends der auf der linken Seythen. Wenn wyr aber dieſelben unſer Stett zu unſer 
Altemark ghinſeyt der Elben zu uns zu Tage vorſchreiben, ſollen die von Stendell 
vor beiden Stetten Brandenburg, die von Soltwedel vor Berlyn und Cölln, der 
aus der Neuſtadt Soltwedel, Frankfurth und Prenzlow, und Perleberg vor 
Soldyn und Königsberg ſitzen, ſteen und in der mytten gheen, alſo ſoll es zu ewi⸗ 
gen Zeiten in eythen oder ſitzen und ſteen unvorruklich ohne Wedderrede gehalten wer⸗ 
den, wie fie uns von allen Teylen vor ſich und ihre Nachkommen myt hantgebenden 
Treuen zugeſagt und gelobbt haben, und hirmpt ſollen alle Irrungen und Gebrechen, 
wie ſich die zwiſchen ihnen byß auf heutigen Tag derhalben gehalten und begeben, ent⸗ 
loch intracht uffgehoben und entſchelden feyn und bleyben: hieran und vber ſeynd geweſt 
die hochgebornen Fuͤrſten, Wolgebornen, Edelen, geſtrengen, wirdigen und hochge⸗ 
larten, unſer Son, Oheim, Redt und liebe getrewe: Herr Joachim der juͤngere 
Marggrafe zu Brandenburg, Herr Hans Fuͤrſt zu Anhalt, Herr Georg Graff 
von Eberſtein, Herr zu Newgardt, Er Chriſtoff von Taubenheim, Ritter, Phi⸗ 
lis von Meemborc), Murshalf, Hepmvif Schenk zu Flechtingen, Georg 
Flans, Doctor N Sebaſtian Stublinger 7 Canzler, Er Thomas Krull Dechant 
und Secretarius, Er Fabian Funk, ticentiat, Merten Bellyn in der alten Stadt 
Brandenburg, Peter Klingbeyl und Paſſel Kerwitz von Prenzlow, Peter Prenz⸗ 
low, Thomas Ludewig von Soldyn, und Hans Dobberzin und Hans Daniell 
von Perleberg Burgmeiſter und Rathmannen. Cjzu Urfund mit unſerm anhangenden 
Inſiegel verſiegelt und geben zu Coͤln an der Sprew am Freytage octava innocentum 
martyrum nach Chriſti unſers lieben Herrn Gebort Tauſend fuͤnfhundert und im ein 
ind zwangigten Safe, | | 


Beis um dieſe Zeit waren verſchiedene maͤrkiſche Staͤdte Mitglieder der Hanſe Damate mö⸗ 
geweſen. Seit Joachims 1 Regierung aber findet man keine derſelben weiter in dem gen die bran⸗ 
Verzeichniß des hanſeatiſchen Bundes. Die Landesherren waren ſchuͤchtern geworden, — 
ihre landſtaͤdte in einer Geſellſchaft zu laſſen, die fo gefaͤhrlich war. Oefters hatte die aus dieſem 
Hanſe, bey öffentlicher Widerſetzlichkeit der Städte, ihnen gegen ihre Landesherren Hülfe 2 ges 
geleiſtet. Eben dieſes wurde der Grund vor die letztern, nicht weiter zuzugeben, daß kun. 

die fanbftädte in einem fo gefährlichen Buͤndniſſe bleiben ſolten. Da die Hauptabſicht 

der ganzen Hanſe nicht ein gemeinſchaftlicher Gewinſt und Verluſt, ſondern blos die 

Sicherheit des Handels war; fü fiel dieſer Vorwand des Buͤndniſſes ſeit dem errichte⸗ 

ten landfrieden weg. Vielleicht trenneten ſich die brandenburgiſchen Städte von der 

Hanſe, da ſolche mit Daͤnnemark, unſerm Churfuͤrſten und Mecklenburg in Krieg 

eee 
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1521. fuͤrſt vor nöthig fand, die Rangordnung derer ehemals in der Hanfe geſtandenen und 2 

anderer erheblichen märfifchen Städte zu beftimmen. n. 

Beſtätiget die Es ward ſchon damals an eine richtige Beſtimmung der Erbſchaftsfäe gedacht. 

mul in Satz Weil nun die Stadt Salzwedel hierin ihre eigene Gewohnheiten batte; fo ließ ſelbige 

— nicht nur dieſes Herkommen, ſondern auch ihre harten eingefuͤhrten alten Gebraͤuche, 
in Abſicht derer aus wendiſchem Gebluͤt abſtammenden Perſonen, vom Churfuͤrſten 
beftätigen. Da das letztere einen Beweis von demjenigen abgiebt, was ich im erſten 
Bande von dem allgemeinen Haß gegen das wendiſche Volk geſaget; ſo will ich die . 
dahin gehörige Urkunde ſelbſt beibringen. „Wir Joachim von Gots Gnaden, s 
graf zu Brandenburg, des heiligen roͤmiſchen Reichs Ertzraͤmmerer und Churfüͤrſt, 
zu Stettin, Pommern, der Caſſuben und Wenden Herzog, Burggraf zu Nuͤrn⸗ 
berg, und Fuͤrſt zu Ruͤgen, bekennen und thun kund offentlich mit dieſem Brieue, 
vor uns, unſer Erben und Nachkommen, und fonft vor allermenniglich. Als unſer lies 
ben getreuen Burgermeiſter und Rathmann unſer alten und newen Stadt Saltwedel 
uns glaublich und beweißlich angezeigt und vermeldet haben, daß ſie aus beweglichen 
billigen Urſachen und ſonderlich, fo fie an den Grenzen unſer Land gelegen, Statuta, 
Ordnung und Gerechtigkeiten gehabt, und zum Gebrauch hergebracht haben, nemlich, 
wenn zwe Elewte ſich nach Ordnung der heiligen chriſtlichen Kirchen verehlichen, und 
eins von dem andern on feybs + Erben vorſtirbet, fo vörerbeı eins dem andern das 
fo fie ſamptlich gehabt und beſeſſen haben; alſo daß die letzte Perſon, fo e 
bleibtt, des vorfturbenn Freunden kein Teilung geben dorfe, deßgleichen ſo zwey Elewte 
vorhanden, und Erben haben, und eins unter den zweyen Elewten zue Gott vorſturbe, 
muß das andre, fo noch bey leben iſt, fo balde es ſich weiter verehlichen will, de ſel⸗ 
ben iren beiderſeits Kindern die Helfte feines Guts, als vor voͤterlich und muͤtterlich 
Erbteil hinaus geſtatten und geben, damit daß die Kinder von allen andern Gurte a 
geſondert ſeyn ſollen: es wehre denn, daß es in der Eheſtiftung gebeiſprachet, oder an⸗ 
ders berett wehre worden. Undt wenn auch Mann oder Frawe, welche ſich zum an 
dern mahl verehliget, und leibes Erben fuͤrder gewinnen und betten, und darnac 
Vater und Mutter der abgetheilten Kinder verſterben, alsdenn ſollen die vorabgeteilter 
Kinder mit den andern Kindern der letzten Geburtt nicht zur Teilung geben, ndern 
damit halten, wie ſolches vorberuͤrt iſt, auch welch Kind oder Kinder bey daten ı unt 
Mutter, dieweil ſie bey dem leben, elich berathen, und ausgegeben worden, di 
len mit der Mitgabe und Brautſchatz, ſo ihnen mitgegeben, zufrieden 2 und Be⸗ 
gnuͤgen daran haben, es were denn Sach, das es von beyder Teil Freund . 8 
der Eheſtiftung alſo anders beredt und verwart were worden, und uns mitt demüuͤtige 
fleißiger Bett angefallen und erſucht, ire Gelegenheit, alt Herkommen und Gebra ch 
zu betrachten, und ſie dabey unvorruklich bleiben zu laſſen, die zu beſtettigen un 
eonfirmiren, mit Erbietung, daß fie und ihre Nachkommen wiederum gegen per 
ſre Unterthanen ſolches zu gleichem Fall wiederumb geben und nemen 3 g 
wir anſehen und erkannt haben, ſolche ihre demütige fleißige Bette, auch ; 
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ee e und Herkommen, und denſelben Burgermeiſtern, Rathmannen, 1521. 
Werk und Gemeinen beider unfer Stett Saltwedel und ihren Nachkommen, ſolch o 
geſchriebenen Artikel der Erbſchichtung und nicht weiter gnediglich nachgegeben, beſtet⸗ 
tigt und confirmirt haben, und thun es in der beſten Form, als es geſcheen ſoll und 
mag, in Kraft und Macht dies Brieues, ſezen und wollen, daß ſie und ire Nachkom⸗ 
men bey ſolchen alten gewöhnlichen Statuten, Privilegien, Gebrauch und Herkommen, 
inmaſſen wie obſtett, unvorhindert und unverrukt vor Idermenniglich bleiben ſollen; 
Wir unſer Erben und Nachkommen, wollen fie und ire Nachkommen, auch gnedig⸗ 
lich dabei handhaben, ſchuͤtzen und ſchirmen, unangeſehen jüngfte und negſte Auſſazung 
und Ordnung, fo wir mit Rath unſrer Landſchaft der Erbſchichtung halben gemacht, 
doch derſelben in den andern Artikeln gantz unſchedlich, doch das ſie und Ire Nachkom⸗ 
men ſolchs iren erbieten nach gein den unſern in gleichen Fall alſo und nicht anders ge⸗ 
ben und nemen ſollen, und als unſre liebe getrewe Burgermeiſter und Nathmannen 
unſer Stett Alten und Neuen Saltwedel uns forder bericht haben, daß aus alten 
Gebrauch und Herkommen, kein Burger daſelbs, ſo aus wendiſcher Art von Vater 
und Mutter geborn, In Rath, und nachfolgenden Werken, nemlich der Gewand⸗ 
ſchneider, Brawer, Goltſchmiede, Kramer, Knokenhauer, Schumacher, Schnei⸗ 
der, Tuchmacher, Beker, Kuͤrſner, Schmede, und Lohgeruer genommen, noch die⸗ 
ſelben Gewerk haben, beſezen noch gebrauchen mögen, weder heimlich noch offenbar, 
und uns darauf demuͤtiglich gebeten, ſolch alt Herkommen gnediglich zu confirmiren und 
zu beſtettigen, das wir ſolchen alten Gebrauch und gewohnlich Herkommen unſer Herr⸗ 
ſchaft und gemeiner Statt zu gutt, wie obſtett, confirmiret und beſtettiget haben, und 
thun das gegenwaͤrtiglich hiemit in Kraft und Macht dits Brieues, und wollen ernſt⸗ 
licher Meinung, die Bürger, fo aus wendiſcher Art von Vater oder Mutter geboren, 
in den Rath beyder unſer Stett Saltwedel nicht genommen, noch der obgeſchrieben 
Werk gebrauchen ſollen. Sondern es ſoll ſtett, feſt, unwiederruflich, und unuerbre⸗ 
chentlich, wie obſtett, gehalten, vor uns unfer Erben und ſonſt Jedermenniglich un, 
gehindert, doch das gleichwohl die Wenden zu Burger in unſer Statt, alt und neuen 
Soltwedel ufgenommen, und zu den andern Handwerkern, Nahrung und Handlun⸗ 
gen, wie die genannt muͤgen werden, auſerhalb der obgenannten Werk, wie vor Al⸗ 
ters herkommen, unverhindert zu gebrauchen, geſtatt, vergoͤnnt, und daben von dem 
Rath gehandhabet werden ſollen. Alles getrewlich und ungeuerlich, zu Urkund mit 
unſern anhangenden Inſiegel vorgeſiegelt, und geben zu Coͤlln an der Sprew, am 
Mittwoch nach Andree Apoftoli, Chriſti unſers lieben Herrn Geburth tauſend fünfs 
hundert, darnach im ſieben und zwanzigſten Jare. ,, Zu denen Berathſchlagungen, 
wie es in Erbſchaftsfaͤllen zu halten, gab wol unſtreitig Gelegenheit: daß eben damals 
das neuerrichtete e ee uͤber dieſe Sache eine beſondere Verordnung erge⸗ 
ben ließ. 
Nach des Biſchofs von 9 „Johann von Schlabbrendorfs, töbelis Verhülftdem 
chem Abgang hatte das dortige Capitel, ohne 9255 landes herrn, Churſüͤrſt aan» „ Ban a 

Sss 3 


5 — — — 
u 


— 


5¹⁰0 3 Th. 5 Hauptſt. Neuere Geſchichte von Brandenburg. | 
“satz Gutachten vorher zu vernehmen, einer neuen Biſchofswahl ſich unterzogen. 9 
zum ſtift Ha von Blumenthal hatte die Stimmen des Capitels erhalten, und Leo 10 ſofort hi 
velberg. feine paͤpſtliche Einwilligung gegeben. Da aber die ganze Wahl denen 
chen Rechten zuwiderlief; ſo widerſetzte er ſich ſolcher mit dem gehörigen Anſehen. Er 
ernannte vielmehr feinen Liebling, den Biſchof von Brandenburg, Hierony 
nunmehr auch zum Biſchof von Havelberg, welches der — 
magdeburgiſchem Kirchenſprengel Havelberg gehörte, ſich gefallen ließ. Joachim 
fuͤhrte den Biſchof ſelbſt, in Begleitung vieler Herren und Ritter, am Ab 
Laurentii zu Wittſtock ein, und erlaubte demſelben, zur Unterſtuͤtzung — N 
richtungen, den Buſſo von Alvensleben zu feinem Nachfolger wählen zu laſſen. 
In Preuſſen Die preußiſchen Sachen beſchaͤftigten überdies das Nachdenken unſers Churfur ⸗ 
e ſten. Da der Krieg des Hochmeiſters mit der Krone Polen, ohne ſonderliches Glück 
ſtande. des erſteren, bisher geführet worden; fo war es dem Joachim ſehr angenehm, daß 
am Sontage Quaſimodogeniti zu Thorn vom Papſt Leo 10, dem Kaiſer Carl 3, 
dem Könige von Boͤhmen und Ungarn Ludwig obne Haut, Georg, Marggra⸗ 
fen zu Brandenburg, und Friedrich, Herzogen zu Liegnitz, ein vierjaͤhriger Waf⸗ 
fenftillftand vermittelt worden. wit, | een | 


3 $. 258. eh 4 | 6 in ur 2 
Viele angeles Kaifer Carl war, auf Anſtiften der Krone Frankreich, von Robert von de 
genheiten nö Mark, Herzogs von Bouillon, im Luxemburgiſchen feindlich behandelt * 


thigen den kai⸗ 


er, aus In Spanien waren innerliche Unruhen entſtanden, deren ſich Franz bet 
Deutſchland varra wegzunehmen. Eben dieſer Prinz pflog mit dem Papſt Leo 10 U 
abzureiſen. gen, Neapel anzugreifen. Die letzteren unterbrach aber der Kaifer durch 
niß mit dem paͤpſtlichen Hofe, in welchem Parma und Piacenza dem Papſt ver 
chen wurden, wenn ſolcher zur Verjagung der Franzoſen aus Mailand nd | 
behuͤlflich ſeyn würde. Der Kaifer war fo glücklich, einige Plaͤtze in den N. 
den den Franzoſen abzunehmen, durch, feine Feldherren Navarra zuruͤck z 
und, mit Hilfe des Papſts, Mailand in Beſitz zu nehmen. Der Tod des de 
1822. urſachte keine andere Veränderung, als daß 1522 des Kaiſers ehemaliger lehrer! 
maliger Statthalter von Spanien, Hadrian 6, an deſſen Stelle gem ile 
der es noch eifriger mit Carl; hielt, und das unter feinem Vorfahr geſchwof 
niß ſofort erneuerte. Die Franzoſen wurden hierauf bey Bicoque aufs 
ſchlagen, aus ganz Mailand vertrieben, und Franeiſcus Sforza, der 
Hauſes, in den Beſitz dieſes landes geſetzet. Doch alle dieſe Händel nöthigten 
der den ſchwaͤbiſchen Bund auf eilf Jahr verlängert, Deutſchland zu, 
erſt nach den Niederlanden, hernach aber gar nach Spanien ahzugehen. 2 
Reichs tag zu Das in ſeiner Abweſenheit verordnete Reichsregiment hatte noch vor Carle n 
Nurnberg. reiſe verſchiedene Verordnungen, unter andern vom landfrieden und deſſen Vollſt 
ergehen laſſen. Die Gefahr vor den Tuͤrken, welche Belgrad eingenommen, 


„ Churſuͤrſt Joachim ces FII 
ſtimmte ſolches, einen Reichstag nach Nürnberg auszuschreiben. Unſer Churfürſt 1522. 
beſchickte ſolchen durch Geſandte. Gleich bey Erdfnung deſſelben entſtund zwiſchen den 
churfuͤrſtlichen Geſandten und Fuͤrſten einer Seits, und denen Beiſitzern des Reichs⸗ 
regiments anderer Seits, ein Rangſtreit, worin die letztern nachgeben muſten. Da 
wegen der Reichstagsgeſchäfte ein Ausſchuß beliebet worden, war ſowol die churbran⸗ 

denburgiſche Geſandtſchaft, als auch Marggraf Caſimir hiezu benennet. Man vers 
willigte eine Tuͤrkenſteuer, wozu nicht allein alle Reichsſtaͤnde, ſondern auch alle Stifts 

perſonen, Bettelorden, Kaufleute, Handwerksleute, Bauren und Juden nach ihrem 
Vermögen angeſchlagen wurden. Damit aber die Hilfe wiver die Tuͤrken deſto 
ſchleuniger geſchehen möchte; ſo wurden die 24000 Mann, welche die Staͤnde zu dem 
Römerzuge ſtellen ſolten, gegen dieſen Feind aufgeboten. Es wurde zwar auch in 

Vorſchlag gebracht, daß man die Annaten, ſo dem Papſt geliefert wurden, zu dem 
Tuͤrkenkriege anwenden ſolte, und der Kaiſer erſuchte den Papſt ſelbſt, auf ein Jahr 
lang hierein zu willigen; es ward ihm aber abgeſchla gen. 

Weil auch Luther durch die vom Carlſtadt in Wittenberg vorgenommene Was wegen 
Bilderſtuͤrmerey bewogen worden, dahin zuruck zu kommen, wo er feit der Zeit Öffent- — er 
lich lehrete und verſchiedene Schriften herausgab, auch Geiſtliche ſowol, als Weltliche. 
an vielen Orten feinen Lehren beifielen ; fo machte dieſes groſſes Aufſehen. Einige wol 
ten zwar auf dieſem Reichstage, daß wider ihn und den ihn ſchuͤtzenden Churfuͤrſten von 
Sachſen, nach der wormſiſchen Verordnung, die Reichsacht vollſtreckt werden ſolte. 
Weil aber ſowol Erzherzog Ferdinand, als auch der eifrig catholiſche Herzog von 
Sachſen „Georg, frühzeitig abgereiſet; fo ward in dieſer Sache nichts verfüget. 

Auch in andern Stuͤcken konte, wegen Abweſenheit vieler Stände, nichts nachdruͤckli⸗ 
ches beſchloſſen werden. Man beliebte alſo, daß das Regiment einen anderweitigen 
Reichstag noch in eben dem Jahr zu Nuͤrnberg halten, und die Staͤnde bey anſehnli⸗ 

cher Strafe zu erſcheinen ermahnen ſolte. Ä 
0 Inzwifchen ward nicht nur in dem Hildesheimiſchen der Krieg von dem Herzor Innerlich 

ge von Braunſchweig fortgefuͤhret, ſondern es brach auch im Trieriſchen eine neue zum 2 
Unruhe aus. Franz Freiherr von Sickingen, der bisher in verſchtedenen Kriegen cand. 
dem Kaiſer gedienet, ſieng, nicht ohne Genehmhaltung des kaiſerlichen Hofes der ſich 
am Churfuͤrſten von Trier, wegen deſſen Neigung vor Frankreich, rächen wolte, ges 
gen dieſen Praͤlaten einen offenbaren Krieg an, und belagerte ſogar, obwol vergeblich, 
deſſen Hauptſtadt Trier. 2 [ 

Das Stockholmer Blutbad hatte vor des Churfuͤrſten Schwager König Chris Der churfürſt 
ſtian 2 böͤchſt betruͤbte Folgen nach ſich gezogen. Schon im vorigen Jahre waren in ſucht Dänne: 
Schweden erſtaunende Unruhen entſtanden; und doch verdarb es Chriſtian aller Or, — sure 05 
ten. Der Papſt wurde von ihm beleidiget, als der König den Ablaßkraͤmer Angelum tragen. 
Arcimboldum mit feinen geſammleten Schaͤtzen anhalten ließ. Mit den Hanſeſtäͤd⸗ 

ten konte er ſich ebenfals nicht vertragen. Von feinem Herrn Vetter Herzog Friedrich 
von 
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1522. von Holſtein verlangte er, daß folcher Holſtein von ihm zu lehn nehmen ſolte, weil 
hierein fein Schwager Kaiſer Carl 5, obwol ohne Vorbewuſt der Churfuͤrſten, gewilli 
get. Mit dem letztern hatte er noch mehrere Streitigkeiten. Churfuͤrſt Joachim 
gab ſich zwar alle erfinnliche Mühe, dem Chriſtian 2 Ruhe zu verfehaffen. Er v rmit / 
telte, nebſt Albrecht Herzog von Mecklenburg und Henrich Biſchof von Ratzebi rg 
im Kloſter Bordelsholm, am Urſprung des Eiderſtroms, die Streitigkeiten 
nigs und ſeines Vetters. Eben dieſe Herren gaben ſich, nebſt Henrich Seriog von 
Mecklenburg und Bogislao Herzog von Pommern, auch zu Ra | 
ftein alle Mühe, dieſe Irrungen aus dem Grunde zu heben. Doch der Churfuͤrſt 
war nicht vermögend, ihm die einmal verlorne ne feiner — — 8 


* Dee? 


$. 

Freies ge⸗ Den neuen Seichetag zu Nürnberg Bepfitte mfr hut gleichfafe 
ſtändniß 2 Geſandten. Es fand fich daßelbſt ein päpftlicher Bevollmächtigter, § 
dan nenen ricato, ein. Adrian 6, der mit der Verbeſſerung der Misbräuche in der 8 

reichstage zu umgieng, geſtund ganz offenherzig in denen Verhaltungsbefehlen, die er 
Mürnberg. ſandten mitgegeben, den Verfall der Kirchen, ſowol an den Päpſten, als 
übrigen Geiſtlichen. Er machte ſich anheiſchig, ſolchen zu verbeſſern, und 
ſchwerden des deutſchen Staats abzuthun. Zugleich aber verlangte er die Voll 
Was man des des wormſiſchen Befehls gegen den Luther und deſſen Anhänger. Man 
wegen beſhloß päpſtliche Bekäntniß mit Dank an, und bedienete ſich deſſelben zur Ent 
. warum man die verlangte Vollſtreckung der Acht gegen Luthern nicht ve 
weil es ſonſt das Anſehen haͤtte, als wolte man durch Tyranney die evang 
heit unterdruͤcken, und unchriſtliche ſchwere Misbraͤuche handhaben. Ohne 
nes Aufruhrs konne man gegen Luthern mit der Schärfe nicht verfahre 
am beſten, daß man die Misbraͤuche, welche, nach des Geſandten eiger 

niß, in Rom herrſchten, und die Beſchwerden des deutſchen Staats, 
hundert Punkte zuſammenfaſte, abthaͤte, keine Annaten einforderte, und 
Kirchenverſammlung zu Strasburg, Mainz, Coln oder Metz, um d 
den ſowol, als alle Gefahr für Ketzereien zu heben, zuſammen berufen n m 
1623. verſprach aber doch 1523, gegen die Ausbreitung der ehre Luthers, und g 

der Geiſtlichen, Befehle zu geben. Cherigatus war zwar damit nicht 
muſte aber leiden, daß ihm die ſogenannten hundert Beſchwerden übergeben 
den Papſt weitläufiger, mit angehaͤngter drohender Bitte, uͤberſundt wurden. 

Predigten und Schriften Luthers und feiner Anhänger ergieng ein fü 
welchem aber der Churfürft von Sachſen feierlich widerſprach. Au 
Reichstage ward eine Kammergerichtsordnung bekandt Semadt, und der 
Sickingen in die Reichsacht erklaͤret. 1 

Der trieriſche Gegen den letztern verbanden ſich Trier, Pfalz und Heffen, wit de 

krieg mit dem wohn gefaßt, daß ſich der Adel zu ihrem Nachtheil groß machen wolte. Die 
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udn Churfuͤrſt Jvachim ne e 53 
bundenen trat auch Marggraf Caſimir von Brandenburg, mit Vorbewuſt des Chun 1623. 
fürften, de der beſonders, nebſt Huͤlfe des ſchwäbſſhen Buntes, den Thomam von Sickingen 

heimſuchen, und die adelichen Raubſchlöſſer auf dem Gebirge, worunter — gend. 
Guttenberg, Sparneck, „ Wolfſtein und andere geweſen, ſchleifenn 
half. Franz von Sicahen wu a — ee Safe e we 
fährlich verwundet, daß er bald darauf verſtorben. 

* Der Hochmelſter Albrecht war ſchon i im vorigen Jahre nach Deütfäfan ge, Dem hoch 
kommen, und hatte bey dieſer Glegenhelt unſern Ehurfürſten beſucht, aber auch den grace eden, 
Doctor Luther kennen gelernet. Er war nach Nürnberg abgereiſet, um, durch Huͤlfe 22 lehre be⸗ 
des Reichstages, einen annehmlichen Frieden von Polen zu erhalten. Ob nun wol dieſe kandt. 
ſeine Abſicht fehlſhlug; fo hatte er voch in Nürnberg Gelegenheit bekommen, dutch 
die Predigten des nachmals berufenen Oſſanders de etften Enſchten in das lutheri⸗ 
e 99251 0 * 

! urfuͤrſt Joa der fihon im Ga Aae mit dem Herzoge B isla Jeachim kann 
ee gepflogen, Gemäß ete ſich ebenfals, auf diefem gucke re 
1 8 5 Pommern eutſcheden ne laſſen. Die vorige Vetträ 9e e u n. 
zu Vortheil ortheil ganz bei Weil! kein The eil von feiner. Meinung ab⸗ 

. au Bike e nur k 0 Je, dieſe Sache 90 sa 1 0 Ehe, ie 
überla taffe 7 9 ei en aber b elde Theile gegen einander ruhig laben ſolt en. er 
a Naa Benden pie konte man der Räuber noch Kohlhase be 
lich begieng Kohlhaſe, das Haupt einer eigenen Diebes ı und Mauberbande an A, die 
ch 10 Kung? Obnerachtet gegen ihn die beſten Anſtalten gemacht wur, 
ren 5 t hinlänglich „ das Land vor feinen Raͤubereien genugſam zu 
N Viel ee Sale ie Beweg manche Perſonen dahin, ſich faut Want 
de zuzugeſellen. 1 
6 Denn in der Marf Brandenburg! ergiengen gegen diejenigen „ welche Luthers Wo noch im: 
. nicht nur die geſchaͤrfteſten Befehle, ſondern der Churfürff nahm — ee 
auch wi wirklich vor, durch Vollſtreckung der angedroheten ſchwoeren Strafen, ſeine lehren Lutheri 
aten von der Ausbreitung der lutheriſchen tehrfäge frey zu erhalten. Beſondets behindert wor. 

nrad Wimpina, ein heftiger Feind Luthers, hieran ſchuld, der, zur Unter den. 

ung der vom Luther veranſtalteten Kirchenverbeſſerung, ſowol beim Churfuͤrſten 

bſt, als auch beim Biſchof von Lebus, alles mögliche beitrug. Er gab alle dieje⸗ 

i an, welche auf der frankfurtiſchen hohen Schule die mindeſte Geneigtheit gegen 

Luthers behrſäte blicken lieſſen, und verurſachte dadurch n Schach, daß ſich ei 

viele Perſouen von da weg und nach Wittenberg begaben. 

Der Cardinal Albrecht Hatte ſich bisher melſtens im Hochſtift Malz auffafe Marggraf 

ten muͤſſen. Damit nun auch die magdeburgiſchen Sachen beſorgt werden könten, ge — 
en Vetter Johann Albrecht aus der fraͤnkiſchen tinie zu feinem künftigen Conbjutor in 


er wählen. Dieſe Coadjutorwahl x 272 7 den n e Magdeburg, 
P. allg. preuß. Geſch. Sr 
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1523. daß das gute Vernehmen zwiſchen feinen und denen magdeburgiſchen tanden noch viele 
Jahre ungeftört fortdauren würde. BT? 
Ende des hil⸗ Die hildesheimiſchen Unruhen wurden endlich durch Vermittelung des Cardinals f 
pesbeimifgen Albrecht und des Herzogs Georg von Sachſen zu Quedlinburg wg beigeleget, 
de. wobey damals das Haus Braunſchweig keinen Schaden hatte. Be | 
Eheifian Hingegen verfielen die Sachen des 1 2 von Dannematk on | 
verliert lich. Es hatten dieſen Prinzen nicht nur die weden völlig verlaſſen, 8 und an ſei⸗ 
8 ner ſtatt den aus e gluͤcklich entkommenen Guſtav Waſa ( Erichſon zum 
und Danne⸗ Könige erwaͤhlet; ſondern auch die Daͤnen ſelbſt wankten in ihrer Treue. Unter vier | 
EN len Beſchwerden, die die letztern gegen ihn anbrachten, waren wol mit die vornehm 
ſten, daß er, ſeiner Beiſchlaͤferin der ſchoͤnen Duͤvecke oder Täubchen zu 940 3 
Mutter, einem gemeinen, hochmuͤthigen, grauſamen und berffchigen. N 
Sigbritta den völligen Zügel ſchieſſen laſſen, und Luthers lehrſätze an 
men, davon ihm zwar der Churfuͤrſt von Brandenburg abgerathen, v om 
aber der König zur Antwort gegeben: „Er wolte lieber alle drey eiche auf 
„Spiel 5 85 als einen Mann verlaſſen, deſſen kehre ſo richtig en. 89 8 L ithert ers 
0 vſeine 0. 990 1 e 9 Ne - 
drich von Holſtein, an deſſen ftart zum Oberhaupt. Chriſtian 2 6 1 0 Jehle, | 
Er nimmt daß er in dem erften Schrecken ſich ſofort zur Flucht entſchloß. . 1 ich pie 
— Balu lem, was ihm lieb war, zu Schiffe, landete in Deutſchland, und begab fi 1 
Schug feines Schwagers unſers Churfürften Jbachims. Dieſer fein S er ⸗ 
ſtattete ihm nicht nur zu Berlin einen Zufluchtsort, ſondern gab ſich — 0 f 
ihm fein vaͤterliches Erbe wieder zu verſchaffen. Er beſuchte zu dem Ende, in 
ſchaft feiner Gemalin und des vertriebenen Königs, den Churfürſten v S 
mit dem er ſich zwey Tage lang wegen dieſer erheblichen Sache bersbene, 2 
$. 260. ne i e 


Der kaiſer Das uͤbelſte für Chriſtian 2 war, daß der Kaiſer mit Fra ee E 
nacht heine, ſchweren Kriege ſich verwickelt befand. Er hatte mit Venedig und nd e en 
hen. Mailand ein Buͤndniß gemacht, welchem der Papſt Hadrian kurz vor ſelt em Tode, 


Sr, 


Die Dänen wählten ſich den Vatersbruder des Kön 


England, Florenz, Genua, Siena und Lucca beigetreten waren, unnd n 2 n 

zoſen den Eingang in Italien zu verwehren. Carl von Bourbon a 
fer, der ſich feiner wohl bedienete. Der Krieg ward gegen Frankreich an dem py Be 

naͤiſchen Gebirge, in der Piccardie, Bourgogne und ſonderlich in Stalien o 0 fuͤhret. 

In Deutſch⸗ Auch in Deutſchland gab es mancherley Zerruͤttungen. Es en er 3 
— 45 5 8 das Reichsregiment Schwierigkeiten. Viele Fürften waren daruͤber, wegen einle 2 
einig, gen die Lutheraner erwieſenen Gelindigkeit, unwillig. Dieſes ſowol, ala tg nur 

nach aufgehobenem Reichsregiment, eine römiſche Koͤnigswahl nöchig zu machen, 1 

ſchafte bey dem Ersberiog Serdinand die 7 0 are der 
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‚Bin ine Churfuͤrſt Joachim nee Fl 
biſchen Bund auseinander zu bringen. Der neue Churfuͤrſt von der Pfalz legte ſogar 1523. 
wirklich ſein Statthalteramt bey demſelben nieder. Es hatte das Reichsregiment zwar Reichstag zu 
einen neuen Reichstag nach Nürnberg beſchrieben. Das Ausſchreiben war noch vom Nuernberg. 
damaligen Statthalter, Pfaligraf Friedrich und dem Epurfürften von Brandenburg 
Joachim unterzeichnet. Der churbrandenburgiſche Name war jedoch nicht geſchtie⸗ 
ben, ſondern auf eben die Art, als wenn es eigenhaͤndig unterzeichnet waͤre, gedruckt. 
Weil aber die Fatferlichen Bevollmächtigten, die der Kaiſer aus Spanien, dem Reiches 
tage beizuwohnen, abgeſchickt, nicht angelanget; fo konte derſelbe erſt 1824 feinen Anz 1524. 
fang nehmen. Der mit Hadrians Offenherzigkeit uͤbel zufriedene und eine Kirchen⸗ 
verſammlung verabſcheuende neuerwählte Papſt Clemens 7, aus dem Haufe Medi⸗ 
ces, ſchickte den Cardinal Lorenzo Campeggio, ſeine Vortheile zu beſorgen, nach 
Deutſchland ab. Die eifrigen catholiſchen Stände drungen vor allen Dingen auf 4 
eine Aenderung des Reichsregiments. Sie erhielten, daß die Regimentsperſonen ins 
geſamt ihren Abſchied bekamen. Das Regiment wurde zwar an ſich noch gelaſſen, aber 
nach Eslingen verlegt, wo noch nicht ſoviel Lutheraner, als in Nürnberg, beſind⸗ 
lich. Churpfalz verlangte jedennoch die gaͤnzliche Abſchaffung deſſelben, weil es fer 
ner Reichsverweßtrſchaft nachrheifig fep. lleberhaupt gieng es auf diefem Reichstage 
be Sollen We e Noachim war anfänglich perſöniich erſchenen. 
Rach Spalatini Bericht ware er von feinen betrunkenen Köchen beinahe erſchlagen Jeachan it in 
worden, da er eines Tages ſpuͤt und tea von einem Beſuch nach Haufe kam. (bensgeſahr. 
Er ließ aber nach ſeiner Abreiſe ſeine Stelle durch den Doctor Gangolf Rodwig ver⸗ 
treten. Der paͤpſtliche Botſchafter, Cardinal Campeggio, verlangte eine Tuͤrken⸗ 
huͤlfe und die Vollſtreckung der Reichsacht gegen Luthern. Es wolten ſich aber die 
Stände zu dem erſtern nicht verſtehen, und in das andere willigten fie mit dem aus⸗ 
druͤcklichen Zuſatz, daß der Papſt ihre Beſchwerden in Betrachtung ziehen möchte. Zus 
letzt wurde verabſchiedet, der gegen den Luther zu Worms ergangenen Verordnung, 
fo viel möglich, nachzuleben. Wegen einer allgemeinen Kirchenverſammlung ſolte auf 
dem kuͤnftigen Reichstage zu Worms eine gelegene Mahlſtadt in deutſchen Landen bes 
ſtimmet werden. Jeder Stand ſolte inzwiſchen vor ſich in feinem lande die Buͤcher 
der neuen kehre, um das Gute von dem Böfen zu unterſcheiden, unterſuchen laſſen, 
und Sorge tragen: daß während der Zeit das heilige Evangelium und Gottes Wort 
nach rechtem wahren Verſtande und Auslegung derer von gemeiner Kirchen angenom⸗ 
menen Lehrer ohne Aufruhr und Aergerniß geprediget und gelehret werden ſolte. Wegen 
der Tuͤrkenhuͤffe ſolte ſich jeder Stand mit ſeinen Unterthanen berathſchlagen. Der 
Hochmeiſter Albrecht, der dieſem Reichstage perſonlich beiwohnte, ſahe nunmehr 
leichtlich ein, daß er ſich auf keine Huͤlfe des deutſchen Reichs Rechnung machen Fürs 
te. Selbſt der Kaiſer war mit dem Reichsabſchiede nicht zufrieden, ſondern befahl, 
der Wormſer Verordnung gegen den Luther auf das ſchaͤrfſte nachzuleben. Die haͤr⸗ Einige hart: 
teten Römifcheatholifchen erkannten ganz wohl, daß der Reichsabſchied denen landes 884 yo 
herren die dazu geneigt wären, Luthers lehren einzuführen, mehr beförderlich, als fang zu ver 
me 2 Tit 2 8 ö hin, bindungen, 
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1524. binderlich wäre. Erzherzog Ferdinand ließ ſich daher mit dem paͤpſtlichen Botſchaf⸗ 
ter und mit denen Prälacen von Salzburg, Trident, — Bamberg, 
Speier, Strasburg, Augſpurg, Coſtnitz, Baſel, Freiſingen, Paſſau und 
Brixen zu Regenſpurg in ein genaues Buͤndniß ein, ſich von dem letzten Reichsab⸗ 
ſchiede zu trennen; der lutheriſchen Lehre ſich zu widerſetzen; und, wenn 
einer der Bundesverwandten Noth leiden ſolte, demſelben Huͤlfe zu leiſten. Doch 
die in dieſem Buͤndniſſe nicht begriffene Fuͤrſten nahmen ſolches aus mehr als einer Ut⸗ 
ſache uͤbel auf. Wie konten ſich einige Fuͤrſten, dem Reichsabſchiede nicht nachzule / 
ben, verbinden, der doch blos zu Erhaltung der innern Ruhe mit weiſer Ueberlegung 
gemacht worden? Zlelte dieſe Verbindung nicht blos dahin ab, unter dem Vorwande, 
der Wormfer Verordnung nachzuleben, ein Kriegsfeuer anzuzuͤnden; da Luthers 
lehrſaͤtze faſt in allen Gegenden Deutſchlandes einen ungemeinen und in einigen Ge 
genden einen durchgaͤngigen Beifall erhalten? War es etwa nicht nöthig, den Papſt 
zur Berufung einer allgemeinen Kirchenverſammlung und zu einer vorzune t 
beſſerung auch dadurch zu beſtimmen, daß man durch Tyranney die evangelifche Wahr, 
denen aber der heit nicht unterdruͤkte? So gut roͤmiſchcatholiſch der Churfüͤrſt . 
N Bruder der Cardinal Albrecht auch immer waren; ; fo hielten ſelbige doch nicht vor 
gegen Sachſen daß durch allgemeine Verfolgung der Lutheraner Deutſchland in einen teligion 
nicht beitrit. verwickelt wuͤrde. Beide Herren unterhielten damals mit dem Churfuͤrſten von E 
ſen Friedrich eine genaue Freundſchaft, und ſo lange mo geſchahe, wolten f 
e zu keinen gewaltſamen Mitteln die Hand bieten. „ e e 
N N N . "261. e 8 bi 
—45 mi 
Deffen verge⸗ Sie, en vielmehr Sie Wiedereinſezung des Königs Cheiſtan a 2 vere 
an. Siet, Der Churfürſt leß vor feinen. Henn Schwager in der Mark Bilker werben, am 
ſtian 2 in ruͤckte mit ſelbige n bis Perleberg, woſelbſt man auf den König Chun. N 
3 ſeine Gelder wartete. Da aber Chriſtiernus weder ankam, noch die zur Au 
keen. tung der Kriegsvölker verſprochene Gelder ſthickte; fo. gingen: felbige nach etlichen d 
Die ue — 3 ſte dieſe Pein Gelegenheit vaſhaſſen , in Witten 
Die churfuͤr⸗ ie ronung mu eſem zen Gelegen in Witten⸗ 
— 2 berg Luthers tehrfüge näher einzuſehen und anzunehmen; da er von ſeiner Frau 
iherthum, Schweſter, des Churfürften Jbachims Gemalin, dahin begleitet worden. Auch die, 
ſes Frauenzimmer erkannte Lutheri lehre vor richtig, wodurch fie ſich aber nachher ih⸗ 
res Gemals ſchwere Ungnade zuzog. Alle Standhaftigkeit des Churfürften, eine Kir, 
erg on; chentrennung zu vermeiden, war vergebens. Selbſt in feinen Staaten nahmen Li 
Mark anhan, thers Anhänger täglich zu, und ſegar aus der Mark Brandenburg ward deffen $ 
gen. weiter gebracht. Albrecht 8, Herzog von —— hatte ſich in der Mar 
Brandenburg einen Hofprediger, Henrich von Moͤllen, angenommen, den e 


fein tand mitbrachte, wofelbſt dieſer Mann zu er ei a e een 


öffentlich vortrug. 5 


heiten — inſonderheit die Macht des Churfürſten nicht we⸗ PR 
nig beitrug, welche in dieſem Jahr dadurch vermehret ward, daß, nach dem Tode des icht anf 
letzten Grafen von Lindau und Ruppin, Wichmanns, die Grafſchaft Rupp * zur et, 
wieder zu der churfuͤrſtlichen Kammer gezogen wurde. Ich folte zwar hieſelbſt die 
ſchichte dieſer Grafſchaft einſchalten. Da mich aber ſolches von dem fernern ertauf 
der churfüuftlichen Regierungsgeſchichte zu ſehr entfernen würde; fo muß ich folches 
gmar-giefeloft-umserlaflen.: Meine fefer werden aber die Geſchichte dieſer Gruft in 
einem Anhange zu unſerm gegenwaͤrtigen Bande und zu der Regierung Churfuͤrſt Jva⸗ 
chims 1 finden. Es wird ſich ſolche, meines Erachtens, leicht nachleſen laſſen, une 
daß ich genörhiget. werde, hier den Faden der Geſchichte Joachims abzubrechen. 
In andern Gegenden Deutſchlandes gieng es um dieſe Zeit bis zum — Baurenkrieg. 
übel her. Der Baurenſtand kam an die Stelle der ehemaligen Leibeigenen auf. Denn 
als ſich die letztern aus verſchiedenen Urſachen ſehr vermindert hatten, ſahen ſich die 
Herrſchaften bemuͤßiget „freie leute zur Verrichtung der Dienſte der teibeigenen zu ges 
brauchen. So frey als alſo auch die Bauren vor ihre Perſonen in den meiſten deutſchen 
Provinzen ſind; ſo kommt es doch, in Abſicht ihrer Verrichtungen, Dienſte und Abgaben, 
auf diejenigen Vergleiche an, welche ſie mit denen Grundherren damals geſchloſſen, als 
ſie die Stellen der Leibeigenen annahmen. Es ſieht hieraus ein jeder, daß die Bauren, 
in Abſicht ihrer Verpflichtungen, unendlich weit von einander unterſchieden find. In den 
meiſten Gegenden war ihr Zuſtand armſelig und hart. Es wurde derſelbe öfters durch 
die Grundherren völlig unertraͤglich gemacht. Luther hatte die lehre von der chriſtli⸗ 
chen Freiheit öfters muͤndlich und ſchriftlich vorgetragen, um zu zeigen, wie keine welt⸗ 
liche Macht im Stande ſey, uͤber Verſtand und Gewiſſen zu herrſchen. Viele zogen 
aber die chriſtliche Freiheit auch auf den weltlichen Zuſtand der Menſchen, und glaub⸗ 
ten, daß dadurch alle Verſchiedenheit der Staͤnde aufgehoben waͤre. Je ſchwerer die 
taſt, unter welcher die Bauren hin und wieder ſeufzeten; je mehr fand die Misdeutung 
der lehre von der chriſtlichen Freiheit Beifall. Es geſellete ſich bey einigen Bosheit 
zum Unverſtande, und es fanden ſich ſogar Lehrer und Prediger, die die Bauren darin 
beſtaͤrkten. Thomas Muͤnzer gehörte zu der Zahl dieſer ſchwaͤrmeriſchen Geiſter. 
Alles dieſes verurſachte anfänglich im Bambergiſchen und hin und wieder in Schwa⸗ 
ben einen öffentlichen Aufſtand der Bauren wider die Biſchöfe und Aebte, welche ihr 
nen am haͤrteſten begegnet. Es iſt eine alte Anmerkung, daß es der Bauer eines 
Fuͤrſten gut, eines Adelichen leidlich, eines Untergeiſtlichen uͤbel, eines hohen Geiſtli⸗ 
chen ärger, und des Papſts unausſtehlich habe. Vielleicht findet ſolches darin feinen 
Grund, weil ein Weltlicher feinen Artmann zum Vortheil feiner Nachkommenſchaft zu 
erhalten ſucht; ein römiſcher Geiſtlicher aber nur auf feine zebenszeit den Bauer zu 
nutzen ſich bemuͤhet, und vor feine Nachfolger, weil ihm dieſelben weniger angehen, ums 
bekuͤmmert bleibt. Ich will hiedurch einigen rechtſchaffenen Geiſtlichen nicht zu nahe 
ae die aus Gruͤnden, welche die Menſchlichkeit und das Chriſtenchum darbeut, 
ä mit 


1524. 


1525. 


Beunruhiget 
die burggraͤfli⸗ 


chen länder in 200 Schlöffer, Klöfter und Amthaͤuſer zerſtöret. Marggraf Caſimir, 8 


Franken; 


ſtuͤtzten ihre Forderungen mit Gewaltthaͤtigkeit, und dieſe artete in eine un 
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mit ihren Untergebenen weit beſſer, als hundert weltliche Herren, umgehen. Ich rede 
nur von denenjenigen Geiſtlichen, deren Bauch ihr Gott iſt; und wer kann in Abre⸗ 
de ſeyn, daß leider ihre Zahl ſehr groß ſey? Das Beiſpiel derer unter Geiſtlichen fies 
henden Bauren verbreitete ſich auch unter die weltlichen Untergebenen. Der 

ward von einer Seuche leicht angeſteckt, die ihm ein anſcheinendes Uebel zu vermindern 
dienen konte. Weder ihre ſchwaͤrmeriſchen Lehrer, noch fie ſelbſt, erkannten, daß fie 


Oilieder eines Körpers wären, welche Nahrungsmittel erwerben und zubereiten muͤſten, 


die der Magen allein genieſſen ſolte, um ihnen insgeſamt die nöthigen Rahrungsſäfte 
zu gewähren. - Der Aufruhr der Bauren wurde in Schwaben allgemein, breitete ſich 
am Rhein und in Franken aus, und erſtreckte ich bis in Thüringen, wo befonders 
Thomas Muͤnzer denselben unterhielt und beförderte, deſſen Briefe an die Grundher⸗ 
ren, auch ſogar an die Grafen von Mansfeld, fo wie fie Spangenberg aufbehalten, 
Sachen und Erſtaunen erwecken. Wir werden kuͤnftig in der Geſchichte der 
Mansfeld Gelegenheit haben, unſern beſern Beiſpiele davon vorzulegen. Die Auf 


N ruͤhrer forderten von ihren Obrigkeiten, daß man die Macht, evangeliſche Prediger 


zu beftellen, den Gemeinden uͤberlaſſen, fie von der Leibeigenſchaft und von den kleinen 
gehenden frey ſprechen, und ihnen den freien Gebrauch und Nutzung des Wildes und 
der Fiſcherey, desgleichen des Holzes und der Gemeinwieſen und Aecker verſtatten, ih⸗ 
nen die Frondienſte erlaſſen und die ſchweren Auflagen erleichtern ſolte. Sie ı 


Wut aus, welche fie gegen ihre Herren, deren angehörige Haͤuſer und Habſeligkeiter 
ausuͤbten. Man ſahe ſich genoͤthiget, mit ganzen Heeren auf fie — di 
rer Empörung mit dem Schwerdt Einhalt zu thun. Die Meutmacher buͤßten in en en 
blutigen Schlachten ein. Muͤnzer, einer der Rävelsführer, ward 1525 bey Frankenhau 
fen gefangen, und hernach enthauptet. In Franken hatten die Aufgeſtande 


weſenheit feines Bruders Georg, die Regierung in dem burggraͤflichen Bezirk in fr 
ken allein beſorgte, verfolgte das zuſammengelaufene Geſindel, und jagte es außen 
der. Er unterſtützte den Grafen Wilhelm von Henneberg, den die Auftührer 
einem Vergleich gezwungen, darin er ihnen alles frey, ledig und los gegeben, was 
Gott der Allmaͤchtige gefreiet hat; fie hingegen ihm gelobt, daß fie ſich gegen ihn e 
einen chriſtlichen Bruder halten wolten. Er half, nebſt Sachſen, Meinungen ein 
nehmen, und bey Oſtheim 8000 Mann entwafnen. Weil auch Baireuth ſelbſt fi 
verwickeln laſſen; ſo ließ er durch ſeinen Bruder Marggrafen Johann Albrecht die 
Beſatzung von Plaſſenburg verftärfen, ſchlug die 16006 Mann ſtarken Aufwiegler 
der Aiſch, Tauber und am Main, ſetzte den verjagten Biſchof Conrad ve iD: ei uͤrz⸗ 
burg wieder ein, und bekam 1484 Bauren gefangen. Er noͤthigte die Meutr 3 
ſich von dem Schloſſe zu entfernen, in welchem ſie den Marg Frie dic 

hatten, nahm Schweinfurt und Bamberg ein, nöthigte me Aufhebung e. 
lagerung von Neuſtadt an der Aiſch, und ließ zu Lenkersheim und Tr 


Ae Churfurſt Joachim Dennie EB 519 ; 
Verbrechern die Köpfe abſchlagen, andern die Finger abhauen. Nach Eroberung der ws 
Stade Kitzingen wurden 85 Perſonen, die den Marggrafen Se batten anſehen wol⸗ 
len, die Augen ausgeſtochen, und 70 enthauptet. Zu Culmbach wurden 14 Perſo⸗ 
nen von Baireuth, Culmbach und Pegnitz am leben geſtraft. Eben fo gieng es 
dem Keſſelflicker, der die Baireuther aufzuwiegeln geſucht, nebſt einem Burger von 
Creuſſen. 14 Perſonen von Wonſiedel wurden ebenfals zum Tode verurthellet, aber 
nur 7 hingerichtet; weil Marggraf Georg allen denen Verbrechern das leben fehenfte, 
die in der Theilung der Gefangenen auf ſeinen Theil gefallen waren. Mit einer ſol⸗ 
chen Strenge und Schärfe muſte man dieſes Uebel heben, obwol die Unterthanen an einis 
gen Orten dadurch gröſſere Freiheit erhalten, und nachmals mit mehrerer Gelindigkeit 
behandelt worden, um nur ſelbige von dergleichen Ausbruͤchen abzuhalten. Weil nun 
Lutheri Feinde feinen ehren viele Schuld von dieſen Unruhen zuſchrieben; fo ward er 
gendthiget, den Unfug derſelben in öffentlichen Schriften vorzuſtellen. Die Mark aber nicht die 
Brandenburg blieb durch die weifen Maabiegein des — von decken wuucß⸗ e 
ligkeiten buch, beef D Dei ö 
Wies ee * 4 
Bont“ Der Ehurfirſt befürchtete WR, —— weilen dur — bes Prſſen wird 
deutſchen Ordens Marggrafen Albrecht und dem Könige von Polen, nach Verlauf ul be — 
des gefchloffenen Waffenftillftandes, aufs neue zum Ausbruch kommen möchte. a 
einzige Hofnung beruhete auf der nach Presburg in Ungarn veſtgeſtellten — 
lung. Doch auch dieſe ſchlug fehl, da der König von Polen darein weder willigen, 
noch in die Verlaͤngerung des Waffenſtillſtandes einſtimmen wolte. Des Hochmeiſters 
Bruder Marggraf Georg der Fromme zu Anſpach, und der Herzog Friedrich von 
Liegnitz, ſetzten aber ihre Bemühungen unablaͤßig fort. Sie brachten Bedingungen 
eines Friedens in Vorſchlag, welche der Hochmeiſter annehmen muſte und auch annehmen 
konte. Der deutſche Orden war ſeit einem Jahrhundert der Kron Polen vor ſich nicht 
weiter gewachſen. Er hatte anſehnliche Lander verloren, und nur noch neulich dem 
Heermeiſter von Liefland die völlige Unabhaͤnglichkeit von Liefland, Curland und 
Semgallen abgetreten. Aus Deutſchland war keine Huͤlfe zu hoffen, da der Re⸗ 
lglonszwieſpalt, der Baurenaufruhr und des Kaifers Abweſenheit einen jeden Reiche, 
zur Beibehaltung der Ruhe feines eigenen Landes, aufmerkſam machten, und 
n allen auswaͤrtigen Kriegen entfernten. Sowol Maximilian als Carl 5 hatten 
bereits bewieſen, daß ſie ſich fo oft vor Polen erflären würden, als es ihre eigene 
Hausvorthelle erheiſchten. Daͤnnemark war jetzt am wenigſten im Stande, feine 
Verſicherungen, die es dem deutſchen Orden gethan, zu erfüllen. Chriſtians 2 Ent⸗ 
thronung machte dem Könige Friedrich 1 in Daͤnnemark und dem Könige Guſtav 
von Schweden genug zu ſchaffen. Die Einſichten, die der Hochmeiſter ſowol, als 
die Ritter, die hohe und niedere Geiſtlichkeit, der landſaͤßige Adel und die Staͤdte in 
Preuſſen, ſowol von ihrem Unvermögen, den Krieg gegen Polen fortzusetzen, als 
auch von den behrſätzen age lane bekommen, machte alles geneigt, einen 


Frie⸗ 


. 


1925: 


Diefes wuͤn⸗ 
ſchet auch der 
Cardinal Al⸗ 
brecht fuͤr ei⸗ 
— Fee ſtif⸗ 


ſtifts Magdeburg, geſchehen konte. Selbſt nach 
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Frieden unter ſolchen Bedingungen anzunehmen, unter welchen man denſelben poln 
cher Seite, durch die Vermittlung Georgs von Anſrach und Friedrichs von dig ⸗ 
nitz, zu geben bereit war. Mit Einſtimmung der meiſten preußiſchen Ordensperſonen 
und mit Genehmigung der Landſtaͤnde in Preuſſen, ward alſo den sten April zwiſchen 
dem Marggrafen Albrecht und dem Könige von — Frieden 88 
den folgenden Tag unterzeichnet. Vermöge deſſelben ſolte Marggraf Albrecht vasje / 
nige Land, fo Jego das brandenburgiſche, oder Königreich Preuſſen genannt wird, als 
ein Herzogthum von dem Könige in Polen zu Lehn tragen; und nicht allein er und 
feine männliche Erben und Nachkommen, ſondern auch ſeine drey Herren Bruͤder, 
George mit feinen männlichen Nachkommen und derſelben rechtmäßigen Erben, im⸗ 
gleichen Caſimir und Johannes, Gebruͤdere, ſant ihren männlichen: Erben und Nach⸗ 
kommen, ſolten damit belehnet werden. Marggraf Albrecht vollzog denſelben. Er lel⸗ 
ſtete dem Könige die Huldigung, entließ dem Lande den dem Orden — 
ſich, als erſter Herzog von Preuſſen, buldigen, und fuͤhrete zu 
thers Sehrfäge in feinem Sande ein. Niemand als die Ordensbrͤder — 
welche doch, beſſere Friedensbedingungen zu verſchaffen, auſſer allem Stande ſich be⸗ 
fanden, waren über dieſe Hauptveraͤnderung misvergnuͤgt. Der damalige Deutſchmei⸗ 
ſter Dietrich von Cleen misbilligte einen Frieden, der doch vor das tand unumgäng⸗ 
lich nothig war. Wir werden aber kuͤnftig ide wehe eee egen heit 
bekommen, von dieſer Sache mit mehrerem zu reden. BE 2 
Des Herzogs von Preuſſen Beiſpiel Hätte in Deutſchland ene weltlauſthe 
Nachfolge verurſachen und erſtaunende Veränderungen nach ſich ziehen bee wenn 
nur damals ein einziger hoher Geiflicher die Herzhaftigkeit Marggraf Albrechts be 
ſen haͤtte. Beſonders kam alles in dieſem Stuͤck auf den Cardinal Albrecht, 
ſchof von Mainz und Magdeburg und Biſchof von Halberſtadt an. A 
Prinz erkannte die Nothwendigkeit der Kirchen verbeſſerung, und ſahe wohl ein / daß 
weltliche Herren herrſchen ſolten. Der Herr von Seckendorf erzählt in ſeiner Ge 
ſchichte des Luterthums, daß der Cardinal Albrecht ſich merken laſſen, wie e 
abgeneigt, nach dem Beiſpiel feines Vettern, des Herzogs von Preuſſen, de 
lichen Stand zu verlaſſen, wenn er nur einige Hofnung vor ſich ſehen Fi ß ſol⸗ 
ches mit Beibehaltung der Regierung feiner geiſtlichen Stifter, een e ch⸗ 


von Magdeburg wohl zufrieden geweſen, wenn der Cardinal Albrecht fi h vermäl 
hätte. Allein, freilich waren in Deutſchland weit mehrere Schwierigkeiten. R 
Kaiſer, der Papſt und die catholiſchen Mitſtaͤnde wuͤrden ſich dagegen aus aller Macht 
geſetzt, und die wormſiſche Achtserktärung gegen Luthern zum Vorwande gebraucht 
haben, einen Geiſtlichen, der ſich davon im Ernſt etwas ee fsi 

zu verfolgen. Der Cardinal deckte feine eröfnete Gedanken wenigſtens dadure 

er ſich anſtellte, als ob er blos, ſich vor den unruhigen Bauern zu „eine Mei 
nung ne die er noch niemals im Ernft gefaßt gäße,., inne 


Churfuͤrſt Joachim 1. 521 
Die weltlichen Herren hatten weniger aufs Spiel zu ſetzen, und glaubten wenige 1525. 

ſtens nicht, daß fie wegen angenommener Religionsmeinungen aus angeerbten Staa⸗Churfuͤrſt Jo: 
ten vertrieben werden könten. Churfuͤrſt Friedrich der Weiſe von „ de Sache 8 
zwar bisher der Kirchenverbeſſerung Luthers beipflichtete, aber ſich niemals öffentlich in der kirchen 
derſelben anzunehmen getrauete, gieng mit Tode ab. Sein Bruder Johann, der verbeſſerung 
ihm im Churfuͤrſtenthum folgte, war weit muthiger. Er ſieng an, feine landesherr iat * 
liche Macht zur Beförderung der Kirchenverbeſſerung anzuwenden. Bisher hatte man 
blos denen lehrern uͤberlaſſen, was ſie vor Aenderungen, ſowol in den Glaubenslehren, 
als auch in dem aͤuſſern Gottesdienſt zu unternehmen vor gut befunden. Churfuͤrſt 
Johann war der erſte regierende Herr, welcher, doch mit Rath dieſer lehrer, die 
Einrichtung der Kirchenverbeſſerung öffentlich unternahm, und in feinem Lande allge⸗ 
mein zu machen ſuchte. Eben hiedurch trat er wieder in die Rechte eines Regenten, 
in Sachen, die zum Gottesdienſt gehören, und die aus der Natur und dem Weſen 
der Regierung flieffen. Durch verſchiedene Kunſtgriffe hatte die Geiſtlichkeit ſolche 
gröſtentheils an ſich gezogen. Ohnerachtet ſich England und Frankreich nicht fo viel, 
als Deutſchland, entziehen laſſen; fo war doch der Verluſt der weltlichen Regenten, 
die ſich zur roͤmiſchen Kirche bekannten, anſehnlich genug, und allgemein. Chur⸗ 
fürft Johann fahe aber nunmehro mit aufgeklaͤrterem Verſtande, daß die Regierungs⸗ 
rechte ſich auch allerdings auf verſchiedene zum Gottesdienſt gehörige Sachen erſtrecken. 
Er unterzog ſich alſo deſſen, was ihm zuftändig war, und hatte verſchiedene andere lan ⸗ 
desherren in dieſem Stuͤck zu Nachfolgern. f 


Fg. 2563. 


Man kann ſich leicht einbilden, wie folches von denenjenigen aufgenommen wor / Der kaiſer be: 
den, welche entweder eine Kirchenverbeſſerung gar nicht wuͤnſchten, oder von einer all⸗ 3 
gemeinen Verſammlung der Kirchenvater ſolche erwarteten. Der Kaiſer wurde zum groß reich gefan: 
fen Gluͤck noch immer durch den franzoͤſiſchen Krieg abgehalten, feiner wormſiſchen sen, 
Verordnung Nachdruck zu verſchaffen. Seine Völker hatten Marſeille vergebens bes 
lagert, und die Stadt Mailand gieng verloren. Als aber Franz, König von Frank 
reich, die Stadt Pavia belagerte, ward er von denen zum Entfaß herbeieilenden kai⸗ 
ſerlichen Völkern geſchlagen, ſelbſt gefangen, und auf franzöfifchen mit Spaniern 
beſetzten Galeeren nach Spanien übergefegt. Der Papſt Clemens 7 bedienete ſich und verbindet 
dieſes Zeitpunkts, gegen die uͤberhand nehmende Kirchenverbeſſerung gewaltſame Ges A 
genmittel zu brauchen. Er ſchloß daher mit dem Kaiſer ein Buͤndniß, welches haupt / Lutheraner. 
ſaͤchlich auf die Ausrottung der Lutheraner abzweckte. 

Unſer Churfuͤrſt, der noch in dieſem Jahr neue Beweiſe feiner Gerechtigkeitsliebe Joachim be: 
gegen die Straffenräuber, wenn ſolche gleich die anſehnlichſten Perſonen waren, gege⸗ N 
ben, hatte die Kirchenverbeſſerung, fo lange fie ein bloſſes Werk einiger Lehrer blieb, 
fo ziemlich gelaſſen angeſehen. Er glaubte, daß dieſes eine allgemeine Kirchenverſamm⸗ 
lung, und auf derſelbigen die laͤngſt gewuͤnſchte Kirchenverbeſſerung, mit Einwilligung 

P. allg. preuß. Geſch. 2 Th. Uuu der 
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1525. der ganzen Chriſtenheit, veranlaſſen würde. Da aber einige fandesherren ſchon öffent⸗ 
lich die Einrichtung des Gottesdienſtes als ein der Regierung anklebendes Recht vor 
ſich auszuüben anfiengen, ohne den Schluß einer Kirchenverſammlung abzuwarten; fo 
Berne ni er vor noͤthig, dieſes, fo viel möglich, zu hintertreiben. In dieſer Abſicht war 
N zu Deſſau von den Churfuͤrſten zu Mainz und Brandenburg, denen Herzogen 
Erich und Henrich von Braunſchweig eine Verſammlung veranſtaltet, um ſich uͤber 

die Mittel zu bereden, das kutherthum auszurotten, dem fie den Baurenkrieg und an⸗ 
die ſich auch dere Zerruͤttungen zuſchrieben. Ihre Zuſammenkunft ſchien aber denenjenigen, welche 
bebenden. Kutheri lehre beipflchteten, höchſt bedenklich. Churſachſen, Heſſen und einige an, 
dere hielten ebenfals eine Unterredung, und beſchloſſen, den Lauf des Evangelii nach 
Vermoͤgen zu befördern. Von dieſer Zeit bemaͤchtigte ſich das Mistrauen immer mehr 


Reichstag zu und mehr der Herzen der deutſchen Stände. Vom Kaiſer war aus Spanien dem 


Augfpurg. regiment zu Eslingen ein Ausſchreiben zu einem Reichstage zugeſchickt. Carl; 
"or darin mit groſſer Heftigkeit die Ausrottung der lutherſchen Ketzeren und die Bolk 
— der wormſiſchen Achtsverordnung anbefohlen. Die lutheriſchen Fuͤrſten tru / 
gen Bedenken, auf dieſem Reichstage, der nach Augſpurg ausgeſchrieben worden, zu 
erſcheinen. Sie beredeten ſich mit * wohlgeſinneten Ständen, dem Erzherzog 
Ferdinand, der ſich ohnedem geneigt bezeigt hatte, von einem Religion sfrieden zu han⸗ 
deln, die Unmöglichkeit vorzuftellen, die Wormſer Acht in Erfüllung zu ſetzen, weil 
dabey nichts anders als ein neuer Baurenkrieg und nur noch gröffere Empbrung zu ber 
forgen wäre. Auf dem zu Augfpurg gehaltenen Reichstage ward nichts ſonderliches 
ausgemacht. Es waren kaum die Hälfte der Stände darauf erſchienen. Er ward da⸗ 
- 2526. her nach Speier verlegt, und nur von der Religion und dem Baurenkriege 1826 ſo 
viel verabſchiedet: geift und weltliche Stände ſolten ein ernſtliches Einſehen haben, 
daß in ihren Landen mitlerzeit das Wort GOttes, nach wahrem Verſtande und Aus / 
legung der von gemeiner chriſtlichen Kirche angenommenen Lehrer, ohne Aufruhr und 
Aergerniß geprediget werde; ein jeder Fuͤrſt ſolte ſich gegen alle beſorgliche Empörungen 
der Unterthanen bereit und in allem dem Landfrieden gemäß halten; im übrigen ſolten 
die im vorigen Aufſtande begriffene und von Herrſchaften wiederum zu Gnaden aufge⸗ 
nommene nicht vor ehrenlos geachtet werden. Es ward zugleich zu einer nien 
Kaiſer auszuſchreibenden Kirchenverſammlung Hofnung gemacht. 

Oer kaiſer Doch die bald darauf aus Spanien angekommene Schreiben vera 
nei Bewegungen unter denen Ständen, daß ſich alles mehr zum Kriege, als zu einem 
theriſchen vol Vergleich und guten Fortgang des verlegten Reichstages, anließ. Carl 5 batte vers 
ꝛogen wiſſen, ſchiedene Fürften, die der roͤmiſchen Kirche noch eifrig anhiengen, und worunter er 

den Churfürſten Joachim vorzüglich mitrechnete, ermahnet, noch ferner ſtandhaft da ⸗ 
ben zu verbleiben, und den Lutheriſchen tapfern Widerſtand zu thun. Er batte die 
Verſicherung hinzugefüget, daß er naͤchſtens aus Spanien über Rom nach Deutſch⸗ 
land ſich verfügen, und wider diefe böſe lutheriſche Sache gehörige Mittel vor 
werde. In dem Ausſchreiben zu dem Reichstage, welches das Reichstegiment i 
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lingen bekandt machte, fuͤhrete man eben dieſe Sprache. Die Staͤnde wurden darin 1528. 
erinnert, nichts wider den alten Glauben und wider die bisherigen Kirchengebraͤuche 
vorzunehmen, weil der Kalſer den nürrnbergiſchen Reichstagsſchluß und die darin vers 
ordnete Unterſuchung der lutheriſchen lehre aufgehoben. Der Kaiſer gieng in der That 
fer weit, daß er Reichstagsſchluͤſſe aufzuheben ſich herausnahm. Nichts deſtoweniger 
waren die lutheriſchen in aͤuſſerſter Gefahr, welche ſie auch zur Gnuͤge erkannten. die ſich unter 
Dieſe nöthigte den Churfuͤrſten von Sachſen Johann, und den Landgrafen zu Heſ⸗ —— Ara 
fen Philip, unter ſich ein Buͤndniß zu Torgau zu errichten. Bald darauf ward eine 
neue Verſammlung derer, die der Kirchenverbeſſerung Luthers Beifall gaben, zu Mag⸗ 
deburg veranſtaltet. Hier traten dem Buͤndniß der beiden erſtern noch die Herzoge 
von Lüneburg und Mecklenburg, der Fuͤrſt von Anhalt, die Grafen von Mans⸗ 
feld und die Stadt Magdeburg bey. Die Bundesgrnoſſen erfläreren ſich insgeſamt, 
fie hätten erfahren, daß ihre Feinde ſich verbunden, und anſehnliche Summen zuſam⸗ 
men geleget, um die alten Misbraͤuche in der Kirche zu erhalten, und diejenigen, fo 
das heilige Wort Gottes in ihren fanden zu predigen verſtatten, mit Krieg zu uͤberzie⸗ 
hen. Dies haͤtte fie zu einem Gegenbuͤndniß veranlaſſet, wobey ihre Meinung nicht 
dahin gienge, jemanden anzufallen, oder irgend etwas zuwider vorzunehmen, ſondern 
blos ihre Unterthanen für unbilligem Kriege zu ſchuͤtzen, und einander aus aller Macht 
beizuſtehen, wofern fie, der Religion wegen, oder wegen anderer dahin gehörigen Gar 
chen, öffentlich, oder unter anderm Schein, angegriffen würden. Der Cardinal Al⸗ womit Al⸗ 
brecht war zwar uͤber den Beltritt der Stadt Magdeburg zu dieſem Bündniß höchſt nt — 
misvergnuͤgt, und brachte ſogar vom Kaiſer gegen dieſe Stadt eine Achtserklaͤrung aus. Magdeburg, 
Weil aber der Baurenaufſtand noch in gar zu friſchem Andenken; ſo getrauete er ſich en 1 e 
nicht, dieſe Achtserklaͤrung kund zu machen. 


. 264. 
Den Reichstag zu Speier beſchickte der Churfuͤrſt durch einen ae Georg Merkwuͤrdi⸗ 


von Schirn. Der Erzherzog Ferdinand beſtund anfaͤnglich eifrig genung auf denen em 
kaiſerlichen Verhaltungsbefehlen. Es war aber keine Möglichkeit, denſelben nachzule⸗ 
ben, weil ſich ſonſt der ganze Reichstag fruchtlos zerſchlagen hätte, und es gewiß zu el⸗ 
nem innerlichen Kriege gekommen waͤre. Es war bereits alles in Gaͤhrung. Denn 
auf den Ruf eines zu Mainz wieder Churſachſen und Heſſen geſchloſſenen Buͤndniſ⸗ 
ſes bemuͤheten ſich ſolche, mit ihren Freunden bereits ein Gegenbuͤndniß zu behandeln. 
Dieſes vermochte die Stände, auf Begehren der Lutheriſchen, folgenden Schluß zu 
faſſen: daß eine freie allgemeine Kirchenverſammlung, oder wenigſtens eine Verſamm⸗ 
lung der deutſchen Geiſtlichen in Deutſchland innerhalb einem oder anderthalb Jah⸗ 
ren gehalten, und der Kaiſer, nach Deutſchland zu konnnen, erſucht werden ſolte, 
um hiedurch eine ſolche Kirchenverſammlung zu befördern. Bis auf die Zeit, daß ſol⸗ 
che wirklich zum Stande fäme, ſolte ein jeder mit feinen Unterthanen in Sachen, die 
die Wormſer Achtserflärung beträfe, für ſich alſo leben, regieren und halten, wie 
Uuu 2 er 
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1526. er es gegen Gott und den Kaiſer zu verantworten ſich getraue. Wegen des Baurenauf⸗ 
ſtandes wiederholte man dasjenige, was zu Augſpurg verordnet worden. Es ward 
aber zugleich beliebet, daß jede Obrigkeit gegen ihre Unterthanen mehr Gnade und Guͤ⸗ 
tigkeit, als Schärfe, bezeigen, auch Geiſtliche und Weltliche für Gewalt ſchüͤ 
und daß, im Fall einer ferneren Empörung, die benachbarten Stände fo ſchleunig, als 
möglich, einander alle Huͤlfe leiſten ſolten. Wegen der Tuͤrkengefahr verglich man ſich, 
dem Könige Ludwig ohne Haut von Ungarn beizuſtehen. Zu einer eilenden Huͤlfe 
folten zwey Viertel von den 20000 zu Fuß, fo die Stände zu dem Roͤmerzuge, und, 
nach dem nuͤrnbergiſchen Reichsabſchiede, zu der Tuͤrkenhuͤlfe ſchuldig ſeyn, auf ſechs 

. Monat dergeſtalt geliefert werden, daß, nachdem auch ſolche zwey Viertel zu Geld ange⸗ 
ſchlagen worden, jeder das, fo ihn betrage, in gewiſſen benannten Reichsſtaͤdten an die 
darzu verordnete Einnehmer bezahlen möge. Es ward auch wegen DR des 
Reichsregiments und Kammergerichts eins und das andere verordnet. N 

Deſſen ab⸗ Dieſer Reichs abſchied eröfnete den lehren Luthers den volligen Eingang in vers 

ker, ſchiedenen deutſchen fanden. Die fandesherren führten ſelbige öffentlich ein, weil fie 

rung einen of» hiebey nichts zu finden glaubten, was fie nicht gegen Gott und den Kaiſer verantwor⸗ 

fenen Weg ten könten. Die Roͤmiſchcatholiſchen waren aber damit ſehr wenig zufrieden, weil 

ſie in der Meinung ſtunden, daß dieſes den Sinn des Reichsabſchiedes zu weit ausdeh⸗ 
nen hieſſe. Es gab ſolches Gelegenheit, daß man nachmals die Abſtellung des en 
Artikels dieſes Abſchiedes mit vielem Eifer verlangte. 

Der deutſche Auf eben dieſem Reichstage zu Speier konte die pommeriſche Stetigkeit mit 
Ben 6 mit Brandenburg nicht verglichen werden. Es hatte auch der Deutſchmeiſter, Dietrich 
brecht von von Cleen, ſich über den Frieden beſchweret, welchen der Herzog Albrecht von Preuf 
Preuſſen nicht ſen mit Polen geſchloſſen. Dieſer aber gab den gten October dagegen feine Schutz 
n. ſchrift heraus. Weil jedoch die Marianer, nach Dietrichs von Cleen Abdankung, 

den bisherigen Comthur zu Frankfurt, Walther von Cronberg, zum Hoch ⸗ und 
Deutfehmeifter erwählten, und felbiger feinen Anſpruch auf Preuffen fortfegtes fo nd 
thigte ſolches den Herzog Albrecht, am Michaelistage zu Königsberg ein genaues 
Verſtaͤndniß mit Churfuͤrſt Johann von Sachſen, we Beſchirmung N 
und was dem anhängig, zu errichten. 
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Regiments: Die immer zunehmende Tuͤrkengefahr vermochte das PAR einen fer 
— zu Eslin⸗gimentstag nach Eslingen zu beſchreiben. Unſer Churfürft wohnte demſelben durch 
eine Räche Philip von Weiſſenburg und Hans von Arnim bey. Man überlegte 
hieſelbſt, wie das Reich vor den Tuͤrken am beſten zu ſchuͤtzen ſen. Das ungluͤckliche 
Treffen bey Mohatz, in welchem die Ungarn aufs Haupt geſchlagen worden, und 
nach welchem der König von Böhmen und Ungarn, Ludwig ohne Haut, auf der 
Tod Ludwigs Flucht im Moraſt erſtickt war, gab hiezu die naͤchſte Veranlaſſung. Nach dem un⸗ 


— glücklichen und fruͤhzeitigen Tode dieſes Prinzen entſtand ohnedies wegen * 
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ein ſchwerer Streit. Der Erzherzog Ferdinand maßte ſich ſowol der boͤhmiſchen als 1526. 
ungariſchen Krone, theils aus verſchiedenen Verträgen, die zu Oeſterreichs Vor Ferdinand, 
theil, ſonderlich unter Friedrich 3 und Maximilian 1, geſchloſſen waren, cheils 
gen feiner Gemalin, an, welche Ludwigs ohne Haut Schweſter und des Königs Vla⸗ hig folget. 
dislai Tochter war. Die Boͤhmen machten auch keine ſonderliche Schwierigkeit, 
Ferdinand vor ihren König zu erkennen, ſobald ſich derſelbe zu Veſthaltung ihrer 
Freiheiten, ſonderlich der Verträge der Hußiten mit der Basler Kirchenverſammlung, 
anheiſchig gemacht. Hingegen wurden ihm in Ungarn mehrere Schwierigkeiten in 
den Weg geleget. Die freien Staͤnde dieſes Reichs hatten noch niemals einſtimmig 
die Erbfolge des Hauſes Oeſterreich anerkannt. Sie behaupteten, daß ihnen in ih⸗ 
rer Wahlfreiheit durch die Verträge, welche entweder ihre Könige, oder ein Theil ih - 
rer Mitbruͤder mit dem Hauſe Oeſterreich geſchloſſen, kein rechtsbegruͤndeter Eintrag 
geſchehen konnen. Sie ſtelleten dahero im folgenden Jahre eine neue Wahl an, bey 
welcher ſie aber ungluͤcklicherweiſe nicht eines Sinnes waren. Ein Theil derſelben gab 
feine Wahlſtimmen dem Erzherzoge Ferdinand, ein anderer Theil fiel auf den maͤch⸗ 
tigen Woywoden von Siebenbuͤrgen, Johann, Grafen von Zips, oder von Zap⸗ 
polia, welchem ſchon viele laͤngſt vorher die ſogenannte heilige Krone zugedacht hatten. 
Ein jeder Theil bewarb ſich um Freunde und Beiſtaͤnde. Johann von Zips war 
freilich der öſterreichiſchen Macht, zu welcher die ganze Macht des Kaiſers gehörte, 
und zu der ſich Deutſchland, wie leicht zu erachten, gefellete, nicht gewachſen. Die 
Noth trieb ihn alſo an, ſich um die Beihuͤlfe der Tuͤrken zu bewerben. Der König 
Ferdinand hingegen wuſte ſehr wohl, daß fein Herr Bruder Carl; durch die italiaͤ⸗ 
niſchen Sachen beftändig in ſolchen Weiterungen verwickelt bleiben würde, daß er ihm 
nicht leicht mit feiner ganzen Macht beiſtehen konte. Er wandte ſich daher an ſeine 
Freunde in Deutſchland. Sonderlich gab er ſich alle Mühe, unter andern den 
Cburfuͤrſten Joachim zu gewinnen. Unſer Prinz hofte durch die anwachſende Macht 
Oeſterreichs feinen Zweck, in Abſicht der Kirchenverbeſſerung, zu erlangen. Dieſe 
Ausficht war bey ihm wichtiger, als daß das Haus Oeſterreich vor die Freiheit derer 
deutſchen Stände kuͤnftig zu uͤbermächtig würde. Er nahm wirklich Ferdinands Deſſen par: 
Partey, und vermochte auch ſeinen Herrn Vetter Caſimir in Franken, nicht nur N 
ſich ebenfals auf die Seite Ferdinands zu ſchlagen, ſondern auch den Oberbefehl der nimmt. 
ganzen Kriegsmacht des neuen boͤhmiſchen und ungariſchen Monarchen wirklich zu 
übernehmen, und hiedurch feinem Kriegsruhm neuen Glanz zu verſchaffen. Sowol wer 
gen Gefahr vor den Tuͤrken, als auch um Ferdinand die ungariſche Krone zu fichern, 
wurde auf dem Regimentstage zu Eslingen, theils von einer eilenden, theils von ei⸗ 
ner beharrlichen Huͤlfe berathſchlaget. Wegen der letzteren ward ein Reichstag nach 5 er 
Regenſpurg beliebet, wegen der erfteren aber beſchloſſen, daß die letzthin verwilligte die Tinten 1 
zwey Viertel des Röͤmeranſchlages ohne Verzug erlegt, zu keinem andern Gebrauch, Eslingen. 
als zum Widerſtande gegen die Tuͤrken, angewendet, und denen an Ungarn angren⸗ 
zenden deutſchen Ständen, Oeſterreich, Sachſen, Brandenburg und Baiern 
u 
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1526. biezu abgefolget werden ſolten. Wuͤrde Polen, Sachſen, oder Brandenburg von 
den Tuͤrken zuerſt angegriffen; ſo ſolte ein Reichsregimentstag in Coburg gehalten 
werden. Dieſes ſolte aber zu Regenſpurg geſchehen, wenn die Tuͤrken ihren Zug 
auf Oeſterreich oder Baiern richteten, um erfahene Hauptleute anzunehmen, und 
die einkommenden Gelder, der Beſtimmung gemaͤß, anzuwenden. Weil auch die auf 
dem vorigen Reichstage zu Speier beſchloſſene Geſandtſchaft an den Kaiſer, wegen der 
bereits verſtrichenen Zeit des von Frankreich verwilligten Geleits, nicht abgehen kön ⸗ 

nen; ſo ward vor gut befunden, die baldige Ankunft des Kaifers in das deutſche Rach 
ſich ſchriftlich du erbitten. 
286 RT 
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„ Carl 5 war aber indeſſen mehr als jemals in Kriege verwickelt worden. Durch 

re den mit dem gefangenen Könige Franz zu Madrit geſchloſſenen harten Frieden ward 
derſelbe zwar auf der Grenze gegen feine beiden Söhne ausgewechſelt. Es ſahe ſich bl 
cher aber kaum in Freiheit, als er ſich in groͤſter Eil entfernte, den madriter a 
gleich zu genehmigen ſich weigerte, und allerhand Einwendungen machte, um zu zeigen, 
daß er ſolches zu thun nicht ſchuldig ſey. Bald ſchuͤtzte er feinen bey der Krönung ges 
leiſteten Eid; bald die Unzertrennlichkeit der mit der Krone einmal verknuͤpften kande; 
bald daß er alles zu Madrit blos aus Furcht und Zwang eingegangen, vor. Ein ge, 
fangener Regent verliert zwar durch dieſen Unfall nicht das Recht zu regieren: da ihm 
aber dadurch die Ausuͤbung der Regierungsrechte gehemmt wird; da er wenigſtens nicht 
die Freiheit behält, feine Handlungen dem Wohl feines Staats vollig gemaͤß 5 
fen: fo läft es ſich freilich ſtreiten, in wie fern ein regierender Herr an feine in der Ge, 
fangenſchaft eingegangene Verbindungen gehalten ſey; beſonders wenn in dem Vertrage 
mit einem gefangenen Prinzen ohne alle Maͤßigung gehandelt wird, welches man von 
dem madriter Frieden ohnſtreitig ſagen kann. Franz machte kurz nach feiner Wie ⸗ 
derkunft mit dem Papſt, mit dem Herzog von Mailand Franz Sforza, den der 


Kaiſer im vorigen Jahre feines Landes entſetzt hatte, mit den Venetianern und mit 5 


den Florentinern ein Buͤndniß. Allen dieſen ſchien die groſſe Macht des K rs in 
Italien zu gefaͤhrlich. Der Cardinal Wolſey, der ſich in feiner Hofnung, du 
1527. Kaiſer Papſt zu werden, hintergangen fand, beredete auch nachmals 1827 den König 
von England, dieſem Buͤndniß beizutreten. f 
Reichstag zu Der nach Regenſpurg ausgeſchriebene Reichstag ward zwar gehalten. Man 
Regenſpurg. fonte aber ſchon vorausſehen, daß, bey der Abweſenheit des Kaiſers, wenig fruchtbarliches 
bieſelbſt ausgemacht werden könte. Es ward auch in der That weder von der behartli⸗ 
chen Tuͤrkenhuͤlfe, noch von andern Dingen, etwas beſchloſſen. Man verglich ſich nur, 
um die Ankunft des Kaiſers in das deutſche Reich auf das angelegentlichſte anzuhalten. 
an Auf eben dieſem regenſpurgiſchen Reichstage kamen die Streitigkeiten un 
nem verglich Churfürſten mit Pommern, wegen der brandenburgiſchen behnsherrlichkelt, aufs 
mit Pommern neue zur Sprache. Bogislaus 10 war vor einiger Zeit mit Tode abgegangen. En 
tommen. Söhne, Herzog Georg und Herzog Barnim, ſegten aber die ang N 


ters, 
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ters, von der brandenburgiſchen Lehnsherrlichkeit befreiet zu ſeyn, beſtaͤndig fort. 1527. 
Man verglich ſich endlich, die Sache gewiſſen Mittelsperſonen aufzutragen, welche zu 
Juͤterbock guͤtliche Unterhandlungen anſtellen ſolten. An dieſem Orte erſchienen wir, 
lich, auſſer der brandenburgiſchen und pommeriſchen Partey, Herzog Georg von 
Sachſen, Herzog Henrich von Braunſchweig, Herzog Henrich von Mecklenburg, 
imgleichen die Geſandten Erzherzog Ferdinands, des Königs von Polen Caſimirs, 
und der Churfuͤrſten von Mainz und Pfalz. Doch auch dieſe Zuſammenkunft lief 
fruchtlos ab, da beide Theile von ihren Meinungen gar nicht abweichen wolten. 
Dem Carl 5 lagen aber feine eigene Hausangelegenheiten weit näher am Herzen. Der faifer 
Das Gluͤck unterftügte feine Bemühungen ziemlich. Der Kaiſer raͤchete ſich vorzuͤglich rächet ſich am 
an dem Papſt auf eine nachdruͤckliche Art. Erſt hielt er ihn durch das maͤchtige Haus rapſte, 
Colomna im Zaum. Nachmals ward Clemens 7 in Rom ſelbſt von dem kaiſerli⸗ 
chen Heer angegriffen. Des Kaiſers Volker wurden vom Carl Herzog von Bour⸗ 
bon und Georg von Frundsberg, einem Lutheraner, angefuͤhret, und beſtunden 
theils aus Spaniern, theils Deutſchen. Rom ward mit dem Degen in der Fauſt 
eingenommen. Carl von Bourbon blieb zwar auf dem Platz; nichts deſtoweniger 
ward Rom geplündert, und der Papſt, der ſich mit genauer Noth in die Engelsburg 
gerettet hatte, darinnen belagert. Auch ein Vetter unſers Churfürften, Marggraf wobey marg' 
Gumbrecht, der ſich, als paͤpſtlicher Kammerherr, in Rom aufhielt, kam darüber graf Gums 
in die Gefangenſchaft. Clemens 7 mufte mancherley Hohn ausſtehen; und das aller, une 
empfindlichſte war, daß felbft der Kaiſer feiner nicht ſchonte. Er ſtellte ſich, als wenn 
gegen den Papſt alles ohne ſeinen Befehl vorgenommen wuͤrde. Er ließ ſogar in Spa⸗ 
nien Buß⸗ und Bettage anſtellen, vor die Befreiung des Papſts Gott zu bitten, gleich 
als ob es nicht handgreiflich geweſen, daß die oberſten Befehlshaber ſeines Heers alles 
mit des Kaiſers Vorbewuſt unternommen hätten. Clemens ſahe ſich endlich gezwun⸗ 
gen, einen ſehr beſchwerlichen Vergleich einzugehen, und noch ſechs Monate gefangen 
zu bleiben. NN 6 f 1 1 1 
. g. 267. N 
Da nun ſowol der Kaiſer, als deſſen Bruder der König Ferdinand, durch ihre Churfürſt 
auswaͤrtigen Kriege, gänzlich abgehalten wurden, der Reichs ſachen ſich anzunehmen; fo Joachim be; 
bedieneten fich die Stände diefer Zeit, allerhand neue Einrichtungen in ihren fanden zu . 
machen. Churfuͤrſt Joachim 1 ließ die Staͤnde nach Berlin verſammlen, und er in feinem lan: 
richtete daſelbſt Mitwochs nach Franciſci die merkwuͤrdige Verordnung der Erbfälle de. 
und anderer Sachen, wie es damit durch die ganze Mark Brandenburg und der dazu 
gehörenden Landen hinfuͤro gehalten werden ſolte. Da dieſe Verordnung unter andern 
in der vortreflichen Sammlung der brandenburgiſchen Geſetze des ſel. Herrn Gehei⸗ 
menrachs Mylii mit eingeruͤckt iſt, und dies Werk billig in den Händen aller preußi⸗ 
ſchen Unterthanen ſeyn ſolte; fo halte ich es vor uͤberfluͤßig, ſolche meinen Leſern, dem 
ganzen Inhalt nach, mitzutheilen. Bisher hatte in Erbſchaftsfaͤllen faſt ein jeder 
brandenburgiſcher Ort feine eigenen Gebräuche und Geſetze, welche Verſchiedenheit 
N um 
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1527. um ſo viel ſchödlicher war, da die Unterthanen aus verſchiedenen Orten in keinem Stück 
ſeo viel mit einander auszumachen hatten, als in Erbſchaftsfaͤllen. Allgemeine Geſetze 
ſind ſowol ſelbſt, als ihre einmal angenommene Auslegungen, theils bekandter, theils 
dem Gezaͤnke und der Spitzfindigkeit derer, die in allerhand Ausfluͤchten ihren Vortheil 
finden, nicht ſo ſehr ausgeſetzt. Jun 
Das land ver⸗ Weil auch wegen der Steuer / und Huͤlfsgelder zwiſchen den mittelmaͤrkiſchen, 
teiche fh ve uckermaͤrkiſchen und neumaͤrkiſchen Städten, auch Cotbus, Croſſen, Zuͤllichau 
n. und Sommerfeld einer Seits und den altmärkiſchen und priegnitziſchen Städten 
; anderer Seits bisher manche Streitigkeiten geweſen; fo wuͤnſchte der Churfuͤrſt, folche 
ebenfals beigelegt zu ſehen. Es gluͤckte ihm, daß Freitags nach Quaſimodogeniti 
in der alten Stadt Brandenburg dieſe Irrungen beigeleget wurden. ne 
Kriegsanftal: Es war ſolches um fo nöthiger, da der Churfürft, theils zur Huͤlfe des Königs 
ten. Ferdinands gegen die Tuͤrken, theils wegen des Mistrauens, das unter den Staͤn⸗ 
den ſelbſt herrſchte, ſich in gute Kriegsverfaſſung ſetzen muſte, daher auch Potsdam 
8 beveſtiget werden ſolte. 8 . 
Auf Zoſſen, Joachim erfaufte, durch die Bemuͤhungen des Euſtachii von Schlieben, for 
8 ache wol die Herrſchaft Zoſſen vor 4000 Ducaten, von dem von Stein, als auch 
der ghurfleſt ckow und Storckow von denen von Bieberſtein. e e 
geld. Er konte ſich leicht vorſtellen, daß der Kaiſer bey feiner kuͤnftigen Ankunft in 
ei Deutfchland feine harten Befehle zu Befolgung der Wormſer Achtserklärung zu voll 
gegen die Lu- ſtrecken ſuchen würde. Weil er nun überdies ſelbſt kein Freund der lutheriſchen Kir, 
theraner. chenverbeſſerung war; fo gab er gegen die lutheriſchen Unterthanen eine Verordnung 
heraus, die wir unſern Leſern ihrem Inhalt nach mittheilen wollen. „JIbachim von 
Gots Gnaden, Marggraf zu Brandenburg und Churfuͤrſt, zu Stettin, Pom, 
mern ꝛc. Herzog ꝛc. Unſern Grus zuvorn, lieben Getreuen. Wiewohl wir etlich viel 
mahl von wegen der lutheriſchen Ketzereien auch Mißbrauch der göttlichen Dienſt 
und Ceremonien, Szo wieder Ordnung der heyligen kriſtlichen Kirchen, auch wider 
Verbot baͤbſtlicher Heyligkeit, keyſerlicher Majeſtaͤt und alten löͤblichen Chriſtlichen 
Herkommen, in etlichen fanden entſtanden, und leider noch vorhanden iſt, Ausſchrei 
ben gethan, auch uff den Landtaͤgen anſagen laſſen, dieſelben Kezereyen zu vermeiden, 
und nicht anhaͤngig zu ſeyn, Sondern bey den alten loͤblichen hergebrachten Ceremo⸗ 
nien und chriſtlicher Ordnung zu verharren, auch den Geiſtlichen ihre gewöhnliche Zinß 
und Pechte, on Wegerung bey Pfandung zu entrichten. So haben wir doch uff den 
negeſten gehaltenen Landtag Viſitationis Marie negſt vorgangen, mit dem verordne 
ten Ausſchuß von unſern Prelaten, Grafen, Herrn, Ritterſchafft und von Stetten 
deßhalben Rath gehalten, und volgende Artikel neben andern beſchloſſen. Me 
alſo lautende, was die lutheriſche Kezerei belanget, wolln die Stände, neben fe n 
churfuͤrſtlichen Gnaden alle ihre Vermögen darftreffen, damit die ehrliche, löbliche und 
alte chriſtliche Ordnung und Ceremonien der heyligen chriſtlichen Kirchen gehalten und 
gehandhabt werden,. Seine churfüͤrſtlichen Gnaden haben auch, auf Bet der Stände, 
Br ſich 


1 7.7 2.0) Pe 679 


sch AR u gie ett unh gelber dog den 1527: 
. Die —0 


nicht halten reg gegen. den, aber Denfelben mag und fol fin Harflrſtich Graden 
handeln, und nach Ausſchreiben bebſtlicher Heyligkeit und Kayſerlicher Majeſtaͤt Man 
dat und Decret fortfaren. Dieweil auch von wegen der Geiſtlichkelt an allen Oertern 
mit Beſchwer angetragen — die inen ſchuldigk über. vielfäl⸗ 


| | „bat i | 

volhen, den Geiſtlichen, lawt irer Siegel und Brieue, oder Vertregen, oder auch einen u 
langen Befis, Poſſeßion und Gebrauch, die nach vermöge der recht gnugſam ſeyn, en 
Bezahlung zu thun, wo aber fich die Schuldiger dagegen mutwillig fegen, auch des ö 


wieder löſen wuͤrden, und alſo die Gerichte mutwillig und frevelich verachten, >> 
man dieſelbigen, ßo man den Mutwillen an inen fpürt, und zu bezalen haben, in Ge⸗ 

horſam nehmen, und fie darein geen laſſen, damit Frevel und Mutwille geſteuert, und 
Gehorſam erhalten werd. Wo aber einer oder mehr, Armuth halben, nicht zu bezah⸗ 
len hetten, mit denen werden die Geiſtlichen, die deſſelben Vermögen — koͤn⸗ 
nen, on Zweifel Geduld und chriſtlich Mitleiden mit in haben. Was aber die von 
Adel und ihre Pauten und Untertfanen den Geiftlichen ſchuldig ſeyn, sollen fie gleicher 


mit fonderm Ernſt, ihr wolte folder bewilligten Aufſahung, wie obſtehet, alenthal⸗ 
ben mit den ewren nachſezen und Folge thun, verlaſſen wir uns ernſtlich zu ae 
cum Cölin an der Sprew; e cee Witten er 
no. „ 275 . G ; 
— — weiche bor das Lutherthum EEE, Kor; bedie⸗Andere ſtande 
unten ſich der Zeit der Abweſenheit des Kaifers und. feines Bruders, fo gut fie konten, führen das fu 


terthum oͤſ⸗ 


um in ihren fanden die Kirchenverbeſſerung öffentlich durchzutreiben. bar e n, ſentlich ein. 


de nunme — regierete, weil Caine Dans — war, 
dene ebenfals unter die eifrigſten Bekenner eee ws 
PV. allg. preuß. Geſch. 2 Th. auch 
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1527. auch in ſeinen Landen mit der Kirchenverbeſſerung zu Werk. Er ſtüͤtzte ſich inlt 
den übrigen auf den ſpeierſchen Reichstagsſchluß, nach welchem ein jeder Stand 
ſich ſo verhalten konte, wie er es gegen GOtt ——— 
traue. Doch dieſes ſchien denen eifrigen catholiſchen Staͤnden unertraͤglich; ſie hiel⸗ 
ten davor, daß man den Sinn des ſpeierſchen Reichsabſchledes zu weit ausdehne und 
misbrauche. ve mi er Me ‚nörhig ſey, — — 
non re mit — widerſetzen. Nie en u 

— ei. AU. „ „ i t tn eee 

Ale daher Söng Ferdinand: — ſeiner Krönung zu Prag, wo uͤber die Streis 

Pads vorge digkeiten des Churfürſten Joachims mit Pommern ohne Mußeh gehandelt worden 
be“ Genie die Humdigung in Schleſten einzunehmen, ſich nach Breslau erhoben z fo ward an 
gegen die (us dieſem Ort eine Verſammlung vieler Fürften gehalten, deren vornehmſte Berathſchla⸗ 
theraner ei gungen theils dahin giengen, wie man Ferdinand gegen — 
3 Zips unterſtützen, theils wie man der ſich immer weiter ausbreitenden 
Samba — thun, und der — — — 


echte en 
Bınpnig geſchloſſen — Es waͤre ache — Könige Ferdinand, denen Chur 
fürften von Mainz und Brandenburg, dem Erzbiſchof von Salzburg, denen Bir 
ſchöfen von Bamberg und Würzburg, dem Herzog Georg von Sachſen und denen 
Herzogen von Baiern gegen den Churfürſten von Sachſen „den 
ſen und die evangeliſchen Marggrafen von Brandenburg gemacht. 
hatte, zum Beweiſe ſeiner im Vertrauen gegebenen Nachricht, folg des vor 
gegebenen Buͤndniſſes dem Landgrafen vorgezeiget: „Von Gottes Gnaden „ Ferdi⸗ 
nand König in Böhmen, Roͤmiſcher Kayſerlicher Majeſtaͤt im alem d ch Stade 
halter, —— Herzog zu Burgundi vnd Wirtenberg; 
Tyrol 20. 2e. Und wir Albrecht, der heiligen römiſchen Kirchen des Tituls S 
— —.ê . Nagdenburg 
des heiligen Roͤmi ichs Ertzkanzler u Germanien. „ 
Adminiſtrator des Stifts Halberſtadt ꝛc. ze. Vnd wir Joachim, des heil. I 
ſchen Reichs Erzkaͤmmerer vnnd Churfuͤrſt, 8 Brandenburgk 
Stettin, Pommern, der Caſſuben vnd Wen den bergogen, 2 urggraffen zu N 
berg vnnd Fuͤrſten zu Rügen ac. ꝛe. Vnd wir Matthäus, der heil. R 
chen Titull Sancti Angeli Prieſter, Cardinal, Erzbiſchof zu Saltzburg, Baͤpſil t 
Heiligkeit vnnd des Stuels zu Rom legatus natus ꝛc. 2e. Wir Wigand Biſeh pF 
Bamberg, Vnd wir Conrad Biſchof zu Würgburgf, beben zu Francken. 
An nnn, eee eee Sachſen, vund landgraf in Thi 
. Fr & dus 20 21 in⸗ 
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— an Alo, daß — allein — — 
menten, die er auf Erden vns zu Beſſerung vnd Staͤrk vnſer ſchwachen 

geſetzt, Sondern auch an ſeiner ſelbſt Allmacht vnd Gottheit — nen 
wird, in dem, daß Kirchen vnd Klaufen ſpoliert vnd zerſtört, Gott gegebne Perſonen 
aus feinem Dienſt verjagt, an vnehrliche Oerter verſtoſſen, ihre Renth vnd Zins ger 
waltiglich eingenommen, vnd fie derſelben beraubt werden, Vnd das allerſchrecklichſt 
iſt, das Ampt der H. Meß wird nicht allein abgethan, ſondern auch abgöͤttiſch vnd fürs 
dig geachtet: Wil vns, als chriſtlichen König, Churfuͤrſten, Ertzbiſchofen, Biſchofen 


vnd Fuͤrſten, von wegen der Gelübd' vnd Zuſag, die wir Gott unſerm Schöpffer gethan / 


dem wir vns, als die Creatur ihrem Schöͤpffer ohn alle Mittel untergeben, vnd vn⸗ 
ter ſein heilig Fuͤß ſetzen ſollen: desgleichen, von wegen der Eid vnd Pflicht, die wir 
zum Theil baͤpſtlicher Heiligkeit, vnnd all romiſcher Keyſerlicher Majeſtaͤt , vnſerm ab 
lergnedigſten Herrn, gethan, welchem wir — Oberkeit vnterthenigen Gehorſamb 
kiften follen vnd miſſen, nichts anders gebühren, dann fülcher obbeſchriebner Gottele⸗ 
ſterung, fo viel vns, als den Menſchen, vermittelſt göttlicher Hülff zu thun möglich, zu 
begegnen, dieſelb abzuwenden, vnnd Beſſerung zu kehren, Desgleichen die guten ſeligen 
Kirchen Ordnung vnd Ceremonien, welche von der heiligen Kirchen, die da iſt ein 
Braut Chriſti, zu vnſer Beſſerung vnd Seligkeit erfunden vnd geordnet, vnd nun ein 
Zeitlang gar verſtoſſen vnd vnterdrukt, wiederumb ernewert, vnnd in den alten Standt 
—— auf daß dem Willen Gottes gelebt (welcher ohn Zweiffel will fein 
Braut erhalten haben) vnd keyſerlicher Majeftär, vnſers allergnädigſten Herrn, derſel 
ben ausgangen Mandat, geſchützt und gehandhabt werd, Damit wir ſolchs ſoviel veſto 
ſtattlicher vnd fuͤglicher thun mögen, oder können, (doch nicht anders dann vermög 
göttlicher Hüͤlff) Haben wir obbeſchriebene König / Churfürſten, Erzbiſchof, en 
vnd Fuͤrſten, vns folgender Maß vertragen, vereinigt, mit Eidsleiſtung gelobt 
zugeſagt / auff Maß vnd Weiß , wie hernach folgt, zu gebaren. Vor das e 
dacht, Nachdem durch Abſterben des hochgebohrnen Fuͤrſten, Herrn Ludwigs, wey⸗ 
land Königs zu Hungern vnd Boͤhemen, vnſers freundlichen lieben — 
Herrn, Freunds vnd gnädigen Herrn, das Königreich Hungern niemands bitficher, 
dann ons Ferdinand König zu Böͤhemen, Ertzherzogen zu Oeſterreich ꝛc. ꝛc. von 
wegen vnſers freundlichen laben Gemahels von Gott, Natur vnnd allem Rechten zus 
ſtehet, Iſt für gut angeſehen, auch beredt vnd zugeſagt, daß die neben beſchtiebene 
Chutfuͤrſten, Erzbiſthof, Biſchof vnd Fuͤrſten, dns ein ſtattlich Huͤlff thun ſollen vnd 
wollen, mit beuthen oder Geldt, Inhalt der Artikel, welche derhalben geſtellt, bewil⸗ 
— Weer. verſiegelt vnd angenommen, rr wir obbeſtimpt Königreich, 2 — 
Ir 2 
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Higlich darein fegen mögen; Vnd wann wit ſolchs nach dem Wilen Gottes geendet, ons 
fer Macht vnnd Aufnehmen dermaß, durch das Königreich Hungern, gemehret, Ach, 
ten wir alsdenn gut ſeyn, die Ketzer vnd Gottsläſterer in ihrem Enthalt, bei den dür, 
ſten, Herrn vnnd Communen, da fie gehaußt, geezt vnnd geherbergt werden, zu 
chen. Vnd wollen alsdenn auf den ernſten Befehl, den vns keyſerliche Majeſtaͤt, vn 

fer allergnaͤdigſter lieber Herr, Bruder vnnd gnaͤdiger Herr, aus Hiſpanien zuschicken 

wird, dem Churfuͤrſten zu Sachßen gebieten, daß er uns Martinum 3 den 
Ertzketzer, ſol vberreichen, ſampt allen ertzketzeriſchen Predigern, Pfaffen, außgelauf 

fen Moͤnchen, Nonnen vnd andern Geiſtlichen, die ihn ihr 8 
lich Weſen verändert haben, Därneben, daß er das Ampt der heiligen Meß ale En 
remonien, Vigilien, Seelmeß, wie die Nahmen haben mögen, vnd von Alters her⸗ 


bracht worden ſeyn: Deßgleichen Kirchen, Klöſter, Klauſen, wiederumb ſol auffrich / 


ten, Vnd ſo er des in Mangel ſtehn wuͤrd, vnd kayſerlicher Majeſtaͤt in dem nicht 
wolt Gehorſam leiſten, alsdenn wollen wir Ferdinand König zu Boͤhemen, 


309 zu Oeſterreich 2c. ꝛe. Wir Albrecht, Cardinal, Erzbiſchof, Churfüͤrſt ze. ze. ge⸗ 
nandten Churfürſten zu Sachſſen mit unſer böchſten vnd ſtärkſten Macht, kauts vnd 


Sue fader Arat, in feinen Sichßichen, Deinen vnd 
Kane; Bid ue Wiganid und Gonid; zu Bumberg vnd 


genandten Churfuͤrſten in feinen fruͤnkiſchen Landen, — auffs ſtaͤrkſt v = ö 


Macht vberziehen, feine Schloß, Städt,‘ Flecken zu erobern, ihnen derſelbig 
verjagen, vnd ihnen oder ſeine Kinder nimmermehr darein kommen zu le 
fortan zu ewigen Gezeiten. Vnd wann wir ſolchs geendet, nachdem 


denburgk der H. Römiſchen Kirchen, Kauſerlicher Majeſtät dase ner 


denburgk abtruͤnnig vnd trewloß worden, wollen wir dieſelben auch vberziehe 
== der Kirchen vnd zu Vnterthaͤnigkeit zu bringen. Vnd auff ne Sei 
26, ꝛc. nicht vermerkt, wider die Erbeinung (darinn doch bat 
Hagen vnd kepßzüche Wieſtür mit klamm Wounn ausgenommen) er wider ben 
Ehurfürſten zu Sachßen zu handeln, wiewohl wir bach vom bemalten Ehufi 
gröblich darzu verurſacht, des auch gut Fug vnnd Recht hetten: Nachdem aber das 
fandt zu Mehren, die Schleſy vnd Laußnitz, die Sechs Städt, ſampt vielen Für 
ſten vnnd andern darinn verleibt, welche ohne Mittel der Cron zu eme 
von Gehorſamb Chriſticher Kirchen gefallen, in der Martiniſc con de 
ken, dadurch die den Geiſtllchen alle ihr Rent vnd Zinß genommen, vnd aue 
ligen Meß, Kloͤſter vnd Ceremonien abgethan: So wollen wir dieſelbigen 
höchften Mache überziehen, vnd ſoviel uns möglich . 


zu Geborſam Cpriftlicher Kirchen⸗ 
vnd Vnterthaͤnigkeit Königlicher Durchleuchtigkeit zu u Böhmen zu bringen. Vnd 


was ö nm Seen 
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ana — Vnd wir behde Masaoraffa zu Bran 1527. 
denburgk vnd Churfuͤrſten ꝛc. 2c. in denen Meißniſchen vnd Thuͤrin⸗ 
gischen tanden gewinnen an Schloffen, Städten, Flecken vnd Dörfern, Nugungen 
vnd Einkommen, welchs dem Churfuͤrſten zu Sachßen zuftändig, Das wöllen wir als 
les vnd jeglichs vnſerm freundlichen lieben Fuͤrſten, Oheimen, Schwager vnd Schwas 
ber, Herzog Georgen zu Sachßen ſampt allen Regalien, Würden, vnd Digniteten 
vberantworten, zuſtellen vnd einraumen, auſſerhalb der zweyer Fürſtenthumb Storka 
vnd Beßkaw, welche vns Jvachim Marggraſfen zu Brandeubungf, Cburfürſten, 


ſollen vns vnnd vnſern Erben fuͤr vnſer Koſtung vnd Darlegen bleiben. Aber die 
Stadt Magdenburgk, nachdem fie etwo für Alters dem Stift Magdenburgk ohne 
alle Mittel zugehörig, ſoll demſelben wiederumb mit allen Gerichten, Rechten, Nu⸗ 
tzungen vnd Gerechtigkeiten zugeſtellt vnd vberantwort werden, Allein keyſerlicher 
Majeſtät vnd dem heiligen Reich fein Gerechtigkeit an tehen, Stewer vnd Folg vorbe⸗ 
halten. Was aber herwiederumb wir Georg Herzog zu Sachßen erobern vnd gewins 
nen werden an den Fuͤrſtenthuͤmen, Schlöſſen, Staͤdten, Flecken, Renchen, Zinſen 
vnd Nützungen in Mehren, Schleſy und Laußnitz, der Kron Hungern oder Bö⸗ 
hemen zuſtendig, das wollen wir alles vnd jeglichs, nichts ausgeſcheyden, vnſerm 
freundlichen lieben Herrn Oheimen vnd gnaͤdigen Herrn, koͤniglicher Durchleuchtigkeit 
zu Boͤhemen, vberantworten vnd zustellen. Was aber wir Wigand vnd Conrad 

2 Bar und Wuͤrtzburg Biſchoff ze. ꝛc. im kandt zu Francken an Schloffen, 
Städten, Dörfern vnd allen Nutzungen, dem Churfuͤrſten zu Sachßen zuſtaͤndig, ge 
winnen werden, das ſollen wir behalten. So aber vuſer Freundt Herzog Georg zu 
Sachßen den Koſten gegen Vns oder den Vnſern erlegen vnd bezahlen, vnd dargegen 
die gewonnen Schloß vnd Staͤdt zu Francken wolt einnehmen, das ſol ſeiner Liebd 
vorbehalten, Vund wir ſollen ſchuldig ſeyn, feiner Liebd auf den Fall abzutreten vnnd 
einzuraumen. Wann ſolches nach dem Willen Gottes geendet, daß der obbeſtimpte 
a Churfürſt zu Sachßen ſeines Vngehorſams geſtraft, alsdann ſol der Landgraff von 
Heſſen, nachdem er ſich vber mannichfaltige trewliche Vermahnung hat verfuͤhren laſ⸗ 
fen, vb gleicher Ketzeren angemaſt, vnd baͤpſtliche Heiligkeit, zuforderſt keyſerliche 
Majeſtät, mit vielen Schmaͤhworten beleydiget, auch gleicher Weyß, von feinem Are, 
thum abzuſtehen vermahnet vnd erſucht werden. So er aber auf feinem: Fuͤrnehmen 
— vnd ſich mit dem Gehorſam Chriſtlicher Kirchen wiederumb nicht wil ver⸗ 
gleichen, ſol er gleicher Maß, wie oben vom Churfuͤrſten iſt angezeigt, geſtraft wer⸗ 

den. Doch ſeiner Gemahel, vnſer freundlichen lieben Waſen, Mumen, Tochter vnd 
Freundin, an ihrer liebden leibgut vnnd Vermaͤchtnuͤß ohne Schaden, vnd mit dem 
Anhang / ſo offt er ſich, der Landtgraff, von feinem Irrthumb wenden, vnnd dem Ger 
horſam Chriſtlicher Kirchen wiederumb wird vntergeben, daß ihm alsdann, in Anſe⸗ 
bung ſeiner Jugendt, vnnd daß er von andern entzündet, fein kandt vnnd Leuth wieder, 
N in Entgelt, ſolten zugeftell werden, damit vnſer Fuͤrnehmen nicht darvor an⸗ 
yr 3 geſehen, 
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geſehen, als ſolten wir daſſelb mehr umb zeitliche Guts oder Ehre / dann vmb der See⸗ 
len Heyl willen, begonſt haben. Wo aber der genandt Landgraff in feinem Beginnen 
verharren vnd nicht wiederkehren wolt, vnd zu feinem Vngehorſam Todts abgehn würd, 
Alsdann foll fein Fuͤrſtenthumb, Land vnd teuth, Herzog Georgen zu Sachßen zu⸗ 
— 4 vberantwortet werden, Doch daß feine Liebde den zweyen Biſchoffen Bam⸗ 

berg vnnd Würtzburgk ihrer diebden deshalben gethanen Koſten erftatte vnnd erlegen 

Und ſollen obbeftimpre König, Churfuͤrſten, Ertzbiſchof, Biſchof vnd Furſten, alle 
auf einen Tag, wie derſelbe durch vns Ferdinandum, König zu Boͤhemen, einem 
jeglichen drey Monat zuvor ſol angezeigt werden, zuglei an — vnd einer — 
andern Wiſſen vnd Verwilligung nicht abziehen. Vnnd ſollen mit ſolchen Zuge maͤn⸗ 
niglichs verſchonen / auſſerhalb obbeſtimpter Churfürften vnd Fuͤrſten, vnnd derſelben 
Helffer, damit nichts, dann was allein ehrlich vnd chriſtich iſt, an uns geſpürt 
Weiter iſt fuͤr gut angeſehen vnnd bedacht, Noth zu ſeyn, daß die andern Fürſten, 
Graffen vnd Herren, welche in dieſen Vertrag nicht gebracht, durch 
erſucht, vnd, fo viel möglich, bewegen vnnd eingenommen werden, daß etwo hu bien 
ſem vnſerm ehrlichen vnnd chriſtlichen Vornehmen vns Huͤlff vnnd Stewer thun, oder 
aber auffs wenigſt ſtill ſtehen, vnd dem Churfuͤrſten zu Sachßen oder bndgraſſen zu 
Heſſen kein Huͤlff noch Vorſchub pflegen, Vnnd ſollen die obbeſtimpte 
Francken den Marggraffen daſelbſt auff Schrifft vnd Darthun beyder 
Mayntz vnd Brandenburgk, desgleichen Graf Wilhelmen von Hennenberg 
zu jrer Huff vermögen, oder aber zu ſtillſtehen bewegen. Gleicher weiß ſol Her⸗ 
zog Georg zu Sachßen, dermaſſen mit beyden Herzogen von Braunſchweig 
und Hertzog Hein von Meklenburgk Handeln, Doch alles 
vermerkter Sach, damit dieſer Handel ehe das er reiffet, nicht lautbar werde. Es 
fol auch der Churfuͤrſt zu Maynz feine dapffere Bottſchaft an den Erzbiſchoff und 
Churfuͤrſten zu Coͤlln abfertigen, mit ſeiner Liebd auff geſtellte Inſtruction, handeln 
vnd fleißig anhalten laſſen, In Zuverſicht, dieweil dis vnſer Beginnen vnd B „ 
men, erſtlich GOtt zu kob, vnd fuͤrter dem geiſtlichen Standt zu 3 q 
gen, fein kiebd werd, ſich als der geiſtlich Prälat vnd Churfuͤrſt, aller 1 
bezengen. Derhalben fol ſich fein Siebd bey den niederlaͤndiſchen Grafferi, dem 
Naſſaw, vnnd andern, auch befleißigen, vnnd was fein liebd in Antwort erlangt, N 
das fol fie uns Ferdinando, König zu Böhmen, Erzherzog zu aufs 
fuͤrderlichſt anzengen. Damit aber dieſes vnſer Fuͤrnemen von vielen, . — 
muͤth vnnd Meynung nicht bewuſt, fuͤr auffruͤhriſch, oder dem keyſerlchen! 
den zugegen nicht angeſehen, wollen wir bald im Anfang, ſo wir alle 


ziehen, ein gemein Außſchreiben durch das ganz roͤmiſch Reich ſampt einan Aang 2 ö 


des Fenferlichen Mandats, ausgehn vnd offentlich anſchlagen laſſen, daraus 

ſich des Grundts vnſers Beginnens hab zu erlernen, Vnd wir von den 
chriſtlichen, frommen getrewen Herzen, die Gott noch in der Samblung 
gen Kirchen erhalten, ſo viel ee vnd Bert vnnd N 
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a, Chefe, Ege, — — jeglicher ſoviel der perſönlich vor⸗ 
banden, einen — ham Herhan, die obbeſchriebene — alle aun elch, bie 


ren, derhalben außgedruckten Befehl, den ſie vns vorgetragen vnd vberantwort has 
.. ͤ ͤ —— — 
dinandus, König zu Böhemen, R keyſerlicher Maſeſtaͤt im heiligen Reich 
Stadthalter, Erzherzog zu Defterreich ꝛe. Wir Joachim Marggraff zu Branden⸗ 


burgk, Churfurſt ꝛe. Wir Georg, Herzog zu mac. haben einen leiblichen 
Eydc geſchworen, vnnd vnſer Inſiegel an dieſen Brieff gehangen. Vund wir andre 


vnſer gnedigſten vnd gnedigen Herrn, von Mayntz, Saltzburg, Bamberg vnd 
Bayern, geſchickte vnd verordnete Raͤcth, haben auff vnſer Mandat vnd Befehls⸗Brieff, 
die wir von hochgedachten vnſern gnedigſten vnnd gnedigen Herrn, haben, hiermit Eis 
niglicher Durchleuchtigkeit zu Böhemen, dem Churfuͤrſten zu Brandenburgk vnd 
Herzog Georgen zu Sachſen, vnſern allergnedigſten vnd gnedigen Herrn vberant⸗ 


wortet, in die Seel vnſerer Herrn vnd Macht geben, daß ihr churfuͤrſtlich und fürſt⸗ 
Artikels ⸗Brief ver⸗ 


lich Gnad alle obbeſchriebne Artikel, ſampt demjenigen, ſo im 


Aae, Rettet und bwerbtüchlch halten ſslen vnd wollat einen labiſchen Ed g 


ſchworen, Vnd dieſen Brieff in acht Formen eines kauts geſtellt, vnd jeglichem Theil 
einer vberantwort, — eigen Hand vnd Hand⸗ Zeichen vnterſchrieben. Geſche⸗ 
ben; ae e Saaler, Se kenne 
vnd darnach — Jahwe ri Fecht 

Artikel, durch obbeſchriebene Königliche Durchfeuchtgfei zu Böhmen ,"Cpuw 
fuͤrſten, Erzbiſchoff, Biſchoff vnd Fuͤrſten gewilliget, vereydet, gelobt vnd et 


pn eee der Crzbiſchoff zu Mayntz Churfuͤrſt c. wil kbni ⸗ 
keit zu — na des Zugs geben zehentauſend Guͤden. Der 
Joachim, wil zweyhundert Pferde schicken, 


— ah er Calle n Saltzburgk, Acht Tauſend Gulden. Der 
Biſchoff vom Würtzburgk vnd Bamberg wöllen geben jeglicher Acht Taufend. Gal 
den. Herzog Georg zu Sachſen, Hundert Pferdt ſechs Monat lang. Die Her; 
dagen ven Bayern wollen königlicher Durchleuchtigkeit halten, Tauſent Knecht ſechs 
oder ſoviel Gelts geben, nemblich auf einen Mann ein Monat vier Gulden. 

aaf den Zug wieder Chutfürſten und Fuͤrſten. Königliche Durchleuchtigkeit zu Bb⸗ 
——— — vnd haben achteaufene Mann zu Fuß vnd funfzehn 
f f DIE bene Mena und e wöllen 
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1597. Bamberg viertauſent zu Fuß vnd achthundert Pferde: Der Erzbiſchoff zu Saltzburgk 
rn vnd die Herzoge von Bahern wöllen dem Biſhoſſe zu — — 
ſend Knecht, oder ſo ſie die nicht haben können, ſoviel Schweizer. Herzog Georg 
zu Sachſen wil ſoviel keuth nehmen, daß er feinen Feinden ſtark genug ſey. VBnd 
ſol ein jeglicher Fuͤrſt ſich mit der Attalerey ruͤſten, zu Feldt vnd Sturm aufs beſt, 
darinn niemands Maß zu ſezzen. Es iſt für gut angeſehen, auch geredt, gelobt vnnd 
zugeſagt, daß die obbeſchriebene Bundtsfürſten, andere Fürften, Graffen vnd Her, 
ren, Nemblich, den Marggraffen zu Franken, Graff Wilhelm von 
den Abt von Fulda, auch andre Bifchöffe, auf ihre Bahn ziehen, oder zu ſtill ſitzen 
bewegen follen, Souderlich die Niederlaͤndiſchen Grafſen, welche einen groſſen Bundt 
haben, vnd dem Landtgraffen ohn das entgegen ſeyn, von wegen des von Naſſaw. 
Item! daß man die Reichs Städt, alle gleich (auſſerhalb Magdenburgk) mit Schrif⸗ 
ten, Worten, vnnd mit der That verſchon, vnd keins Weges fie oder ihre Einwoh⸗ 
ner beleydige, biß ſo lang obbeſtimpte zween Fuͤrſten geftraffe, damit fie nicht verur ⸗ 
ſacht, denſelben Beyfall zu geben. Wann aber die Fuͤrſten ihre Straff empfangen, 
kann man die Reichs ſtädt wohl gehorſam machen, ohn einigen Heerzugk, mit Mieder, 
legung der Straſſen, Abnehmung der Güter, vnnd daß keyſerliche Majeftät Repreſſa⸗ 
lia vber fie deterniert, vnd mit andern viel wegen, die noch nicht zu beratſchlagen. „ 
Verhalten der Andere Umftände ) machten das Buͤndniß fo wahrſcheinlich, daß der Ehurfuͤrſt 
tutheriihen von Sachſen ſowol, als der zandgrof von Heſſen dadurch wirklich in die zuſerſte Weile 
genheit geſetzt wurden. Um nun nicht unbewafnet uͤberfallen zu werden, 
und Heſſen ein Buͤndniß, und machtenſich anheiſchig, 26000 Mann anzuwerben. Frie⸗ 
drich König von Dännemarf, und Herzog Albrecht von Preuſſen verſprachen chen 
fals, den Evangeliſchen Beiſtand zu leiſten. Der Landgraf, Si an 
1528. 5 brachte een Antheil in kurzer . — — damit 
5 260. NM ene e nadie 
Die catholi⸗ Die catholiſchen Fuͤrſten waren daruͤber um fo mehr betreten 2 —— 4 
Per. an. P. Pack vorgegebenen Bund vor eine bloſſe Erdichtung ausgaben, und insgeſemt 
ET ten ihre Unſthuld bezeugten. Auch unſer Churfürſt zog feine Kriegsvölker ſchon zu 
men, um, auf allen Fall, die Feinde von feinen Grenzen abzuhalten. * gab aber 
folgene Verantwortungen gegen Heſſen und Sachſen, des ee 


1) Dahin gehöret, 1) daß, nach Packs Auſſa⸗ zu Breslau — — ifchen Kron 
ge, Mainz, Beaudenburg und Georg von Silüͤck gewünſcht, hätte man f der daruber 
Sachſen ſchon vor fünf Jahren zu Juͤterbock beſprochen, bis endlich an dieſem Orte das Bund 
ſich . Ber. ba nach erhaltenem niß emacht ſey. 20 Narggraf Georg vi 
5 

man em 
e zu dm Aus Du mehr Fuͤrſten zu b 5 
ckeln geſucht, und zu Deſſau ſich ſodenn ber ben, in. 71 
ſprochen. Zu Speier 1526 hätten die Catholiken ne fuͤrſtllche Siegel scan, N: 
ſich herausgelaſſen: „wenn Brieſe nicht helfen Caſimir ge 
„wolten, der Trotz der Lutheriſchen mit Gewalt n | bevor 
ou dampfen ſey. „ Als 1526 verſchiedene Fuͤrſten de, werd eee L 
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fen Philipſen zu Heſſen geſchrieben. Vnſer freundlich Dienſt, vnd was wir tiebs 
vnd Guts vermögen, allezeit zuvor. Hochgebohrner Fuͤrſt, lieber Oheim, der hochges 
bohrne Fuͤrſt, Herr Georg Herzog zu Sachſen, Landgraf in Duͤringen, vnd 
Marggraffen zu Meiſſen, vnſer freundlicher lieber Oheim, Schwager vnd Schwäs 
her hat ons heut dato durch feiner kiebd Bottſchafft, zu erkennen gegeben, Weß Ewer 

Liebd an feine kiebd mit Vberſendung Abschrift einer vermeyntlichen Buͤnduuͤß, ſo dure 
königliche Majeſtaͤt zu Hungern vnd Boͤheim, auch vnſern freundlichen lieben Herrn 
vnd Bruder, den Cardinal Erzbiſchoff vnd Churfürften zu Mayntz de. ꝛc. ſeiner liebden 
ons, vnd andern Fuͤrſten, geiſtlichen vnd Weltlichen, in der Motel derſelben Buͤnd⸗ 
nuͤß verzeichnet, wider vnſern Oheim, Schwager vnd Bruder, den Churfuͤrſten von 
Sachſen, vnd E. l. zu Breßlaw auffgericht, verbrieffet, verſiegelt, vnd bes 
ſchworen ſeyn ſolt, geſchrieben, Deßhalben ſich Ewer Liebd in Ruͤſtung begeben, zur 
Gegenwehr geſchickt, vnd des Backenſchlags nicht erwarten wollen mit fernern Inn⸗ 
halt haben wir in Unterricht empfangen. Nun iſt nicht ohn, es iſt mannichfaltige 
Sage, Ewer liebd Ruͤſtung halben, an uns gelanget, Vnd nemblich, daß Ewer 
liebd gemeynt ſeyn ſolt, obberuͤhrten unſern freundlichen lieben Herrn vnd Bruder den 
Cardinal zu vberziehen, haben aber nicht erfahren mögen, was Vrſach Ewer liebd da⸗ 
zu bewegen, Vnd vermerken nun aus dem, daß es uns andern auch mit gelten ſol, 
Wo aber Ewer biebd nicht ander Bewegung zu Aufruhr haben, dann der vermeyntlichen 
angezeigten erdichten Buͤndnuͤß halben, So hette Ewer Liebd wohl gebuͤhret, ehe dann 
ſie ſich mit folchen Vnkoſten beladen, vns vnd die andre Churfuͤrſten vnd Fuͤrſten dar⸗ 
umb zu beſchitken, vnd unſer Antwort zu hören, So ſol es Ewer tiebd gewißlich das 
für haben, Weß daran geſchehen, es ſolt auch zu vnſerm Theil nicht geleugnet, ſondern 
wol ohne Furcht angezeigt ſenn worden, Deßgleichen die andern Churfuͤrſten vnd Fuͤr⸗ 
fen, ſo ihr angezeigt, ſich der Gebühr auch zu halten gewuͤſt hetten, fo aber ſolche 
erdichte vnbeſtaͤndige Copien, fo Ewer Liebd ihrem Oheim vnd Vater zugeſandt, fo viel 
erlogener Vnwarheit in ſich hat, auch mit keinem wahrhafftigen Originale nimmer ben⸗ 
bracht oder angezeigt mag werden. So tragen wir nicht wenig Beſchwerung vnd Bes 
frembden, daß Ewer Liebd ons andern vngehort, dem vnbeſtaͤndigen Antragen, Glau⸗ 
ben gibt, vnd ons dermaſſen beruͤchtigen, mit Bnbeftändigkeit uns gegen maͤnniglichen 
zu verunglimpffen, tragen doch Mitleyden, daß ſich Ewer Liebd alſo mit vnbeſtaͤndigen, 
vnwarhaftigen kuͤgen, zu Auffruhr verführen läßt, daraus Ewer Liebd ihren landen 
vnd leuthen Verderb vnd Schaden erwachſen möge, vnd mögen uns nicht enthalten, ſolch 
ee, Aufflagen dergeſtalt zu verantworten: Daß, der Ewer Liebd von ſolcher ers 
dichten Buͤndnuß geſaget, das Original geſehen, darinn vnſer Nahmen, Handſchrift 
vnd Siegel befunden, oder daſſelbig geleſen, oder die Copeyen begriffen, daß der ein 
verzweifelter ehrloſer meineydiger Boͤßwicht iſt, vnd mag dis mit Warheit nimmer 
wahr machen, Vnd bitten von Ewer Liebd zu wiſſen, wer der luͤgenhaftig Mann iſt, 
der ſolchs erdicht vnd euch angeſaget hat, Damit wir vns vnd maͤnniglich vor ſolchem 
P. allg. preuß. Geſch. 2 Th. Pyy verlogen 
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vnd Bruder, den Cardinal, Ertzbiſchoff vnd Churfuͤrſt zu Mayntz ꝛc. ꝛc. fein 


genwehr geſchickt. Vnd wiewohl manchfälcige Sage, ſeiner kiebd Ruͤſtung 


freundlichen lieben Herrn vnd Bruder zu wberzehen, er 1 nic 
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verlogen Bößwicht wiſſen zu hüten, Dann wo es nicht geſchehen ſolt, möchten wir ver⸗ 
vrſacht werden zu gedenken, Ewer Liebd hette es ſelbſt erdacht, vnd wolten zu vnfreund · 
lichem Willen gegen vns Vrſach ſuchen, Wann das nit anders ſeyn kan, wiewol wir 
zu Auffruhr nicht geneigt, ſondern lieber Fried haben , muͤſſen wir es alſo für gut neh⸗ 
men, vnd vns mit vnſern Herrn vnd Freunden zur Gegenwehr zu ſchicken Rath finden, 
verſehn vns, die andern Churfuͤrſten vnd Fuͤrſten, ſo in der erdichten 
det, ſo ſolchs an ihr liebd gelanget, fie werden ſich mit gebährlcher Antwort wol! 
ſen der Warheit zu halten, Dann der mehrer Theil derſelben zu Breßlaw ni 
noch vnſers Wiſſens ihre Bottſchaft daſelbſt gehabt, Wir mögen uns auch nicht verinnern, 
daß von Königl. Majeſtaͤt noch von ons andern, Ewer liebd, noch auch des —— 
von Sachſen in Vnguͤten je gedacht, viel weniger Buͤndnuͤß gegen euc 
Darumb Ewer $iebd wol gebuͤhrt, vnſer freundlichen, verbriefften, verſiegelte 
ſchworen Erbeinigung vnd Buͤndnuͤß nach, vns zeitlichen von be nen 
warhafftigen Angeben ihr Bedenken vnd Fürnehmen zu vermelden, vnd ſich d 
heit zu erkundigen. Demnach iſt vnſer freundlich Bitt, Ewer Liebd wolle v 
ſem Botten vermelden, weß vnſer freundlicher lieber Herr Bruder, der Cardi . 
biſthoff vnd Churfürft von Mayntz vnd wir, dns zu Ewer liebd — 
—9 Nan „ damit wir ons vnſer Gelegenheit vnd Nothdurfft nach in dem wiſſen zu hal ⸗ 
Dann ſolten wir vnverſehenlich, vnd vber geſchworne Buͤndnuͤß 2 
8 Ewer Liebd mit der That vbereylet werden, wer faſt kurtz angerannt, vnd erft 
vnſer Nothdurft ſampt vnſern Herrn vnd Freunden, vnſer Gegenwehr der Nr ges 
brauchen, Wiewohl wir Ewer tiebd in ander Weg zu dienen freundlic ch geneigt, fü 
wir das wiederumb von Ewer Liebd gewaͤrtig ſeyn mögen, Deß begehren wir zuver⸗ 
Käfige Antwort, Datum Cölln an der Sprew am Montag wen 
N Joachim von Gottes Gnaden Marggraff zu Brandenburg, Chutfuͤrſt z 
An Herjog Zohannfen von Sachfen, Epurfürften. Vußer freundelich Dienfy on 
was wir kiebs vnd Guts vermögen, allezeit zuvor. Hochgebohrner Furſt, ieb N 
Schwager vnnd Bruder, der hochgebohrne Fuͤrſt Herr Georg 00 rzog zu 
Landgraff in Duͤringen, Marggraff zu Meiſſen, vnſer freundlicher lieber heim, 
Schwager vnd Schweher, hat vns heut dato durch feiner liebde ee u erkent 
gegeben, wes der hochgebohrne Fuͤrſt vnſer lieber Oheim, der Landgraff von Heſſen 
an fein Liebd mit Vberſendung Abſchrift einer vermeyntlichen Buͤndnuͤß, ſo königlt 
Durchleuchtigkeit zu Hungern vnd Boͤheim, auch vnſern freundlichen liebe 


vns vnd andern Fuͤrſten geiftlichen vnd weltlichen, in der Notel derſel ig 1 
verzeichend, wider Ewer vnd feiner liebd aufgericht, verbrieft, Bas 

ren ſeyn ſolt, geſchrieben, Deßhalben ſein liebd ſich in NRüftung begeben 
vns gelanget, vnd nemblich, daß feine &iebd gemeynt fern ſolt, ‚oberen unfen 
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können, u Wischen fein Liebd dazu bewegen, eee nun aus dem, daß 
es vns andern auch mitgelten fol. Wo aber ſein kiebd! nicht andere Bewegnuͤß dur Aufß 
ruhr haben, dann der vermeyntlichen, angezeigten vnd erdichten Buͤndnuͤß halben, ſo 
hett feiner liebd wol gebuͤhret, ehe fie ſich mit ſolcher Ruͤſtung vnd Empdrung beladen, 
uns vnd die andern Churfuͤrſten vnd Fuͤrſten darumb zu beſchicken, vnd vnſer Antwort 
zu hören, So fol es fein kiebd gewißlich dafür haben, Wo etwas daran geſchehen, es es 
ſolte ihm von vns vnverleugnet, ſondern ohne Furcht angezeigt worden ſeyn, Deßgle, 
chen die andern Churfuͤrſten vnd Fuͤrſten auch zu thun ſich der Gebuͤhr Ketten wiſſen u 
halten. Dann es mag nimmer mit glaublichen Schein beygebracht werden, daß u 
Breßlaw, oder auch fonft, von ſolchen erdichten Bündniß je gerathſchlaget oder einis 
gerley Rede gefallen, vielweniger auffgericht, bewilliget oder vollnzogen were, Dann es 
ganz ein vnwarhaftiges vnd erdichtes Angeben iſt, vnd mag weder Original, oder auch 
eine beftändige Copey des erdichten Buͤndnuͤß, fo wir bewilliget ſolten haben, nicht an 
gezeigt werden. Darumb ſich fein &ie6d auff vnbeſtaͤndige Vnterricht, durch falſche ers 
dichte Brieff⸗ vnd vngehört, zu ſolcher Ruͤſtung, wie uns angezeigt, zu bewegen billich 
enthalten, Sondern vnſer verbriefften, beſiegelten vnd geſchwornen Einigung vnd 
Buͤndnuͤß nach, damit wir einander zugethan ſeyn, billich das vor vermeldet, vnd ſampt 
andern der Maß nicht uns berüͤchtiget haben, Vielleicht der Meinung, vns gegen maͤn⸗ 
niglich dadurch zu vervnglimpffen, das doch ‚fin tiebd zur Billigkeit nicht Fug vnd Vr⸗ 
ſach hat. Demnach wollen wir dns verſehen, Ewer Liebd ſolchem vngegruͤndetem Ans 
geben, welches ſich doch mit Grund oder Warheit nimmermehr befinden wird, kein 
Statt noch Glauben geben, vnd vnſern Oheimen den Landgraffen, deßgleichen davon 
abweiſen, als wir vns zu Ewer Liebd vnſer Verwandtnuß nach wol verſehen. Dann 
derſelben Ewer Liebden zu dienen ſeynd wir freundlich geneiget. Datum Coͤlln an der 
Sprew am Montag nach Eraudi, Im Jahr nach der Geburt vnſere HEren JEſit 
Chriſti, Ein tauſend, fünffhundert, vnd acht vnd zwantzig. „, Der Angeber Pack 

ward hierauf veſt gemacht, wuſte ſich aber dergeſtalt zu verantworten, daß ſowol zu 
feiner Zeit, als noch heutiges Tages, vor unausgemacht gehalten wird, ob dieſes vor⸗ 
gegebene Buͤndniß wirklich nur von ihm erdichtet geweſen. Noch nicht vor gar zu lan⸗ 
ger Zeit hat der ſelige lehrer hieſiger hohen Schule, Herr Doctor Wiedeburg, eine 
Ehrenrettung Doctor Ottens von Pack denen woͤchentlichen Anzeigen einverleibet. 
Ich vor meinen Theil bin der Meinung, daß, da die vorgewieſene Abſchrift voller von Her⸗ 
09 Georg angezeigter Canzelepfehler worin unter andern Beſekow und Storkow Fürs 
ſtenchuͤmer heiſſen, und dem Churfuͤrſten von Sachſen als zuftändig zugeſchrieben werden, 
der ſolche doch faſt 20 Jahr nicht mehr gehabt; und da diejenigen, welche das Buͤndniß ges 
troffen haben follen, ſolches öffentlich abgeleugnet: die Abſchrift blos einen Entwurf zu einem 
Buͤndniß enthalten, daß aber niemals geſchloſſen ſey. Es find wenigſtens nur ſeltene Beis 
ſpiele, daß Regenten fich nicht ſchamen ihre eigene Handlungen, wenn fie einmal offenbar ges 
worden, gerade zu fo lange abzuleugnen, bis die Welt aus dem Urkundenbehaͤltniß von dem 
. uͤberzeugt wird. Man pflegt zwar gewiſſe Handlungen fo heimlich, als mögs 
„ lich, 
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528. lich iu halten; und, wenn fie nichts deſtoweniger ans licht — — | 
ER; bemänteln und zu entſchuldigen. Aber wenigſtens ift es nicht furſtlich, | 
gufeugnen, und ſich der Schande auszuſehen, über einer Unwahrheit ertappt zu wers 
den. Der Sandgraf ließ den von Pack ungeſtraft los, worauf er eine Zeitlang in der 
e hin und wieder ſich aufhielt, bis er endlich nach einer Zeit von . 
ſichtig war, in die Miederlande zu kommen, wo er zu Antwerpen, als ein fal⸗ 
er Verleunder, auf die Folter kam, in der Marter das angeſchuldigte Verbrechen 
, f nd, und feinen Kopf verlor. Die Churfürften von Trier und Pfalz ſuchten das 
igelegt, reits beute Schwerdt durch ihre Vermittelung wieder in die Scheide zu bringen. 

Die Praͤlaten von Mainz, Bamberg und Würzburg erboten ſch, die von de 
tandgrafen bereits gemachten Kriegsunkoſten zu bezahlen. Der ſchwaͤbi 
ete gegen das Betragen des Landgrafen Beſchwerden. Alles dieſes beveſtigte die 
das misrran: beinahe unterbrochene Ruhe; aber das Mistrauen beiderſettiger Glaubensverwand 
We = hatte dadurch nur noch veſtere Wurzel gefaffet. Die Verbitterung unter ihnen vermeh⸗ 
den vermehrt. kete ein aus ; Spanien von dem Kaifer angelangtes Ausſchreiben zu einem Reichs tat 
rl; 5 gab darin feiner Unwillen über die unterlaſſene Vollziehung der Wor 

f ung in ſehr harten Ausdrücken zu verſtehen. Er bob d dag 8 n die 
ſpeierſchen Reichsabſchiede vom Jahr 1526 befindliche und zum Vortheil der Einf 
rung einer Kirchenderbefferung ausgelegte Stele auf, N Ws e ma 


An 6 en 9. 3 . — 
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Der veſtungs⸗ Ssunfnft Jonchim fand indeſſen nicht vor rathſam, den potsdamſchen 
bam wn Ders ſtungsbau fortzufegen, obgleich bereits das Schloß aufgeführet worden. Er! 
gesetzt; keinem neuen Verdacht denen Nachbarn Gelegenheit geben, da durch einen b 
dacht ganz Deutſchland beinahe in einen Krieg verwickelt worden waͤre. 
der lerm, den Auch der term, den der von Minckwitz gegen den Biſchof von Lebus ai 
i — gen, wurde durch die Sorgfalt unſers Churfürften ſchleunig geendiget. Ich will di 
e Begebenheit mit den Worten Angeli erzaͤhlen. „Es hat ſich ein maͤrkiſcher Edel Mann 
Birkholz genannd, wider Biſchoff Georgen von Blumenthal zu Lebus, 
ſelsamer unruhiger Kopf geweſen, aufgelehnet, und an ſich gelehnet Nicolaum va 
Mingquitz, fo zur ſelben Zeit Sonnenwalde eingehabt, und Ottonem von Schl 
ben, einen fächfifchen Edel- Mann, fo damals ſampt feinen dreyen Vettern ſieben 
und zwanzig Doͤrfer umb das Strich Bin befeffen. Dieſe haben © gefehr 
ſechzig Reuter an fich gebracht. Doch find ihr auf der Reiſe immer mehr und me 
worden, biß ſich die Anzahl der Reuter in die vierhundert erſtrecket hat, und ſind 
Fürſtenwalde zugezogen, den Biſchof zu fangen und gefönglich mit ſich hinwegzuf 
ren. Damit fie aber deſto beſſer möchten in die Stadt kommen, haben ſie es alſo am⸗ 
gegriefen. Hermann Schnipperling, deß von Schlieben Diener, hat ſich vor 
einen Kaufmann außgeben, iſt mit Otten Kinitzſch, deß von Schlieben Jungen, 
d aachen Sugedgen; 9 aus Preuſfen desc de un 
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 Fommmen bot den Fußefeuten Trank Sed geben, de ß fie — elan, ſie gehörten 
ihm zu, hat auch den Thorhüter gebeten, er wolle ihm fruͤhe vor Tages aufthun, daß 
feine Wägen fortkommen könten. Als ihm der Thorhuͤter fruͤhe vor Tages aufgemacht, 
bat ihn Schnipperling gebeten, er wolle ihm doch einen Riemen am Sattel zu rechte 
bringen. Wie er ſolches hat thun wollen, und ſich keines böſen befuͤrchtet, Wc 
perling die Schlüffel, ſo der Tborhůter auf dem Arm liegen gehabt, erwiſchet, den 
Thorhuͤter ins Waſſer geftoffen, das er drinnen blieben und ertrunken, und 12 
ein Rohr losgeſthoſſen. Da ſolches die andere Reuter, ſo vor der Stadt zwiſchen den 
Holtzhaufen gelauret, gehöret, find fie bald aufgeweſen, und fü nd in die Stadt gefal⸗ 
len, den Biſchof zu fangen. Die Bürger zu Fürſtenwalde haben fi ſich zwar erſtlich 
( wie billig) zur wehr geſezt: Aber doch, da Mingquitz hat laſſen anzeigen, fie ſolten 
ſich zufrieden geben, es guͤlte nicht ihnen, ſondern dem Biſchoſſe „ find fie ein jeder 
wieder zu den feinen gangen. Minquiß aber, nachdem er allenthalben die Thor und 
Straſſen mit Kriegsleuten beſetzt, iſt er mit etlichen geharniſchten zum Schſoſſe zu⸗ 
geeilet, vnd hat den Biſchof fleißig darin geſucht: vnd da er denſelben nicht funden, 
(denn er war in frenibder Kleidung entwiſchet, da er den Braten gerochen) hat er feis 
nen Kriegßleuten der Buͤrger, vnd der Capitularen Haͤuſer, Preiß gegeben, doch daß 
ſie niemand erſchlugen, auch die Haͤuſer nicht mit Fewer anzuͤndeten. Darauf iſts an 


ein Rauben gangen, ſowohl im Thumb vnd biſchöͤflichen Schloffe, als in der Bürger 


und Capitularen Haͤuſer. Vnterdeß haben die Buͤrger mit Minquitz, „ damit 

Kriegßleute nicht zu ſehr möchten tyranniſiren, gehandelt, er wolte dieſelbe wieder ab⸗ 
fördern, fo wolten fie ſich im ergeben, ſampt der Stadt, wie denn geſchehen. Man 
ſagt, daß ſie den Schatz im Thumb auch geſuchet, aber nicht haben finden können. 
Denn ob er wol nur hinter der Thür geweſen, die fie aufgebrochen: Jedoch, fo hat 
fie vnſer Herr Gott, als Kirchen Räuber, mit Blindheit geſchlagen, daß fie denſelben 


nicht gefunden: Gleichwie die Männer zu Sodom für Loths Thuͤre mit Blindheit 


geſchlagen wurden, beide klein und groß, biß ſie muͤde wurden, vnd die Thuͤr nicht 
finden kundten. Gen. 19. Sap. 10 It. wie das Kriegßvolk des Königs in Syrien 
von Gott, auf das Gebet des Propheten Eliſaei iſt mit Blindheit geſchlagen worden 


2 Reg. 6. Dieſe Strafe nennen die Juͤden Baſanferin „ das iſt, eine ſolche Blind⸗ 


heit, da man mit ſehenden Augen etwas nicht erkennen kann. Man ſagt auch, daß 
aller Burger Haͤuſer, ausgenommen ihrer zween, find gepluͤndert worden. Der eine 
Bürger hat ein weiß Bettlaken vor die Thuͤr gehangen, als were eine leich im Haufe, 
und hat damit die beute abgeſchrekt. Der ander Buͤrger hat eben zu der Zeit Bier ge⸗ 
brawet , und wie er den klaͤglichen Zuftand der Stadt geſehen, hat er die heiſſe Würze 
aufs Haus getragen, und damit diejenigen, fo zu ihm hineingewolt, dermaſſen begoß 
fen, daß ſie ſein Haus haben muͤſſen zufrieden laſſen. Was fie an ſilbern und zinnern 
Gefaſſen haben können bekommen, desgleichen auch ſonſt an Hausrath, das haben fie 
alles mit hinweggefuͤhret. In ſolchem Tumult und term find nur zwo Perſonen umbr 
nne einer aus den , vnd einer aus Minquitzens Volk, der ch. in der 

Yyys Stadt 
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1528. Stadt vber den aub verſpatet, und von den Bürgern darüber iſt angetroffen und er⸗ 
ſſlagen worden. Der entflohne Biſchof aber hat ſich von Stund an zum Ehurfürſten 
gen Grimnitz gemacht, ‚ und hat Hülfe ı wieder den von Minguig und feinen Beyſtaͤn⸗ 
den begehtet. Darüber ift der Churfürft, „der vber dem Biſchoff hart gehalten, bes 
wogen worden, ſolche freuentliche That an Minquitz zu rechen, denſelbigen zu vber⸗ 
lichen vnd feine Feſtung Sonnenwalde zu belagern. Vnter deß hat ö f 
ne Heſtung in Acht gehabt, mit allem Vorrath wohl verfehen vnd 8 
ritterlich zur Wehr geſtalt, vnd hat ſich hernach von dannen begeb ö 
mehr Kriegßleute aufzubringen, vnd dem Marggrafen im Felde zu begegnen. Der 
Churfürſt hat feiner Diener einem, mit Nahmen Merten Boheme ſampt andern 8 
Reutern abgefertigt, Otten von Schlieben und Minquitz zu greifen, welcher Bü 
hem auch den von Schlieben zu Dobrichaw angetroffen. Aber Schlieben hat den 
Boͤhem, als er aufs Roß ſteigen wollen, mit einem Dreyecken erſtochen. Mi qqui- 
gen hat der Cburfürſt beym Könige Ferdinand in Böhemen heftig verklaget, und 
denſelben zu ſtraſſen gebeten. Da nun der von Minquitz gemerket, es würde bel 
aus reiſſen, bat er ſich gedemuͤchiget, den Cburfürſten laſſen umb Gnade und Verſöh⸗ 
nung bitten „5 welche ihm auch zugeſagt und gehalten worden. „ Garzaͤus berichtet, 
daß bey dieſer Gelegenheit der Churfuͤrſt das Schloß Teupitz einneh 12 
Leuthinger erzähle. noch den beſondern Umſtand, daß der von Wand af e 
gen des Ehurfürften, was er mit dem Biſchof hätte machen wollen, wenn er ihn ges 
fangen bekommen haͤtte, geantwortet: Er 0 den . e ihn entmannen 
zu laſſen. SR“ WE „cee 
de 27. „ ie dee 
Der kaiſen Der Kaiſer war indeſſen gegen ſeine Feinde ſehr gel. ee a. 
en, 5 Frankreich war zwar gegen Carl 5 ſo erbittert, daß er ſolchen zum Zweikam 
densfgläflen gefodert. Er ließ durch den Odet von Lautrec Neapel belagern. Aber dieſe 
herr und ſein ganzes Heer ward theils durch die Peſt, theils durch des Feinde 
aufgerieben. Der oberſte Befehlshaber feiner Seemacht, Andreas Doria 
des Kaiſers Partey, und ſetzte feine Vaterſtadt Genua in Freiheit. Weil au 
Türken faſt ganz Ungarn erobert hatten, und der Kaiſer dem Papſt annehmlic 
Bedingungen anbot; ſo ſchloß derſelbe endlich zu Barcellona einen Frieden. d 
Kaiſer vermaͤlte ſeine natuͤrliche Tochter Margaretha mit dem Alexander Medicis 
und ſetzte ſelbigen wieder in ſeine Wuͤrden zu Florenz ein. Dem Papſt wurden un 
noch andern Bedingungen Cervia, Ravenna, Modena und Rheggio ver 
Zugleich ſchloſſen der Kaiſer und der Papſt das ſogenaunte allerheiligſte Buͤndniß 
1529. Unterdruͤckung der Lutheraner. Auch Franz 1 bequemte ſich 1829 zu dem Frieden zu 
Cambray. Weil Carls Vaters Schweſter Margaretha und des Franzens Mus⸗ 
ter Louiſe von Savoyen dieſen Frieden behandelt; ſo wurde derſelbe auch der Frauen 
zimmerfriede genannt. Der Kaiſer ſetzte die franzoͤſiſchen Prinzen gegen e ine Geld 


ſumme auf freien Fuß, und Franz machte ſi 1 abermals Hole dem Se 
zu Madrit verſprochen hatte. 
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Die Zeit des vom Kaiſer nach Speier I 1529. 
und unſer Cpurfürft beſuchte ſelbigen nebſt feinem Churprinzen perſönlich. Hieſelbſt Reichstag zu 
ſolte von der Tuͤrkenhuͤlfe und denen Religionsſtreitigkeiten gehandelt werden. r 
letzte Punkt ward zuerſt vorgenommen, und durch einen Ausſchuß behandelt. Es uͤber⸗ der religion 
gab derſelbe einen Schluß, daß der Kaiſer, als oberſter Voigt und Haupt der Chri- daselbſt vorge⸗ 
ſtenheit , zu erſuchen ſey, innerhalb einem Jahr eine freie, allgemeine, oder wenigſtens Lagen. 
deutſche Kirchenverſammlung auf deutſchem Boden zu beſorgen, wobey der Kalſer, 

als das Haupt, in Perſon den Vorſitz führen möchte. Weil auch der im ſpeieriſchen 

Abſchied vom Jahr 1526 enthaltene Artikel bey vielen in groſſen Misverſtand, und zur 
Entſchuldigung aller neuen kehren und Secten zeither gezogen und ausgeleget werden 

wollen; ſo folten diejenigen, fo bey der woͤrmſiſchen Verordnung vom Jahr 1521 bis 

anher verblieben, auch bey derſelben bis zu der Fünftigen Verſammlung verharren. Die 

übrigen Stände aber, bey welchen die andere kehre entſtanden, und, ohne Aufruhr, 
Beſchwerde und Gefahr nicht abgewandt werden möge, ſolten ſich hinfuͤro aller Neue⸗ 

rung, ſo viel menſchlich und möglich, inſonderheit aber der kehre, die wider das heilis 

ge Sacrament des keibes und Blutes Chriſti ſtreite, wie auch der Abſchaffung der 

Meſſe, enthalten, und auch an denen Orten, wo die neue lehre uͤberhand genommen, 

niemand Meſſe zu halten, oder zu hören, verboten ſeyn. So ſolte auch wieder die 
Wiedertäufer, welche zu neuem Aufruhr Urſach geben möchten, ein neuer kaiſerlicher 

Befehl kund gemacht werden. Ob nun wol die lutheriſchen Stände gleich anfangs 

ſich dadurch beſchwert fanden, daß durch die Mehrheit der Stimmen einzelnen Perſo⸗ 

nen ihr Recht nicht genommen, noch dadurch eine Partey der andern Richter ſeyn Fons 

ne, auch ſonſt wider dieſen Schluß wichtige Vorſtellungen thaten; ſo half doch dieſes 

alles nichts, und der ermeldete Reichsſchluß ward dem Reichsabschiede wütklich ein, 
verfeibets it: ind. rat ee Fer W Nr 2 
Hiemit konten aber die lutheriſchen Stände unmöglich zufrieden ſeyn. Der Woher der 
Ehurfürft zu Sachſen, der Marggraf Georg von Brandenburg, der Landgraf von —— 
Heſſen, die Herzoge von Luͤneburg, der Fürft von Anhalt und vierzehen Reichs, ſtanden. 
ſtaͤdte übergaben einen feierlichen ſchriftlichen Widerſpruch. Sie erklaͤreten ſich darin: b 
„ daß fie in alle Handlung und vermeint Abſchied, fo in Rellgionsſachen wider ihr Ges 

wiſſen und den ſpeieriſchen Reichsabſchied vom Jahr 1526 beſchloſſen worden, nicht ges 

heelen noch willigen konten, ſondern ſolchen vor nichtig und unguͤltig hielten, auch ihre 
Nochdurft öffentlich ausgehen laſſen, und kaiſerlicher Majeftät davon gründlichen Bes 
richt thun, anben aber ſich nach vorgedachtem ſpeieriſthen Abſchied verhalten wolten. , 

Dieſer Proteſtation find nachher mehrere gefolget, und dies hat Gelegenheit gegeben, 

daß man in den folgenden Zeiten die Anhänger der lutheriſchen Kirchenverbeſſerung 

mit dem Namen der Proteſtanten beleget. Die Proteſtanten lieſſen hierauf ihre 

Häche vor ofnen Zeugen und Schreibern erſcheinen, und eine Berufungsurkunde 
verfertigen. Hierin beriefen ſich von einer jeden Beſchwerde, die ihnen begegnet, oder 

noch bis zu einer Kirchenverſammlung begegnen würde, an den Kaiſer, an die bevor, 

vw n K 0 8 ſtehende 
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1529. ſtehende freie Kirchenverſammlung, ee on dem iwer in dieß Suh tet 
“ unparteiiſchen Richter. Sie unterwarfen ſich, ihre Lande und beute, Leib u 
auch alle dieſer ihrer Berufung jetzige, oder kuͤnftige Anhaͤnger, — N 
des Kaiſers und einer chriſtlichen Kirchenverſamm lung. en, 
Der beanbes CEas fielen auf dieſem Reichstage mancherlen Gefpräche vor, a 
burgiſche Gut: Glaubenslehren betrafen. Als unter andern gegen die römiſche Geiftfi 
5 nuß des Kelchs vor die faten aus dem Grunde behauptet wurde, weil — 1 
Einſetzung ausdruͤcklich geſaget: Trinket alle K) daraus, die — - 
Wort alle nur auf ſich ziehen wolten; ſo befchämfe fie der brandenburgiſche C. 
prinz dadurch ungemein, daß er ſie fragte: ob das Wort alle auch in dem 4 
Ihr ſeyd rein, aber nicht alle J), ebenfals die Geiſtlichkeit allein ent, Es g 
uͤberhaupt Leuthinger dem Prinzen das Lob, daß ſelbiger vom Luther 
nung gehabt, und ſeine Buͤcher fleißig gelegt ere e dee 
Andere reich ⸗ Zu dem Tuͤrkenkriege ward auch auf dieſem Reichstage die n 
tageſachen. Hufe dergeſtalt verwilliget, daß zu denen zwey Vierteln des Roͤmerzuges 
möge der vorigen Reichsabſchiede, bereits erlegt worden, noch die dme ut 
tel an Fußvolk, nebſt den 4000 Reutern zu Gelde angeſchlagen, e 
Wegen der beharrlichen Huͤlfe aber ward die fernere Berathſchlagung au 
Reichstag verſchoben. Es ward auch dem Reichsabſchied eine hae d 
der die Widertaͤufer angehängt, welche im Namen unſers Chur 
Melchior von Barfuß und Balthaſar von Buch unterſchrieb 
ward auch veſtgeſetzt, wie Bruder, oder Schweſter Kinder die Erb 
—— oder . unter ſch nn. pw Bi 
i . a 2 * 0 272. n 
Joachim laſt Sibel der bene zuruͤckgekommen, ſeß er er den ia 
— Verordnung, die die Erbſchaftsfölle betraf, im Sande kund wine 
erbſchaftsfaͤl⸗ Weil er zu denenjenigen gehörete, die bey der Wormſer Achtserkl. 
len kund mas verblieben; fo ſolte es auch, nach feinem Befehl, damit kuͤnftig Ir 2 
ertnuse pi, Er fühe den Hunger nach Gottes Wort ben feinen Unceeganen a 
nen untertha: Um nun denſelben einigermaſſen zu ſtillen, blieb zwar Lutheri Bibel 
ir pen terthanen verboten, es ward aber dagegen denſelben erlaubet, des Hieron 
überfegung zu 5 zu leſen, und verſprochen, davor zu ſorgen, daß dieſes ei 
leſen. s Emſer vor ſeinem Tode nicht gaͤnzlich beendigen, noch aufs neue uch 
5 durch andere geſchickte und fromme Maͤnner berichtiget werden fo 
Landplagen in Der Troſt aus Gottes Wort war denen brandenburgiſchen Unter 
nn ſo viel nöthiger, da fie in dieſem Jahr mit einer groſſen Hungersnoth u nd 
nannten englaͤndiſchen Schweiß, welche Krankheit erft e in ve Mark! Bran 
burg bekandt wurde, ſchwer beimgeſuche worden. 1 8 


** 
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ſchloß, wor der Churfuͤrſt zuweilen aufhielt, Unterhand ungen angeſtel⸗! 8 Nen 
= Henrich Herzog von Mecklenburg batte fich dieſerhalb, fo wie Erich Herzog 2 

Braunſchweig, welflilge Mühe gegeben; Emiich kamen dieſe Herren, nebſt ſchloſſen. 
—— Albrecht Herzog von Mecklenburg, und Georg 
Herzog von Sachſen den aaſten Auguſt nach Grimnitz, woſelbſt fich der Churfuͤſt 
nebſt feinen beiden Prinzen und Prinzeßinnen befand. Es gluͤckte allerfeitigen Räthen, 
am Bartholomaͤitage über folgende Punkte einen Vergleich zum Stande zu bringen. 
Georg Herzog von Pommern ſolte des Churfürften Prinzeßin Margaretham eheli⸗ 
gen, und 20000 fl. als einen Brautſchatz bekommen. Der Churfuͤrſt wuͤrde dem Her⸗ 
zog von Pommern und feinen Erben erlauben, ſich vom Kaifer mit den pommeri⸗ 
ſchen landen belehnen zu laſſen. Es ſolten aber die jedesmaligen Herzoge von Pom⸗ 
mern verbunden ſeyn, dem Churfuͤrſten und ſeinen Erben und Erbnehmern jedesmal 
Nachricht davon zu ertheilen, ſo oft ſie dieſe Reichsbelehnung ſuchen würden. Dem 
Hauſe Brandenburg verbleibt das unſtreitige Erbfolgsrecht, nach Abgang der Herzoge 
von Pommern, in den pommeriſchen landen. Es ſolte alſo dem Haufe Brandenburg 
erlaubt ſeyn, bey einer jedesmaligen Reichsbelehnung die Lehnsfahne mit anzufaſſen, und 
ſich dadurch der Mitbelehnſchaft zu verſichern. So oft die Herzoge von Pommern von 
ibren Unterthanen ſich huldigen lieſſen, folte ſolches in Gegenwart brandenburgiſcher 
SGeſandten geſchehen, die auf ihre Koſten erſcheinen, und von Praͤlaten, Ritterſchaft 
und Städten ſich ſchwören laſſen wuͤrden, nach Abgang derer Herzoge von Pommern, 
dem Haufe Brandenburg treu, bold und gewärtig zu ſenn. Brandenburg ſolte dies 
fen Eid von denen pommeriſchen Unterthanen, fo oft es nöchig zu ſeyn erachtet wird, 
zu fordern Recht haben. Es ward auch verſchiedenes wegen des Heiratsguts der Ges 

malin Bogislai, einer Prinzeßin des Churfuͤrſten Friedrichs 2, beſtimmt. Unter 

dieſen Bedingungen ward endlich zwiſchen Brandenburg und Pommern ein ewiger 
Friede beltebt! und veſtgeſetzt. Dieſen Friedens ſchluß ließ wirklich der Herzog von Pom⸗ 
N —5 den 24ften October auf einem pommeriſchen Landtage von feinen kandſtänden 

hreiben und unterzeichnen. Und ſeit dieſer Zeit iſt das Recht des Epurgaufes 
Wenden hemmen keinem Wbeſßruch; we nassen: genen. 40 
S SEM ER N | 
e le ee Tage 
925 ae eee, bote die Protfianten fir beet gemacht: Die Prote: 
Reichstage zu Nürnberg zuſammen gekommen, und be 


e in den ag er Serra, ee Nach denen geſandte an 
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3, dem . beſchelden a die e ber, 
geb Die Abgeordneten fanden Carl 5 bereits in Italien, und waren in ihrer 
O. allg. preuß. Geſch. a Th. 38 Ver⸗ 
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Verrichtung nicht glücklich. Es blieb derſelbe nicht nur ben vem ergangenen Reichs⸗ 
u ſchluß, ſondern ließ auch zwey Geſandte zu Piacenza in Verhaft nehmen, als ſolche 
Können zu die ſpeieriſche Berufungsurkunde uͤbergaben. Die Proteſtanten waren daruͤber un⸗ 
feinem bund gemein betreten. Sie hielten verſchiedene Zuſammenkuͤnfte, um ſich uͤber ein gemein⸗ 
. ſchaftliches Buͤndniß zu vereinigen. Es waren aber dieſelben fruchtlos, weil ſich be⸗ 
reits unter ihnen, in der Lehre vom heiligen Abendmahl, ein groſſer Zwieſpalt zeigte. 
urſprung den Um eben die Zeit, da Luther in Deutſchland die Religionsverbeſſerung anſieng, 
Zwinglianer. but auch Ulrich Zwinglius in der Schweig ſich der Lehre vom Ablaß widerſeht. 
Er hatte ebenfals ſtarken Beifall erhalten; und es iſt nur ewig zu bedauren, daß beide 

groſſe Männer, Luther und Zwinglius, „in einigen Stücken, von einander a 

und ſich über alle einzelne Lehrſaͤtze nicht völlig verglichen. Der kandgraf von 
Vergebliches wuͤnſchte zwar ſehnlich, beide Parteien zu vereinigen. Er ſtellte zu dem Ende zu 
 reigionsge Marpurg ein Neligiousgefpräch. unter denen Hauptlehrern beider Parteien an; doch 
en fiel feine Bemuͤhung ebenfals vergeblich aus. Luther und Melanchthon kamen eben 
r ſowol, als Zwinglius und Oecolampadius, nur in der Meinung enen 
Gegentheil zu bekehren, nicht aber ſich belehren zu laſſen und nachzugeben. O 
Zufammen; tet alſo die Eintracht denen Proteſtanten boͤchſt noͤchig war; ſo konte der 
kunſt zu von Heſſen doch auf der Zuſammenkunft zu Schmalkalden kein Bundniß der Ji 
Samnaun teſtanten zuwege bringen. a 
Luther macht Luther gab in dieſem Jahre nicht nur den kurzen Inbegrif der chiſtichen Sehee, 
den klemen ſondern auch eine weitere Auslegung und Erklarung deſſelben heraus. Dieſer kleine 
3 und groſſe Catechiſmus wurden von allen Proteſtanten ane und gehören al⸗ 
lerdings zu denenjenigen Glaubensbekaͤntniſſen, welche die lutbericha Kirche von an⸗ 
dern unter 2 0 eu 
Der kaiſer Der Kaiſer hatte damals das Vergnügen „daß alle ine Bee 


richtet in Ita 


lien ſeine Gnade ſuchten. Florenz wurde allein davon ausgefchloffen N ö e 
— — reits 25 den Alexander Medices beſtimmt war. Es entſchloß ſich aber bien di fe Stab 
ein. das aͤuſſerſte zu wagen, um ſich in ihrer Freiheit zu erhalten. „Der aiſer ließ de 
Ort durch ſeine Volker belagern, er ſelbſt aber kam mit dem Papſt zu Bononien z. 
ſammen. Beide hielten ſich in einer Wohnung auf, und pflogen viele g. beime l 
redungen, deren Vorwurf theils die Religion, theils ihr el the 
Carl 5 drung anfaͤnglich auf eine allgemeine Ne wn ne lem ( = 
weil aber der Papſt hiezu nicht zu bewegen war; ſo gieng der Kaiſer zulet 75 n dieſer 
Forderung wieder ab, und verſprach dem Papſt, mit der äuſſerſten Scho d 
Ketzer zu verfahren. In dieſer Abſicht ward auch der Friede in Italien bes ö 
und unter andern Franz Sforza in das Herzogchum Mailand wieder eingeſeßt, bi 
Venetianer aber dahin gebracht, daß ſie dem Dapft Ravenna und 257 vieder zu 
ruͤckg aben. j 4.463 REN f 
9 * Bey allem dieſem Gluͤck des Kaifers böte ein Bruder Ferdinand lach um 
insert. ſeine Staaten kemmen können. Die Türken batten e 
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— sonne datu ch mit 
Schrecken erfullet. Luther ſelbſt ermunterte die Epeiften zu einem herzhaften Wider; 655 
ſtande schriftlich. Das Reichsregiment hielt einen Regimentstag, und ſtellte ſowol 
wegen einer eilenden als beharrlichen Hülfe Berathſchlagungen an. Es ftuchtete ſol⸗ 
ches aber ſehr wenig. Der Punkt wegen einer beharrlichen Hüffe ward auf einen all⸗ 
gemeinen Reichstag verwieſen, und nur beſhloſſen, den Kalfe zu erſuchen, näaͤchſtens 
einen Reichstag auszuſchreiben, und darauf perſönlich zu erfeheinen. Daß alſo Wien 
damals noch gerettet wurde, war blos der kapfern Gegenwehr der Beſatzung und ihrer 
Anfuͤhrer, des Pfalzgrafen Philips und Niclas von Salm, dem häufigen Regen 
und der eingefallenen Kälte ren Denn nen wöchee die Tinten ur 
Aufebung der Belagerung. | 
708 a Nat In 6 re. 3 eee ’ 
Erdlich hngt ei Ynsfireien * zu An der zu Aug 1530. 
pure den gten April 1530 gehalten werden folte, in Deutſchland an. Gegen alles Geundes aus, 

ermuthen war folches mit gnädigen Ausdrücken erfüllet. Carl 5 meldete darin, daß eee. 
er perfönlich erſcheinen und allen Fleiß anwenden wolle, daß die in Glaubensſachen ens 
ſtandene Zwietracht beigeleget werden möge. Er wolle eines jeglichen Gutduͤnken in 
liebe und Güte hören, und die unterſthiedenen Meinungen m einer u und chriſt⸗ 


a en Wahrheit zu Bringen und zu vergleichen ſichen. eee Sen 
Die 


hatten Werbe f basbrche bebe haltenen guſemmen⸗ Die augfpur: 


künften zum Theil die Frage als zweifelhaft aufgeworfen: ob es erlaubt ſey, dem Katſer, giche coufeh 


wenn er ſie der Religion wegen verfolgen wolte, ſich zu widerſetzen. Wenn dieſe Frage ſun N wird ges 


blos bey Unterthanen aufgeworfen wird; fo iſt ihre Entſcheidung ohne Streit mehrern 


Zweifeln unterworfen, als wenn die Rede von deutſchen Reichsſtaͤnden iſt. Dieſe find 
wirklich Regenten in ihren fanden, und folglich berechtiget, auch in Neligionsfachen 
ſich als Regenten zu betragen. Sie ſtehen zwar unter dem Kaifer, der jedoch nur eine 
— Oberregierung befiger. Beſonders war in Carls 5 Wahlvertrage ber 
ſtimmt, daß er die Stände des Reichs nicht kraͤnken, noch in ihren Rechten beirren 
wolte. Weder er, noch die mehrere Zahl der Stimmen, konten die Einſichten der 
abrigen veſtſeten, und ihrem Gewiſſen Vorſchriften machen. Indeſſen war es denen 
Proteſtanten ſehr angenehm, daß fie der Kaiſer mit Glimpf hören und ihre Streitig / 


keiten guͤtlich ausmachen wolte. Sie entſchloſſen ſich daher, ein Glaubensbekäͤntniß 


aufſetzen zu laſſen, um darin ihre Unterſcheidungslehren vorzuſtellen. Melanchthon 


arbeitete solches, — ung Lutheri und einiger anderer dehrer aus, toben ſich je 


„wegen der lehre, allerhand Zwieſpalt hervorthat. 
, Der Kai beſchäͤftigte ſich indeſſen in Italien mit allerhand Satin Der faifer 
ichen Sefhug dee Eides, wegen Befügung des römijchen Stufe, anne 


Nach der gewöhnt 
2 —— er zu Bononien aus Clementis 7 Händen erſt die longobardiſche und Herz angelegenhel⸗ 


die kalſerliche Krone. Aus bereits von mir oben angeführten Urſachen iſt ſeit die ten. 
Kednung mehr vorgefallen. 1 Marggrafen von Man⸗ 
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1530. tua zum Herzoge. Er nahm, als Schiedsrichter zwiſchen dem Papſt und dem Han 
b zoge von Ferrara, Modena in Beſitz, und hielt den Streit ſo lange auf, — 
ches endlich ſogar, als ein Reichslehn, einzog, und an den Herzog bergab | 
Belagerung von Florenz fortſetzen, welcher Ort, nach der Abreiſe 
Deutſchland, erobert und gezwungen wurde, den Alexander v 
einzunehmen, welcher alſobald die Regierungsform der Stadt — 
veränderte, und im folgenden Jahre ſogar zum Herzoge von Florenz erhoben wurde, 
Die Beſchaͤftigungen des Kaiſers —— die Srhfaung des von ihm ausgeſchriebe 


— bis in dannen in ‚san En RE 
i iu Br eee ge age > , eee 
eee 


Der churfuͤrſt Endlich langte Carl 5 zu Inſpruck in Tyrol a an. Hierher kamen ihm der 
e bes In. Churfürſt von Brandenburg Joachim, Georg Herzog von Gechſen m U 
ſpruck entge, helm Herzog von Baiern, entgegen. Weil ſie alle eifrige Catholiken waren 
aun, fand gegen fie der Bedacht, daß ſie das Gemüth des Kalſers gegen die Proteſtanten 
zu erbittern geſucht, und beſonders demſelben als ſehr bedenklich vorgeſtellet hatten, da 
der Churfuͤrſt von Sachſen ſo zeitig, und mit einem anſehnlichen und 
zu Augſpurg angelangt ſey. Gleich als ob der Kaiſer was zu 
ihm 6000 Reuter zu feiner Bedeckung angeboten. Es iſt aber dieſes a 
Geruͤchte, deſſen Grund oder Ungrund noch auf beſſern Beweiſen 
„Sesteitet ihn ſer, welcher unter aubern den Marggrafen Johann Albrecht in ſeinem 6 
en langete den isten Jun. in Augſpurg an, und ward auf das p 
Cöleſtinus und Sabinus haben uns die Beſchreibung dieſes — 
in der That hatte man nicht leicht einen Aufzug geſehen, der Sicher. emals 
die Augen gefallen. Des Kaiſers Gefolge war ſtark / und er 
men Perſonen, worunter ſich viele fremde Geſandten befanden. 
len Jahren nicht in Deutſchland geweſen; ſo waren die mei Si ni 
und mit fo vielem Pracht und anſehnlichem Gefolge, als möglich „ 
fuͤrſt Joachim hatte feinen Churprinzen und ſehr viele anfepaliche ei 
Perſonen mitgebracht. Bey dem Einzuge Carls 5 ritte unſer Churfüͤr 
fuͤrſten von Sachſen und dem churpfaͤlziſchen Geſandten Valen A 
pach vor dem Kaiſer in einer Reihe. Der Churfuͤrſt von Mainz, Ce 
bewillkommet bewillkommte den Kaiſer im Namen der Stände. Die hohe de ß che e 
2 8 wolte auch den paͤpſtlichen Abgeſandten den Cardinal Laurenzium Ca 
ter. kommen, und erſuchte daher unſern Churfuͤrſten, — 
ſtatten zu kommen. Er entledigte ſich dieſes Auftrages m 
Dem Kaiſer kam es wirklich ganz ungewoͤhnlich vor, daß nie denen gei 
Fuͤrſten bey dieſer Gelegenheit eine Rede halten koͤnnen, — fzutreten fi 
Er lobte die Gelehrſamkeit und den beredten Mund unſers Be 
wa ie en or 


- 
— 
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€ deren lehrer fie doch ſeyn ſolten. Als der paͤpſtliche Botſchaf⸗ 1530. 
—— Segen ertheilte, und die roͤmiſchen Chriſten niederknieten, blieben Auffuͤhrung 
—— Sie weigerten fich, dem feierlichen Ummgange an dem Fron- der Proteftans 
msfeſte beizuwohnen. Marggraf Georg aus der fraͤnkiſchen linie muſte dem hnderlich 
fer mehrencheils im Namen der Proteſtanten den Vortrag thun. Unter andern marggraf es 
— ſich dieſer Prinz bey Gelegenheit der Fronleichnamsfeler ::, Er wolle lieber nie; en 
„derknien, und feinen Hals dem Nachrichter hinftrecfen, als Gott und fein Evange⸗ 
' zen, oder falſche und irrige ehren annehmen und ſolchen beipflichten., 
Der Kaſſer lecß fi ch aber vernehmen, daß dies ſeine Meinung nicht ſey. Er fagte 
dem Marggrafen Georg: Nicht Kopf ab! icht Kopf‘ ab!. Die Proteſtan⸗ 
ten hatten ihre Hofprediger mitgebracht, die zu Augſpurg eben ſo, wie ſie auf 
dem vorigen Reichstage zu Speier gerhan, ihre heiligen Reden durch die ganze Zeit 
des Reichstages zu halten geſonnen waren. Weil der Kaiſer aber ſolches nicht leiden Der hurprimp 
wolte; fo wurde über dieſen Punkt von denen Römiſchcatholiſchen durch den Churfür, DIR d —— 
ſten von Mainz Cardinal Albrecht, den branden hen Churprinzen Joachim, digens beile⸗ 
— von Sachſen Georg, von Baiern Ludwig und von Mecklenburg gen. 
brecht mit denen Proteſtanten Unterbandlungen gepflogen, deren Gruͤnde Marg⸗ 
graf Georg vortrug und vertheidigte. Die Sache wurde fo beigelegt, daß der Kais 
‚fer ſelbſt diejenigen namentlich ernannte, welche den öffentlichen Lehrſtul betreten folten. 
Es ward aber denenſelben vom Kaiſer anbefohlen, aller Schmaͤh rs und Laͤſterungen ſich 
zu enthalten. Als bey Anfang des Reichstages den zoften Junius die Meſſe des hei⸗ 
ligen Geiſtes gehalten wurde, verrichtete dabey der Churfuͤrſt von Sachſen das Mars 
ſchallamt, damit ſolches nicht einem andern zu verrichten uͤbertragen werden möchte. 
Auch Marggraf Georg befand ſich gegenwartig. Beide konten ſich aber des Lachens 
nicht enthalten, als fie ſich zum Opfer dem Altar naͤherten. Hierauf ward der Reichs / 
tag eröfnet. Der Pfalzgraf Friedrich verlas den kaiserlichen Vortrag, der den Tür Der hurfürk 
kenkrieg und die Religion betraf, und worauf der Churfürſt Joachim im Namen der dan kate 
Stände die Antwort ertheilte. Die Beilegung der Religionsſtreitigkeiten war das er chen vertrag. 
ſte, welches man in Ueberlegung ziehen wolte. Bey der zweiten Sitzung am Jo- Uabergabe 
g —— der Predige der Churfürſt von Sachſen, Marggraf Georg den an 
Brandenburg, Franz und Ernſt Herzoge von Braunſchweig⸗Luͤneburg, bensbekantuiſ⸗ 
ip kandgraf von Heſſen und Wolfgang Fürſt zu Anhalt den Kaifer, daß fie kes. 
— verleſen und übergeben durften. Nach einiger Weigerung 
ward der folgende Tag hiezu vom Kaiſer beliebet. Es geſchahe alſo die Öffentliche Abs 
leſung des augſpurg Glaubensbekaͤntniſſes den 25ften Junius in der Kapellſtube 
— n in deutſcher Sprache. Die gemeldeten Fürften nebſt 
denen Städten Reutlingen und Nördlingen lieſſen ſodann zwey Abſchriften dieſes 
Glaubensbekaͤntniſſes, eins in lateiniſcher, das andere in deutſcher Sprache dem Kai⸗ 
— — derſelben verurſachte bey den Proteſtanten alle erfinnliche 
. In den — rasice iſchen war der Eindruck * 
1 33 3 
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ben ſehr verſchieden. Einige unter ihnen konten die darin befindli 


eye — Zahl, der über die Vertheidigung dieſes Glaubensbekaͤntniſſes mit dem 


Salzburg und dem Churfuͤrſten von Brandenburg in ziemlichen 
Was Joa: Joachim wolte behaupten, daß die — — — 
7 ent chriſtlichen Religion verkehrten, indem fie die wahre Kirche und die Anrufung der Hel⸗ 
ſchen lehre ge ligen ableugneten. Der Biſchof von Augſpurg aber zeigte, daß die Anrufung der 


halten. Heiligen kein Glaubensartikel ſey, und daß die Proteſtanten nicht die 
che, ſondern die Misbraͤuche darin angriffen, und es ſey gar nicht zu leugnen, 


erhebliche und gefährliche Irthuͤmer in der Kirche geheget würden. Endlich ſchlug ſich 


der Churfuͤrſt von Mainz ins Mittel, und erſuchte die Streitenden, lieber an einer 
Wie der chur⸗ Vereinigung zu arbeiten, als ſich mit einander zu uͤberwerfen. Der brandenburgi⸗ 
drin geſnnet, ſche Churprinz ward ebenfals von der Wahrheit des augſpurgiſchen — 
ſes uͤberzeuget, durfte ſich aber ſolches, ſeines Herrn Vaters wegen, nicht 
ſen. Der Herzog von Braunſchweig Henrich war der Meinung, una 
der Proteſtanten vom Kelch im Abendmahl und von der Prieſterehe 
das uͤbrige aber erklaͤrete er vor bloſſes Pfaffengezänk. Die übrigen 
Hen Stände, ſonderlich Herzog Georg von Sachſen und e 
randenburg blieben bey ihrer ehemaligen Denkungsart. Den 1 
ſammleten ſich die roͤmiſchcatholiſchen Stände beim Kaiſer: und 
Carl 5, gleich zu haͤrtern Mitteln zu ſchreiten, anriethen; fo wurde doch 
Conrad Wim: die Gottesgelehrten auf dies uͤbergebene Glaubensbekuͤntniß annere ken, De, 
— ns Meinung trat vorzüglich auch der Churfürft Joachim bey. Man arbei 
der augſpurgi⸗ Wochen lang, und unter andern ward D. Conrad Wimpina dabey g 
ſchen conſeſ' ward dieſe Antwort in deutſcher Sprache unter dem Namen einer Widerle 
fon arbeiten, proteſtantiſchen Glaubensbekäntniſſes ebenfals in der Kapellſtube den zten Auguſt 
davon die leſen. Die meiſten Stimmen der Reichsſtaͤnde waren, wie leicht zu erachten, vor 
dab en die Richtigkeit dieſer Widerlegung. Die Proteſtanten wurden von dem Kalſer 
vom kaiſer er drohentlich ermahnet, ſich ſolche gefallen zu laſſen, und konten jedoch 
halten. ſchrift derſelben erhalten. Den sten Auguſt verlangte der Kaiſer ebenfals 
Proteſtanten die Widerlegung annehmen ſolten. Er verſprach, ne 
ſchriftlich, doch unter der ausdrücklichen Bedingung, zuzuſtellen, daß ſolche v 
druckt, noch mehrmals abgeſchrieben wuͤrde. Und als man ſich bis um Fuhr be f 
Brandenburg darüber ſtritte, erſuchten der Cardinal Albrecht von Mainz, der Churfürſt 2 
2. 7 — chim von Brandenburg und Herzog Henrich von — np ole 
chen vergleich, ten, dieſen Streit zu endigen, und dadurch den Kaiſer nicht mehr aufzubrin; 
wolten reifliche Ueberlegungen anſtellen, ob nicht der ganze Religionsſtreit gütlich bel⸗ 
geleget werden konte. Es erhielten wirklich die Churfuͤrſten von Mainz und Bra 
denburg und der Herzog von Braunſchweig vom Kaiſer, daß man gütliche d . 
mittel * duͤrfe. Der 8 Heſſen entſchloß ſich, um keine g 


1530. che Aahrheit nicht verken ⸗ 
"Was die Ca- nen. Chriſtoph von Stadion, Biſchof von Augſpurg, gehörte beſonders in dieſe 
Erzbischof von 
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nahm beste ungndbig auf, un He. bre die are chen Der Churfürſt von den Heſſen 
Sad he ee den er ey abwar⸗ 


— nenne nen ren 
eine Kirchenverſammlung ausſchreiben wolle. Es traten noch die vier Reichsſtaͤdte 
Kempten, Hailbrunn, Wins bin 2eifnburg Seen tigen Fan 
en Dien uten Auguſt antwortete der Churfürſt von Brandenburg, daß über 
ubenslehren zu ſtreiten unerlaubt ſey, bot ihnen unter bereits bekandten Bedingun⸗ 
gen die Abſchrift der Widerlegung an, warf ihnen die Verführung. ihrer Prediger und 
Seeten vor, und zeigte, daß eine Kirchenverſammlung durch allerhand Kriege verhin⸗ 
dert worden wäre, von der, nach g der broteſtantiſchen tehrer, doch nichts 
untrügliches zu hoffen fen. Den ızten Auguſt antworteten die Proteſtanten, und 
erboten ſich zu einem Religionsgeſpraͤch. Den raten Auguſt wurden von beiden Geis 
ten zwey Fuͤrſten, zwey Rechtsgelehtte und drey Gottesgelehrte zu dieſem Neligionsges 
ſoräch ernannt.“ Unter andern befand ſich auf catholiſcher Seite D. Conrad Wim 
pina, und auf Seiten der Proteſtanten nicht nur Marggraf Georg, ſondern auch 
Sebaſtian Heller, ein geborner Brandenburger, dabey. Und als 
bald darauf das Religionsgeſpräch auf drey Perſonen von jeder Partey eingeſchraͤnkt 
wurde, davon zwey Rechtsgelehrte und einer ein Gottesgelehrter ſeyn ſolten, befand 
ſich unter denen Rechtsgelehrten proteſtantiſcher Seits ebenfals der ſchon gemeldete 
Heller. In dieſem Religionsgefpräch gaben die Proteſtanten in vielen Stücken nach. 
Um der ganzen Welt zu zeigen, daß fie ihren eigenen Nutzen nicht ſuchten, erfläreren _ Die Protes 
fie fich unter andern, nach dem Bericht des Herrn Millers, in der Geschichte ver ban aer u 
ion und übergebenen augſpurgiſchen Confeßion: daß ſie die erledigten Kids ren von kei⸗ 
ſter, doch mit Ausfhläffung der Wiederherſtellung der vorigen Gebräuche, gerne un, nem eisennug 
parteiiſchen Händen überantworten wolten. Die meiſten Klöster waren durch; Entfer, MI" 
nung der Kloſterperſonen ledig geworden, und hatten hiedurch denen proteſtantiſchen 
— die Gelegenheit dargeboten, die geiſtlichen Guͤter einzuziehen, welche, 
e, meiſtens zu Schulanſtalten, oder andern milden Stiftungen 
nbe wurden. Weil aber die Proteſtanten nicht in allen Stuͤcken von ihren ab? Die unters 
ene abgehen wolten; fo wurde das Neligionsgefpräch abgebrochen. Ver⸗ re 
en anderweitige g en vorgeſchlagen, weil die Protes 
Pre ſtanten 
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1530. ſtanten wohl einſahen, daß man nach und nach ihnen die ganze 
Religion wieder aufdringen wolte. Und hiezu bedienete man ſich auch allerhand Dro⸗ 

Joachim be- hungen. Unter andern ſuchten die Churfuͤrſten von Mainz und Brandenburg den 
1 Marggrafen Georg von der evangeliſchen kehre wieder abzubringen. Sie bedroheten 
e ihn unter andern damit, daß, im Weigerungsfall, der Kaiſer leichtlich 


darauf verfallen 
Georg von der könte, ihm die Vormundſchaft feines Bruders Caſimirs Sohns Al „und das 
chen done durch zugleich die Hälfte des Füͤrſtenchums, des Burggrafthums Pi - 
fion abzuziehen. Weil aber die Proteſtanten völlig beftändig blieben, und C alle 
dire Anftaften zur Abreiſe machte; fo ward vom Karfer mit Bewilligung der Churfuͤrſten 
beate darerd, von Mainz und Brandenburg, des Erzbifgefs von Salzburg, der Bifihöfe von 
nung gegen die Strasburg und Speier, der Herzoge Georgs von Sachſen, ' Wilhelms von 
protejtanten Baiern und Henrichs von Braunſchweig den 22ften: 
entwerfen, ten eine Verordnung, welche die Religion betraf, befande —— 
— gieng dahin, daß, weil die augſpurgiſchen —— 
gen Artikeln wieder vereiniget, in einigen andern aber ſich nicht verglichen haͤtte 
wolle der Kaiſer in Anſehung der nicht verglichenen ihnen bis auf den 1gten 
denkzeit geben, ob ſie ſich mit der gemeinen Chriſtenheit wieder vereinigen 
nicht: daß ſie in ihren Landen mitler Zeit nichts neues drucken, noch ufe 
daß alle Churfürften und Stände fo lange Friede halten, die Proteſtanten der an 
dern Unterthanen nicht an ſich ziehen, noch jemanden, der in ihren dem al 
chriſtlichen Glauben anhange, oder anhangen wolte, daran hindern De 
ſer verſpricht, daß eine Kirchenverſammlung innerhalb 6 Monaten an 
Mahlſtadt ausgeſchrieben, und auf das laͤngſte in einem Jahr gehal 
. 1 Gegen dieſe Verordnung legten ni —— ihren Widerſpruch . 
mung vergeb⸗ aber der Churfuͤrſt von Brandenburg in einer Rede, die Leuthing bal 
lich. nach angebracht hat, vorgab, daß das Glaubensbekaͤntniß der Prote — — zu 
Apologie der derlegt ſey; fo wolten dieſe die Vertheidigung ihres Glanbensbefäntniffesy e eb 
rg fo, als das Bekaͤntniß ſelbſt, zu den Glaubensbächern der evangeliſch⸗ li 
fion. Kirche gehöret, en D. Brückner amen, Es ward aber dieſt 
—.— 5 n ee 
„ © and ee 
Harte reden Den en September brachten die —— ihre Beſchwer en ö 
En —.— fäufiger vor. Der Churfuͤrſt von Brandenburg muſte im Namen d 
proteſtanten, worten. Es ermahnte ſolcher die Proteſtanten, ſich der Vero 
fen. Ihr Bekaͤntniß fen völlig widerlegt. Sie konten weder vo Sa 
gen Fürften Irthuͤmer ſchuld geben, noch den gröͤſten Theil der 2 
Ketzer halten. Die Einziehung der geiſtlichen Guͤter wuͤrde machen, daß der Ka i 
oberſtrichterliches Amt ausüben muͤſte. Er vor ſich wolte den Prot ſtanten ni 
verhalten, daß die Fuͤrſten und Stände alle ihre Kräfte mit dem Kaiſer bereinig 
und ſelbſt Blut und Leben aufopfern muͤſten, um dem Kaiſer, noch ehe ſelbiger d 


r 
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land vrt Se en So bart alſo auch dieſe Drohungen auf catholiſcher 
Seite waren; fo widerſprachen doch die Proteſtanten beftändig der Verordnung in 
Religionsſachen. Wir wollen in dieſer Unterredung des Churfuͤrſten und der Prote⸗ 
ſtanten des Hortleders Worte m) herſetzen: „Der Ehurfürft von Brandenburg 
bat im Namen des Kaiſers die lutheriſchen Fuͤrſten und Städte auf die Meinung ans 
geredet: Die keyſerliche Majeſtet könne ſich nicht gnugſam verwundern, daß fie duͤrff⸗ 
ten offentlich fuͤrgeben, fie weren alſo in ihren nichtigen Wahn gegruͤndt, daß fie gar 
nicht irren konten, und was bisher von ihnen geſchehen, daſſelbe were vielmehr aus 
Gottes Geheiß, als aus ihrem ſelbſt eignem Gutduͤnken herkommen, weil jederman 


wol ſehe, daß ihre Praͤdicanten nichts newes auf die Bahn gebracht, ſondern gleichſamb 


aus der Hell und von den Todten wieder erwecket hetten, was vor vielen Jahren durch 
die heilige Vaͤter verdampt und vergraben worden were. Vnd hette der Keyſer im 
Evangelio, deſſen fie ſich allenthalben ruͤhmen, nirgendswo geleſen, daß vergont ſey, 
frembdes Gut zu nehmen, vnd was einmal genommen, mit Gewalt, wider der rech⸗ 
ten Herren Willen zu behalten, vnd wann man dermaleins das geraubte Gut wieder 
zu geben, angefprochen würde, alsdann zu ſagen, man konne es mit gutem Gewiſſen 
nicht wiedergeben. Vber das wunderte ſich der Kaifer auch, mit was Kuͤnheit fie die 
rechtglaͤubige lehr, welcher ſich der Kaifer und die andere Reichsſtaͤnde nachhielten, vor 
ſalſch ausſchreyen duͤrfften, gleich als wenn nicht ein groſſer Frevel were, zu glauben, 


daß fo viel Chriſtliche fromme Keyſer, fo viel Churfürften und Zürften, in ſo viel hun⸗ 


dert Jahren, gejrrt unnd die lehre, die fie bekant, nicht recht verſtanden hetten. Weil 
nun dieſes der Warheit ganz und gar nicht ähnlich, So konne auch der Keyſer weder 
ihre Vermeſſenheit ihm gefallen laſſen „noch ihr Thun und Fuͤrnehmen billichen und 
gucheiſſen. Wofern fie nun das geſtrige Deeret (welchs anzunehmen ſie der Keyſer 
wiederumb ernſtlich ermahnet haben wolte) recht verftünden und einnehmen, wuͤrden fie 
ohne Zweiſſel erkennen, daß es ihnen zum Beſten, und in Deutſchland Ruhe und 


Einigkeit zu erhalten gemeynt ſey. Im Fall ſie es aber nicht annehmen wolten, ſol⸗ 


ten fie bey ſich erwegen, wie viel Vngluͤcks fie damit ſtifften und anrichten würden, 
und gar nicht hoffen, daß darinn etwas geendert werden würde, weil ohne Verlezung 
aller Erbarkeit und Gottesfurcht, ihnen nichts mehr nachgegeben werden konte. Sons 
ſten aber, da ſie ſi ch dem Abſchied gehorſamlich untergeben wuͤrden, ſolten ſie einen 
gnaͤdigen Keyſer in all ihren Sachen haben. Vnd hetten daran gar weißlich gethan, 
daß ſie die Antwort auff die kaiſerliche Widerlegung ihrer Confeßion nicht fuͤrbracht, 
unnd ihrer ſelbſt mit vergeblicher Muͤhe unnd Arbeit geſchont hetten. Denn es were ih⸗ 
nen gnugſam zuvorgeſagt, daß der Keyſer mit nichten jemand geſtatten wolte, daß 
man ohn Ihr Majeſtet vorwiſſen von Glaubens Artickeln diſputiren ſolte. Daß aber 
keyſerliche Majeſtet Widerlegung Copeylich ihnen nicht were mitgetheilet, möchten ſie 
niemand, Heer ſelbſt, buſchrelben, Wah fie die Bedingung, ſo daneben — 
me 
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ſchlagen worden, nicht Hätten annehmen er ” Als dieſes im Namen. 
Majeſtet Churfuͤhst Joachim zu Brandenburg geredet hatte, hat er in 
aller Reichs Stände Namen, noch diß hinzu gethan. Es ſey — 
Scaͤdten ſelbſt wohl bewuſt, wie fleißig anfaͤnglich die Catholiſchen Fürsten 
hernach ihre zum Geſpraͤch und Unterrede Verordnete, mit ihnen 
dieſe Streitig ⸗ unnd Uneinigkeiten auffgehoben und das geliebte — 
Vertrawen gebracht werden möchte. Was ſie aber damit ausgerichtet, were ihnen 
unverborgen. Derwegen bete er fie wiederumb, daß fie den Kayſerlichen Reichs ⸗ Abs 
ſchied annehmen, und bey ſich erwegen wolten, wie viel Schadens der gemeinen Chri⸗ 
ſtenheit, und Teutſchland bevorab, daher entſtehen würde, wann fie ſich dazu mit feir 
nem Bitten bewegen laſſen wölten. Wuͤrden fie aber ſolch Bitten bey ſich ſtatt finden 
laſſen, ſo weren die andere Stand erboͤtig und geneigt, mit aller 
ſelbe wieder zu verſchulden. Wo nit, ſo ſolten ſie wiſſen, daß die —— 
ſten, Fuͤrſten und Stände des Reichs ſchon beſchloſſen, mit aller Trew 
nigkeit ihrem Kayſer Beyſtand zu leiſten, vnnd nicht allein ihr Gut, ſondern 
Blut neben ihme zu vergieſſen. Auch ebenermaſſen hette der Keyſer nicht allein ſeine 
Königreiche vnnd Herrſchaften alleſampt, ſondern auch fein deib, Blut! N 
die chriſtliche Religion vnd ihre vnd deroſelben dehrer vnd Bekenner, Gott 
ergeben. Wolte auch vons Reichs Boden nicht ehe weichen, er hette 
in einen beſſern Stande vnnd Ordnung gebracht geſehen. . Darauff d 
— wiederumb mit mehrem geantwort: Sie weren deſſen gewiß, daß ihre Mey 
nung nicht auff böfen Grund, ſondern auff die heilige Schrifft gebawet war, diene 
— ihnen auch vor dem Juͤngſten Gericht ſolchs zu erhaͤrten. Vnd wunderten 
nicht wenig, wie ihnen fuͤrgeworffen werden möchte, daß ſie anderer leut Gu 
vnnd daſſelbe ihnen noch fürenthielten. Da fie doch nie keinem das feine; 
vnnd des Fünfftigen Coneifü vnnd Keyſerl. Majeſtet Erkaͤndnuß leiden wolten 
etliche Clöſter vnd ihre Guͤter eingezogen, ob fie daran Recht oder Vnrech n? 
Vnnd fie wiederzugeben oder nicht wiederzugeben ſchuldig weren? Bei e aber. dei 
Kenyſers Abſchied mit guten Gewiffen nicht annehmen konten, So begehrten fi 
die Sach bis auff den ssten Aprilis verſchoben werden möchte. Hernach ha 
ſich zu den Churfuͤrſten, Fuͤrſten vnd andere Stände des Reichs gewendt, vnd ſi 
halben ſcharff angeredt, daß ſie allein ‚auffs Keyſers Seite getretten, vnd 
horſame angeſehen ſeyn wolten, da doch auch fie, die Lutheraner, nichts weniger ber 
reit, die Kayſerliche Majeſtet vor ihr oberſt Haupt vnnd Herrn zu erkennen, vnnd i 
me, als frommen vnd getrewen Unterthanen wohl anſtehet, zu gehorſamen. + 
Worauff der Churfürſt zu Brandenburg abermals geantwort: Der Kayſer wolte git 
vber ihrer Antwort mit ihnen in kein Diſoutat oder Wortgezaͤncke einlaſſen, D 
genug bewuſt, daß ihre newe kehr durch der Conciliorum Vrtheil vnd! N 
lengſt verdampt, vnnd aus der Chriſtlichen Kirch außgemuſtert worden, als i 
Evangeliſchen vnd Apoftolifgen Schriſſten zuwider. Sondern da fie bei 5 
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ſchied, in welchem nichts geendert werden könte, annehmen wolten, wolten Kayſerli⸗ 
— vnd die andern Staͤnd hinwieder thun, was ſie von Rechts vnd Billigkeit 
wegen ſolten. Wo aber nicht, ſo muͤſte nicht allein der Kaiſer mit den Churfuͤrſten, 
Fuͤrſten vnd andern Reichs⸗Staͤnden, von einem andern Abſchied vnd Deeret handeln, 
damit man die Chriſtliche Religion ſchuͤtzen vnd handhaben, vnd die auffruͤhriſche lehren 
aus dem Reich außreuten konte, Sondern auch den Bapſt, Könige, Fuͤrſten vnd 
Obrigkeiten der Chriſtenheit dieſer Dinge verſtaͤndigen vnd den Fleiß anwenden, wel⸗ 
cher von einem Mömifchen Kayſer, als Beſchirmer des Glaubens, vnd Catholiſchem 
Fuͤrſten, dißfals erfordert würde. Und ſchon gar wol, daß der Bapſt vnd 
die andern Könige, Fuͤrſten vnd Obrigkei hriſtenheit, den Kayſer vnd die Chur⸗ 
fuͤrſten, auch Fuͤrſten vnd Staͤnde des Reichs nicht verlaſſen, Sondern vielmehr ihnen 
mit Huͤiff, Rath vnnd That gang williglich Beyſtandt zu leiſten entſchloſſen. Vnd 
dieweil in allen Geiſtlichen vnd Weltlichen Rechten verboten, einem andern das ſeine 
zu nehmen, Gleich wie nur allzuvieler Geiſtlichen Klagen vnd Flehen beym Kayſer be⸗ 
zeugten, daß ſie in ihren Gebieten gethan, vnnd aber in Rechten verſehen, daß der 
Entſatzte vor allen Dingen wieder in das ſeine geſetzt werden ſolte, So vermahnete ſie 
der Kaiſer nochmals ernſtlich, daß fie der Clöſter, Kirchen vnd Stiffte oder Orden 
Güter, Herrſchafften, kande vnd lehen, welche fie wieder Recht vnd Billigkeit einges 
nommen, ihren rechten Herrn auf das eheſte wieder zuſtellen, vnd die außgetriebene 
Geiſtliche Manns vnd Weibs⸗Perſonen wieder in ihre Eldfter vnd Güter einſetzen 
ſolten, damit der Keyſer ander Einſehen zu thun nit gezwungen wuͤrde. Daß aber die 
Catholiſche Staͤnd zum Kayſer getreten, wer vmb keiner andern Vrſach willen ges 


ſchehen, als daß fie mit gemeinem Rath die Chriſtliche Religion, fo von ihren Vorfah⸗ 


ren auff fie gebracht, deſto beſſer ſchüͤtzen möchten, vnd zuförderſt Gott dem Allmechti⸗ 
gen, deß die Sach were, vnd hernach dem Keyſer ihrem Herrn vnd Haupt, ſchuldige 
Ehr und Dienſt leiſten. Vnd aus dieſer vnd keiner andern Bewegung oder Rath, we⸗ 
ren ſie zu ſolcher Zuſammenſetzung kommen. Wie vermeintlich vnſchuldig aber der Ge⸗ 
gentheil were, vnd wie ſie dem Keyſer vnd Staͤnden des Reichs mehr dann zu viel Vr⸗ 
ſach 3 klagen gegeben, wuͤrden leichtlich urtheilen können diejenigen, fo da fich erins 
nerten, welche Part das Wuͤrmbſiſche Keyſerliche Ediet gebrochen, vnd zu dem ſchäͤd⸗ 
lichen Auffruhr des gemeinen Pöbels, darin viel tauſent Menſchen vmbkommen, Vr⸗ 
ſach geben vnd nachgeſehen hette, daß in ſeinen fanden vnd Herrſchafften, letzt des Key⸗ 
ſers, dann des Vngriſchen vnd Bömiſchen Königs, bald der Churfuͤrſten, Fuͤrſten 
vnd aller Stände des Reichs Ehr vnd Wurde, hin vnd wieder offentlich mit Schmach⸗ 
ſchrifften vngeſtrafft angegriffen worden. Auch wer des Keyſers ſelbſt Ehre, Wolfarth 
vnd Guͤte nachgeſtellet, vnd aus denen, die ietzt zur Stelle weren, von dem einmalen 
angenommenen vnd mit ihrer ſelbſt Bewilligung vnd Billigung eröffneten Wuͤrmbſi⸗ 
ſchen Deeret abgewichen weren. So ſolten fie auch anzeigen, durch was Recht oder 
Billigkeit fie ihnen vergunt zu ſeyn meyneten, dasjenig zu wiederruffen, was fie eins 
maln mit ihren Siegeln bekraͤfftigt hetten. Wuͤrden fie nun daſſelbig thun, vnd was 
9 Aaa a 2 da 
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Denn anderer vieler Vrſachen mehr, damit ſie dur „ hre ſelbſ 
eigene Schuld der Leute Haß vnd ee auff fich geladen, e dor dismal, ge 
liebter Kürze wegen, gefchweigen. + Auff welches die L theriſchen alſo ſagten 
Sie hätten mit gebührender Neben angehbrt, was im Kanfelcher Mafefiet, ond der 
Reichs ⸗Staͤnde Namen an fie bracht worden. Und wiewol ihre Motturf dert, 
daß ſie auff jegliche Punckt inſonderheit ſich verantworteten, EN 
der Zeit halben, nur das berühren, daß fie vnzweiflich gehofft, Es wu 
Abſchrifft des gefaſten Reichs⸗ Abſchie Zeit, ſich mit a . rathſchl 
gen, ſeyn mitgetheilet vnd vergoͤnnet Dieweil ſie aber ſehen, daß der Keyſer 
dazu nicht gewilt, auch ihnen nicht gehe Ihr Kayſerlichen Majeſtet hierin 
vnd Ordnung fuͤrzuſchreiben, So wuͤntſchten ſie diß einig, J. Kayſerliche Majef 
alle Stände des Reichs möchten gewiß dafür halten, daß ſie den Abſchied anzunehm 
ſich nicht weigern wolten, wofern ſie es immer mit gutein Gewiſſen thun könten. Vnd 
beten hiemit wiederumb, was fie vormals durch Georg Truchſeſſen vnnd den Bade 
niſchen Cantzler gebeten, Nemlich, daß ihnen des gemachten —— halben, Be 
denckzeit bis auff den ısten April vergönnet werden mochte. Auff welchen Tag wolte 
fie ſich mit Brieff vnd Siegel erflären, was fie zu thun gefinmet; vnd . 
liche Majeſtet, Sie wolten ſich zu keinen Vngnaden wieder ſie b Sie 
Gott vnd Ihrer Keyſerlichen Majeſtet als ihrem Gnedigſten 2 vnterth ö 
nigſt befehlendt. » Nechſt dem wiederholeten fie ire vorige Klag, e 05 1 en [ 
ſten von inen abs vnd zum Keyſer getreten, weil ſie ihr keinem mo. 
klagen gegeben, noch (als man ihnen Schuld gegeben) des gemeinen P 
erweckt hetten. Ja es fen fo ferne, daß der Churfürft zu Sachſen des 1 
Stiffter ſey, daß er auch demſelben trefflich wiederſtanden, vnd in v pfferer de 
andere, angefochten, welchs des Speieriſchen Reichstags Aeta leichtlich 0 usw 
den, wann man ſie beſehen ſolt. Derwegen baͤten ſie den ae 5 i 
Stand, Sie wolten deßhalben nichts in Vngnaden vnd Vnguten n 
noch ſolchem anfragen Glauben geben. Zu dieſen ſagte der Chur Aa 
denburg: Der Kaifer hett vernommen, was von ihnen were fuͤrbracht t, v — 
dahin geſchloſſen, von dem einmal gemachten Abſchied nicht in weichen; non sr 
tene Bedenckzeit ihnen zu geſtatten, weil in Olaubensfachen kein Verzug Bi n. 
cken vnd zum diſputiren zuzulaſſen. So wolten auch die andern Ständ in r Men 
nung, fo fie ihnen fuͤrtragen laſſen, als Catholiſchen baue mee rharren, vnd 
nehmen von ihnen fuͤrgewandte Entſchuldigung nicht an, weil ihre Haͤndel maͤ 
bekanter weren, als daß fie mit einigen vermeinten Schein bemaͤntelt 
Deme antworteten die Lutheraner, Sie wolten glechfals bey ih 
es bewenden laſſen, vnd die Sachen dem Allmaͤchtigen, welchem fie « 
befehlen, Kayſerliche Majeſtet eee bittende, Sie wöllen ihr gr 


vnd Herr ſeyn vnd bleiben. ae eee Bi andenburg gab 
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ſchen Churfürſten, Sauen as Ständen des Reichs bey dem Catholiſchen Abſchiedt 
amc verharren theten. Derohalben were mehrer Wort vnvonnöthen. „ 

Joachims Benrohungen batten nicht den gewünſchten Erfolg. Die Churfürs ee Fr 
den von Mainz und Trier bezeigten, daß ihnen des Churfuͤrſten Bedrohungen nicht "eNisen 
gefallen, daß fie daran keinen Antheil nehmen, und daß ſie ſelbſt gegen den Kaiſer ſol⸗ 
ches bezeigt haͤtten. Carl 5 urtheilte von der Rede des Churfuͤrſten: „es waͤre darin 

etwas unrecht und zu viel gewefen.,, Unſerm Churfuͤrſten ſelbſt war es leid, daß ihn und der chur⸗ 
feine —— Hitze zu ſolchen Ausdruͤcken verleitet. Er entſchuldigte ſich damit, daß —. m 
er in feinen Drohungen nicht ſowol auf die Fuͤrſten, als auf die Städte, und befon ſucht. 
ders die Stadt Nuͤrnberg, geſehen, welche zur Zeit des Baurenkrieges damit umge⸗ 
gangen, die Fuͤrſten und den Adel zu Grunde zu richten. Er ſey in Hitze gerathen, 
weil der lüneburgiſche Kanzler Förſter ſich gerüͤhmt, er habe mehr als 100 Prediger 
in andere Länder geschickt, und weil Pontanus die Roͤmiſchcatholiſchen vor Ketzer 
ausgeſchrien haͤtte. Joachim erofnete dieſe Entſchuldigungen dem Marſchall des 
Marggrafen Georgs, Georg von Seckendorf. Die Städte Strasburg, Coſt? Glaubens: 
nitz, Memmingen und Lindau, die es mit Zwingli kehren hielten, hatten ihr ber Bring. 
2 Glaubens bekaͤntniß uͤbergeben; allein auch dieſem wurde von n uten 
Wal: nebſt vielen Bedrohungen entgegengefißt e. 3 
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Alan 88 Keichsabfihicbe waren folgende Hauptſtüͤcke entalten: Der Kaifer as Reichstags 
be, um die Irrungen des Glaubens beizulegen, den Reichstag ausgeſchrieben und ger abſchied. 
balten. Er habe denen, die das augſpurgiſche Glaubensbekaͤntniß angenommen, den 
bereits angeführten Abſchied gegeben „ den ſelbige aber nicht angenommen hätten. Er 
babe das von den Städten Strasburg, Coſtnitz, Memmingen und Lindau übers 
gebene Glaubensbekaͤntniß widerlegen, und ihnen die davon begehrte Abſchrift, nebſt 
einer drohenden Bedeutung, abſchlagen laſſen. Er habe mit denen ihm anhangenden 
Chun fuͤrſten / Fuͤrſten und Standen für ſich und ihre Unterthanen einander zugeſagt, 
bey den alten lehren zu verbleiben, und bis auf eine kuͤnftige Kirchenverſammlung keine 
Aenderung in den lehren und übrigen loblichen Gebraͤuchen, welche beide weitlaͤuſig mit 
Verwerfung der proteſtantiſchen lehrſaͤtze angefuͤhret wurden, vorzunehmen. Alle 
neue Schriften und Gemälde ſolten bey Strafe verboten ſeyn. Alle Stifter und Klo 
ſter ſolten wieder herausgegeben und in den vorigen Staud geftellet werden. Inner⸗ 
halb 6 Monaten ſolte eine allgemeine chriſtliche Kirchenverſammlung ausgeſchrieben, 
und laͤngſtens in einem Jahr gehalten werden. Der Kaiſer und die ihm anhangenden 
Churfuͤrſten, Füͤrſten und Stande wolten ſich, in Sachen die Religion betreffend, eins 
ander treulich helfen. In Abſicht der Wiedertäufer und aufruͤhrigen Unterthanen ſolte 
es ben denen vorher gemachten Verordnungen und Reichsabſchleden verbleiben. Der 
N a. ſolte aus. Faiferlicher Machtsvollkommenheit geboten ſeyhn. Das Kammerz 
Aaa a 3 g gericht 
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1530. gericht folte noch ferner drẽy Jahre, halb auf des Kaiſers, und 
Koſten unterhalten werden, zu Speier feinen beftändigen Sig Gaben, un 
Beiſitzern ſolten noch 6 neue beſtellet werden, die von den 6 Kreiſen, a ue. 
gleich gedacht wird, vorzuftellen feyn. Bey dem Kammergericht folte ein 
ſuchung angeſtellet werden. Die Policey ſolte man nach einer ei 
auf dem Reichstage kund gemacht wuͤrde, beobachten. Wegen der Türken pie vn 
der beharrlichen Huͤlfe auf dem nächften Reichstage behandelt, und, bis man mit ders 
ſelben zum Stande gekommen, die eilende Huͤlfe der bewilligten Roͤmermonate an 
Volk, und nicht an Gelde, geleiſtet werden. Es ſolte daher eder Stand, Steuren 
von feinen Unterthanen zu erheben, berechtiget ſehn. ; e e ee 
Anmerkungen Ich muß bey Gelegenheit dieſes Reichsabſchiedes noch eine und die andere An⸗ 
darüber, — machen. Es iſt nemlich zu beobachten, daß die Proteſtanten dieſen Reiches 
abſchied nicht unterſchrieben haben, um ſich nicht zu demjenigen zu verſtehen, was in 
demſelben, ihnen zuwider, blos durch die Mehrheit der Stimmen, der fie doch in Glau- 
bensſachen feierlich widerſprochen hatten, verordnet worden. Wenn der Kaifer ff. 
lich eine allgemeine Kirchenverſammlung verſpricht; fo hat er unſtreitig daben die Abſic 
gehabt, durch die Furcht vor derſelben den Papſt deſto beffer im Zaum und im Gehot 
ſum zu erhalten. Da der Kaiſer und die roͤmiſcheatholiſchen Fuͤrſten ſich in Sac 
die Religion betreffend, einander alle Huͤlfe zuſagen; ſo ſiehet man hieran 
ſorge, daß die Proteſtanten Gewalt bralthen möchten, ihre Religion 
Reichsabſchied zu vertheidigen, maſſen die packſchen Händel bereits erwieſen, d. 
Proteſtanten, ſich mit Gewalt bey ihren Glaubenslehren zu erhalten, ne 
wären. Wenn in dem Reichsabſchied derer Obern der Kreiſe gedacht wirds ſo kann 
man ſolches als den Urſprung der kreisausſchreibenden Fuͤrſten, welche aus dieſen O 
entſtanden find, anſehen. Endlich iſt des Reichsregiments in dieſem Reichsabſchiede 
nicht erwehnet worden, weil der Kaifer ſich ſchon damals vorgeſetzt hatte, die re 
ſche Köͤnigswahl feines Bruders zu beſorgen, und das — inziehen zu 1 
fen, welches auch von folcher Zeit nicht weiter geblieben. „ A ee 
Der kaiſer Auſſer dieſen das geſamte Reich betreffenden Sachen, wurden noch verſchledene 
2 re dere Dinge vom Kaiſer behandelt, welche einzelne Stände betrafen. une an 
mit Wire belehnte Carl 5 feinen Bruder Ferdinand nicht nur mit denen oͤſterreichiſche 
berg. den, auf deſſen Grund und Boden, ſondern auch mit dem Herzogthum Wu 
ohnerachtet vor den verjagten Herzog Ulrich viele Vorbitten eingeleget wurde 
ohnerachtet die Evangeliſchen ihr Misvergnuͤgen über 1 nen mit Wẽ̃ 
berg nicht verbergen konten. n W e 
e Die Siebenbuͤrgen hatten Deutſchland um Hilfe gegen die Türfen 
SD eine Gefandeihaft rfcher. _ Diefer gab Ehurfüct Foachim 1 von Brandenbun 
ſchen gefand: Namen des Kaifers die Antwort: daß man gegen den Feind der Chriſtenheit 
ten antwor mögliche thun wolle. Es iſt dieſes ein neuer Beweis, wie hoch man unſers C 
us ſten Beredtſamkeit gefhägt habe. 


die enefaßne mit an, — ie Pom: 


— —— — — 


oder Gebrauch in der Marke zu Brandenburgh, im zu Nuͤrmbergh, 
ren Gerechtigkeiten der Herzogthumbe, Stettin, Pommern, Caſſuben und Wen⸗ 
den, Wollgaſt und Bartt, und die Fuͤrſtenthumbe Vſedom und 
Burggrafthumbs zu Nuhrnbergk, Auch des Angefells 

des Herpgchumbs zu Mleckelnburgk, des Fürſtenchumbe zu Wenden, der Graff 
ſambt 1 Stargartten und vc. ꝛc. mit 

Herrſchafften landen, teutten, Schloͤſſern, und Stetten Zus und Eingehöruns 


vernichtet, krafftloß und machtloß ſeyn ſollen. Und dieweil gedachter Unſer Oheimb 
und Churfürſt Marggraff Jvachim zu Brandenburgk, ſich mit dem hochgebohrnen 
Georgen und Barinn, Gebruͤderen, Hertzogen zu Stettin und Pommern x. 
Unſern lieben Oheimen und Fürſten, izund neulich mit unferm Wiſſen und Willen vers 
tragen, und darüber Brieff und Siegel aufgerichtet, die Wir auch, als römiſcher 
Kayſer, alles ihres Innhalts von Wort zu Wort bekreſſtiget, confirmirt und beſtettigt 
haben, darinnen gedachter unſer Oheimb und Churfürft aus freundtlicher Verwantnuß 
und geneigtem Willen, den Herzogen von Stettin und Pommern vergunt und nach⸗ 

dere Ihre Land und leutte von Uns und dem Heyligen Reiche nun hinfuͤran mehr auch 
u schen haben, tragen und empfahen muͤgen, Doch des Churfuͤrſtlichen Hauſes zu 
rechtigfeit und geſamdter Handt unverfengklich, wie dann ſolches die 
3 daruͤber gegeben, weiter melden, n. 


0 * 


Schmalkaldi⸗ 
ſcher bund. 


Jemandts geſtatten woͤllen in keinerley Weyſe. Und gebieten darauf allen 
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So bekennen und wöllen Wir hiermit fiir Uns und Unſtre uff g 


NRNoͤmiſche Keyſer und Königk, daß — — * zu Ber 2 
denburgh Verlaſſung, und der Herzogen zu Stettin und one — | 
bung bemeldtem Churfuͤrſten zu Brandenburg, feinen tehens Erben x 


Erben für und für und dem Churfuͤrſtlichen Haufe zu Brandenburgk in andere Wege 
an allen ihren Herrligkeitten, Lehnſchafften, Obrigkeiten und andern Gerechtigkeiten, wie 

die Nahmen haben, nichts ausgeſchloſſen, ſo Sie von Alters und bisher an denſelben 
Hertzogthuͤmen, Fuͤrſtenchuͤmen, Grafſchafften, landen und teutten gehabt, und noch 
haben, keinen Nachtheil, Abbruch oder einichen Schaden, in petitotio noch poffefforio 
gebern ſolle, darwieder wir auch nichts handeln, thuen oder fuͤrnehmen, noch 


chen, Churfürſten, Fuͤrſten, Geiftlichen und Weltlichen, Präfaten, Grafen, Freyen, 
Herrn, Rittern, Knechten, Hauptleutten, kandvoigtten, Vitzthuemen, en, 5 
gern, Verweßern, Ambtleutten, Schultheiſſen, Burgermeiſtern, Richtern, Re 
Burgern, Gemeinden, und ſonſt allen andern Unſern und des Reichs en 1 
Getreuen, in was Wirden, Staats oder Weſens die ſeyn, ernſtlich und veſtiglich mit di 
ſem Brieffe, und wollen, daß fie, die vorgenanntten unfere Freund, Oheimb, Ch 
fuͤrſten, Fuͤrſten und ihre Erben, Marggraffen zu Brandenburgh und Burggraffen zu 
Nuͤrnbergk, an ſolchen ihren Gnaden, Freyheiten, Rechten, Briefen, Privilegien, 
Gerichten, Hofgerichtten, Landgerichten, und allen Andern obgeſthri a 
Auch dieſe Unfere Confirmatkon, Beſtettigung, Erneuerung und — 
gen der Nachlaffung der Hertzogen zu Stettin und Pommern lebens Er pf, 
nicht hindern noch irren, in keiner Weiſe, Sondern Sie darben ane 
Als lieb einem jeden ſey Unſere und des Reichs ſchwere Ungnade und E 
zu eine Peen, nemblich hundert Mark lottiges Goldes zu vermeiden, die el 
oft er freventlich hierwieder there, Uns halb in Unſer undt des Reichs E 
den andern halben Theil den obgedachten Marggraffen zu Brandenburgf n 
Erben unableßlich zu bezahlen verfallen ſeyn ſolle. Das meynen Wir ernſtlich mit Uh 
kund dieſes Briefes, verſiegelt mit unſerm Keyſetlichen Anhangendem Inſiegel. 
ben in Unſer und des Reichs Stadt Augſpurgk, Am erſten dera 2 N Oct 
bris nach Chriſti Unſers lieben Herrn Geburt im Funffzehn hundert u 
— Keyſerthumbs im Zehenden und Unſer Reiche im Sunffkchenden Ze 
279. e eee 
Die Proteſtanten hatten in den Reichsabſchied nicht gewilliget, fo 
Widerſpruch mit vielen Gruͤnden öffentlich zu erkennen gegeben. e 
abſchied erwehnt dieſes Wiederſpruchs. Sie befuͤrchteten aber ein 
dem ohnerachtet mit Gewalt gegen fie zu Werke gehen möchte. 
Reichstage geaͤuſſerte Bezeigen, ſonderlich die harten Reden oz Churfü 
legten ihnen die Gefahr vor Augen, in welcher ſie ſchwebten. 
ner e eines wider fie vorhabenden Baͤndniſſes, davon 3 


Churfürſt Joachim. 5641 

ſchiede * Erwehntung gefhehen, vermehrte ihre gelten Well nun über 1530. 
dieſes Carl 5 eine roͤmiſche Königswahl durchzutreiben vorhatte; ſo verſammleten 

ſich die Proteſtanten zu Schmalkalden, widerriethen daſelbſt eine vorzunehmende 
roͤmiſche Köͤnigswahl, und ſchloſſen unter ſich ein Buͤndniß auf fünf Jahre. Sie ver⸗ 

einigten ſich, den Kaiſer zu erſuchen, daß ſolcher dem Reichsfiſcal nicht erlauben möch⸗ 

te, wider ſie wegen der Religion zu verfahren. Sie wurden eins, den Kaiſer um 
Beſchleunigung einer Kirchenverſammlung zu bitten. Sie beſchloſſen, wenn der Reichs⸗ 

fiscal, der ſchwaͤbiſche Bund, oder ſonſt jemand fie des Glaubens wegen antaſten wol 

te, ſich einander mit Rath und That beizuſtehen. Sie beliebten, ein öffentliches Aus⸗ 
ſchreiben von denen Handlungen des Reichstages zu Augſpurg denen Königen von . 
Frankreich und England, deren Abgeſandte damals zu Cambray zuſammen kamen, 

nebſt der Berufungsſchrift von dem augſpurgiſchen Reichsabſchiede, die man abfaſſen 

wolte, zuzuſchicken. Der ſchmalkaldiſche Bund kann allemal um ſo mehr gerechtfer⸗ 

tiget werden, da derſelbe in keiner Abſicht als ein Angreifungsbuͤndniß anzuſehen; ſon⸗ 

dern blos eine Gegenwehr zum Vorwurf hatte, und Rettungsmittel gegen unrechtmaͤß 

fige Gewalt veftftellte. Der Kaiſer Carl 5 war ſchuld, daß anjetzt die Herren Fürs 

ſten ſich um das Wahlgeſchaͤfte derer Herren Churfuͤrſten bekuͤmmerten. Ich muß 

endlich noch bemerken, daß der ſchmalkaldiſche Bund weder von allen Luthers Lehre 
beipflichtenden Ständen gemacht worden, noch die Zwinglianer darin begriffen gewe⸗ 

ſen. Die letztern wolte man in dieſes Buͤndniß nicht aufnehmen, dagegen verſchiede⸗ 

ne, die das augſpurgiſche Glaubensbekaͤntniß annahmen, Bedenken trugen, ſich in 

dieſe weitläufige Sache einzulaſſen. Unter andern wolte Marggraf Georg, aus vie dem marggraſ 
len erheblichen Urſachen, das ſchmalkaldiſche Buͤndniß nicht unterſchreiben, zu wel⸗ e. nicht 
chen unſtreitig die Furcht, ſeines Vetters Vormundſchaft zu verlieren, und der Churfuͤr⸗ 

ſten von Mainz und Brandenburg Freundſchaft aufs Spiel zu ſetzen, gehörete. 

Am eben dieſe Zeit hatte der Papſt durch feinen Geſandten Humbertum Gam⸗ Der papft 
baram dem Kaifer, eine Kirchenverſammlung auszuſchreiben, verſprechen laſſen. verſpricht eln 
Doch dies Anerbieten konte denen Proteſtanten wenig Vergnügen erwecken. Es war — 2 
mit Bedingungen begleitet, mit denen die Proteſtanten ohnmoͤglich zufrieden ſeyn 

konten. Die ſtreitigen lehren ſolten auf dieſer Kirchenverſammlung nicht ſowol unters 

ſucht, als vielmehr die ſogenannten neuen tehren verdammt werden. Der Papſt wolte 

fie in Italien halten, wo die deutſche Geiſtlichkeit unſtreitig, trotz aller ihrer gegruͤn— 

deten Beſchwerden, uͤberſtimmt werden muſte. Die Kirchenverſammlung ſolte nach 

der alten üblichen Gewohnheit ihre Einrichtung bekommen, kraft welcher niemand, als 

dem es, vermoͤge der alten Kirchenſatzungen, zuſtehet, eine Stimme verlangen konte. 

Es wuͤrden alſo die Proteſtanten entweder gar keine, oder nur fehe wenige Stimmen, 

gehabt haben. 

AQSndeſſen hatte der Kaiſer, unter Anfuͤhrung des gefährlichen Zuſtandes, in dem Roͤmiſche ki. 
ſich Deutſchland befand, und wegen feiner nothwendigen dftern Abweſenheit, eine rn 
Verſammlung der Churfuͤrſten nach Cöln ausgeſchrieben. * verlangte die * er; 6 ” 

P. allg. preuß. Geſch. 2 Th. Bbb 
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1530. Königswahl feines Bruders Ferdinands. Gegen das Ende des Jahres verſammleten 
gegen die ſich ſich wirklich die Churfuͤrſten. Johannn von Sachſen beſchickte dieſe Zu ammenkunf 
Sachen ſeber. unter andern durch feinen Churprinzen. Es widerſprach der ſächſiſche Hof der votha, 
benden romiſchen Koͤnigswahl aus verſchiedenen Grunden. Es fen ſolche der guͤldenen 
Bulle, ſagte Sachſen, nicht gemäß, weil das Reich mit einem Oberhaupt u c ver⸗ 
ſehen ſey, und in dieſem Fall die Wahl eines zweiten Oberhaupts in ſolchem Grundge⸗ 
ſetz nicht veſtgeſtellet worden. Der Karfer ſey, vermoͤge feines eee 
den Fall feiner entfernten Abweſenheit die Regierung durch ein Reichsregiment 
ren verbunden. Er breche alſo den Eid, durch welchen er feinen Wahlver 
tiget habe. Vorzuͤglich fen es gegen die Wahlfreiheit der Churfuͤrſten, daß ihnen 
Kaifer, in Abſicht der zu waͤhlenden Perſon, keine Freiheit überlafen babe, de enjeni 
gen zu wählen, der hierzu, nach ihrer beſten Einſicht, der tuͤchtigſte ſey, ſondert ff 
auf der Wahl fines Bruders Ferdinands bestehe. Well aber die ſächſiſche Sende 
ſchaft ſahe, daß die vorgetragenen Gruͤnde die Wahl ſchwerlich verhindern mochten; ſo 
entfernte ſie ſich, und widerſprach alle demjenigen feierlich, was nach ihrer Abreiſe in 
der Wahlſache vorfallen konte. Dieſes Widerſpruchs ohnerachtet ward den sten Jan. 
1530. 133i von denen ſechs uͤbrigen Churfürſten die roͤmiſche Königswahl Ferdin andi wirklich 
— en angeſtellet. Johann von Sleiden berichtet ausdrücklich, daß hierzu der Ce 
damals gegol' Albrecht, als Dechant der Churfürſten, und Joachim 1 von Brandenburg, nach 
ten. deſſen Vortrage und Rathſchlaͤgen ſich alle Churfuͤrſten gerichtet, das meiſte b. n 
gen. Den ſächſiſchen Widerſpruch wolte man durch das Mittel des Bannes en 
ten; und die Unzufriedenheit, die Frankreich und das Haus Baiern bey dieſer 
auſſerten, wurde in keine Betrachtung gezogen. Nachdem Ferdinand den 2 Wal 
trag angenommen, ward er den nten Jan. zu Macken nds „ woben . = 


5 . die Tegtlanmeperuärbe verwaltete. BR“ 
0 . 280. 
etendaliſche . Waäͤhrender Abweſenheit des Churfürften war noch im vorigen Habe d 


in wird dal ein erheblicher Aufftand vorgefallen. Wider des Rachs Willen hatte me ie 
fihe Lieder in denen Kirchen angeſtimmet, und den 28ſten Jul. 1830 die E 
hierzu durch Stuͤrmung und Pluͤnderung der Haͤuſer zwingen wollen. Des 
ſten Prinzen, Joachim 2 und Johann, hatten zwar, zu Abſtellung ſol A Neue; 
rungen, Verordnete nach Stendal geſchickt; allein eben dieſes verurſachte ei en r nein 
Auflauf, in welchem, auf Verhetzen eines Franciſcanermönchs Laurentii, e du 
chenbeckers und des Stadtwachmeiſters Matthias Schoͤnewalds, die chur ec 
Abgeordneten, Buſſo von Bartensleben, Friedrich von der Schulenburg e 
hard der ältere von Luͤderitz und Jacob von Jeetz, beinahe ermordet n. 4 (uf 
die erhaltene Nachricht ruͤckte der Churprinz Joachim am Tage Lucid mit 0 
Pferden in die Stadt, zog die Schuldigen ein, und ließ, nach Greufings 4 Handſch = 
fünf Raͤdelsfuͤhrern, nach einer andern Handſchrift aber folgenden ſechs Perf ne Wel, 
Haupameun Mag Kappe, Franz Morize, Deinsich Hoppe, 3 ig: 
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ee Joachim 1. 363 
zungen hing Steffen Frederick, die enn nen derer 
wurde bis kur ——— des Churfuͤrſten ausgeſetzt. Nach des Herrn Hof⸗ 
rath Lentz Meinung aber iſt niemand am beben geſtraft, ſondern dieſe Perſonen hatten 
bey Gelegenheit eines älteren Aufſtandes, der 1488 vorgefallen, ihre Köpfe eingebüffet, 
Die Stadt erfüchte des Churfücften Prinzen um ihr Vorwort beim Herrn Vater, wel⸗ 
ches derſelben auch in fo welt zu ſtatten kam, daß in dieſem Jahr die Stadt unter fol⸗ 
genden Bedingungen begnadiget wurde: Der Churfuͤrſt nahm der Stadt die Zollfreiheit 
in der alten Mark und Priegnitz ab. Stendal bezahlte 10000 Gulden Strafe, 
wozu ſich Werner Buchholtz im Namen der Stadt erboten hatte. Aller Schade, 
der am Rathauſe und anderer Geiſtlichen Haͤuſern, an aufgebrochenen Thuͤren, an zer⸗ 
ſchlagenen Fenſtern und fonften an Beute von denen churfuͤrſtlichen Abgeordneten geſche⸗ 
ben, muſte erſetzt werden. Die jährlichen Schmauſereien der kackenmacher, Pata⸗ 
leonscollation genannt, am 28ſten Jul. bey welcher der erſte lerm entſtanden, wur⸗ 
den aufgehoben, und die uͤbrigen Raͤdelsfuͤhrer, welche zum Tode verurtheilet, aber mit 
dem Leben begnadiget worden, muſten mit Weib und Kindern die Stadt räumen. Es 
iſt hierbey merkwuͤrdig, daß, fo wie an mehreren Orten, alſo auch zu Stendal, durch 
wandernde Handwerksgeſellen und Tuchknappen, durch mitgebrachte deutſche ek, 
der Grund zu der Kirchenverbeſſerung geleget worden. Es gehöret Stendal mit un 
ter die Beiſpiele, was deutſche Lieder bey der Kirchenverbeſſerung vor Wirkung gehabt. 
Um von den rechten Urſachen dieſes ſtendaliſchen Aufſtandes deſto beffer unterrichtet zu 
werden, will ich die Bittſchrift der Buͤrgerſchaft an die brandenburgiſchen Prinzen, 
aus der Lentziſchen Fortſetzung einer ſtendaliſchen Chronik, einruͤken: „Durchlauch⸗ 
tigſten Hochgebohrnen Fuͤrſten und Herren, unſere willigſte, verpflichte, unterthaͤnige 
und gehorſame Dienſte ſind Ew. Fuͤrſtl. Gnd. allezeit mit leib und Gut nach allen Ver⸗ 
mögen ſtets bereit. Gnaͤdigſte Fuͤrſten und Herren, wir geben und bitten Ew. Fuͤrſtl. 
Gnd. freundlich zu erkennen, daß Ew. Vater der Churfuͤrſt und Gnaͤdigſte Herr kur⸗ 
tzens hatt an uns geſchrieben, des Unwillens halber, der zu Stendal geſchehen iſt, 
das uns denn von Hertzen ſeid iſt, und haben in dem Handel Ew. Fuͤrſtl. Gnd. 
erbahren Rathen und dem Rathe (allhier) beygeſtanden und geholffen, fo viel wir 
immer gekonnt und vermogt, mit guten beſonnenen Worten, und auch zuletzt 
mit Dröworten. Durchlauchtigſter Hochgebohrner Fuͤrſt und Herr, wir ver⸗ 
nehmen und beſorgen uns in Ew. Herrn Vatern des Churfuͤrſten unſers Gnaͤdig⸗ 
ſten Herrn Schiffe, daß Sr. Fuͤrſtl. Gnd. moͤgte unſer ungnaͤdiger Herr ſeyn, 
und hatt uns geſchrieben, daß wir zu feiner Churfürſtl. Gnd. ſolten ſchicken des ers 
ſten Sontages in der Faſten mit voller Macht, und uns des Uflaufs halber mit 
ihm vertragen, worauf wir denn geantwortet haben, daß wir vor ihm erfcheinen 
wollen, fo Ew. Fuͤrſtl. Gnd. in vieſer Schrifft nachfolgendes vernehmen wird, wie 
wohl wir verhoffen, daß wir für GOtt unſchuldig ſeyn, bitten derohalben Ew. Fuͤrſtl. 
Gnd. als unſern lleben Herrn, daß ihr wollet fleißig Ew. Herrn Vater den Churfür⸗ 
fer fur uns bitten, wie ihr uns ja zu . und Stendal habt iusefigt ic. dc. 
t bbb 2 Die 
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Die Schuldigen find faſt aus der Stadt und find geſtraſſt, und damit E. Fürſtl. 
End. uns fo viel williger und billiger eutſchuldigen mag, wollen wir Ihr alle Umſtaͤnde, 
wovon der Auflauf hergekommen iſt, nach unfern beſten Wiſſen zu verſtehen geber 
Erſtuch hat auf Befehl E. nd. Herrn Vatern vor erlichen Jahren ein er 

allhier laſſen abkuͤndigen in allen Pfarr» Kirchen von den Predigt⸗Stühlen, daß ſich ein 
iedermann ſolte nach alter Kayſerlicher Gewohnheit halten, und von € 
Ding fid) enthalten. Das iſt auch fo geſchehen und gehalten, ausgenommen S 
Annentage nächſt vergangen, hieß Herr Kuchenbecker der Mönch in Kloſter 
Franciſci) in der Predigt die deute fingen, wie man zu Magdeburg und £ 
dern Städten ſünge. Da ſchwiegen die leute noch eine Weile ftille, da fing 
der an, und ſagte: We et kan de heve an. Er konte es nicht. Da huben 
Handwercks⸗Geſellen und ander loſe kuͤde und loſe Geſellen anzuſingen, und ſungen he 
nach in allen Sermonen (Predigten). Der Rath lies es verbiethen, ſie ſun en gle 
wol. Der Rath haͤtte fie fo gerne in Straffe genommen, fie muſtens aber, um was 
böſes zu verhuͤten, unterlaſſen, ſintemahl des loſen Volckes war aus der maſſen viel z 
der Zeit allhier, als wol nicht bey Menſchen Gedencken fo viel loſe arme Leute und! 
Geſellen zu Stendal geweſen ſind ꝛe. Als nun Ew. Fut. Gnd. Buſſen von Ba 
thensleben, Gerd von Lüderitzen und Jacob von Jetzen nacher Stendal geſchickt, 
mit Vollmacht, da begab ſichs, daß E. Fuͤrſtl. Gnad. Ehrbare Raͤthe und der Rath 
zu Stendal des Sontages vor unſer lieben Frauen Tage Himmelfarth frühe vor 6 
Schlaͤgen, lieſſen alle Bürger vor das Rathhaus verboten. Do gab E. F Ond. 
Hauptmann ſamt den andern beyden den Buͤrgern zu erkennen, was ihr beg * 
nemlich wir ſolten uns nach alter Kayferlichen: Gewohnheit halten, und die 2 ang 
und Martinus Luthers Ding abfehaffen ꝛe. Darauf beſprachen ſich alle Guͤld in 
Bürger, und gaben denſelben zur Antwort: Sie wolten ſich darin erzeigen ne 5 allen, 
Vermoͤgen. Auch lieſſen Ew. Fuͤrſtl. Gnaden Raͤthe den Herren Kuchenbecker das 
hin verbitten, (verboten) und ſagten ihm, er ſolte die deute von dem Singen at 46 2 2 
und wenn denn die loſen Leute ſich ja nicht des Singens enthalten wolten, ſo . 
von Predigt Stuhl herab gehen, und ihnen nicht predigen. Das Kei ſo lange bis 
in die Nacht, bis an unſer lieben Frauen Tag Himmelfarth, die wir be — 
hernach hatten. (In der Nacht lieſſen Ew. F. On. Raͤthe erliche Schuß el 
fen) Deſſelben Tages giengen E. Gn. Raͤthe wieder aufs Rachhaus 0 6 * den 
den Knechten gebethen, die gemeldten Schuhknechte wieder loszugeben, aber en veoh 
tens ihnen. Do hielten fie an, fo moͤgte man ſie aus der Stadt laſſen, das konte 7 
fie auch nicht erhalten, und befürchteten ſich darneben, man moͤchte ihrer immer mehr 
greifen, diß verweilte ſich ſo hin bis an den Abend umb 4. Do gingen vr. In. Haupt, 
mann mit den Rärhen hin ins Cloſter (verſtehe ins Moͤnchs⸗Kloſter, darin o die 
Schule iſt) und wolten vielleicht H. Kuchenbeckern in dem beſten anreden ui — — 
konnten ihn nicht zu ſprechen kriegen. Do gingen Sie von dar in die De 1055 N 
dem Dre ein Haus) zur en E kam das Gerichte unter die 
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chenbecker gejagt und geſtochen, (daß doch in der Wahrheit nicht fo geſchehen iſt, denn 
| fie ſahen ein ander nicht, und der Kuchenbecker war aus Furcht ausm Cloſter gewi⸗ 
chen) dieſelben hatten ſich zuſammen geſchworen. Des ließ der Rath dieſer Stadt die 
Herrn Raͤthe berichten, und darneben warnen, fie mögten ſich doch eilends aus der De⸗ 
| caney aufs Rathhaus verfügen, welches fie auch ſtracks chaten. Und von Stund an 
1 kam der Kuchenbecker unter die loſen Geſellen, und machte ein Gerichte, daß E. Gn. 
Raͤthe ihn greifen wolten. So nun jemand um ſeinet willen etwas thun wolte, wehre 
1 es ießt Zeit. Darauf beliefen fie alsbald das Rathhaus mit Macht unwiſſend unſer (der 
meiſten Bürger) denn es war unter der Mahlzeit um Glocke 5, jene riefen vom Rath⸗ 
hauſe herunter zu etlichen Bürgern um Huͤlfe, unterdeſſen dieſe ſich bey andern Mit⸗ 
buͤrgern um Huͤlfe bewurben, hieben jene fo an das Rathhaus. Und ob wir wohl 
endlich kamen, konten wir ſie doch mit Macht nicht ſteuren, zu verhuͤten viel Mord 
und Todtſchlag, und kam auch uͤberdas in die Nacht hinein, ſondern brachtens kuͤm⸗ 
merlich dahin, daß ſie bis auf den andern Tag ſo lange ſolten zufrieden ſeyn. Do lie⸗ 
fen etliche dieſelbe Nacht in der Prieſter Haͤuſer, welches wir nicht wehren konten, die⸗ 
weil wir genugſam mit den Rathhauſe zu thun hatten, daſſelbe zu beobachten. Fol⸗ 
gendes Tages als wir Bürger uns noch ſtaͤrker verſammlet und wolgeruͤſtet hatten, brach⸗ 
ten wirs endlich dahin, daß, wenn E. Gn. und der Rach wolten die Artickel verſiegeln, 
die ſie ihnen durch 6 Perſonen von den Aelteſten, Gilden und Gemeinde lieſſen auf dem 
Rathhauſe vortragen, fo wolten fie zufrieden ſeyn, und die E. Raͤthe ihres weges reis 
ten laſſen, auch E. erſamen Rath vom Rathhauſe gehen laſſen, wohin ein jeder zu thun 
hätte. Das ward alſo beliebt, umb mehr Übels zu verhuͤten, und wir Bürger haben 
E. Gn. Raͤthe hinaus begleitet aus dem Unglingiſchen Thore bis uͤber die Berge, 
als ſie ſelber bezeugen werden, und ſchon zu Berlin das bezeuget haben, in Gegenwart 
unſers Raths und etlicher Bürger 10 oder 12 von hier. Wir haltens wohl dafür, daß 
viel arme loſe beute (weil die Armuth in dieſen theuren Jahren groß iſt) zu dieſen Auf⸗ 
lauf gerathen haben, die aber unlängft aus der Stadt mit den andern loſen Geſellen 
heraus ſind. Suchen und bitten derhalb E. F. Gn. dieſe unfere nothdurftige Entſchul⸗ 
digung gnaͤdig zu Sinne zu nehmen, und Ew. Gn. Herrn Vater den Churfuͤrſten fleife 
ſig fuͤr uns zu bitten, daß Sein Shui. *. wolten unſer Gnaͤdiger —— rn die 
wir chene ſeyn. „ f 
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1 Churfürſt Joachim de us aller Gelegenheit, wie übel er mit dem Forts Kohlſaſe ber 
gang der Kirchenverbeſſerung zufrieden ſey. Kohlhaſe (*) hatte bis um dieſe Zeit durch |, i beinen 
allerley Unthaten in der Mark und in Sachſen, abſonderlich gegen die Proteſtanten, 

19 einen fuͤrchterlichen Namen gemacht. Endlich war das Maaß feiner Bosheiten 
Er ward in E Schlupfwinkel überfallen, gefangen und aufs Rad geleget. 
Bbbboz ; Und 


eine ziemliche Nachricht von diefem Sans diplomatiſcher Rachlefeder iftsrievo Ober ſach⸗ 
aſe, ei ente ſteht, auf e 7 ef er die Todesftrar 
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1831. Und doch wuͤnſchte der Churfürſt, nach Leuthingers Berichte, dens 
leben, weil durch ihn denen Proteftanten, Porberfich in Sachen; K 
augefüger wax. ee 
Die churfuͤ⸗ Einen weit erfebfichern Beweis, Pr Anfelden der Churfuͤrſt Über den For 
— entfernet gang der lutheriſchen kehre war, — er in ſeinem eigenen Hauſe ſchon 1528 abg 
ohnerachtet Leuthinger ſolches erſt bey dieſem Jahre angebracht hat. Sein: 
malin, die königlich daͤniſche Prinzeßin Eliſabeth, hatte nicht nur Luthers te 
richtig erkannt, ſondern fie ſcheuete ſich auch nicht, ſolches öffentlich zu geſtehen. a 
war vermögend, dieſes Frauenzimmer von ihren gefaßten Begriffen abzubringen. 
fürſt Jvachim hatte bisher alle Vorſtellungen vergebens angewandt. Munmehro 
ſuchte er durch Drohungen zu feinem Endzweck zu gelangen. Es giengen dieſelben ſo⸗ 
gar auf eine Einſperrung, oder, wie die Schriftſteller ſich ausdrücken, auf eine Eir 
maurung. Einige erzählen ſogar, daß ihr der Churfuͤrſt das Leben zu nehmen ge 
het habe. Ohnerachtet man nicht ausmachen kann, daß 8 ſeine Bedro / 
hungen ins Werk zu ſetzen, willens geweſen; fo waren ſolche doch hinlaͤnglie 
Herz der Churfuͤrſtin in volle Furcht zu ſetzen. Die Ungnade ihres Gemals fiel ih 
unertraͤglich, daß ſie ſich, die Flucht zu ergreifen, entſchloß. Sie nahm ihre Zu 
nach Sachſen, weil deſſen Churfuͤrſt Johann ihrer Mutter Bruder war. 
raͤumte ihr das Kloſter Lichtenberg an der Elbe zum Sicherheitsplatz ein, woſelbſt ſie 
in dem Fortgang ihrer Erkaͤntniß ihren — und Gelegenhelt fand 1 ſich d ters ar 
Luthers Munde belehren zu laſſen. a 
Dem Chri- Die Churfuͤrſtin hatte an dieſem Orte bres Aufenchalts die uͤble * 
8 ſtehen, daß ihr Bruder ſelbſt in gefaͤngliche Haft gerathen war. Chriſtierni 
gehet es cherley Anſchlaͤge gefaſt, die Wiedereroberung feiner Reiche zu verſuchen. 
ſhiecht. gieng er mit einer niederlaͤndiſchen Flotte in dieſem Jahr nach Norwegen. Ei 
uͤberfallender heftiger Sturm begrub einen Theil ſeiner Schiffe in der 97 0 d \ 
froren an den Küften von Norwegen ein. Cnut Guͤldenſtierna, 
drichs 1 Feldherr, wurde ihm an Macht überlegen. Er ſahe ſich da genden 
Jahr bemuͤßiget, mit dem Guͤldenſtierna einen Vertrag zu ſchluͤſſen, un fi n ihn 
zu ergeben, doch ſo, daß er ſich vor ſeine Perſon alle Sicherheit ausbe 
Friedrich aber wolte dieſe Bedingung nicht genehmigen, und ließ ihn ge 
Sunderburg bringen. Seit dieſer Zeit blieb Ehriſtiernus bis an feinen 
ſtändiger Gefangenſchaft. Es ſcheint nicht, daß Churfürft Joachim An 
Schwagers ſonderlich mehr angenommen. Das Misvernehmen, in we 
deſſen Schweſter feiner Gemalin lebte, mochte wol die gröfte Urfache 
Joachim zur Rettung feines Schwagers keine erhebliche Anſtalten vi sorfehrte. Der 
Kirchen wießpalt in Deutſchland machte ihm — Bes m ſheſfn. * N 


Der Prote- Denn die Proteſtanten kamen abel 10 Schmalkalden zum en, ı 
anten bund ſängerten daſelbſt ihr Buͤndniß auf 6 Jahr. Sie — N 
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uhu Joachim . 7 

Angrifs wegen der Religion zu einem treuen Beiſtande. Doch war die Anzahl des F;. 
Volks und Geldes, womit die Huͤlfe geſchehen ſolte, nicht ausgedruckt; auch der Bund wird verlän⸗ 
wegen der noch fortwaͤhrenden Uneinigkeit mit den Zwinglianern nicht unterſchrieben. ert, 

Der Landgraf von Heſſen gab ſich, wiewol vergebens, alle Mühe, die Lutheraner die ſich mit 


und Zwinglianer mit einander zu vereinigen. Es ſchien folches um ſo nöthiger, weil den Zwinglia⸗ 


die Zürcher eben damals wegen der zwinglianiſchen tehren von den römifcheatholifchen aachen 
Schweizern angegriffen wurden, und eine Niederlage erlitten. 

Es ſchien dem Landgrafen rathſam zu ſeyn, den zwinglianiſchen Schweizern auch denen 
beizuſtehen, und ſich dadurch ihrer Huͤlfe zu verſichern, wenn die Römiſchcatholiſchen e 
gegen die Lutheraner Gewalt zu brauchen ſuchen ſolten. Als daher die Proteſtanten arg 
abermals zu Frankfurt zuſammenkamen, rieth er ein Buͤndniß mit den reformirten 
Schweizern an. Aber Churſachſen wolte hierin, wegen des Unterſcheids der lehre, 

durchaus nicht willigen. A ii 20 

Die öfteren Zuſammenkuͤnfte der Proteſtanten machten den Kaiſer äufferft ber Der faifer 
ſorgt. Viele romifcheatholifche Fuͤrſten bezeigten zu einem Kriege gegen die Prote⸗ Serge? 
ſtanten keine ſonderliche luſt. Baiern war wegen der römiſchen Königswahl Fer⸗ zu gebrauchen. 
dinands unzufrieden. Der Cardinal Albrecht von Mainz misrieth einen innerlichen 

Krieg mit patriotiſchem Eifer: und als Doctor Held im Namen des Kaifers drohete, 


daß Carl 5 feine auswärtige Macht zu Unterdrückung der Lutheraner brauchen würde; 


fo ſahe der Kaifer wohl ein, daß die Einführung fremder Kriegesvoͤlker die Gemuͤther 

der Deutſchen gegen ihn aufbringen wuͤrde, und verwies dem Doctor Held, daß er 

ohne feinen Befehl der auswärtigen Macht des Kaifers Erwähnung gethan. Die in⸗ 

nere Beſchaffenheit des ſchmalkaldiſchen Bundes war dem Kaiſer unbekandt, und die 

mächtigen Zuruͤſtungen der Tuͤrken zu einem neuen Einbruch in Oeſterreich machten 

ihn ſchüchtern. Er konte der Krone Frankreich nicht ſicher trauen. Alles dieſes 

hielt ihn von Ergreifung harter Mittel gegen die Proteſtanten ab. Er ließ deswegen Laſſet durch 
durch die Churfuͤrſten von Mainz und Pfalz, welche beide wegen ihrer gemäßigten — 
Geſinnung bekandt waren, an einem Vergleich mit denen Proteſtanten arbeiten. religtonsfrie⸗ 
Doch die deswegen zu Schmalkalden angeſtellte Verſammlung war vergebens. Die den unterhau⸗ 
Proteſtanten konten ſich von der Redlichkeit der kaiſerlichen Geſinnungen nicht über, deln, 
zeugen. Auf ihren Zuſammenkuͤnften zu Nordhauſen und Frankfurt verglichen ſie 
ſich, auf dem naͤchſten Reichstage nicht perfonlich zu erſcheinen. Allein die beiden 
Mittelsperſonen ſetzten ihre Bemühungen fort. Zu Schweinfurt und Nuͤrnberg 


wurden neue Unterredungen zum Frieden angeſtellet; und endlich kam der erſte Nelis 


gionsfriede am letztern Ort 1532 zu des Kaiſers und der Catholiken gutem Vortheil 1832. 

zum Stande. Es ſolte vermöge deſſelben Churſachſen und die ihm anhangen, oder der endlich 

die ſchmalkaldiſchen Bundesverwandten, nach dem zu Augſpurg übergebenen Glau- fem. 

bensbekaͤntniß, bis auf eine kuͤnftige Kirchenverſammlung keine weitere Neuerung vors 

nehmen. Den Zwingliſchen ſolte man weder anhaͤngen, noch die Unterthanen der 

andern Partey in Glaubensſachen ſchuͤtzen. Die Gerichtsbarkeit der Praͤlaten und 
. die 


153. die geiftfichen Güter ſolten Innen jagen Spee fun, eine kuͤnftige Kirchenverſamm⸗ 
lung bleiben. Die evangeliſchen Raͤthe ſolten bey dem Kammergericht und auf Kreis, 
tagen nicht ausgeſchloſſen; hingegen die Rechts haͤndel und Urtheile des Kammergerichts, 
in Sachen den Glauben belangend, fo durch den Reichsſiſcal, oder andere, gegen 
die, welche das augſpurgiſche Glaubensbekaͤntniß angenommen, angefangen ſeyn oder 
angefangen werden möchten, bis zu einer Kirchenverſammlung ausgeſtellet feyn. Und 
auf diefe Art ſolte bis auf eine freie Kirchenverſammlung, oder im Fall ſolche nicht zu 
erlangen, bis auf einen an einem gelegenen Orte deswegen gehaltenen Reichstage ein 
gemeiner Friede ftatt finden, auch keiner den andern des Glaubens wegen vergewalti⸗ 

Deſſen ausle- gen. Man hat aber gleich nach dieſem geſchloſſenen Frieden die Worte, in 

gung den pro den Glauben belangend, bey dem Kammergericht nicht von den verledigten Klböſtern 

adh. und andern geiſtlichen Guͤtern verftehen wollen. Daher man auf die Spolien und an 
dere wegen Entſetzung des Beſitzes erhobene Klagen mit ſcharfen Befehlen gegen d 
Proteſtanten verfahren, und zu mancher Beſchwerde und Erbitterung Gelegenheit 

Heſſen nimmt gegeben hat. Heſſen ſahe die Unzulaͤnglichkeit dieſes Friedens völlig ein. Es ſal 

Rauen ce vo voraus, durch was vor Misdeutungen man ſolchen untergraben wuͤrde. 2 

an. nur bis auf eine Fünftige Kirchenverſammlung, oder, wenn ſolche nicht zu 
bis zu einem deshalb anzuſtellenden Reichstage geſchloſſen; ſo konten die Prot 
bey dieſem Friedensſchluß auf eine beſtaͤndige Gewiſſensfteiheit ſich keine Rech 
chen. Des Landgrafen von Heſſen Bevollmaͤchtigte wolten e 
nicht unterſchreiben, woraus einiges — 5 Hen 
ſen en 2 

0 ** W. 
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Was aufdem Der Kaifer hielt ſich chen damals zu 3 fi af mo 
pam zu von ihm nach Speier ausgeſchriebene Reichstag verleget worden. Auf 
ausgemacht Reichstage hatte ſich auch Churfürft Joachim in Perſon eingefunden. ÖL 
worden. tigte zwar den nuͤrnbergiſchen Religionsfrieden durch zwey Befehle, d 
ne: daß bis auf die Zeit einer Kirchenverſammlung, oder bis zum anderwei 
gleich, kein Stand den andern des Glaubens und der Religion halber 6 f 
beunruhigen folte. Hingegen in dem Reichsabſchiede war dieſes nu berg 1 Reli ⸗ 
gionsfriedens gar nicht gedacht. Die catholifchen Stände erkannten noch immer 
Nothwendigkeit einer Kirchenverbeſſerung, nur glaubten ſie, daß ſolche auf Re eine an 
dere Art, als durch eine Kirchenverſammlung, beſorgt werden konte. Sie br 
aus dieſem Grunde ihre Beſchwerden wider den roͤmiſchen Stul aufs neue e 
erhielten vom Kaiſer das Verſprechen, daß er den Papſt zu Ausſchreibung 
chenverſammlung innerhalb 6 Monaten bewegen, oder, widrigen Falls, 
halten wolte, auf welchem man ein Mittel, die Beſchwerden zu heben, Bie 
tigkeit der Sachen ausfinden koͤnte. In eben dem Reichsabſchiede a och v „ 
denes vom Kammergericht, von dem Policey -und Muͤnzweſen 5 ür e 
ordnet. Es ward auf dieſem Reichstage auch die peinliche Halsg nun 


Churſich 
i 
e. 
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vetfaſſet, und zum allgemeinen Gefeg in peinlichen Fallen in Deutſchland gemacht. 1532. 
Auf Anſuchen Walther von Cronbergs, Hoch und Deutſchmeiſters, ward eine 
Deutſchland nichts angehende Macht, der Herzog Albrecht von Preuſſen, unter 
freiem Himmel den roten Januar vom Kammergericht in die Reichsacht erklaͤret. 

Der König von Polen Sigismundus ließ, wie die Reichshandlungen des Goldaſti 
bezeugen, dieſen Prinzen auf dem regenſpurgiſchen Reichstage durch feinen Geſandten 
vertreten / und bedrohete, — 5 u ‚feine NE angaben; welche dem 
„os vergewaltigen ſuchen wuͤrde ? DE 
Die Tuͤrken und die re en bes Hohanns von Zips hatten tieher Im Türken: 
Bun Fortgang ihrer Waffen gehabt. Sie ſtunden zu eben der Zeit, da der Kaiſer kriege 
ſich zu Regenſpurg aufhielt, an den oͤſterreichiſchen Grenzen. Zu allem Gluͤck pie 
ten ſie ſich in der Belagerung des Städtgens G tz zu lange auf, und man gewann 
dadurch Zeit, ein mächtiges Heer gegen fie ins Feld zu ſtellen. Der Kaiſer gab ſpa⸗ 
niſche und nebſt andern Fuͤrſten italjäniſche Volker hierzu her. Das deutſche Reich 
bewilligte ebenfals feine Hülfe, und Pfalzgraf Friedrich, der die Reichsvölker befehlig⸗ 
te, hatte allein 40000 Mann zu Fuß und 8000 ſchwere Reuter. Unter dieſem ſolte, gehet der chur⸗ 
auf des Churfuͤrſten Joachims 1 Verlangen, auch der Churprinz Joachim 2 gegen Prinz zu felde, 
die Türken fechten. Er ſolte, nach Cernitii Bericht, 2000 ſchwere Reuter, ober⸗ 
r Kteisvölker, nach Gundlings Erzählung aber 6000 niederſächſiſche Kreis 
völker unter ſich haben. Ich glaube, daß aus dem Iſthuanffio ſich beide Meinun⸗ 
gen vereinigen laſſen. Nach des letztern ungariſcher Geſchichte befehligte der Chur⸗ 
prinz 2000 ſchwere Reuter, ſo, daß unter ihm ein deutſcher Obriſter, welcher Lud⸗ 
wig Lodronius genannt wird, ein verhältnigmäßiges Fuß volk angefuͤhret. Leuthin⸗ 
ger ſagt: er habe mit denen unter ſeinem Befehl ſtehenden Sachſen 2000 branden⸗ 
bu rgiſche Reuter vereiniget ) welches mit aber, nach Beſchaffenheit der damaligen Zeit, 
zu viel zu ſeyn ſcheinet. Das Gepaͤcke wurde von Berlin voraus geſchickt, worauf 
der Prinz ſelbſt nachfolgte. An dem Tage ſeines Aufbruchs ſollen Kuͤchlein, die kaum 
vor zwey oder drey Tagen ausgebruͤtet waren, gekraͤhet haben. Um dieſe Zeit war man 
noch abergläubig genug, bey allen Sachen von Wichtigkeit Vorbedeutungen zu ſuchen 
und zu finden. Jedermann legte dieſe Begebenheit ſo aus, daß die jungen Hühner 
den kuͤnftigen Triumph des Prinzen beſängen. Der Churfuͤrſt hatte nicht nur den 
eh in die vorteflichfte Rüftung geſetzt, und dae die ausgeſuchteſten Maͤnner zut 


— — beuten. — eman hatte 1500 Sycho, oder 

leichte Reuter, zu Verwuͤſtung des platten Landes, unter Anfuͤhrung eines 
gewiſſen Caſſans, ausgeſchickt, die auch mit vielem Verluſt einen Haufen ſpaniſcher 
Reuter in die Sucht ſchlugen. Kaum hatte fich aber der feindliche Feldherr denen 
deutſchen Völkern genähert, als er don denenſelben ſchon zerſprengt und vor feine Pers 
P.allg. preuß. Geſch. 2 Th. N Cece ſon 
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0 ſon niedergehauen würde. Der Reſt wurde von dem Osmann Aga geſammlet 
Sr Nene Aber dieſer kai am unglücklichſten weg. Der brandenburgiſche re ’ 
ih, genden Tages mit feinem unterhabenden Haufen einen Angrif, und richtete ein euftau 
nendes Metzeln an. Der Churprinz gab ſofort feinem Herrn —— von — — 
vom kaiſer be⸗ —— — Er konte ihm zugleich berichten, daß Carls ſelbſt, zu Ber 
lohnt wird, ng feiner Hochachtung den brandenburgiſchen Churprinzen, wegen ſeiner per 
ſch bewieſenen Tapferkeit, vor der Spitze des ganzen Heers zum Ritter geſchlagen, 
und er darauf zu Wien von den gröften Feldherren Gluͤckwuͤnſche erhalten. 9 
wolte das ganze fand an dieſer Freude Theil nehmen laſſen, und befahl, in der 
Mark Brandenburg ein allgemeines Danffeſt zu feiern. Ohne eine Hauptſchla 
zu wagen, büſten die Tuͤrken ſeit dieſer Zeit ſo ſtark ein, daß ſie ich mit groſſem Ders 
luſt zuruͤckziehen muſten. Der Kriegesrath, den der Kaiſer hielt, und in welchem | 0 
auch der Churprinz einfand, war zwar der Meinung, daß man den Feind verfolgem 
den Krieg in Ungarn fortſetzen, und auf dieſe Art die Tuͤrkengefahr von Deutſc 
land auf lange Jahre abwenden muͤſte. Der Kaiſer aber war anderes Sinnes. Er 
konte dem Könige in Frankreich nicht trauen, dem man ſchuld gab, daß er mit denen 
Tuͤrken unter der Decke laͤge , und welcher in Italien unterſchiedene Unruhen, rre 
Der Kaiſer gieng alſo mit einem groſſen Theil ſeines Heeres nach Bononjen, wo 
1833. mit dem Papſt eine Zuſamimenkunft hielt. Mit denen Tuͤrken ward 1833 
und triums ſtillſtand getroffen. Der Churprinz konte alſo mit ſeinen beben 1 3 
2 zuruͤck mehro den Ruͤckzug antreten. Sein Herr Vater machte zu feinem €: Emofa 
liche Anſtalten. In der ganzen Mark ward er imterweges mit nn kaun 
ſte bewirthet, und die Straſſen uberall geſchmückt. In Berlin wurden 
Empfang die Straſſen mit Blumen beſtreuet, viele Ehrenpforten gebquet, „ 1 
denen gröften Koſten das Schloß aufs prächtigfte . f Mi 5 
der Stadt näherte, eilten ihm Pr ten, Grafen, Herren und der ha nt — R 


\ 


insgeſamt theils purpurrothe, theils grasgruͤne ſeidene Kleider anhatten. 
kam der Churfuͤrſt mit ſeinem juͤngern Prinzen Johann, welche de d 
tete. Hierauf folgte die geſamte Geistlichkeit in ihren prächtigen Kirche 
der Stadtrach, die vornehmſten Burger und eine unbeſchreibliche Due 
len Geſchlechts. Der Churprinz flieg ben der Ankunft des Herrn, Vaters x 
um demſelben feine tiefe Ehrfurcht zu bezeigen. Der Churfürſt dankte, unte 
fung vieler Freudenthraͤnen, Gott, daß er den Prinzen geſund erhalten, mit 
Ehre uͤberſchuͤttet , und ihn bis zu ſeiner glücklichen. enable C 
nehmer von Adel bewillkommte hierauf den Churprinzen im Namen des gan 

dem Jochen 2 in einer wohlgeſetzten Gegenrede antwortete. Den Ji ee der Re⸗ 
den hat uns Leuthinger aufbehalten. Sodenn gieng der, Zug in 75 dt. „Den 
Anfang machten die Beute und die Gefangenen welche man vom 8 i | 
Denen folgte ein Haufen Tonfünftler, die die daft afületen, Sinan oe ff 
505 Heide zurück gekommenen Sueger. Witten, unter ahnen kite der Ehunfürſt wis, 

| 2 ATEM ing. ne 2 


— 


zu 23 Anne 2 ur: 25 408 2 2 571 


ae ni Le 1533. 
oll ein groffes Freudengeſchren. Sobald man unter dieſem Zübelgeröne = 
auf den Schloßplatz gekommen, erhob ſich die Verſamumlung in die Kirche, um daſelbſt 
bas ſchuldige $06» und Dantoyfer zu chun. Unter dem Donner des geoben Gefäßes, 
weiches vom Schloſſe abgefeuert wurde, unter dem Schall unzähliger Werkzeuge der 
Tonkunſt, welcher von allen Thuͤrmen ertoͤnete, unter dem Geläute aller Glocken, ers 
hob ſich der triumphlrende Churprintz ins Schloß, wo er von ſeiner Gemalin, Kin⸗ 
dern, Verwandten und dem Hoffrauenzimmer auf das zäͤrtlichſte empfangen wurde. 
Der ganze Dag wurde mit loben und Danken, mit Freude und Wohlleben zugebracht. 
Und ſo nahm das ganze N an 1 we dem nn des — — 1 
fragen Ancgeil, j | 
rr. nie i an gen aus bitte 0 als 
Der Kalſer hatte mit FEN dem ph von Mailand, den Br Der ar 
ee und den Freiſtaaten von Siena und Genua, zur Erhaltung der Ruhe vergleicht ſich 
von Italien, das ehemalige Büͤndniß erneuert. Er hatte mit dem Papſt, wegen eis re 
ner Kürchenverſammlung / Abrede genommen. Der roͤmiſche Stul bewies ſich zu de concilii. 
ren Ausſchreibung willig. Der Kaiſer berichtete folches, fo wie andern Ständen, Kaiſer und 
auch unserm Cpurfürften. Der Papſt chat desglechen. Er ſchictee, in Geſelſchaft dor wachen 
eines kaiſerlichen Abgeordneten, einen Bevallmächtigten an die Höfe der deutſche en 
Staͤnde. Inſonderheit bot er denen Proteſtanten die Kirchenverſammlung unter ges 
wiſſen Bedingungen an. Es ſolte dieſelbe auf eben die Art gehalten werden, wie cher 
mals die Verſammlungen der Kirchenvater gehalten worden waren. Die Proteſtanten 
folten den Schluͤſſen derſelben zu gehorſamen verbunden ſenn; bis zu Ende der Kirchen⸗ 
verſammlung aber keine Neuerungen vornehmen. Der Papſt hatte zu der Verſamm⸗ 
lung die Städte Mantua, Piacenza und Bologna vorgeſchlagen. Dem Churfuͤr⸗ 
ſten Jvachim von Brandenburg muſte das päpftliche Anerbieten, nach feiner Den, 
kungsart, böchſt angenehm ſeyn. Allein ſeine Hofnungen wurden vereitelt. Die 
Proteſtanten, die ſich deswegen zu Schmalkalden verſammlet hatten, verwarfen 
die Kirchenverſammlung unter den Bedingungen, unter welchen fie angeboten worden. 
Sie erfüfleren dadurch des Papſts heimliche Wuͤnſche, welcher durch den König von Der papft 
eine Kirchenverſammlung zu hintertreiben bemuͤhet war. Und als Carl 5 ſucht es zu hin⸗ 
> and Franz 1 zu Marſiille zuſammen kamen, verſuchte Elemens 7 alles mögliche, treiben, 
ar Mächte zu 3 auf Wee einer dere ee rn jener | 
beſtehen. Meß \ KIT } 
Auch mit dem cm Sn y ae er ke dem Kaiſer geſchloſen 1 — es ihm und ſich naͤher 
kein ſonderlicher Ernſt. Er ſuchte Frankreichs Freundschaft wieder zu gewinnen, Bei 
weil ſolches die Vortheile feines Haufes erforderten. Er bemuͤhete fi ch, feine Muhme n 
Catharina Medices mit einem königlich franzöſiſchen Prinzen zu vermälen. Die 
Entfernung des Kalſers, der feine Reife nach Spanien Karre e dem Papſt 
aus mehr als eine Urfache gelegen: > an en 1 
s Ecee a u 22 a" Deutſch; 
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1533- 
Das kammer⸗ 
gericht macht 
gegen den re⸗ 
ligionsfrieden 
einwendun⸗ 
gen. 


Der ſchwaͤbi⸗ 
ſche bund wird 
getrennet. 


jogs von Wuͤrtenberg und die angemaſte Verkaufung feines landes war ſo wa 


Der churfuͤrſt 
Joachim beob⸗ 
achtet den re⸗ 
ligionsfrie⸗ 
den, 


vergleicht ſich 


mit Magde⸗ 
burg und Balz 
berſtadt. 
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Dieutſchland war während der Abweſenheit des Kaiſers unter der Re 
nes Bruders des römiſchen Königs Ferdi Obnerachtet ein Reli 
geſchloſſen worden; fo konte man doch den damaligen Zuſtand unſers —— 
ruhig nennen. Die Proteſtanten lagen mit dem Kammergericht in ei N 
welches der rechte Verſtand des geſchloſſenen Friedens fey. Es war zwar ausdrücklich N 

in demſelben enthalten, daß wider die Proteſtanten in Glaubensſachen nicht verfah 
ren, noch Rechtshändel und Vollſtreckungen der llrtheile vorgenommen werden ſolten. 
Doch das Kammergericht behauptete, daß die Fälle’ davon ausgeſchloſſen i 
den Beſitz betrafen; und hielt folglich die Proteſtanten vor verbunden, die “or 
nen Klöfter» und Kirchengüter wieder auszuantworten. wo 

Die Proteſtanten waren überdies mit dem ſchwaͤbiſchen Bunde abel 

weil derſelbe ſchon verſchiedenemal Miene gemacht, denen Klagen der Romi 
ſchen ein Gewicht zu geben, und die Befehle des Kaiſers ſowol, als die Urtheile des 
Kammergerichts, gegen die Proteſtanten zu vollſtrecken. Die e 


geſſen, daß der Landgraf von Heſſen ſich vielmehr vorgeſetzt, den Herzog von 
tenberg, der zu denen Proteſtanten getreten war, in ſeine erblichen Staaten — 
einzufegen. So lange aber der ſchwaͤbiſche Bund in feiner Verfaſſung blieb, war kel 
ne Hofnung vorhanden, die Abſicht der Wiedereinſetzung des Herzogs W 
Die Zeit der eilf Jahre, auf welche der Bund letzthin ver t worden, war ver N 
Der bandgraf von Heſſen brauchte alſo allerhand Mittel, die fernere . 
ſelben zu hindern. Er nahm dieſerhalb mit denen rheiniſchen Cburfürſten 2 N 
Er beſprach ſich perſoͤnlich mit dem Könige von Frankreich daruber. Es glückte 
ihm wirklich, daß die ſchwaͤbiſchen Bundesgenoſſen, theils wegen des Zwieſpalts der 
Religion, theils wegen der auf das Buͤndniß zu wendenden Koſten „ chel wegen der 
Verjagung des Herzogs von Würtenberg , cheils durch franzöſiſche und andere B 
ſtellungen gerührt, das Buͤndniß wirklich aufgaben, und ſich von einander trenneten. 
Unſer Churfuͤrſt beobachtete den geſchloſſenen Religionsfrieden aufs genaueſte, un 
war vor den Herzog Georg von Sachſen ſehr beſorgt u), als ſich ſolcher in S 
ſchriften mit Luthero wagte, welchem letztern man unter e 90 
dem brandenburgiſchen Erbprinzen den Rath gegeben, r Gewiffenszweif 
Abendmahl unter einen Geſtelt zu —— ui TIERE He — 72570 


Va u 
in 


n) Sichendorf Hiſt. ne L. 3 — 7 — mai —— m e va 
p. m. 59 Extat in Collectan. Babar; Tom. 2, dauerit magis. 4 

p. 305 Iufi Ionae ad Guilielmum Reiſffenſteinium 2. * 

2 MS d. 18 Seprembrir,| in qua narrat: gag . u Jalun 
am em eſſe, quod Elector Brandenbur; in ex Bre ineubachig a 
ſinu gaudeat 3 Georgius ſuauiter we d. 7 In quod loach rü 
fita Luthers, impar quippe in hae arenı con- filius confilio Wirte 8 
greſſus Acbilli et quae fibi ob prudentiam gra- ad communionem fub vna redliſſet. 
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2 — und denen Stifter Magdeburg und Hals 33. 
berſtadt anderer Seits, neue Irrungen hervorgethan, die beſonders ſeit der Zeit ent⸗ b 
ſtanden, da die Rechte der Grafen von Ruppin an unfen Churfürften gefallen, 
Churfuͤrſt Joachim verglich ſich aber mit dem Cardinal Albrecht, Montags nach Exaudi 
zu Juͤterbock, wegen dieſer Irrungen vor dem Fürften Johann zu Anhalt Handlung zu 
i — ſich perſ önlich nach Zerbſt zu begeben, und daſelbſt fich zu vergleichen. Mit beider 
feitiger Bewilligung wurde die perfönliche Zuſammenkunft, wegen anderweitiger Geſchaͤfte, 
Dienſtags nach eilftauſend Jungfern gehalten, und daſelbſt, Dienſtags nach Simonis 
und Judaͤ, mit Genehmhaltung des magdeburgiſchen, 1 und bran⸗ 
denburgifchen Domcapitels, zwiſchen dem Cardinal Albrecht, wegen verſchiedener 
Irrungen, ein Vergleich getroffen. Am Tage Simonis und Judaͤ war ſchon zwi ⸗ 
ſchen beiden Herren ein Vergleich, der lindauiſchen lehne wegen, beſonders über 
Goͤrtz, getroffen; und Churfuͤrſt Joachim bat zu Coͤln an der Spree 1534 eine 1334. 
Schrift ausgeſtellt, die Belehnung der Grafen von Schwarzburg über Görtz, mit 
Beibehaltung des Geleites, nicht zu fordern. Da alle Grenzſtreitigkeiten zwiſchen 
Brandenburg und Magdeburg dadurch weggefallen, daß heut zu Tage beide laͤnder 
unter einem Herrn ſtehen; ſo habe ich nicht vor nörhig sehalen, dieſe Derträge, ih 
rem ganzen Supale nach, — P. 
. e vr 
501 Aanbgraf v von u Heſſen Philip, 92 eine groſſe Soche gag, d er Der herzog 
— glücklich ausfuͤhtete. Er unternahm die mit Frankreich verabredete Wiederein vor Würten: 
fesung des Herzogs Ulrich wider Vermuthen mit der allergröften Geſchwindigkeit. Er er eh, 
ſchlug die Kriegesvölfer des roͤmiſchen Königes, welche Wuͤrtenberg in Beſitz Hatten, wieder einge: 
verjagte ſolche aus dem kande, und lieferte dem Herzog Ulrich die Regierung feiner ſebt. 
Erbſtaaten | in die Hände, Es hätte hierdurch leicht ein allgemeiner Krieg 3 724 
können, wenn nicht der anhaltende Türkenkrieg, der ſonderlich dieſes Jahr Italien 
in Gefahr ſetzte, und die Furcht vor Frankreich, das Carl 5 neue Händel zu machen 
bea dem Kaiſer und römifchen Könige friedliche Mittel angerathen haͤtten. 
Eben damals arbeitete der Cardinal Albrecht von Mainz und Herzog Georg Ladanſcher 
Sachſen zu Annaberg an einem Vergleich zwiſchen dem neuen Churfürften von vergleich). 
en —.— Friedrich und Ferdinando, deſſen römifche Königswürde Chur⸗ 
ſachſen noch nicht anerkennen wolte. Die Unterhandlungen wurden von Annaberg 
nach Cadan in Böhmen verlegt; und hieſelbſt bemuͤtete man ſich, zugleich auch die 
wuͤrtembergiſchen Händel und einige andere Irrungen beizulegen. Es kam wirklich 
ein Vergleich zum Stande, der allerhand Vorwuͤrfe betraf. In Abſicht des nuͤrn⸗ 
bergiſchen Religtonsfriedens ward veſtgeſtellet, daß ſolcher in allen Stuͤcken gehalten, 
und mit den Rechtshaͤndeln am Kammergericht gegen die, ſo in dem Frieden benannt 
Se hi e, auch alle bisher vorgenommene en ee Sta werden, 
MR A ; RER FOUR und 
7 Sie — in Walthers Singul Magd. P. 2 p. 64 · 83. 
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See en glaube, und es iſt noch nicht ausgemacht, welcher ver gefähtlich 
„Aberglaͤubigen Enthuſiaſten, oder Schwaͤrmer; fo find es die 901955 


1 te. In Abſicht Wuürtembergs — Kalſer die! enbenennung ei 
von Würtemberg behalten, I Herzogthum ein Afterlehn 
+ s Oefterreich ſeyn. Es 5 jedoch dem Bomber ech alle feine Ob i 
Gerechtigkeit, und dem Herzog von Wuͤrtemberg fein Stand und Wür 
wie er Dit zuvor gehabt, endlich einem jeden eee el 6 
Relig Wellen; der Herzog und tandgraf ſolten dem Kaifer bey ſelner W 
ins Reich einen perſonlichen Fußfall thun, und das Vorgegangene abbitten. 2 
römiſchen königlichen Würde verglich man ſich, daß ſolche von Sachſen und ſeinen 
Genoſſen anerkannt, und vom Widerſpeuch der Wahl abgegangen werden fl doch 
ſolte 1 eine . e eme bey lebzeiten des 29 11 ei and „ als mi 


25 je 56. 2 
Ju Abiche bet, Sin gebt es weh bee, n. dle site 5 er 
Wert lie 
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zu allen moͤglichen Ausſchweifungen ſich berechtiget halten, und die, i enn 
Einhalt thut, uͤber Religtonsverfolgungen fi ſich beklagen, und Maͤrtyrer 
vorgeben. Die Anabaptiſten oder Wiedertäufer, von denen an anfge d e 
vertheidigten weit Ärgere tehrfäge, als diejenigen, welche noch 

dieſem Namen in verſchiedenen Gegenden der Welt ſich een S 
Gemeinſchaft der Güter mit Gewalt einführen: und wenn ihnen nicht Ei 
hen waͤre; ſo wuͤrden ſie auch die Perſonen des andern Geſchlechts it 
ſchaft gezogen haben. Sie vertheidigten die Gleichheit aller Men en, au 
weltlicher Stände und Ordnungen, zerruͤtteten alle Staatsein tung 
von keiner Obrigkeit was wiſſen; und doch warf ſich einer aus a. 
nige auf. Ihre Traͤume gaben fie "vor Wahrſagungen, und die Be 
ausſchweifenden Einbildungskraft vor untruͤgliche Weiſſagungen aus. 
waren Betruͤger; und die ihnen anhiengen feiſchlch geſi unte keute, welch 
chen Umſtaͤnde zu beſſern ſuchten; oder einfältige Köpfe. Sie warteten 
ſches Reich Chriſti auf Erden, deſſen Thron fie vor feiner’ 1 
bauen, und deſſen Reich fie auf Empörung und unschuldig verge vergoſſenes Blut; 
ſuchten. Sie hatten ſich elt einigen Jahren bin und wieder ve . 
man ſie in den Niederlanden nicht e waren fe b 


Churfürſt Joachim . J77 
phalen geflohen / und hatten dadurch ihre Seete in der Stadt Muͤnſter erheblich vers, 1534. 
ſtaͤrkt. Als man fie von da vertreiben wolte, ſetzten ſie ſich zur Gegenwehr, bemaͤch⸗ 
tigten fich, unter Anfuͤhrung des Johannis Matthaͤi Backer, der ganzen Stadt, und 
richteten einen eigenen Rath auf, worin Bernhard Knipperdolling einer der vor: 
nehmſten war. —— Be 5 —— welche u 2 Göttlichkeit 
N — ten. e war treit, 

be — ckolt, he Johann von Leyden genannt, zum Könige aufivarfenz 
der auch wirklich die Frechheit beſaß, königliche Ehrenzeichen anzunehmen, und fü yon eis 
ner königlichen Gewalt anzumaſſen. Es ſchickten dieſe Schwaͤrmer Juͤnger aus, 
auch anderwärts ihte Gauckeleien aus zubreiten, und das eingebildete Reich . — u 
erweitern daß man auch andere Unterthanen gegen ihre Oberherren aufzuwiegeln ſuch⸗ 
te. Gegen ihre Raſereien war bereits auf verſchiedenen Reichszuſammenkünften aller 
band verabredet worden. Der Biſchof von Muͤnſter Franz, ein geborner Graf 
von Waldeck, batte das meiſte zu befuͤrchten, und war der erſte, der gegen fie die 
Waffen ergrif. Aber die Wiedertaͤufer beveſtigten die Stadt Muͤnſter auf das beſte. 
Eudlich wurde auf verſchiedenen deutſchen Zuſammenkuͤnften, ſonderlich zu Worms, 

ein Hreresgug aller römiſchcatholiſchen ſowol, als proteſtantiſcher Stände beliebt. 
Chefin batte nicht nur die Reichsacht gegen ſie in feinen banden kund ge⸗ wozey Oba, 
macht, ihre lehren und Aufenthalt, bey lebensſtraſe verboten, ſondern ſchickte auch el, ge hut. 
nen anſehnlichen Haufen Kriegsvölker, zu dem Heer der übrigen Reichs ſtaͤnde fie ef 
fen und Münſter belagern halfen. Der Ort wehrete ſich mit einer verzweifelnden 
Hartnaͤckigkeit, und man harte 16 Monate nöthig, ehe man 1838 den Ort durch kiſt 1535. 
erobern konte. Backer ward in einem Ausfall erſchlagen. Bockolt, Knipperdol⸗ 
ling und andere Au rer aber erhielten durch die Hand des Machrichters den Lohn ih⸗ 
rer Unthaten. Die nten legten durch ihre Hülfe in Unterdruͤcung dieſer 
Böſewichter einen unumſtoͤßlichen Beweis ab, daß es bloſſe Verleumdungen waren, 
wenn man die Schwaͤrmereien der Wiedertäufer auf die Rechnung der lutheriſchen 
Kirchenverbeſſerung ſchreiben wolte. Es ſchmerzte den brandenburgiſchen Churprin / 
zen ungemein / daß man ſolches einer lehre zur laſt legte welcher er in feinem; Herzen 
ſchon damals beipflichtere. Der Churfuͤrſt ſelbſt hohe freilich den groſſen Unterſchled 
zwiſchen den Lutheranern und Wiedertaͤufern wohl ein. Er wuͤnſchte aus dieſem 
Grunde, daß die ſo lang und ſo ſehulich gewuͤnſchte Kirchenverſammlung einmal zu 0 
Stande kommen möchten, um die Einigkeit der Religion in Re wieder her / 

ellen. inne) wur: nh nn u eech Nfz ai dn 
Hierzu ſchien auch ziemliche Hofnung vorhanden zu 7 "Der neue Papſt Joachim wird 
Paul 3, aus dem Hanfe Farneſe, willigte in eine KRirchenverfanmmlung. Dem uf and das mai 
ſern Schein nach ſuchte er ſolche zu befördern. Aber er verknuͤpfte damit Bedingun- eillum gela⸗ 
gen, von denen jedermann ſicher uͤberzeugt ſenn konte, daß ſolche die Evangeliſchen den. 
nummer annehmen würden. Er schickte den Petrum Paulum Vergerio mit dieſer 
Voiſchaft nach Deurſchland, weicher auch unſern Eupen an Berlin be 
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1535. und im Mamen des Papſts verlangte, daß er der mantuaniſchen 
lung entweder in Perſon, oder durch Abgeſandte beiwohnen mochte. Der 


Der churfuͤrſt 
macht einrich⸗ 
tungen vor 
ſeinem ende. 


Tode abgehen ſolte. Unter andern redete er vor ſeiuer Aufldſung feine be 


ſchede, daß fine Prinzen tugendhaft und fromm, auch daß fie bey 


ertheilte dem Vergerio in Gegenwart feiner Raͤthe die Antwort: daß — 
davor danke, und die Kirchenverſammlung annehmen und beſchicken aan 
nichts angenehmer, als wenn er, nach unterbrückten Kegereien, die Ki N 

Hirten blühen ſehen konte. Er verſicherte, daß er dem ee 


2 und on a zu Gefallen Ten. wuͤrde. Wh ee 
g. „„ E ARE 9 
r 8 0 . eee 


ie ns erlebte das Erde dieser eee Stine 
zuſtoſſende Unpaͤßlichkeit erinnerte ihn, an fein Ende zu gedenken. Er 
lich die noͤthigen Einrichtungen und die Veranſtaltungen auf den 3 


Joachim und Johann mit vaͤterlicher Zärtlichfeit an. Er bezeigte 
— Vaterliebe und ihr bewieſener kindlicher Gehorſam ihm den Tod 
Die vaͤterliche Zuneigung könte nicht mit Worten beſchrieben werden. 
dem göttlichen Willen ſich unterwerfen muͤſte; fo wolte er fie GOttes O t, 2 
und liebe, die weiter als der Himmel reiche, empfehlen. Sein Troſt ſey bey 


* 


den Jahren gekommen waͤren, in welchen ſie ſich mit der Huͤlfe Sorte el ' 
könten. ie hätten feine Erwartung fo wohl erfuͤllet, daß er eben 2 


Abdruck nichts zu erinnern fände: Er flehe Gott an, daß, was «€ = 

nen angefangen, auch in ihnen endigen möge, Er habe bins it Prinzen Be 
tragen, Handlungen, Siege und von ihm Enkel erlebt. Er habe die E wuͤnſchun. — 
gen der Unterthanen und die Urtheile des Kaiſers und anderer eee. a bauer u 0 
Fuͤrſten von deſſen Tapferkeit gehöret, welches er nach Würden zu ſchaͤtzen fe. r ha 

be fich in Regierungsgeſchͤften bereits auf feinen jängern Prinzen Johann als Sta 


lehnen konnen, und deſſen übrige Aufführung. habe ihm Freude und X — BT 


Dieſe Betrachtungen bewögen fein Herz, und verurſachten den Wun ich, noch ei 


Zeitlang auf Erden wallen zu können. O! wie kurz ſey das Leben ber d 
wie flüchtig ihre Tage! Doch fein eigener Zuſtand wurde af un 
verbeſſert, weil er die Zuverſicht habe, in ein ee eee 
ne Prinzen erſuche er, in feiner Nachfolge fortzufahren / und er 
daß fie ihn übertreffen möchten. Es fen ihnen bekandt, in was vor 9 
ſchaft er mit feinem Bruder dem Cardinal Albrecht gelebet, und w an ig er ſich be 
ſtrebet habe, die hohe Achtung zu erhalten, welche man der alten K 2 — 45 
und worin er, feiner Meinung nach, den Grund ſeiner es en Dies 7 
ſes verlange er von ſeinen Söhnen als Vater und Herr. Die Verändern welch 
die neue Ketzerey verurſacht, wären offenbar, ihr Fortgang augenſcheinl 25 u 2 
% bekandt, daß fie feloft ſch in dem churfüͤrſtichen Haufe Er s ſey ale 
' 0 
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möchte. Die Prinzen möchten alſo feine desfals gemachte gute Einrichtungen aufrecht 
erhalten. Sie ſolten ſich die bruderliche liebe empfohlen ſeyn laſſen, zu Streitigkeiten 
keine Gelegenheiten geben, und die vorfallenden nicht ergreifen. Hierdurch würde ihr 
Land vermehret und a ee — . — Was Churfuͤrſt 
Johann dem Churfuͤrſte im verlaſſen, das e dieſer in einem mehr vers 
beſſerten, als verſchlunmerten Zuſtande feinen Söhnen, worin fie nummehro, wozu 
Gott ſeinen Segen geben wolle, ihre Regierung antreten wuͤrden. Sein mit — 

bewuſt der Stände aufgeſetzter letzter Wille würde denen Prinzen feine übrigen Mei⸗ 
nungen erdfnen. Der aͤlteſte Prinz Joachim ſey darin zum Churfuͤrſten, und zum 
regierenden Herrn der alten Mark, Mittelmark, Uckermark und Priegnitz er⸗ 
nannt. Der jüngere Prinz, Marggraf Johann, ſolte mit der neuen Mark, dem 
Herzogthum Eroſſen und denen in der Lauſitz belegenen brandenburgiſchen duden 
abgefunden werden. Sie ſolten in gethellten fanden eine unzertrennliche Einigkeit er 
halten, und mit wahrer gegenſeitiget bruͤderlicher liebe in beftändiger Ruhe leben. llebri⸗ 
gens wuͤnſchte er ihnen Geſundheit und Gluͤck. Er empfohl ihnen Religion, Vaterland, 
das ganze churfuͤrſtliche Haus, ihren Ruhm und feinen eigenen irdiſchen Reſt aufs be 
ſte. Er bat Gott, feine Söhne mit Weisheit, Starke und Gluck, zur Verherrli⸗ 

chung des göttlichen Namens, zum Aufnehmen des Vaterlandes und in ir Ko 
er unſterblichem Nachruhm, auszurüſten. N u eil 
In dieſer Geſinnung entſchlief Churfuͤrſt Joachim 1 den rıten Jul. nicht 7¹ inte Sein tod une 
dal Schriftſteller meinen, zu Berlin, fondern zu Stendal. Sein erblaſter Kör⸗ begrabniz. 
per ward anfänglich nach Berlin gebracht, bis die zu feiner Gruftbeſtattung nöthigen 
Anſtalten vorgekehret waren. Sodenn ward er zu Lehnin mit allem damals uͤblichem 
Gepränge beigeſezt. Als aber nach einiger Zeit fein Sohn und Nachfolger Churfürſt 

Jvachim a vor die Perſonen feines Hauſes ein Erbbegrabniß in Berlin zurichten la 
ſen; fo ward der Körper Joachims 1 und des Eyurfürften Jvhannis ebenfals von 
Ane ee Wein gebrade und daſelbſt in der Domkirche 3 N 

I 1 480 105 9 288. . . t 
— Aus dem dichteriſhen 8 welches Arbilla ts ven va lelbes⸗ als 2 Seine leibes 
müͤthsbeſchaffenheit des Churfürſten Joachims 1 gemacht hat, erſiehet man wenigſtens, und gemüths⸗ 
daß unſer Churfürſt einen anfehnlichen Körper gehabt. Es ei ches auch das Bild, en, 

. Rentſch, Cernitius und andere von unſerm Joachim in Kupfer ſtechen laß 

Sogar von feinem Bart hat der lehrer hieſiger hohen Schule Herr Doctor Joa⸗ 

— bey Gelegenheit zweier ſehr ſeltener Münzen, eine gelehrte Abhandlung in der 

nen wöchentlichen halliſchen Anzeigen geliefert. Seine Gemüͤthsbeſchaffenheit war 

a müttlch vortreflich. Was er zuſagte, das hielt er gewiß; und man konte feinem bloß 
ſen Verſprechen mehr zutrauen, als wenn andere Prinzen ihre Verſicherungen mit den 
Beiligften Eidſchwuͤren beſtaͤtigten. Er war ein aus nehmender liebhaber der Gerechtig⸗ 

P. allg. preuß. Geſch. 2 Th. Dddd keit, 
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keit, die er, ohne Anſehen der Perſon, an Vornehmen und Geringen, an ſelnen Hofe 
bedienten und dem gemeinen Mann, auf das genaueſte ausuͤbte. Ihm iſt die Mark 
Brandenburg ihre innerliche Sicherheit und Ruhe ſchuldig, worüber er, durch die gan ⸗ 
je Zeit feiner Regierung, ſorgfaͤltig zu halten gewohnt war. Selbſt bey den Nachbarn 
ſuchte er ebenfals die innere und aͤuſſere Ruhe zu beforgen, welches feine Verträge und 
Handlungen beweiſen. Dies iſt die erſte Regierung geweſen, unter wel 

wärtiger öffentlicher Feind die Grenzen der Mark Brandenburg betreten; und eben 
dieſes erhielt die eingeführte innerliche Ruhe. Er gab lieber gegen Pommern etwas 
nach, ſo viel nemlich, als ohne Schaden ſeiner Nachkommen immer geſche 

ehe er ſeine Unterthanen mit ihren Nachbarn in einen Krieg verwickelt batte. Doch 
vermied er die Kriegesunruhen nicht nur durch feine friedfertigen Geſinnungen und durch 
ein weiſes und kluges Verhalten, ſondern auch durch die Bereitſchaft, in die er ſich zu 
fegen ſuchte, Gewalt mit Gewalt vertreiben zu können. Zu dem Ende wolte er Pots⸗ 
dam beveſtigen, obgleich ſolches, um feinen Nachbarn kein Mistrauen zu erregen, uns 
terlaffen wurde. Bey den prächtigen Nitterfpielen zu Neu⸗Ruppin zeigte er nicht 
nur faſt eben ſo viele Herrlichkeit als Frankreich und England bey der Zuſammenkunft 
auf dem Camp de drap d'or, ſondern er ſuchte auch den maͤrkiſchen Adel dadure 
zu ermuntern, ſich beſtaͤndig in den Waffen zu üben, Es fehlte aber denen maͤrkiſchen 
Kriegs volkern nicht an Gelegenheit, auſſerhalb bandes ihre * zu zeigen. 
Luͤbecker erfuhren ſolche zum Beſten Mecklenburgs; und ihr Mu wunde une er d 
Anfuͤhrung des Churprinzen, zu ſeiner Zeit den Tuͤrken ſchreckbar. Es war vor de 
König von Daͤnnemark Friedrich 1 ein Gluͤck, daß die — der Geſand⸗ 
ten Henrichs 8 von England, des Erzherzogs Ferdinands, Margaretha Herzogin 
von Burgund, der Churfürften Friedrichs von Sachſen und Joachims von Bre 
denburg, auch Henrichs Herzogs von Mecklenburg, die im May 1823, wegen der 
Wiedereinſetzung Chriſtians 2, ſich fruchtlos zerſchlug, und daß, aus eigen N 
Chriſtians 2, die bereits zuſammen gezogenen Volker den Feldzug 3 
Die Nürnberger wuften die brandenburgiſche Kriegsverfaſſung, und ſcheueten ſich 
deswegen, die Vettern des Churfuͤrſten thaͤtlich zu behandeln. Churfuͤrſt Joachim 
vermehrete auch feine Staaten. Er erwarb ſich Rechte auf Beſekow und Storkow. 
Er 509; nach Abgang der Grafen von Ruppin, dieſe Grafſchaft ein. 
map nf ‚Selen, enge Erbfolge in Pomme 
Er 3 agdeburg und rſtadt ſeinem Bruder, und ee 
Vetter. Er ſuchte das Gleichgewicht zwiſchen Defterreich und Frankreich z. „ 
ten. Er ward bey vielen Mächten gefuͤrchtet, bey allen aber war er in ausnehmenden 
Achtung. Seine Unterthanen liebten ihn der Beiſpiele ohnerachtet, die er ſowol ge⸗ 

gen die landfriedensbrecher, wenn fie gleich aus den beſten adelichen Haͤuſern waren, 
und gegen die Stadt Stendal, zur Beibehaltung der öffentlichen Ruhe bewies. . Er $ 
ſchaͤtzte den Adel, den Bürger, den Bauer, einen jeden nach feiner Art. Er legte 
ſein ganzes Land mit einem br 0 vergleichen, von eee das Haup 


Rn ur Joachim... 579 
die Staͤdte das Herz und der Bauer die Fuͤſſe ausmachten. Seiner Meinung nach 
muͤſte die Vorſorge vor das Herz uͤber alles gehen. Daß er aber auch das Beſte des 
Abels ſich jederzeit angelegen ſeyn laſſen, zeigen ſeine Worte in einer Urkunde vom Jahr 
1834: „Ob uns wohl in alle Wege gebuͤhret, in unſern kanden bey unſern Vntertha⸗ 
nen Friede zu erhalten und Gewalt vorzukommen, derowegen wir oftmals verurſachet, 
ein ernſtlich Einſehen zu haben, die muthwillige Thaͤter und Freveler mit Beſtrickung 
und ernſter Strafe zu unterhalten, ſeind wir doch allezeit des geneigten und genaͤdigen 


SGemuͤths gegen die Vnſrige, und ſonderlich fo des ehrlichen Herkommens und Adels, 


ſo viel immer möglich, zu verſchonen. „ Ob er gleich in Kriegs und Friedensgeſchaͤf⸗ 
ten vortrefliche Bediente und Raͤthe hatte, die wir zum Theil aus der Abhandlung ſei⸗ 
ner Regierung haben kennen gelernet; fo verließ er ſich doch auf dieſelben nicht gänzlich, 
ſondern regierete ſelbſt. Unter allen aber war der Biſchof von Brandenburg und Has 
velberg, Hieronymus Scultetus, derjenige, auf welchen er das meiſte Vertrauen 
ſetzte. Des Churfuͤrſten Hitze und Strenge koͤnnen theils mit dem gegründeten Vers 
langen, das fand von der Seuche der Unruhen zu befreien, theils durch feinen ausneh⸗ 
menden Religionseifer, entſchuldiget werden. Wenn Leuthinger einiger Ausſchwei⸗ 
fungen in der Liebe gedenkt; und daß dieſe Beſchuldigungen mit dem Daſeyn eines nas 
tuͤrlichen Sohns beſtaͤtkt werden können: ſo will ich zwar unſern Prinzen nicht gänzlich 
rechtfertigen. Wenn man aber die Mishelligkeiten und die Flucht feiner Gemalin in 


Erwegung ziehet; und wenn man bedenket, daß andere leute ſelten von denen Bewe⸗ 


gungsgruͤnden, nach welchen Eheleute als Vermaͤlte handeln, genugſam unterrichtet 
ſind: ſo laͤſſet ſich auch wol dieſe Schwachheit des Churfürſten üͤberſegen, da er im 


Gegencheil viele groſſe Eigenſchaften beſeſen. 


Ne en n L * u 
Ra * 2 . $. 289. 
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Oder. Seit feiner Zeit nahm das Rauhe in den Sitten ab, und man ward höflicher 
und beſcheidener. Aus der ſeidliſchen Bilderſammlung von gelehrten und beruͤhmten 
‚Männern, die ſich in der hervorgethan, erſiehet man, daß des Churfuͤrſten 
geit an geſchickten Mannern in der Mark ſehr fruchtbar geweſen. Er unterhielt mit 
dem Papſt Leo 10, mit dem Cardinal Sandolet, mit Johann Trithemio, Spru⸗ 
lio, Birckheimer, Ulrich von Hutten, Johann Carion, Hieronymo Seul⸗ 
teto, Dietrich von Bülow, Conrad Wimpina, Buſſo von Alvensleben, 


117, 


Otto von Königsmark, Georg von Blumenthal, Peter Conradi, Johann 
Bi, : b Dodd 2 Blan⸗ 
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Blanckenfeld und andern, zum Theil einen gelehrten Briefwechsel, zum Thell einen 
genauen Umgang. Die Gelehrten ruͤhmten feine Freigebigkeit eben 8 als ſeine 
eigene Gelehrſamkeit. Er ſelbſt beſaß vorzuͤgliche Wiſſenſchaften. 


Er hatte in vers 
ſchiedenen Sprachen eine ausnehmende Fertigkeit. Er ſprach Inteinifc) franzoͤſiſch 


und italiaͤniſch. In der Geſchichckunde war er durch Carions U —— i 
gekommen. Man bewunderte fine Rathſchlaͤge und die Beredtſamkeit, mit w 
ſie vortrug, gleich ſtark. Dies war die Urſache, warum man ihm den 


Nieſtor beilegte. Auſſer vielen andern Beweiſen feines: beredten Mundes — 


Reichstagshandlungen vom Jahr 1530 ungezweifelte Merkmale, wie Her ug 
fer, den Geiſtlichen, den römiſchcatholiſchen Ständen überhaupt, feine 

ſowol, als ſein Vortrag geweſen. In der Verſammlung der Churfuͤrſten galt er zu 

feiner Zeit alles in allem. Seine Wiſſenſchaften ſchraͤnkten ſich nicht — 
ein, die zur Regierungskunſt gehoren. Er liebte die Arzeneikunde, und unterſuchte 1 
ſelbſt die Eigenſchaften und Wirkungen natürlicher Dinge. Er hat ſo 
Bücher von allerhand Huͤlf⸗ und Heilungsmitteln geſchrieben. Er machte ſich 
dem Verhältniß der Grbſſen bekandt, und verſtand den Himmelslauf eben ſowo n 
der ehemalige König von Caſtilien Alphons der Weiſe. Es war zu ſeiner Zeit 
durchgehends die Meinung, daß der kauf des Geſtirus und der Planeten eine W 3 
auf unſere Erde hätten. Die Sterndeuteren war in feinem Jahrhundert 2 
tigung gekrönter Häupter, der groſſen Staatsmaͤnner und Gelehrten. Nach denen 
wahrſcheinlichen Gründen, welche man damals anzugeben pflegte, war unſer Churfürſt 
in der Kunſt, aus dem Himmelslauf künftige Dinge zu ſagen, erfahren. Heutiges 
Tages beſchaͤftigen ſich vernünftige leute mit dieſer Gattung der Wahrſa igen blos zur 
Beluſtigung und Zeitverkuͤrzung. Zu unſers Cburfuͤrſten Zeiten kamen nach L 1 
thingers Bericht . allerhand Prophezeiungen heraus, die unter andern dem Churhe 
Brandenburg die hoͤchſte geiſtliche und die höchſte weltliche Wuͤrde in der Cht nf 
vorher verkuͤndiget. Es iſt aber unter den Gelehrten noch ſtreitig, ob der Urheber de 
ſelben unſer Churfürft, oder ſein tehrmeiſter Carion, geweſen. So viel iſt gewiß, 
daß Carion allerhand aſtronomiſche Sachen auf churfuͤrſtlichen Befehl aufgeſetzt. Er 
gab, um Beiſplele anzufuͤhren, eine, himmliſche Influenz nach Chriſti Geburt 

zu Ehren, kob und Wohlgefallen Churf. On. von Brandenburg, und Praeticam 
auf das 1833 Jahr, zu Ehren dem Durchl. Zürften Hern Jbachim Churf. zu B 
denburg/ , heraus. Solte ja dieſe Weiffagung von unſerm Ehurfürſten a 

fo bin ich der Meinung, daß er hieben wahrſcheinlich mehr auf feine oder 
here Zeiten, als auf Dinge geſehen, die erſt in einer weiten Entfernung in 
kommen ſolten. Es war in der That wahrſcheinlich genug / daß das Haus 
burg nach dem Jahr 1519 ſowol zur kaiſerlichen Würde, als auch auf 
Stul, kommen konte. Nach Maximilians 1 Tode war die Wahl vor 
gewiß nicht unglaublich; und eben ſowol als Carl 5 feinen lehrmeiſter . 
den Pöpflihen Stul bringen können 2 707 leicht haͤtte ſolches zum Beſt 
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Albrechts, — — Feiner Zeit, ber, auſſer der Carbinäfstwirde, 133). 


die —— Stifter Mainz, Magdeburg und Halberſtadt beſaß, geſchehen kön, 
Leuthinger hat noch mehrere Vorherſagungen von unſerm Churfuͤrſten ange 
er, die aber ihren Grund blos in der tiefen Einſicht dieſes Prinzen und in feiner 
Weisheit hatten. Er wuſte voraus, daß ſeine auf gleiche Art erzogene Prinzen ſich 
in ihren kuͤnftigen Handlungen ſehr verſchieden zeigen würden. 2 würde zu 
viel Aufwand machen, und Johann zu ſehr bemühet ſeyn, feine Schätze zu erhalten 
und zu vermehren. Iſt hiezu aber, an Söhnen ſolches voraus zu ſehen, wol eine 
Sterndeuterey, oder eine ſchwarze Kunſt nörhig? Zeigen wir die Anlas * unsers Her⸗ 
zens und unſerer Geſinnungen nicht ſchon in den zarteſten Jahren an? Als ein Kauf 
mann bey Saarmund geplündert worden, und der Beraubte feine Noth in Gegenwart 
der Hofleute des Churfuͤrſten vortrug / traf der Churfuͤrſt zwar ſogleich den Schuldigen; 
allein nach Leuthingers Bericht verrieth ſich der Thaͤter ſelbſt durch feine Entfärbung, 
durch das Beben der kippen, Stamlen der Zunge und Zittern der Glieder. Die Fer⸗ 
tigkeit, die der Churfuͤrſt erlanget hatte, aus bekandten Umſtaͤnden auf eine ſehr wahr⸗ 
ſcheinliche Art auf unbekandtere zu ſchluͤſſen, war, beſonders bey Einfälcigen, bewun⸗ 
dernswuͤrdig; und man machte aus dem, was man nicht ſelbſt verſtund, ein unndthi⸗ 
ges Wunder. Haftitius belehret uns, daß es einfältige Leute gegeben, welche den 
Epurfürften im Verdacht gehabt, daß er wirklich von der ſchwarzen Kunſt viel gehal⸗ 
ten, und ſich, beſonders bey Gefangennehmung des Kohlhaſe, der ſchwarzen Kunſt 
des Scharfrichters bedienet habe. Doch was bildeten ſich die deute zu denen Zeiten der 
Finſterniß nicht ein? Das licht der Wiſſenſchaften war nur erſt in der Mark auf⸗ 
gegangen, und es 19 1 noch unzählige boerse u einer ie ee 
— 


N 
"Da unfe Efunfärft geh in ben Bifenffeften ehen ef fo fe Des ui 
— zu erachten, daß er auch in Abſicht der Religion nicht ohne alle Kentniß geweſen, a 
die er auch bey vielen Gelegenheiten genugſam an den Tag geleget hat. Jbachim ſahe religion. 
ohnſtreitig die Nothwendigkeit der Kirchenverbeſſerung ein. Er drung die ganze Zeit 
feiner Regierung auf eine Kirchenverſammlung, welche dieſe Verbeſſerung unterneh⸗ 
men ſolte. Aber die Einſichten eines einzelnen Privatmannes ſthienen ihm zu dieſem 
Werke nicht hinlaͤnglich. Luther grif die lehre vom Ablaß zu elner Zeit an, da fie 
ſeinem Herrn Bruder eben am vortheilhafteſten war. Luther wolte ſich durch den 
Churfuͤrſten zu Worms zu keiner Widerrufung bereden laſſen. Das Vorurtheil, 
daß die Religion unſerer Väter die beſte ſey, wurde in ihm durch die Meinung beftäs 
tiget, daß er den Grund feines Glaubens verſtuͤnde. Sein Liebling, der Biſchof von 
Hieronymus Scultetus, dem er in Religions ſachen völlig folgte, 
ſtellete ihm das kutherthum als eine völlig berige kehre vor Augen. Er glaubte, daß 
ihn die wormſiſche Verordnung nothwendig verbinde, zur Vollſtreckung der Acht Lu⸗ 
thers und feiner Anhaͤnger alle ‚feine Kräfte anzuſtrengen. Im Jahr 1524 am Son 
975 Dod d 3 tage 
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tage Oculi gab er in feinen kanden eine Verordnung heraus, worin er bekaudt machte, 
daß die Frankfurter ſowol, als andere Gottesgelehrte angezeigt: wie in Luthers Bis 
beluͤberſetzung in mehr als 100 Stellen Fehler beobachtet wuͤrden. Es waͤren theils 
Worte und Redensarten von erheblichem Gewicht weggelaſſen, theils Stellen eingerüid 
welche die Kirche nicht vor acht angenommen, Viele Stellen wären fo'verfälfche, daß 
Hieraus ſchwere Streitigkeiten im chriſtlichen Glauben und allerhand Unruhe zu befürch⸗ 


ten ſey. Er befehle dieſerhalb, nach dem Beifpiele anderer Fuͤrſten, a 


Unterthanen fich Luthers Bibelüͤberſezung enthalten / und, wer ſelbige befäfle, ſolche bey 
Vermeidung ſchwerer Strafe der Obrigkeit einhändigen ſolten. Haͤtte aber jemand eine 
lateinische oder deutſche Bibel in Händen, die älter als Lutheri Ausgabe ſey; ſo ſey 
ſolche in dieſem Verbot nicht begriffen. Der Churfuͤrſt hat hierdurch ſowol, 

die nachmalige Erlaubniß, die Ueberſetzung des Emſers zu leſen, wirklich an den 
gelegt, daß er ſelbſt vor billig halte, den Grund des Glaubens aus Gotte 
lernen. Er hat aber auch hierdurch thaͤtig bewieſen, daß auch weltliche Regenten bes 
rechtiget ſind, in Kirchenſachen Verordnungen zu machen. e e 
ten ihm glaubend gemacht, daß deſſen kehren an dem Baurenkriege ſchuld wären; und 
dies brachte ihn zu allererſt auf die Gedanken, durch das entworfene Buͤndniß zu De 
ſau ſich dem Fortgang der lehre Luthers aus allen Kraͤften zu widerſetzen. Lut 
war daher beſorgt, daß man den derm, den Nicol von Minkwitz erreget hatt „ ihm 
ebenfals beimeſſen wuͤrde, und freuete ſich, da ſolcher geſtillet war. Denn der Chur 
fürft Hatte ſchon wirklich 1528 lutheriſche Prediger aus Juͤterbock herauslocken un 
gefangen fegen laſſen. Die harten Redensarten, deren ſich Luther vielfältig, ſowe 
gegen regierende Herren uͤberhaupt, als gegen ſeinen Bruder den Cardinal Albrecht 
und den Herzog Georg von Sachſen, deſſen Prinzeßin er mit ſeinem burprinzer 
vermaͤlet hatte, inſonderheit gebraucht, hatten in dem Gemuͤth des Churfül ſten di 


Wirkung, daß er feiner Lehre taͤglich gehaͤßiger wurde, da ihm die Untruͤglichkeit der 
Kirchen und die Anrufung der Heiligen als zur Seligkeit unumgänglich nd dige € u 
benslehren von Jugend auf eingeprediget worden. Mit was vor Haͤrte er den $ prot „ 
ſtanten auf dem Reichstage zu Augſpurg begegnet, haben wir geſehen. Er hatte 
ſelbſt gegen feine Gemalin in dieſem Stück kein Verſchonen. Auf dem Re chätage 5 
Regenſpurg 1532 erklaͤrete er ſich, daß er lieber kand und keute verlieren, terbe n und 
verderben, als in einen Religionsfrieden mit den Proteſtanten einwilligen wolte. 
Eben damals war er der Meinung, daß eine öffentliche Bekandtmachung de r Schrift, 
worin das augſpurgiſche Glaubensbekaͤntniß widerleget ſeyn ſolte, ein viele s z um B i 
ſten der roͤmi Kirche beitragen würde. Bey allem dem ſchaͤtzte er die Gelehrſum⸗ 
keit Luthers, und wunderte ſich über den Herzog Georg von Sachſen, daß er i 
den Streitigkeiten mit dieſem Gottesgelehrten noch fo gut herausgekommen. Hinge⸗ 
gen hatte auch Luther von ihm noch immer die Hofnung, daß der Ehurfür t endli 
zu beſſerer Erkäntniß kommen würde. Er hat deswegen 1834 theils auf der Nanzel, 
theils an der Tafel der Churfuͤrſtin bezeuget, daß er vor die Wohlfarth und de > 


— 


- 
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bes Churfteſten ſibſt bete, und auch fine Zubbrer hierzu ermabnet. Churfürſt Joa 19535. 
chim hatte bey alle dem den beſondern Verdruß, daß nach und nach faſt fein ganzes N 
Haus und feine Nachbarn zu Luthers Lehre uͤbertraten. Der Herzog von Preuſſen 
Albrecht, der Herzog in Franken Georg und deſſen Bruders Sohn Albrecht, ſei⸗ 

ne eigene Gemalin Eliſabeth erkannten die Wahrheit. Seine Schwiegerſoͤhne, ſelbſt 

alle ſeine Kinder bekamen eine gute Meinung von den kehrſaͤtzen der Verwandten des 
augſpurgiſchen Glaubensbekaͤntniſſes. Und ohnerachtet er feine Söhne eidlich zu 
Beibehaltung der rümi Kirche verbunden haben ſoll: ſo fuͤhrten ſolche doch nach 

ſeinem Tode die evangeliſche Wahrheit in der Mark Brandenburg ein. In den 
allermeiſten Stuͤcken kann man zwiſchen unſerm Churfuͤrſten und dem damaligen Kd⸗ 

nige von England Henrich 8 eine ziemliche Aehnlichkeit bemerken. Beide waren ger - 
lehrt, beide vor die Beibehaltung der alten Religion beſorgt, beide fiengen an, in Kir⸗ 
chenſachen ſelbſt Verordnungen zu machen, beide waren hitzig, beide verliebt, und bey 


beiden die Gemalinnen in Gefahr. x 
e ara art. Lt h $... 291. n 
Unſer Churfuͤrſt hatte ſich aber 1802 zu Stendal mit Eliſabeth, Königs Jo⸗ Seine gema⸗ 
hannis von Daͤnnemark, Schweden und Norwegen Prinzeßin, vermaͤlt; wo, lin 
bey der damalige Erzbiſchof Ernſt von Magdeburg die Trauung verrichtete. Sie 
lebte anfaͤnglich mit ihrem Gemal in dem beſten Vernehmen, der ſonderlich bey Gele⸗ 
genheit der Ritterſpiele zu Neu⸗Ruppin die gegen fie tragende Achtung auf mehr als 
eine Art an den Tag legte. Die Ehe war mit Kindern geſegnet, und nichts ſchien 
die Zufriedenheit derſelben unterbrechen zu konnen. Sie wohnte dem Beilager ihres 
Herrn Bruders Chriſtian 2 in Coppenhagen bey, bey welcher Gelegenheit ihr einige 
Unpaͤß lichkeit zuſtieß. Als nachmals dieſer Chriſtian 2 aus feinen Reichen die Flucht 
nach Berlin nahm, brachte er ihr die erſten Begriffe von Luthers lehre bey. In 
feiner und ihres Gemals Geſellſchaft reiſete fie nach Schweidnitz, einer Stadt an der 
Elbe in Sachſen, und ward daſelbſt in ihrer Erkentniß geftärft. _ Eben dieſes ent⸗ 
zog ihr aber die liebe ihres Gemals. Bey dem allen blieb fie beſtaͤndig, und ließ ſich end⸗ 
lich das Nachtmahl des Herrn, nach Chriſti Einſetzung, unter beiderley Geſtalt reichen. 
So bald aber der Churfuͤrſt durch ſeine Tochter die Prinzeßin Eliſabeth hiervon benach⸗ 
richtiget worden, bezeigte er ſich ſo unwillig daruͤber, daß die Churfuͤrſtin von ſeinem 
Zorn das Ärgfte befürchtete. Sie glaubte, daß ihr Gemal wenigſtens ihre kuͤnftige 
Freiheit einſchraͤnken möchte, ja einige wollen uns bereden, daß der Churfuͤrſt den 
Vorſatz gehabt, ſie einmauren zu laſſen. Ohnerachtet nun wol niemand mit Gewiß⸗ 
beit beſtimmen konte, wozu ſich Joachim 1 entſchloſſen hatte; ſo getrauete ſich die 
Churfuͤrſtin doch nicht, das äuſſerſte abzuwarten, da fie, wie man Nachricht haben 
will, in ihrem Zimmer bereits einige Tage verſchloſſen gehalten wurde. Sie ergrif 
die erſte Gelegenheit zur Flucht, die ſich darbot, und flohe in Geſellſchaft einer einzi⸗ 
gen Kammerjungfrau und des Johanns von Dolzig auf einem Bauerwagen nach den 
ſächſiſchen Grenzen. Als unterwegens etwas an dem Wagen zerbrochen, gab fr 1 
opf⸗ 
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dasjenige, was ſchadhaft worden, damit wieder ve zu 
nen. An der Sen nahm fie ihr Herr Bruder zu fich, dem der Cpurfürft ı v 


fen einen Aufenthalt in Torgau eingeräumer hatte. Dienstags nach Laͤtare 1328 lange 
te ſie in Torgau an, und ließ durch den Johann von Dolzig und den Doctor Be⸗ 


fern ſolches ihm keine Gefahr zuziehen möchte: wofern aber der C 


nedict Pauli den Ehurfürften von Sachsen um Schutz und Aufenthalt — 


denken haͤtte; ſo wolte ſie wieder abreiſen, und dahin gehen, wohin ſie ihr Schickſal 
führen würde. Der Ehurfürft, der ihrer Mutter Bruder war, nahm ſich dieſes 
Frauenzimmers eben ſowol, als ihres Herrn Bruders an, und wies ihr auf dem Schloß 
zu Lichtenberg ihren Aufenthalt und Unterhalt an. Hieſelbſt blieb fie ruhig, und uns 
terhielt ſich, um in ihrer Religion beveftiget zu werden, öfters mit Luthero. Sie 

zog ihn verſchiedentlich an die Tafel, und beſuchte ihn auch in ſeiner Behauſung. Eins⸗ 


mals blieb ſie uͤber drey Monate in Doctor Luthers Wohnung, um In 
aus Gottes Wort zu genieffen. Es ſcheinet, als wenn Joachim nicht ungern ö 


ben, da er ihr in der Mark den gewählten Gottesdienſt durchaus nicht verſtatten wol, 


ſen, daß er fie in Sachſen in Sicherheit wuſte. Er erlaubte ſeinen Kindern, bey 


der Frau Mutter zuweilen einen Beſuch abzuſtatten. Beſonders hatte ſie 1834. ihre 
Prinzeßin Eliſabeth bey ſich. Hier blieb die Churfuͤrſtin nicht nur bis zum Tode if 
res Gemals, ſondern, obnerachtet indeſſen die Mark Brandenburg unter der 
gierung ihrer Prinzen Lutheri kehre angenommen; ſo behlelt fie doch ihren 


in Sachſen „bis auf . Jahr 1846 J). 


) Secbendorf i in Hiſt. BB. L. 2. H. 62. 
no. 8, p. 122 giebt davon folgenden Bericht: I. 
luſtre dedit (Exemplum Martyrum) Eliſabe- 
tba, vxor Electoris Brandenburgici Ioacbimi 1. 
Soror Chriftierni Daniae Regis, de qua Tut he. 
rus d. 28 Martii ad Linchum (Lib. 2 p. 375) 
ſeribit: Marchioniſſa aufugit a Berlin, auxilio 
fratris, Regis Daniae, ad noſtrum Principem, 
quod Marchio ſtatuerat cam immurare (vt diei- 
tur) propter Euchariſtiam vtriusque fpeciei. 
Ora pro noftro Principe, der fromme Mann 
und herzliche Menſch iſt doch ja wohl geplaget. 
Vir optimus, et benigniſſimi animi homo, val- 
de moleſtatur. Ex forore Electoris Saxoniae 
nata erat Elyfabetba et in exilio illo ſuo ab auun- 
eulo in arcem Lichrenbergenfem recepta fuit nee 
nifi anno 1546 in Marchiam rediit, frequemtif- 
fime interea cum Luthero conuerſata, ita, vt 
aliquando vltra tres menſes in domo eius, Studio 
verbi diuini commoraretur. Spalatin in Hi- 
ſtoria M. S. hace habet: Anno 1528 Marzis poſt 
Laetare (24 Martii) ad Iobannem Ele&torem 
Torgauiam venit-vxor Electoris Brandenburgi- 
ti, hoſpitium et auxilium petens vnica virgine 
et famulo comitata er — carpento vetta. 
Poſtquam enim illa verbo Dei aures pracbuiſ- 


ob cauflam in euſtodiam dare e. 


Der Tod Luthers und — 


ſet, — 5 maritus Ele&or PN if 


fugam atripuit, a Chrißierno fratre, Z 
Rege exule, cui tune Elegor Ses 0 8 
hofpitium Torgauiar praebebat, ir ai 
ade excepta et Torgauiam duct — 5 mit 0 
bamie a Dolzig, qui cum D. B Pauli 
cauſſam eius apud Electorem 
tur aliquot diebus in cubicalo a. marito d 
ta fuiſſe, quia facramentum eucharilticur 
vtraque fpecie acceperat; elapſa 
modo. Profeſſa fuit apud Electorem Saxon, 
nolle fe illi moleſtam eſſe, fi perieulum ſui cauf- 
ſa metueret; ſed profecturam, quo fata d. 

ſed Eledor illam cum fratre ccepii 
et ſuſtentauit. Haec ille. Ex relatione mich 
intelligo, famam fuiſſe, cum fugeret Elifabe 
tha et in eurtu aliquid confractum eſſet, faſeiam 
capiti detraxiſſe ſereniſſimam mat onam, qua 
ruptura vteunque colligarerür, Prodita fait 
filia Eli Yaberba, quae ea, m 5 
cum Erici Brunfuicenfs : Dace 
Euangelicam doctrinam magno eum ai 
cepit, ur ex litteris Johannis Friderici E 
in loco allegandis conſtat. Säge 


* „ es er 
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de Flammen des ſchmalkaldiſchen Friedens bewogen ſie, in dieſem Jahr nach der 
Mark Brandenburg zuruͤckzugehen, wo dieſes gelehrte Frauenzimmer endlich, da 
ſie 70 Kinder, Enkel und Urenkel erlebt hatte, 1555 den riten Junius zu Spandau 
im often Jahr ihres Alters auf ihrem Witwenſitz entſchlafen. Da zur Zeit ihres To⸗ 
des eben eine Mondfinſterniß einfiel, und ihr leibarzt darüber einige Beſorgniß aͤuſſerte, 
antwortete ihm die Churfuͤrſtin: „Was erzählt man mir von der Mondfinſterniß? Ich 
traue auf GOtt, der Himmel und Erde, Sonne und Mond gemacht, und der wird 
auch jetzt alles gut machen. Ihn allein flehe ich an, daß er mich ohne Zeitverluſt in 
feine Huͤtten aufnehme, wohin ich mich ſehne. „„ Ihr erblaßter Körper wurde von ihr 
ren Herren Söhnen in der berliniſchen Domkirche mit aller Feierlichkeit zur Gruft 
beſtattet. 2 j 


9. 292. 
Aus der Ehe unſers Churfuͤrſten waren folgende Kinder erzielet: 
x Joachim 2, der feinem Herrn Vater im Churfuͤrſtenthum gefolget iſt, und 
N von dem wir in dem folgenden Bande das noͤthige beibringen wollen. 
2. Anna, geboren 1507. Sie ſoll nach einigen 1526, nach andern aber bereits 1524 
an Albrecht Herzog von Mecklenburg vermaͤlt worden ſeyn. Dieſes letztere 
Jahr iſt ohnſtreitig richtig, denn 1526 erſuchte fie den Rath zu Berlin um eine 
Bademuͤhme, oder Hebamme, die fie bereits im vorigen Jahr gebraucht habe. 
Sie iſt 1567 mit Tode abgegangen. n 
3. Eliſabeth, geboren 1810. Sie gab ihrem Herrn Vater die Nachricht, daß ihre 
Frau Mutter das Abendmahl unter beiderley Geſtalt genoſſen. Im Jahr 1534 
bdielt fie ſich bey ihrer Frau Mutter in Lichtenberg auf, und beſchwerete ſich bey 
dem Herzoge Georg von Sachſen über einige harte Ausdruͤcke, deren ſich Lu⸗ 
ther gegen den Cardinal Albrecht und den Herzog Georg bedienet hatte, wor⸗ 
uͤber auch Luther, nach Seckendorfs Bericht, zur Verantwortung gezogen 
wurde. Sie vermaͤlte ſich 1537 an Erich den altern Herzog von Braunſchweig. 
Im Jahr 1538 wandte ſie ſich zum kutherthum, ohnerachtet fie vom Herzog Hen⸗ 
rich von Braunſchweig deswegen das uͤbelſte befürchtete, und ohnerachtet der Chur⸗ 
fürft von Sachſen ihr damals noch keine Beftändigfeit zutrauete. Sie beför⸗ 
derte nachher die Kirchenverbeſſerung in den Ländern ihres Sohnes Erichs des 
jüngern Herzogs von Braunſchweig⸗Hannover, der auf ihr Anſuchen 1541 
in den ſchmalkaldiſchen Bund aufgenommen wurde, dem fie ſelbſt als Vormuͤn⸗ 
derin beitrat. Im Jahr 1542 gab fie eine Kirchenordnung heraus, und beſprach 
ſich 1544 mit Luthero zu Wittenberg. Im Jahr 1545 ſuchte fie, obwol vers 
geblich, den Landgrafen von Heſſen mit dem Herzoge Henrich von Braun: 
ſchweig zu vergleichen. Im Jahr 1546 vermälte fie ſich mit Poppo Fuͤrſten 
von Henneberg. Sie gieng 1558 mit Tode ab. Sie hat geiſtliche Lieder ges 
macht, die noch in dem Buͤcherſaal zu Gotha aufbehalten werden. Es ſoll auch 
ein geiftlich Handbuch von ihrer Feder gedruckt worden ſeyn. 
P. allg. preuß. Geſch. 2 Th. Eeee 4. Mar⸗ 
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4. Margaretha, geboren 111. Sie vermälre ſich 1s30an Ger ns 
mern, mit dem fie das Jahr vorher verlobet — — 
1532 an Johann Fuͤrſten von Anhalt. Daß fie dieſe zweite Vermaͤlung 
ſchon 1530 vollzogen haben ſoll, iſt aus dem Grunde erweislich falſch, weil ihr erſter 
Gemal erſt 1531 mit Tode abgegangen. Sie ſtarb vor ihrem andern Gemal 1843. 
7 Johann. Weil dieſer Prinz vermöge des letzten Willens feines Herrn Vaters eine 
Regierung über die Neumark, Croſſen und andere kaͤndereien bekommen; ſo 
werde ich von ihm in dem folgenden Bande i in ei Anfange Joachims 2 aus / 
fuͤhrlich reden. e, eee 
Churfuͤrſt Joachim hat auffer FERNE ehelichen Kindern noch einen nas 
tuͤrlichen Sohn Achatium von Brandenburg, ich weiß nicht mit welchem Frauen / 
zimmer, erzeugt. Da folcher bereits 1816 geboren; fo kann er wol nicht ein natuͤrli⸗ 
cher Sohn Joachims 2 geweſen ſeyn, wie in der ſeidelſchen Bilderſammlung, nach 
der Ausgabe des Herrn Rector Kuͤſters, vorgegeben wird. Achatius wird als ein 
gelehrter und redlicher Mann beſchrieben. Im Jahr 1836 ward er Scholaſticus ad 
Sanet. Victorem zu Mainz, welches er bis 1550 geblieben. Sodenn ward er als 
churbrandenburgiſcher Rath gebraucht; und in dieſem Amt wohnte er nebſt Andreg 
Muſculo und Bartholomaͤb Radtmann der Unterſuchung der maͤrkiſchen Kirchen 
bey, wie ſolches feine Unterſchrift bey Unterſuchung des Kirchenweſens zu Rathenau 
1578 bezeiget. Im Jahr 1579 führte er die Ehrennamen churfuͤrſtlich bran enburgi⸗ 
ſcher Conſiſtorialrath, mitverordneter geiſtlicher Viſitator, etwa Scholaſtieus Ca 
eus Sanct. Victor Stifts vor Mainz. Unter dieſem Namen kam in dieſem Jah 
zu Frankfurt am Main von ihm eine Schrift gedruckt zum Vorſe in 2 | 
Titel führte: Collectur und Auszug aus den geiſtlichen, reinen, jetziger unſerer 3 
lehrern, wie und warum die chriſtlichen, freien und ungefaͤhrlichen reinen € Ceremo va en 
ohne Verletzung der Gewiſſen mögen, können und ſollen gehalten werden. Herr Kü⸗ 
ſter hat in der ſeidelſchen Bilderſammlung gezeiget, was alles in dieſer Sch 
enthalten m Wann er mit Tode abgegangen N läſſet ſch 55 * 2 
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ehemaligen Grafen von Lindau 
und Herren von Ruppin. 


ECC 


1 438 N 
Unter der Regierung des Churfürften Joachims 1 ſind, wie wir bereits ger Aus weichen 
9 hbret, die Grafen von Lindau und Ruppin ausgeſtorben, wodurch dieſe an- jeher dieſer 
SEE fehnliche Graſſchaft an ihren lehns⸗ und Landesherrn wieder zurück gefallen. chop. 
Meinem gemachten Entwurf gemäß, muß ich alfo einige Nachricht von denen ehemaligen 
Grafen von Lindau und Ruppin ertheilen. Ich werde in dieſer Geſchichte hauptſaͤchlich 
die Schrift des Martin Dieterichs von denen Grafen von Ruppin, und die Nachricht 
von dieſen Grafen, die der Herr Hofrath Lentz in feinem Grafenſaal gegeben, als die 
vorzuͤglichſten Quellen brauchen. Da beſonders in der Lentziſchen Arbeit die erweiſen⸗ 
den Stellen bemerkt werden; fo finde ich nicht nöthig, weitere Beſtaͤtigungen derer Bege⸗ 
benheiten anzuführen, die ich erzehlen werde. Da aber die ehemaligen Grafen von Lin⸗ 
dau und Ruppin dieſes Land nicht als regierende kandesherren, ſondern als brandenbur⸗ 
e beſeſſen; fo werde ich mich in dieſer Geſchichte, die freilich nicht fo. 
erheblich ſenn kann, als die Geſchichte regierender Herren, fo kurz, als möglich, faſſen. 
a 9. 294. ö 
Das land Ruppin iſt dergeſtalt mit andern maͤrkiſchen Provinzen einge Ruppin hat 
ſchloſſen, daß es in denen Hauptlandesangelegenheiten nothwendig mit ſelbigen gleiche len! Di 
Schickſale gehabt haben muß. Vor denen Zeiten der aſcani en Ehurfürften von burgiſche lan⸗ 
Brandenburg finden ſich keine Spuren eigener Beſitzer von Ruppin. Es iſt aber deshoheit er: 
zu vermuthen, daß, da Albrecht der Baͤr, bey Beſitznehmung der vom letzten wen⸗ kannt. 
diſchen Könige ihm verlaſſenen Erbſchaft, ſich der Huͤlfe vieler ſaͤchſiſchen Haͤuſer ber 
dienet, er denenſelben vor dieſe Huͤlfe in dem eroberten Lande behne ertheilt habe. Dies 
war in denen Zeiten faſt das einzige Mittel, die Verdienſte zu belohnen. Ueberdies 
iſt es bekandt, daß Albrecht der Baͤr eine Menge Adeliche und Gemeine, als neue 
Anbauer und Inwohner, nach der Mark gezogen. Es iſt bey fo bewandten Umſtaͤn⸗ 
den wahrſcheinlich, daß et in dem Ruppiniſchen einem feiner Feldherren ebenfals Guͤ⸗ 
ter eingeraͤumet habe, die in denen folgenden Zeiten durch Heirat, gute Wirthſchaft, 
1 Eeee 2 Krieg 
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Krieg und andere Wege ſich immer welter ausgebreitet, und ſowol in der Mark Bran⸗ 
denburg, als im Magdeburgiſchen und Anhaͤltiſchen ſich immer mehrere Guͤter erwor⸗ 
ben haben mögen. Da auf dieſe Art die nachmaligen Grafen von Lindau und Ruppin 
tändereien in der Mark Brandenburg beſeſſen, die durch Przibezlaum keinem andern 
als Albrecht dem Bär zugefallen war; jo ergiebt ſich daraus die Landſäͤßigkeit dieſer 
Grafen von ſelbſt. Es iſt das kaud Ruppin folglich niemals ein un 

Reichslehn geweſen; geſetzt „daß die erſten Vorfahren der Grafen von 

Ruppin, vielleicht wegen anderer auſſerhalb der Mark befindlichen Laͤndereien, unmit⸗ 
telbare Reichsgrafen geweſen waren. Sie wurden wegen des landes Ruppin von 
Churbrandenburg beliehen, erkannten deſſen Landeshoheit, und gehöreten zu denen 
maͤrkiſchen Landesſtaͤnden, wie ſolches unzählige Urkunden und Umſtände beweiſen. 
Als man zu den Zeiten des Kaiſers Sigismund diejenigen in Verzeichniſſe Au, bringen 
unternahm, welche etwas zu einer Reichshuͤlfe beitragen ſolten; ſo hat mi 

an unmittelbare Reichsſtaͤnde gebunden, ſondern viele mit in dieſes Derzeichniß ger 
bracht die entweder gar nicht zum Reich gehöreten, oder die nur mittelbar d den es e 
unterworfen waren, wofern man ſich nur die Hofnung machte „ von folchen e ne Bei⸗ 
huͤlfe zu erhalten. Man kann alſo aus dem Umſtande, daß die Grafen von Lindau 
und Ruppin mit in das Abgabenverzeichniß, oder in die Reichsmatrikel gekommen, 
durchaus den Schluß nicht machen, als ob ſie unmittelbare Nacheaede und das Land 
Kuppin ei ein unmittelbares ie geweſen waren. „ RT 


§. 295. Au 
Urfprung der Die 72 Befiger von Ruppin, ſeit denen aſcaniſchen surfen 


gl von Brandenburg, find zugleich Beſitzer der im Anhältifchen befindlichen Grafſche 
Ruppin. Lindau geweſen. Sie ſchrieben ſich bald Herren zu Arnſtein und Grafen 1 N 5 lin. 
gen, bald Grafen zu Lindau, und fuͤhreten nicht das Ebrenwort der Grafen, 
ſondern nur der Herren von Ruppin, „bis fie nachmals zuweilen, mit MWeglaffun 
des Worts Herr, ſich Grafen von Lindau und Ruppin genennet haben. Ein neuer 
Grund, daß Ruppin niemals eine unmittelbare Reichsgrafſchaft geweſen, ondern den 
Titel der Grafſchaft blos davon bekommen, daß ihre Beſitzer aus einem graͤflichen Hauſe 
entſproſſen waren. Zugleich ergiebt ſich, daß die Grafen von Ruppin mit denen Gr 
fen von Arnſtein, Muͤlingen und Barby eines Urſprungs ſind. Es wird ſolches 
dadurch beſtaͤrkt, daß die Grafen von Lindau und Ruppin eben fo, wie die von Arn⸗ 
ſtein, Muͤlingen und Barby, ehemals unter die Vier⸗Herren der alten Sachſen 
gerechnet worden. Auch das Wappen der ehemaligen Grafen von Lindau und Rup⸗ 
pin hat mit dem Wappen der Grafen von Arnſtein, Muͤlingen und Barby eine 
groffe Aehnlichkeit. Die Grafen von Arnſtein führeren eben ſowol einen filbernen Ad⸗ 
ler im Wappen, als die Grafen von Lindau, nur daß der erſte im ſchwarzen, und 
der letzte im rothen Felde erſcheinet. Weil aber die erſten Beſitzer von 


Ruppin ſich 
bald von ihrem Stammhauſe, bald aber von ihren Wohnſitzen geſchrieben, ke 


und Herren von Ruppin. A 589 
ſtammung der einzelnen Glieder von einander noch zur Zeit nicht hat heraus gebracht 
werden können; fo muͤſſen wir uns im Anfange der Geſchichte der Grafen von Andau 
und 22 bios an ee 8 oe 
er 
we Erberhnbt en Se Arnim m er ruf zu „. fingen, ſoll ſich im rꝛten Erſte beſitzer 
Se denen itafiänifchen Zügen Katfer Friedrichs des Norfbarts hr kervot, Ju on l 
gethan, auch dem Albrecht dem Bär gegen die Wenden ausnehmende Dienſte gelel⸗ 
ſtet haben, wofür ihm der neue zandesherr der Mark Brandenburg in Ruppin Guͤ⸗ 
ter geſchenkt, worauf folder das Schloß zu Altruppin gebauet haben mag. 
Werner Graf von Lindau zeigt fi ich von 115g bis 1184 in Urkunden. 
Ob Everich oder Evererus von Lindau „der 1170 und 179 in ap vor ⸗ 
kommt, zu dem gräflichen Haufe gehöre, wird gezweifelt. 
Eben dieſes gilt vom Nevin oder a) der 198 einem meßniſchen ang 
zu Kulmitz beige wohnet. 
Wichmann, von Geburt an Su von Arnſtein oder Lindau ein Sohn Graf 
Walthers von Arnſtein und der Gertrud, ward geiſtlich, trat in den Praͤmonſtra⸗ 
tenſerorden, und kommt 1215 als Probſt U. L Frauen zu Magdeburg vor. Nachmals 
gieng er in den Predigerorden, und ward der erſte Prior des zu Ruppin geſtifteten Domi⸗ 
nicanerkloſters. Man macht ihn zum Wunderthaͤter, der bald trockenes Fuſſes auf der 
Ruppiner See einhergehen, bald denen Fiſchen befehlen konte, daß ſie ſich fangen ie 
Zaur Stiftung des gedachten Kloſters hatte Graf Gebhard von Arnſtein, der 
noch zween geiſtliche und zween weltliche Bruͤder gehabt, und als ein wohlgeſitteter, 
frommer, leutſeliger und gegen die Armen freigebiger Herr beſchrieben wird, das ſeinige 
beigetragen, und ward 1250 in dieſem Kloſter begraben. Vielleicht waren Graf Al⸗ 
e 1290/ und Graf Walther, der 1279 geſtorben, ſeine Bruͤder. 
Selt 1256 kommt Gunther, der ſich bald Herr von Arnſtein und Graf in Mit 
ungen bald einen Grafen von Andau ſchreibt, in Urkunden vor. Bald ſoll er des 
Grafen Gebhards, bald Albrechts Sohn geweſen ſeyn. Unter ihm mag Neurup⸗ 
pin gebauet ſeyn, wo er 1284 im Saften Jahre feines Alters begraben worden. Er foll 
eine Tochter des Fürften in Ruͤgen, Jaromiri, zur Ehe gehabt, und mit ihr zwo 
Töchter erzielt haben, davon Euphemia an König Hacko 7 von Norwegen, So⸗ 
phia aber nach Mecklenburg vermaͤlt ſeyn foll. Gebhard von Lindau Domherr zu 
Magdeburg „der gewiß noch 1314 gelebt, und el Burchard mögen fo, wie Graf 
sr A „ feine Söhne gewefen ſeyn. 
Burchard „ der 18 1x geſtorben, erzielte mit feiner Gemalin Elisabeth einen . 
1 Johann, „ der 1318 u TR ‚gieng „ und rt m ‚Dlnthern den jüngern, 
| 
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2313 geſtorben. 


| Von dem Grafen ulrich Fänge Br bir gewisser Geschichte der Grafen von Lin Vom graf 
dau an. Herr Wilcke hat ſchon 1313 eine Urkunde von ihm beigebracht, die feiner er, Ulrich 


[ 
| 
„M Eee e 3 wehnet. 


und feinen 


fühnen, 


Günther, 
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webnet. Er ſorgte vor den fernern Anbau und Flor der Stadt Neuruppin; und in | 
eben dieſem Jahre ward er, nebſt dem Grafen Albrecht von Anhalt, für den Mary 
grafen Johann Buͤrge, als ſolcher ſich mit dem Könige Erich von Dan 5 
gen die Stadt Roſtock in ein Buͤndniß eingelaſſen. Er ſtarb 1316. Mit feiner Ge⸗ | 
malin Euphemia aus Holſtein, die 1317 geſtorben, erzielte er 6 Kinder, ) So⸗ 
phia, die an Johann den Friedfertigen, Fürſten der Wenden, vermält worden 

2) Agnes, dritte Gemalin Rudolphs 1 Epurfürften von Sachſen aus aſcaniſchem 
Stamme, 3) Günther, 4) Ulrich, 5) , 00 Bulle, welche gemeinſchaft 


lich i im Beſi n rn n Wah blieben. a g e. 
DD 
9. 208. „ Gen. 


Günther w war 1316 bey wer Belagerung von 5 Im Jahr .. 
er es nicht nur mit dem neuen Marggrafen Ludwig von Brandenburg / em | 
auch fogar von deſſen dem 3 2 aus Baiern, er n 


Ulrich und Adolph die Slade Magdeburg mit — Enbiſhef au sföhnen 


Jahr 1326 wurde fein fand in dem Kriege mit dem Fürſten Henrich — — 


lenburg nicht nur ziemlich mitgenommen, fondern es ward fogar die Sch 
Granſee geliefert. Im Jahr 1327 verſprach er nebſt feinen Brüdern, d 
feste Staͤdte Fuͤrſtenberg, Rathenau und Friſack gegen ooo Mark S 
Churfuͤrſten zurückzugeben. Sie machten ſich beſonders anheiſchig, dem? 
Ludwig gegen ſeine Feinde beizuſtehen, dagegen ſie der Marggraf bey aller 
zu fhügen verſprach. Der Papſt war hierüber ſo misvergnuͤgt, daß er 
nen Rechtshandel erregte, und die Grafen Guͤnther und Ulrich nach 
forderte. Im Jahr 1331 verlor Marggraf Ludwig in ſeinem lande 
Schlacht bein Kremmerdamm. Im Jahr 1333 bezeugte der Kalſer 
der Marggraf ſein Sohn mit dem Grafen Guͤnther von Lindau durch 
des Herzogs von Sachſen Rudolphs ſich dahin verglichen, daß der & 
zahlung 7000 Mark alle feine Anſpruͤche gegen den Marggrafen fahren 
Der Marggraf verſetzte ihm vor dieſe Summe die Staͤdte Granzow und W 
Der Graf und ſeine Erben verſprachen, beftändig des Marggrafen Parten 
auch ihm Rathenau und Friſack wiederzugeben. Fuͤrſtenberg ſolte aber 
fürft vor 100 Mark loͤſen. Alles dieſes ward in einer andern Urkunde 1334 vo 
Grafen Günther und feinen Brüdern beſtaͤtiget, worin fie ſich ausdrücklich 
ſaßige Mannen des Churfuͤrſten in folgenden Worten erkennen: „Wy ſullin 
„behulpin fin und dinen alſo getreuwere Mann irme Heren bildicken vnd to re 
„ellen, vnd, als ve eldern vor gedint hebben, he ſeall ock vſ beſchermin to nf 
„ten, als ein Here ſinen Mann to rechte beſchermen ſeall, vnd fine fordern 
„beſchermet hebben. ,, Im Jahr 1335 ward⸗er nebſt ſeinen Brüdern Buͤrge, 
Bhf von n. die 8 Buͤrger ng we af er 


wolle, 


wolle, da dieſe, wegen des erſchlagenen und verbrannten Probſts von Bernau, auf 750 
Mark Silber erlegten. Im Jahr 1339 war er mit auf der Zuſammenkunft zu Luͤbeck, 
wo verſchiedene nie derſaͤchſiſche Fürſten und Herren vor den fandfrieden und die Si⸗ 
cherheit der Straſſen zu ſorgen ſich verbanden. In Jahr 1340 kommt dieſer Herr zus 
letzt vor, da er ſich nebſt feinen Bruͤdern gegen die Aebtißin von Quedlinburg von 
Blankenſee losſagt. Er muß in dieſem Jahr verſtorben ſeyn. Der Pöbel war mit 
ihm unzufrieden, und haͤtte ihn beinahe in einem Aufruhr ermordet, weil er, nad) def 
ſen Meinung, gar zu ſtrenge uͤber Zucht und Ehrbarkeit hielt. Sein Anſehen in der 
Mark Brandenburg war von erſtaunendem Gewicht. Er vermaͤlte ſich 1319 mit 
der Luͤtgard, Herzogs Johann von Mecklenburg und Helenaͤ von Rügen Tochter, 
welche ſchon von dem Grafen Gerhard Hoya und vom Grafen Adolph von Holſtein 
als Witwe hinterlaſſen war. Sie ſtarb 1352, ohne ihrem Gemal Erben zur Welt 
zu bringen. PIE NER  Oe 1 

Graf Adolph, des vorigen Bruder, ſetzte nach deſſen Tode mit den uͤbrigen 
Brüdern den Beſitz der Grafſchaft bis 1346 fort, da er ohne Erben verſtorben. 

Der dritte Bruder Buſſo mag geiſtlich, und 1358 Biſchof von Havelberg ge 

worden, und daſelbſt 1370 verſtorben ſeyn. 

Ulrich, der Grafen Guͤnthers, Adoͤlphs und Buſſo Bruder, hat allein das Ge⸗ 


ſchlecht fortgeſetzt. Er hielt ebenfals, wie feine Brüder, es getreulich mit den Churfuͤrſten 


aus baieriſchem Haufe, und gerieth darüber als ein brandenburgiſcher lehnsmann in 
den paͤpſtlichen Bann. Im Jahr 1340 war er mit auf der groſſen Zuſammenkunft zu 
Luͤbeck als königlich daͤniſcher Geſandter, wo zwiſchein dem Könige Woldemar von 
Daͤnnemark und dem Herzog Woldemar von Schleswig ein Vergleich getroffen 
wurde. Im Jahr 1347 ward er und ſein Sohn Ulrich vom Marggrafen Ludwig mit 
allen Angefaͤllen von ihrem Vetter und Bruder Adolph, damit fie in deſſen Dienft 
blieben, belehnet. Als der kerm mit dem falſchen Woldemar recht angieng, hielt es 
Graf Ulrich zwar 1349 mit dem Haufe Anhalt, wozu er durch fine Schwägerfchaft 
bewogen ſeyn mochte, trat aber gleich, als ſich das Haus Baiern mit Kaiſer Carl 4 
vertragen, wiederum auf des rechtmaͤßigen Churfürften Seite, und kam darüber 1350 
in den paͤpſtlichen Bann. Im Jahr 1351 wird er vom Churfuͤrſten Ludwig dem aͤl⸗ 
tern an Ludwig den Römer und Otto verwieſen, um ſelbigen den Eid der Treue zu 
leiſten. Seit dieſer Zeit führt er in den maͤrkiſchen Urkunden unter andern die Eh⸗ 
rennamen eines churfuͤrſtlichen leben Ohms, Hofmanns in der Mark und obriſten 


Hauptmanns. Im Jahr 1354 ward er zwar von dem Kirchenbann frey geſprochen; 


aber die damaligen truͤbſeligen Umſtaͤnde der Mark ftürzten ihn in ſchwere Schulden, fo, 
daß er um 1350 das land feinen Söhnen uͤberlaſſen muſte, und 1360 vor Gram geſtorben 
ſeyn ſoll. Seine erſte Gemalin mag die Adelheid von Schladen, und die andere 
Agnes vermuchlich eine Tochter des Fuͤrſten Albrechts 1 von Anhalt geweſen ſeyn. 
Dieſe ſtarb 1352. Graf Ulrich hinterließ folgende Kinder: 1) Agnes, Gemalin 

a Ni⸗ 


Adolph, 


Buſſo 


und Ulrich. 


——————————— ——— 


Von Ulrich 


dem juͤngern, 


Guͤnther 


und Albrecht. 
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Nicolai, eines warten 1 > Hi 7 a Albrecht, 4) Ch 
ther a). bet. e Ee 
$. 299. f Org 

Graf Ulrich der füngene bekam nebſt ſeinen — Brüdern von — 
Vater ſchon bey deſſen Lebzeiten den Beſitz des dandes. Im Jahr 1388 uͤberlieſſen 
Brüder das Amt Roslau denen Fuͤrſten von Anhalt, Albrecht und Wold 
vor 1225 Mark Silbers. Graf Ulrich war 1387 bey Abweſenheit Sigismundi 
dem Biſchof von Brandenburg und Havelberg, auch andern Arnet wagen an 
Städten, Statthalter der Mark Brandenburg. 

Seine Brüder Guͤnther und Albrecht führten 1367 gegen die edlen ne 
Plotho Krieg. Guͤnther ward 1371 vom Herzog Caſimir von Pom f 
gen 5), und hatte ſich bey dem Kaiſer Carl 4 ſehr beliebt gemacht / mit de 
dem prächtigen Einzug zu Luͤbeck beiwohnete. Der ſchoͤne Graf Sinn 

Graf Albrecht, der unter dieſen Brüdern das Geſchlecht — 
1371 den Frieden der Marggrafen von Brandenburg mit den Herzoger je t 
mern. Unter ihm bekamen die Fuͤrſten von Anhalt einen Fuß in der Graff 
dau. Er hat von dem Fuͤrſten Johann 1300 Mark brandenburgiſches S 
Gewichts in dieſem Jahr geborget, und ihm davor die Grafſchaft Lindau u un 
lich eingeraͤumet, auch bald darauf noch 400 Mark von eben dem Füͤrſte en a 
Grafſchaft aufgenommen. Graf Albrecht ſahe wohl ein, wie ſchwer es i 
Seinigen ankommen wuͤrde, die Grafſchaft wieder einzulöfen. Er kam 
Gedanken, ſolche lieber zu verkaufen. Er ließ ſich wirklich am heiligen 9 
1373 mit Kaiſer Carl 4 und feinem Sohn Wenzel, als feinem damal 
und Lehnsherrn, in Unterhandlungen ein, vermöge deren die Gra 
der Veſte dieſes Namens und der dazu gehörigen Stadt Moͤckern und 
hörungen für 12400 Schock guter böhmifcher Groſchen dem Kaifer und 
Wenzel kaͤuflich uͤberlaſſen werden ſolten. Doch die Handlung zerſchlug 
Haus Anhalt blieb in dem Beſiß. Im Jahr 1375 ward er vom 
allen Rechten und Lehnen beſtaͤtiget, wobey er in der Urkunde ein Gra 
genennet wurde, da bisher ſeine Vorfahren ſich Grafen von Lindau geſ 
Jahr 1378 verwies Wenzel ihn an ſeinen Bruder Sigismund, al 
tandes und Lehnsherrn. Zu feiner Zeit brachte, mit feiner Bewillgung 
Magdeburg Moͤckern an ſich. Endlich ſtarb dieſer Herr, der wegen ‚fi 
ſamkeit und friedliebenden Geſinnung hochgeſchaͤtzt wurde, 19. a 
Sophia, Fuͤrſt Johannis 2 von Werle Tochter, war bereits 1384 geil 
hatte ihm zwey Söhne Ulrich und Günther verlaſſen. a 


a) Es kommen zu Graf Ulrichs des altern Zei, weiß, wohin man ls in ie. 1 20 
ten noch einige Grafen von Lindau, als Graf gen ſoll. 

Dheer Woldemar und Graf Albrecht zu ) Andere nennen den, der Hefe 
Geſicht, von denen man noch zur Zeit nicht Graf Johann. 


— — 
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gsi Sumther und noch einanbreer Graf den inden nahmen unter dem — 
von Schweden, aus dem Haufe Mecklenburg, Kriegsdienſte. Der letztere, welcher 
aber beſtändig von denen Schriftſtellern, die von dieſem Kriege handeln, Otto ges 
nennet wird, befehligte die holſteiniſchen, mecklenburgiſchen und ſächſiſchen Kriegs 
volker, die vor den König Albrecht wider die daͤniſche Königin Margaretha fochten. 
In der darauf erfolgten Schlacht am zıflen September in Weſtergothland beßiel⸗ 
ten die Dänen den Sieg. Der König Albrecht, fein Prinz Herzog Erich und der 
Graf von Lindau blieben auf der Flucht in elnem Moraſt ſtecken, wurden gefangen, 
und der Margaretha zu Bohuſen uͤberliefert. Der Graf wurde hierauf gegen Bes 
zahlung einer Summe Geldes auf freien Fuß geſtellet. Die Stadt Neu⸗Ruppin 
war zur Zeit dieſer Bruder in den paͤpſtlichen Bann gerathen, weil fie einen gm 
chen, der ein vielfältiger Dieb und Kirchenraͤuber gewefen, durch zwey Bürger, 
das 1008 getroffen, hatte aufhängen laſſen; obwol die Mönche zu Kloſter Sun 
einen ruppinſchen Lehnstraͤger gleich ebenfals todtgeſchlagen und aufgehangen. Es 
koſtete viele Muͤhe, ehe ſich der Papſt Bonifacius 9 3398 bewegen ließ, dem dama⸗ 
ligen Biſchof von Havelberg anzubefehlen, den Bann wieder aufzuheben. In dieſem 
Jahr verſprachen beide Grafen dem Marggrafen Jobſt als ihrem Erbherrn die Treue. 
Im Jahr 1390 wurden die Ruppiner nochmals vom Kirchenbann entlediget. Im 
Jahr 1400 ward ihnen endlich Freiheit ertheilet, ſicher auf der Straſſe zu reifen. Um 
ſich ihres Schadens zu erholen, machten beide Brüder, die mit dem Biſchof Johann 
von Lebus, damaligem Hauptmann der Mark, und dem Gerken von Holzendorf 
einen Frieden auf vier Wochen geſchloſſen, mit denen Herzogen von Pommern und 
denen von Quitzow 1402 ein Bündniß gegen die Mark Brandenburg, weil fie mit 
denen Vorgeſetzten derſelben zerfallen waren. Sie rückten auf Jacobi vor das Schloß 
Betzow, wo damals e e von Holzendorf wohnte, und brachten ſolches nebſt 
Zehdenick und Strausberg in ihre Gewalt, worauf fie faſt bis Berlin ſtreiften. 
Im Jahr 1404 wurde aber durch einen Frieden, den die Mark mit denen Grafen von 
Lindau und Dietrich von Quitzow ſchloß, die Ruhe wiederhergeſtellet. Im Jahr 
1407 wolte Herzog Johann von Mecklenburg⸗Stargard nach Berlin reiſen, und 
den Marggrafen Jobſt zu Brandenburg beſuchen. Die vornehmſten aus dem maͤr⸗ 
cer le von dieſer Unterredung nicht viel Gutes verſprechen. Die 
Grafen von Lindau, die von Rochau, Quitzow und Schulenburg ſuchten alſo den 
‚aiifpußehen ind es gierte ihcen wirklich, unch bent Terſſen bey Koblank, 


Herzog 
— zu bekommen. Ulrich aber erlebte den gluͤcklichen Zeitpunkt, daß die 


Brandenburg 1a dem Burggrafen Friedrich von Nuͤrnberg als Statthal⸗ 
ter uͤberlaſſen wurde, dem er den gefangenen Herzog Johann von Mecklenburg aus 
lieferte, und in feinen Bemuͤhungen, die vielen Raubſchlöſſer zu zerftören, vortrefliche 
Hülfe leiſtete. Sonderlich bewies er feinen Muth und Eifer 1414 in der Belagerung 
des Schloſſes Friſack, wohin N | 

„. allg. preuß. Geſch. 2 Th. öff 


Von Albrechts 
ſoͤhnen, Ulrich 
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Sodenn begleitete er den Burggrafen Friedrich auf die . 
2 Als Hiefelbft 1415 — Sigismund Vin age Branden 

al a nen e de ai, a ie dr berufen andesſtände, 
urfürft: 


sh f 201. | 1 ng 7 
Albrecht der 33 nach dem Tode eines Vaters: Bruders Gr 
W bin Dei deten Beloffnfief a. Im Jahr 1430 ſtand er nebſt vielen a 
lichen und weltlichen Herten dem Erzbiſchof Guͤnther von Magdeburg ge 
ſtadt Magdeburg bey. Er trat aber 1433 auf die Seite der Stadt gegen 
ſchof, woruͤber er, ſo wie die andern Feinde des Erzbiſchofs, 3 
ret wurde; ob er gleich ſchon vorher in der Stadt Brandenburg 
mit den Domherten von Magdeburg angeſtellet, welchen . 
die Staͤdte Frankfurt und Berlin erſucht hatte. Im Jahr 1439 v 
Schloß Ketſchdorf mit zwölf dazu gehörigen Dörfern und Dorffäden de 
Seit 1440 widmete er ſich denen Hofdienſten feiner Le 
durch die Stadt Ruppin in gutes Aufnehmen geriet. ene . | 
zum Landeshauptmann ernannt. Im Jahr 1442 unterſchrieb er gewiſſe a ar di 
ehrt Sriedech 2 und def Baer Margaaf Bricdrich de Dit 
Herzogen von Mecklenburg geſchloſſen. Im Jahr 1443 ſtiftete der € burfürſ 
drich 2 die Bruͤderſchaft U. . Frauen auf dem Berge zu Altbranden 
8 ³ ³ A en menu 
denburg, bey welcher er auch zum Schaffer und Schie 
Jahr 1444 bedienete ſich der Churfuͤrſt feiner, e. Sri ofen 
dem Stift Quedlinburg zum Stande zu bringen. Er war mit unter denen, 
den zu Berlin 1448 entſtandenen Auflauf unterſuchen un ten. Im 
149 wer er wiegen Aubckerm ut en Were hes Mies he, Be . Shurf 
dem Hochſtift Magdeburg traf. pe 
maͤchtigten, die die fächfifchen und Grenzen be 
dar ee ren e de de unnd e eee 
dermann, auffer den Erzbiſchof von Magdeburg, den Churfuͤrſten ve 
burg und den Fuͤrſten von Anhalt, ale Hülfe zu keiten. Im Jahr 1 
One be ini we, Sag 
Ehurfürften Friedrich 2 beſtaͤtiget worden. — nr 
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Herr zu Ruppin, unter die Hauptleute gefeget wird, weſche in der Mittelmark be⸗ 

ſtellet worden find. Im Jahr 1495 war er auf dem Reichstage zu Worms des Chur⸗ 
fürften Johanns Geſandter, und empfing in deſſen Namen von dem Kaiſer Maxi⸗ 
milian die Belehnung. Graf Johann uͤberlebte ſeine Herren Bruͤder. Gerhard 
war ſchon frühzeitig geſtorben. Jacob gieng den ıfien May 1499 zu Grabe, der ſich 
zwar mit der Anna von Stolberg vermäfet hatte, aber mit ihr keine Erben er 

Sie ſtarb erſt den z7ften October 1526. Der muthige Graf der öfters die 
Worte im Munde fuͤhrte: daß die Treue der terthanen die tanfefen 

ſtarb den raten Jul. 1500, und war mit Urſülla, Graf Sierre 
Catharina von Rheinſtein Tochter vermaͤt. Mit ihr erzeugte er ſeine 
ger den Grafen Joachim. Nach ihrem 1484 erfolgten Tode heiratete Graf 
Annam, Herzogs Johann 4 von Sochſen⸗ Lauenburg Peinyhins . € Die hei 
— fern Tode den Grafen ern von Spiegelberz. N an 

r NET En 0 195 n 2 IE ! N er 

eg NN. er 8 W U rf 1. l. Reicht 


Joachim. Of af each vereldete 1500 die wp ward 120 von dem E Srzbifeho 
dei von Magdeburg mit Möckern beliehen, und empfeng 1502 b ng, 

über die brandenburgiſchen tehne vom Cburfurſten Joachim N 

liebhaber der Gelehrten und der Gerechtigkeit gelobt farb aber frühzeitt 

ne Gemalin war Margaretha, Graf Henrichs 2 zu Hohenſtein ı 

von Bieckenbach Tochter, die ſchon vorhero mit Graf Albrecht von! 
maͤlt geweſen. Sie verſtarb 1508, und hatte ihrem Gemal folgende 1 jebor 
1) Anna, vermält 1523 an Gangolphum 2, Herrn zu Hohengeroldsee ck und St 
tadvoigt in Ober⸗Elſas, 2) Apollonia, Ran anfänglich unter d 
Graf Hoyers von Mansfeld, ward aber e an einen 8 
. 3) Graf e f 


* HE 


RR 


Der letzte gf uf Wichmann der N feines Haufes, wor 150 

Wichmann. Dinderjährigfeit, nach des Herrn Vaters Tode, ſtand er un 
Sopanns von Schlabberndarf, Biftofs von Davelberg. Ale Charte 
chim 1 1512 zu Neu⸗Ruppin die prächtigen Ritterſpiele fate, gab der 
Wichmann die ſchönſte Hofnung von ſich. Er trat wirklich 1320 die 
und gieng 152 mit dem Churfuͤrſten auf den 3 — 1 
erkrankte er von einer Erhitzung auf der Jagd. Um einen Arzt l 
ſen zu koͤnnen, verlangte er von der Stadt Neu⸗Ruppin ıc 1 
ſchuß. Er ſtarb aber noch vor deſſen Ankunft am S 
der letzte ſeines Hauſes, Sontags nach Oſtern mit Schild und He N 
nn begraben. Mit ihm gieng 


vor? und Herren von Ruppin. 597 
dau, welche, nach 9 —-—-—ͤ— een 


——— ate li- kHz d in 288 den, 0 
ERBEN: 8 rs Bar K U erkranken, 


Pay zu. Churprinz Joachim 2 5 Sonnabends in der Oſterwoche 1524 den Be 


6, nahm Dienſtags nach Quaſimodogeniti die Huldigung, und von den Adelichen 
ir ae ein, 1, und beſtellte den l von Oppen zum Hauptmann die⸗ 


Was nicht zum denen 1 des letztern 

Pr ausgeliefert; wie denn den Empfang Diefer Stücke Gangolphus, Herr von 
ohengeroldseck, n alin A ub Gag Here b von Mans⸗ 
ld als Vormund der raͤ ollonia, n haben. Es machten dieſel⸗ 


. zwar nachher auch auf. di lahnsſtücke Anſpruch. Gangolphus brachte feine Ars 
ſpruͤche bey dem kaiſerlichen Hofe an. Weil aber klärlich dargethan werden konte, daß 
Ruppin ein ohnſtreitiges brandenburgiſches Mannslehn ſey; fo ward der Graf von 
Hohengeroldseck endlich damit A . Im Jahr 1634 iſt der letzte dieſes Haus 
fes Jacob ohne männliche abgegangen. Anton von Herſtall, der 
— — * ; ward von dem Churfuͤrſten Joachim 2 durch einen beſondern Ver⸗ 

ran trat nunmehro auch, in Abſicht der 
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wee n und Er 190 gen zur randenbur⸗ g gehör, n Ruppin 
te; ei fiel die Si Feten chim 1 ale i 2 1 lehns⸗ beſit 


Grafſhaft i au, in die Rechte der ehemaligen Grafen. Schon 1324 erbot fi ch Chur⸗ Ueberläſt ein. 


fürft Joachim 1, die auf die Graf 


1700 Mark brandenburgiſches Silber auf dem Rathhauſe zu Zerbſt auszuzahlen. 
Weil aber uͤber die Frage, wie viel eine Ma ibürgiſches Süber ber 
truͤge, ſich Streitigkeiten aͤuſſerten; ſo verzog ſich die che bis 156. In dieſem 
Jahr bezahlte das Haus Anhalt 3000 Thaler, . wogegen es die Grafſchaft noch einige 
Zeit inne een 11 Zn Ehurfärft Jos Johann Georg ſich nachmals mit des 

0 if permälte ; ſo ward die Grafſchaft Lindau zu 

hn er zel, bund is Bee Beſchaſſenheit dem Haufe Anhalt ges 
laſſen, welches Gabe von Tal kiten tehnsdienſten befreie wurde. Die Schick, 
fale von Möckern hat der Herr Hofrath Lenz vor e e halliſchen wöͤchentli⸗ 
Gen Anzeigen aus Urkunden erjäßlet 
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rer: ait der Gefehichte von Ruppin 
uahnnlichen: Geſchlechts, deren 3 . wahrſcheinlich anzugeben 


N en ir, Wurden n 


dau dem fuͤr⸗ 
ſten von An⸗ 


Summe dem Hauſe 
halt zurückzugeben. Im Jahr 1538 war man brandenb Seits bereit, die halt. 


1 Stammtafel 
der graſen von 
Lindau und 


weiß, in eine Geſchlechtstafel bringen, ohne derer Grafen zu gedenken, deren Abſtam Ruppin. 


or 4 Ifff 3 mung 


598 Anhang von benen ehemaligen Grafen von find 


mung noch unbekandt geblieben. Ich muß zugleich hier erinnern / daß fi 

Perſonen von Lindau geſchrieben, die eigentlich zu dieſem Geſchlecht 

ben. Es hatten die Grafen von Lindau auf dem Schloß ihre Bu 5 
zu Kriegesgeiten gegen 
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Mach meinem erſten Entwurf hätte ich in dieſem Bande dle Eben Die erdber 

der Churmark Brandenburg liefern ſollen. Es iſt zu dieſem Behuf bereits welch 22 

die kandcharte der Morggrafſchaft Brandenburg i in Kupfer geſtochen. Ich bin aber denburg folgt 

aus mehr denn einer Ursache bewogen worden, mit der Erdbeſchreibung noch zurück zu im 

halten. Die geit der Ofterme des ſetztlaufenden Jahres 1 viel früher, als es ban 

ſonſt zu gefehehen pflegt. . „Die dadurch mangelnde Zeit hindert die Preffe, mit dieſe 

120 fertig zu werden. Geſetzt aber, daß ich auch noch Zeit genug uͤbrig hätte; ſo 

wurde ich doch dieſe Abhandlung noch weiter binausgeſchoben haben. Zu der Mark 
Brandenburg gehören ohnſtreitig die Länderelen und Oerter derer ehemaligen Tandfäß 

ſigen Biſchofthümer Brandenburg, eee und Lebus. Es find dieſelbigen 

erſt unter denen Regierungen des in Georgs und des Churfuͤrſten 

Joachim Friedrichs! n worden. Wel nun erſt im folgenden Bande die 

Regierungen dieſer Churfuͤrften 2 kann; ſo ‚hätte ich den Vorwurf zu befürch⸗ 

ten, daß die Erdbeſchreibung der Mark Brandenburg, worin zugleich von denenje⸗ 

nigen Orten geredet werden muß, die zu denen ehemaligen Biſchofthuͤmern Branden⸗ 

burg, Havelberg und Lebus geböret haben, am unrechten Orte angebracht ſey. 

Und da künftig nach der Regierung Johann Georgs, oder noch beſſer, nach der Re⸗ 

gierung Joachim Friedrichs, die Erdbeſchreibung der Mark Brandenburg, eine 


wo nicht geſchicklichere doch eben fo bequeme Stelle erhalten kann, als wenn ich ſolche 


in dieſen Band gebracht; ſo glaube ich ſchuldig zu ſeyn, dieſe Abhandlung in den fol⸗ 
genden Band zu verſparen. Da uͤberdies die Erdbeſchreibung von mir etwas ausfuͤhr⸗ 


lich geliefert werden ſoll; ſo befuͤrchte, daß die Bogenzahl dieſes jetzigen Bandes ſtaͤrker 


vermehrt worden wäre, „ ‚9 AH fache ehre n des e hätte ges 


en 755 Nr. . 306. Be er 
Wofen mir Get toben und Kraͤfte verleihet; fo werde ich mit der Herausgabe deſſen Inhalt 
des 9 9 75 dritten Daudes nicht ſaͤumen. Ich verſpreche darin, die wegen der in angezeiget 
5 nommenen Kirchenverbeſſerung erhebliche Regierung des Pe 
Churfuͤrſten Jpachims 2 cn liefern. Es ſoll zu derſelben ein Anhang gefuͤget werden, 
der die kurze lebensbeſchreibung de Bruders des Johanns van Cuͤſtrin enthalten 
wird da dieſer Prinz eine eigene Regierung über die Neumark, das Herzogthum 
n und verſchiedene andere fändereien gefuͤhret. Das zweite Hauptſtück wird die 
lebens, und Regierungsgeſchichte des Churfürften Johann Georgs enthalten. Weil 
dieſer Herr die Biſchofthuͤmer Brandenburg, Havelberg und Lebus theils ſelbſt, 
os durch feinen Sohn eingezogen; fo foll ein dreifacher Anhang die ältere Geſchichte 
brandenbu vornehmſten fandesprälaten, der Biſchöfe von Brandenburg, 


E und WR. Das dritte Haufe wird die Regierung des 


600 Anhang von denen ehemaligen Grafen von Lindau und ns 


len hierdurch der regierenden Churlinie zu, welche vom denn an zwey 
feiner Herren Brüder uͤberlaſſen worden. Es iſt alſo Per in einem Anba e die / 
‚fer Regierung die Geſchichte derer Marggrafen von One in W 
rer linie durchzugehen. Und hier kann in einem zweiten unt 
nach, am beguemſten die Erdbeſhrubung der Churmast 3 
werden. Solte es der Raum verſtatten; ſo wird in dem dritten Bande = “= 
lerung des Churfürften Johann Sigismund ſowol, als die Geſchichte und Erdb 
bee Preuſſen geliefert werden. Denn unter dieſem eueren ſöngt di 
gierung der Churfürften von Brandenburg über Preuſſen an. 6 ae 2 
Geſchichte und Erdbeſchreibung dieſes Landes vor den dritten Band zu wi 
en; ſo werde ich derſelben ſowol, als der Regierung des Churfürften Joh ö 
gismunds einen Platz in dem vierten Bande anweiſen muͤſſen. Es n 47 . 
hedies eine kandcharte von Preuſſen angebracht werden, welche beſondere Verl Fan 
‚fen. erfordert; und welches ebenfals ein Umſtand ik, worauf ich, wi fol 
meine Han en r werden 1 re Bee 
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kaiſerliche Befehle an Pommeen 288 
2 3 r boͤhmiſchen Krone a 


osgefprochen 290 Verrichtungen auf dem 
Regenſpurger und erger Reichstage 290 
laͤſt ſich in der Mark und beſorgt die pom⸗ 


Bi Angelegenheiten 293 tilget Lie Landes 
ſchulden 295 ſorgt vor die Landesſicherheit 296 
ſcchert die Mark durch Erbvereinigungen 298 macht 
3 bis 312 der Kai —j — 
n zu Anſpach 314 wird oberſter Fi 
n Reichevölker 324 feine Pracht auf — 
elan Here Georgs von Baiern 337 kommt 
nach der Mark, und nimmt ſich der Anforderung 
ſeiner Prinzeßin Barbara auf Glogau an 334 
nimmt die Stadt Lüneburg in Schutz 353 beſorgt 
die roͤmiſche Königewahl Maximilians 354. fkirbt 
auf dem Reichstage zu Frankfurt 357 u 
: en feine Leibess > — rn 
364 Gemalinnen nder erſter Ehe 3 
den oer Che ve Seine vornehmſten va 


— eg in Deutſchland 5 

Altes Weib will eilf junge Prinzen der Sven 
erſaufen 8 wozu der Vater unvermuthet kommt 9 

Anhalt verkauft ſeine Anfprüche auf die Mark an den 


Churfüͤcſten Friedrich x 
Anhang von denen Nr Graſen von w 


Anna — Bretagne, — an den Kaiſer Dar 
lian durch Geſandte vermaͤlt 393 aber genoͤthiget, 
den König von Frankreich zu heiraten 394 
Anſtalten zum burgundiſch⸗ coͤlniſchen Kriege 317 
Arme Gecken, eine Benennung der Franzoſen 188 
Aufſtand zu Berlin wird beſtraft 
n ugſpurger Reichstag s22 daſalbſt wird die label, 
ſche Confeßion uͤbergeben 22 
ede u ſich im pommerifigen 
ge * ‚254 
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Daieriſche Haus, vnd binbiben Due hehe Brandenburg, die Mark und e Sun 
komt an das Haus Hohenzollern z gerath in 
mit Sachſen⸗Lauenburg 140 iſt wegen der 


Fi herſtamme 16 Erbfolgskrieg iin dieſem 25 
Vabeg deſſen Biſchof ziehet die Guͤter de er⸗ 


mordeten Herzogs von Moran an ſich 31 


Baſel, Des daſelbſt 129 und 132 die 
Vater daſelbſt fangen eine Unterhandlung mit den 
Bohmen au 135 haben Streit mit dem Kaiſer 139 
ſetzen den Papſt Eugenius 4 ab 158 

Baurenkri·g in Deutſchland 517 

Bedingungen, unter welchen die Churfürften dem 
Papſt ein Jubilaͤum und Ablaß in 
verſtatten 

Belehnung Friedrichs 3 Burggrafen von Nürnberg 
vom Kaiſer Rudolph 1 34 Aumerkung darüber.36 
des Churfürften Friedrichs 1 mit der Mark Bran⸗ 
denburg vom Kaiſer Sigismund 73 

Belehnung urkunde des Churfurſten Albrechts we⸗ 
gen Brandenburg, Pommern und Mecklenburg 285 

Berlin, daſelbſt werden die Streitigkeiten zwiſchen 
dem Rath und der Buͤrgerſchaft beigelegt 186 
überläßt dem Churfuͤrſten das Recht zu ewigen 
Zeiten, die Rathsglieder zu ernennen 186 — 
ſtand daſelbſt wird beſtraft 

Beſchreibung der feierlichen Belehnung con 

Friedrichs 1 mit der Mark Brandenburg 

Beſchwerden des deutschen Reichs gegen den b 


Beſſarion, Cardinal und päpstlicher Geſandter ar 
dem Reichstage zu Nuͤrnberg 

Beſtallungsbrief des Kaiſers Sigismund an — 
Churfürſten Friedrich r von Brandenburg zum 
Statthalter des tönuſchen Reiches 81 

Dieracciſe wird in der Mark Brandenburg einge⸗ 
fuͤhrt 386 die Buͤrger widerſetzen ſich dagegen 387 
wird baſelbſt doch durchgehends einge fuͤhret — 

game zu Stockholm 
ockhold, Johann wird zum Koͤnig der Wiederrh 
fer. aufgeworfen 575 

Böhmen bieten dem Koͤnige von P.len Wlabislans 
ihre Krone an 94 fallen in ihrer Nachbarn Läns 
der wuͤtend ein 128 u f. erhalten groſſe Vortheile 
über die Reichsvoͤlker 132 richten in der Mark 
groſſe Verwüſtungen an 134 die Unruhen daſelbſt 
gehen zu Ende 138 werden voͤllig mit dem — 
Siegmund ausgeſohnet 

Doͤhmiſche Churſtimme wird bey der aaa 
Albrechts 2 nicht abgelegt 155 

Böhmifche Stände ſchicken einen Geſandten — 

Wahltace Friedrichs 3 Kaiſers f 

Servers ein Helmiklemod, daruͤher, „entfeht 
ein Streit zwiſchen dem Burggrafen zu Nuͤrn⸗ 
berg und dem Grafen von Oettingen 10 iſt gar 
kein Beweis, daß die Zollern von den Welfen 
entſproſſen 19 


folge zu Stettin mit Pommern ſtrei⸗ 
tig 243 bekommt die Anwartſchaft auf Holſtein 489 
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Er hintertreiben j | Baſel 54 
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1 Conrad 2 regiert mit riet gebens belagert 134 dafelbſt wird die hohe Schule 
en wo: — — en Dear 
von Sagan wird gefeiert 
Sriedenetractat Chi Friedrichs r mit Ludwig 
dem Hoͤckerichten von Baiern "197 
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gekdrid) zit den Beinamen Maute 23 
Burggeof, ‚Au mas vr nem par 


1 i 83382 f ge: 


“ Münzen prägen : 


3 läßt die eben burggräflichen 
2; 28 


Friedrich 3 Burggraf wird von einigen als der ate 
dieſes Namens angeſehen 30 vermält ſich mit 
Otto, Herzogs von Meran Tochter 31 zwey ſeiner 
Soͤhne erſter Ehe werden von den Sensſchmie⸗ 

den zu Nurnberg ermordet 32 feine erſte Gema⸗ 
lin ſtirbet 33 hilft Kaiſer Rudolphs Wahl beförs 
dern 34 wird von demſelben mit dem Burggraf⸗ 
thum und andern Stücken belehnet 34 begleitet 
den Kaiſer auf feinen Reifen 37 vermalt ſich zum 
zweitenmale 33 ſtirbt 40 Nachricht von ſeiner 
Gemalin und Kindern 40 

Friedrich 4 Burggraf 40 führt anfänglich die Ne: 
gierung mit ſeinem altern Bruder Johann ge: 
meinſchaftlich 41 hält es mit dem Katſer Ludwig 
von Baiern 41 nimmt Friedrich von Oeſterreich in 
der Schlacht bey Mühldorf gefangen 42 bekommt 
vom Kaiſer alle oͤſterreichiſche Gefangene geſchenkt 
42 welche er mit der Bedingung loslaſſet, daß 
fie ihre Guter von dem Burggrafthum Nuͤrnberg 
zu Lehn nehmen ſolten 42 Sein Tod 43 Seine 
Gemalin und Kinder 43 

Friedrich 5, Burggraf 46 ihm wird die fürfttiche 
Hoheit beftätiget 46 dieſes iſt den Nuͤrnbergern 
anſtoͤßig 49 ihm wird vom Kaiſer die Landgraf⸗ 
ſchaft Elſas gegeben 49 ſtirbt zu Plaſſenburg so 
ſeine Gemalin und Kinder 50 

Friedrich! Churfürft von Brandenburg aus dem 
Hauſe Hohenzollern, deſſen Vorfahren 5 u. f. iſt 
ſonſt unter dem Namen Friedrich 6 Burggraf von 
Nürnberg bekandt 55 feine Regierung, ehe er in 
die Mark kommt 55 u. f. halt es mit dem ungari⸗ 

ſchen König Sigismund wider deſſen Bruder den 

Kaiſer Wenzel 56 haͤlt es mit dem Kaiſer Ruprecht 

y gegen ihn wird das Marbacher Buͤndniß ges 

„ ſchloſſen 57 hilft den König Sigismund zum Kai⸗ 

ſer erwählen 58 wird zum Statthalter der Mark 
Brandenburg erfläret 53 ſorget vor die Ausuͤbung 

der Gerechtigkeit 39 muß auf der Coſtnitzer Kir⸗ 
chenverſammlung auf den Papſt Johann 23 Ach⸗ 
tung geben 61 ſchießt dem Kalſer Sigismund 

A ooooo ungariſche Goldgů den vor 65 wird Chur⸗ 

flüͤrſt, Erzkammerer und Marggraf von Branden⸗ 
burg 66 nimmt von ſeinen Wuͤrden und Landen 
Beſitz 67 beſorget die Landesangelegenheiten 71 
reiſet wieder nach Coſtnitz 72 wird auf das feier⸗ 

lichſte beliehen 73 kauft dem Kaufe Anhalt feine 
Anſpruͤche auf die Mark ab 76 ſeine Mitwirkung 
zur Erhebung des Grafen von Cleve zur herzogli⸗ 
chen Würde 77 hilft auch die baleriſchen Hausſtrei⸗ 
tiakeiten ſchlichten 77 ſeine Verrichtungen in Kir⸗ 
chenſachen 78 vermaͤlt feine Prinzeßin Fliſabeth g 
wird vom Kaiſer zum Statthalter des roͤmiſchen 


Reichs ernannt 81 fuͤhret mit Mecklenburg und 
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ſpruche fahren 103 nimmt eine Sum 
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halten 126 ſucht die Böhmen mit dem Kaifer z 
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gleicht neue mit Pommern 93 reiſet nach 
Polen und bringst ı —— . 


N „ j 
nem zweiten Prinzen und der einzigen polniſcher 
er Stande 94 ſichert die Mark durch 
ndniſſe, und ſetzet den Krieg wider Bafern 

97 zerfallt mit dem Kaiſer Sigismund 93 fuͤhret, 
als oberſter Feldherr des Reichs, gegen die Böhmen 
auf Sach⸗ N 


das Reichsheer an 99 macht Au 
fen 100 feine Gruͤnde dazu 101 laͤſt aber # 


lendurg 109 ſtehet dem n 


Sigismund gegen Böhmen bey 110 entläft den 
Herzog Joh Stargard feiner Haft, und 
erhalt die Behusherrlihfekt — Lande 1 8 


mit Pommern Feisde ug verkauft die Olbenben 


ger Burg und einige andere Stucke an die Sta 
Nürnberg 116 ſucht die Ruhe mit Baiern 


zum Kaiſer 128 wird zu Nürnberg 

herrn uͤber das Reichsheer wider 
nannt 129 dieſer Feldzug laͤuft aber 
ſorgt vor feine Kinder 137 beko i 
gischen Antheil an Kitzingen 142 hilft M agdebı 
Sachſen ein Buͤndniß 142 Prag it Baiern 
nicht eins werden 142 hilft neue Einrichtungen in 
deutſchen Reiche machen 143 errichtet feinen legten 
Willen 148 warum er nicht dem äͤlteſten ſondern 


dem zweiten Prinzen die Churwüͤrde gegeben 14 
hilft die Kaiſerwahl Albrechts 2 befordern 434 
ee 


ſchlieſt mit Ludwig dem H e 
leiſtet nehſt ſeinem Hauſe dem Kaiſer g. 
men und Polen Huͤlſe 157 hilft den 

drich 3 wahlen 739 fein Tod und V 
Nachricht von feiner Leibes: und Semi 


ſenheit 161 Nachricht von ſeiner € 
Söhne 164 ſeine 166 feine! 
Schirmvoigt der Bajel x chend n 


Regierungsantrit 173 die Lauſt 


der nnn. und 2 


e von Brau 
5 
malt ſich mit einer 176 un 
Bi ran Sachſen 177 hebt die Strei⸗ 
gleiten mit Meckl. . — Durch einen (€ Erbvergleich 
3 Bruder Friedrich dem juͤngern 
555 we I ung von Mecklenburg gelelſtet 


Pommen er ſchlagt 5 one au 

En rr von Quedlinburg 195 bit 

bg ne 196 vergleicht ſich 

mit ſeinem Bruder Friedrich dem Dicken 197 hilft 

10 2 5 aufheben 201 ſetzt ſei⸗ 
gen 


— Sachſen gegen Böhmen zu unter 


. e u n Arte 


nach dem gelobten Lande — kehege 
mit Ladislao wegen Cotbus 215 nimmt die 
i in Schutz 216 kauft die Neumark von 
den deutſchen Ordensrittern 217 ſchlieſt mit dem 


N Oben ein ein Buͤndniß 218 geräth in Streitigkeiten 
mii Baiern⸗Landshut 227 ſucht ſich bey der Lau: 
ar fig und der . ba, feiner. Würde zu erhalten 
u vermält fi ee Johann 4 
Herzog > \ b 8 fte e t 
Braun 248 ſucht feine Rech⸗ 

- ur Pommern mit t 249 ſchlaͤgt die 
Krone aus 250 eröfnet den erſten Feld⸗ 


Aug in Pommern 251 auch den zweiten 253 er: 
richtet Stiſtungen 257 legt die Regierung nieder 
Tod und Begräbniß 260 ‚feine Leibes⸗ 


seigen ſchaften 263 ‚ein e 
feine Gemalin u 


ne vornehmſte⸗ a e 

Feiedrich. von Oeſterreich mi ben. bang te 1 ıft 
dem P aus Coſtnitz bebülflich 61 
er in die Reichsacht und in den Kir: 
79 eu Ae. 


: Mean wegen Mallaud mit Gelde zu er» 


en der Lauſitz fort 203 85 1 


\ W Bitbihniber des Hauſes 


N wis . g 


bekommt zu alte ie . . 
S von Sees wird Sf 160. pi 


Friedrich der Sieghaſte, Churfürſt von der pfaß 
wird in die Reichsacht erklaͤret 313 ſchlaͤgt! den 
* Durchzug een A Abs *. 


Ru? 1 
5 G. 
Galesclus Marla, aus dem Hauſe Sforza, ſucht 


316 

Gars wird auf Befehl des Marggraſen 5 

beveſtiget 321 wird von e e Derzoge 
eingeno 


. ‚34 
Gemeine Pran in "in Deufhtand wird aufge⸗ 


403 
oeh Worggraf zu Brandenburg thut im Namen 
der Proteſtanten den Wee auf dem 5 

ge zu Augſpurg 

Berg Podicbrad thut ſich in dem Kriege der Boh, 
men und Polen gegen Kaiſer Albrecht 2 ſehr her⸗ 
. 157 wird zum Koͤnige von Boͤhmen gewaͤh⸗ 
et 226 
e dorüber entſtehet ein Streit an 

ſchen den Franken und Schwaben 
tſchreiber der Kirchenverbeſſerung 125 
Hohenzollern 55 und 
06 der alten Herzoge von Mecklenburg 69 der 
Nachkommen Albrecht des Bars 101 der Könige 
von Böhmen 225 der Herzoge von Pommern 
244 der Grafen von Lindau und Ruppin 598 
Glinde, Albrecht, Burgemeiſter zu Stettin, begüns 
2 die „ener. Abſichten auf * 


Slsgaudſcher Krieg 338 was darin ferner — 


fallen 345 
Gundlings Mei von dem wahren Geburtsta⸗ 
ge ee 1 8 von | Brandenburg 
. N Om © et 
now, Reichstag daſclbſt d 442 
Ha iſcher Vergleich wird a 24 
Salberſtaͤdter Chronik, eine Fabel aus derſelben 6 
Salle, widerſetzt ſich dem Erzbiſchof von Magdeburg 
138 wird durch den Churfuͤrſten Friedrich ı aus dem 
Kirchenbann gebracht 142 daſelbſt beſpricht ſich der 
Ehurfuͤrſt Albrecht mit den ſächſiſchen Prinzen 298 
daſelbſt kommt Khan Joachim 1 in le 


fahr 476 
Sandhabung Friedens und deer wird wa 

und verſprochen N 
Hanſeſtaͤdte, gegen bleſelben ee: Bin 
auf die Bahn 185 im Brandenburgiſchen 


Sa He f g 4 


daß der Burggraf zu Nuͤrn⸗ 


Sanſelmann behauptet, 
berg, Conrad, kein Hohenzoller, 83 


henloer geweſen 
Hans, ein Pfalzgraf, wird gegen den Kain se 
3¹ 


e eee von Sagan, ſein IE 


Erzſtifts Coͤln 330 
Heſſen wird in die e mit Saat und 
Brandenburg gezogen 223 nimmt den Religions⸗ 
8. nicht an 568 der Landgraf Philip führt die 
Sache wegen Wüͤrtenberg gluͤcklich aus 373 von 
Zips iſt glücklich in ungarn 5% 
Hieronymus von Prag wird verbrannt 
Sildesheimiſcher Krieg 
Hohenzollern, an dies Haus kommt die Wett 
Brandenburg et 1 Churfuͤrſt aus dieſem 
Hauſe, deſſen e 
Haufe Colonna one. ’6 (das Haus Colonna 
ſoll, nach einiger Meinung, von Hohenzollern her; 
ſtammien 7 $. g.) ſoll mit dem Hauſe Habſpurg 12 
nes Urſprungs ſeyn 
Hohenzollern, die Grafſchaft, deren Beschreibung 
8 5 BR Grafen derſelben 21 die n 


el hat vor dem hohenzolleriſchen Hauſe das 
Burggrafthum Nuͤrnberg gehabt 26 
Zolſtein wird zum Herzogthum erhoben 313 
Horileders Erzehlung der Unterredung des Churfuͤr⸗ 
— en 1 von n 


Zu — nach Coſtnitz und wird in Verhaſt z 05 
bracht 61 wird verbrannt 


Hußiten, deren Unweſen war der ORG, 1 
wurf auf dem Reichstage zu Nuͤrnberg 129 fehl, ' 


cken Abgeordnete auf das Baſeler Concilium 136 
ihre Compactata mit der baſelſchen Kirchenver⸗ 


ſammlung 139 
Jean d' Armagnac, von dem bekommen die Fran⸗ 
zoſen den Beinamen Arme Gecken 188 


Ilſenburg, das Klofter daſelbſt erhält eee 
brief vom Churfuͤrſten 2 zu Brandenburg 

Innocentius Papſt hat 16 e gezenget 5 

Joachim 1 Churfuͤrſt, iſt 16 Jahr alt, da er die 
Regierung antrit 425 nimmt nebſt feinem Bruder 
die Huldigung ein 426 feine Strenge gegen die 


m he 473 beſucht das Beilager der 


8 8 
IR; 
Bias! 
11 
251 
143755 


Nachbarn wegen der Bandssfichereit ads 
den Luͤbeckern Ruhe 450 ſoll den Seen 
Erfurt beilegen 453 ſtraft die Jaden in der 


K 


hart 454 töſet Peitz und Cotbus wieder em 464 
vermittelt die Lübecker und Dannemark 463 nimme 
ſich der Reichsangelegenheiten an 470) 


ſeinem Bruder die Stifter Magdeburg und 
berſtadt 472 ſucht den Hochmeiſter mit Polen zu 


100 


von Mecklenburg und Pommern 434 kommt in 


Zr, wi Wade zum davelber 
510 t Daͤnnemark und } 
zu feine Gemalin 2 1 5 — 
516 ziehet die Graſſchaft Ruppin zur A 
517 beſtraft die Straſſeuraͤuber sau ebinder ſich 
gegen die Lutheraner 522 beſtimmt die 
faͤlle in feinem Lande 527 vergleicht ſich me 


dem Kalſer Carl bis Inſpruck er a 
den Marggrafen Georg von der ang 
Lonfeßion abwendig machen 0 


ſeine Gelehrſamkeit 579 1 — Abſic 
— Weizen zer eine ee eine K 


ee ee 


eee fan eine u 
5 Er emden an 45 


ke 1 Rahe 417 feine Gemalin vs 
; Johann, Cburfürſt von Sacſen, nimmt eue 


Lehre öffentlich 
ohann, zu Brandenbut: wird un 
f 2 ng. Fa. an den er ‚ges 


Kit : h 7 
| 1 deſſen Bing, Dr 
ga fin wu 
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1 Pre von Aber 2 Die rmentrud zur Se 
malin 8 laßt eine Frau erfäufen, die 3 Kinder 
auf einmal geboren 8 kommt eben dazu, er a 
alte Frau 1 von ſeinen Prinzen 

die 1 Kinder. bey einem u Miller er 

egne ſeine BEN: We 9 

bre geheiſſeu 2 5 2) 
85 in ber Mark che "her geftraft 454 bis 
462 wollen ſich an dem a raͤchen 476 
1 der Cardinal kommt als paͤpſtlicher Ge: 
10 . fandter nach Deutſchland 129 dringet mit feinen; 
altſamen Anſchlaͤgen wider die Böhmen durch 
. einen *. Haufen Soldaten wider 

zu Felde 131 reiſet auf die 4 — 

3 

einer der beſten Schriſtſteller, in aue. 

hums Nürnberg 

he. Querfurt, gehieret auf en 


33 


— 


wen e zu 1 Zeiten PER 6, 
a e und . 


„ marg 
Pl 


vornehmſten Namen und Sachen. 2 


Beieg der armen Gecken 189 innerlicher in Deutsch. 
51 

Pr "Befehtspaber. des Herzogs Hans von Sagan, 
wird in Belitz gefangen, zwey Leder auf ihn 


en 
Sun» in Safran der P zuber, 
der Mürnberger ihr Se 2 ant di einen 


er 
Sean, ER von von Dhmen, rt 4 
Aue 

ren 55 


andp in der Mark 
wage zwey Bruͤder und Würger zu Paſewaſt 
ſtecken ihre Häufer zum Vortheil der Branden ⸗ 
burger — werden aber daruͤber ins Feuer 5 


5 begibt ſch m den Schutz Friedrichs a Che 


fürften von Brandenburg 4 
Lebus wird von den Boͤhmen geplündert 3 4 
Leo 10 Papſt läßt Ablaß predigen 0 


Lindauiſcher Reichstag 
Lindau wird den Fürsten von Anhalt ae 


Ludwig der Hoͤckerigte von Baiern, mit beneiden 
"hier der Churfuͤrſt Friedrich 1 Friede 156 
der Baͤrtigte von Baiern, mit demſelben 

hat Churfürft Friedrich Krieg 90f. 
Luther, D. prediget wider den Ablas 488 was 
weiter mit ihm vorgegangen 490 ſeine Unterre⸗ 
dung mit dem D Eck 496 kommt in die Neichs⸗ 
acht soz warum ihm Churfürft Joachim ı nicht 


guͤnſtig geweſen zoß macht den kleinen und groffen 
Catechismum 
Lutherthum wird en eingeführet 829 
mabrgen vom Urſprung des zolleriſchen W 
von den Welfen 
Maͤrkiſche Landes angelegenheiten 


13 
Magdeburg widerſetzt ſich dem Erzbiſchof 139 kommt 
durch eee . n Friedrichs ı = 
dem Kirchenbann 
MWagdeburgiſche Lehnshoheit einiger Orte im Brane 
denburgiſchen wird aufgehoben 204 
Mainhardt, Stifter der Grufen von Colalto 7 
Marbacher Buͤndniß wird gegen eee 
geſchloſſen 
Albrecht aus Franken wid Kochmeifler 
in Preuſſen 463 ſpricht auf ſeiner Reiſe zu Ber⸗ 
lin ein 470 ihm wird Luthers Lehre bekandt iz 
Marggraf Aldrecht aus der Churlinie wird Erg 
biſchof von Magdeburg und Biſchof zu Halber; 
ſtadt 472 und 474 auch Ehurfü . Wien 476 
wird auch Cardinal 489 unter em du St. Pe⸗ 
tri ad vincula 


grafen zu Nuͤrnberg 


489 
Marg 


Margaraf Friedrich der Dicke . 
— Georg von Brandenburg thut im Nu. 
men der Proteſtanten den Vortrag auf 0 
tage zu Augſpurg 
Marggraf Johann wird mit der ſachſiſchen pi 
zeßin Margaretha verlobt 27 
Marggraf Johann Albrecht aus Braten 
adjucor zu Magdeburg 
Maria von Burgund beit den faiferlichen pl 
zen Maximilian 
Martin 5 aus dem Hauſe Colonna 5 Papſt 79 
Matthias König von Ungarn erobert Wien 354 4 
mit dem Hauſe Oeſterreich in Krieg verwickelt — 
macht Friede 
Marimilian 1 wird zum röͤmiſchen Koͤnige PR 
355 wird zum roͤmiſchen Kalſer gefrönet 377 wird 
von den Niederlindern zu Brügge. 8 289 
will die Anna von Bretagne 
bedenkliche Worte wegen ſeiner ne Hei⸗ 
rat mit derſelben aus 393 heiratet eine Prinzeßin 
von Mailand aus dem Kaufe Sforza 3 Am 
einen abentheuerlichen Ritterkampf 4 
denen wälfchen Lehnleuten in keiner A Zus 409 
ſucht das Reich in die itallaͤniſchen Haͤndel zu flech; 
ten 430 iſt mit dem errichteten Reichsregiment 
nicht zufrieden 436 laſt ſich die Erbfolge in Ungarn 
447 will den Roͤmerzug antreten 448 
kann nicht nach Italien kommen 450 nimmt den 
Kaiſertitel ohne paͤpſtliche Krönung an 450 fällt 
mit Venedig in Krieg 451 will Papſt werden 463 
trit in Abſicht Preuſſens auf polniſche Seite 478 
verfährt mit der Kaiſerkrone willkuͤhrlich 479 bie⸗ 
tet dieſelbe dem Koͤnige von England Henrich s an 
481 will feinem Enkel Carl zum roͤmiſchen 
helſen 489 kann ſolches nicht erhalten 490 or 


mecklenburg war ehemals ein Stuͤck des wenditd⸗ 
brandenburgiſchen Königreichs 69 war bey Ans 
fang der Regierung Friedrichs 1 in verſchiedene 
Linien vertheilet 69 füge ſich in allen Stuͤcken 
nach dem Begehren des Churfuͤrſten Friedrichs 
72 leiſtet dem Churfuͤrſten von Brandeuburg 1 
drich 2 die Erbhuldigung 

Mittelmark, auf derſelben haftet die sol 
Churwuͤrde 455 

Moͤllen, wegen dieſer Stadt entſtehen ease 
ten mit Sachſen » Lauenburg 

Moring, ein Canonicus, widerſpricht dem eis 
lichen Ablaß 

Muͤnzer, Thomas befoͤrdert den Baurenkrieg 5 


Neuangermünde, daſelbſt laſſn ſich verſchiedene 
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der Reichsgeſandten ner 


papſt verſpricht den Kalſer e 


packs Vorgeben, daß der Chu 
theraner einem Buͤndniß be 
Päpftlicher Ablaß 
Pallium, das Sifchöflche,, Noc 
Paſewalk wird belagert 
patronatrecht über die Dom; 
denburg und Havelberg, wi 
Churfürſten eg 


verkauft 
„daſelbſt wird u 
: & en Friedrich 2 und fei 
drich dem Dicken gemacht 
polen fallen in die a 
— zwiſchen B 
von Polenz, Nicolaus, 9 
erſucht den Ge 


polniſche Kun ed von d 
drich =: an ee 
angetragen 

pommern iſt ein Stück d 
wen „ 3 N: 


pn 2 cn fen ale bey der Meine 

U erzo von 

Prise On eds hear Ga ar 
11 u. 


preuſſen unterioerfen ſich dem Ang von 1 
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7 107 beſucht den Kaiſer Siegmund perſoͤn⸗ 
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m Treffen si: * 139 
Peer woher der Name entflanden 543 
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— — fen und Brandenburg 331 
Naymundus, Cardinal, verfündiget ein Jubiläum 
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0 Wilhelm, was er von denen zwey 
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Romanow, aus dieſem Sous ſind die jebigen Mer x 
genten von Rußland entſprungen 05 
Borhenburg an der Tauber bauet ſich e dende 
re, und wird daruͤber in die Reichsacht erklaret 37 
Rudolph Graf von Zollern, ein groſſer Kriegsmann 22 
Br von Habſpurg wird Kaiſer 33 belehnet 


edrich 3 2 zn Muͤrnberg mit dem 
Durgge be ber 
1 Gf de eee 
den 
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? 1 Schloß, defen Defehishaber wer; 
den anfgefnäpfe- 326 
Ruppin, die Grafſchaft, hat jederzeit die branden⸗ 
burgiſche Lan jeit erkannt 387 erſte Be 
e Genf 389 davon nimmt 5 


el 5 lien 


uno, 
5 60 Churhaus, an mit ne aus 
100 mat an Friedrich den Streitbaren 103 
Sachſerlauendurg, deſſen ee e 


Scioppius, ſeine Meinung von unf 
der Haͤuſer Hohenzollern und Celonng a 
Sultans, Biſchof von Brandenburg, will — 

Streit zwiſchen Luthern und Tetzeln wegen des Ab⸗ 
laſſes in der Stille beilegen 488 
Schoͤnleben, ein Seit, wil leugnen, daß auge 
ein Graf Thafilo von Zollern geweſen 
Schwaͤbiſche Bund wird errichtet 388 getrennet 2 
Schwarzen Suſaren fallen aus Ungarn in die Mark 
e und ſächſiſchen Lande ein 2 
Schweitze 
Selbſthuͤlfe, deefelben begeben ſich die wren 
unter Bedingungen 
Senſenſchmiede zu Nurnberg ermorden zwey pin 
zen des Burggrafen Friedrichs z 
Siegmund, Kaiſer, verabredet eine 1 
lung zu Coſtnit 60 zerfallt mit dem Churfuͤrſten 
3 1, 9s ſucht die Vermaͤlung der polniſchen 
inzigen Prinzeßin mit dem brandenburgiſchen 
rinzen Fr Bach zu hintertreiben roß ſtirbt 147 
Siegmund, Prinz von Sachſen und Biſchof von 
Würzburg, verurfacher einen Krieg 175 
Sixtus 4, Papſt, deſſen Sprichwort 383 
eier, merkwuͤrdiger Meichstag da ſelbſt 523 
dal bekommt vom Churfüerſten Joachim 1 ver; 
ſchiedene Rechte wieder 493 
Stendaliſcher Aufſtand wird geſtillet — 
Straſſenrauberey in der Mark wird beſtraft 
Streitigkeiten es Chur hauſes Brandenburg 7 
Baiern: Landshut 227 
Stuͤbner ſetzt den Anfang des Burggrafthums 
Nuͤrnberg ins zwoͤlfte Jahrhundert 24 
bh h C. Can 
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wage vn span daten u erg. 5 


— eine —— n 2 


ne * 190 
8 roͤmiſchen Kirche 498 


Uebergabe des augſpurgiſchen Glaubensbekaͤntniſſes 


549 
Unruhen, die boͤhmiſchen gehen zu Ende 138 
Unterhandlung wegen der Churmark und des Erz⸗ 
kaͤmmereramtes 64 
Urkunde Kaifer Rudolphs r wegen Belehnung 
Friedrichs 3 Burggrafen zu Nuͤrnberg 35 wegen 
Beſtaͤtigung dieſer Lehen in Abſicht der Erbfolge 
der Töchter 39 wegen der fuͤrſtlichen Hoheit des 
burggraͤflichen Hauſes 45 wegen des Lehns, fo 
die Herzoge von Wenden und Herren zu Werle 
von dem Churfuͤrſten Friedrich r empfangen 70 
wegen der Loslaſſung Johanns 3, Herzogs von 
Mecklenburg⸗Stargard 112 wegen des Lehns von 
Churbrandenburg eben deſſelben Herzogs 173 we⸗ 
gen Beilegung mecklenburgiſcher Streitigkeiten 
durch Churbrandenburg ir wegen Verkaufung 
des burggraͤflichen Schloſſes und anderer Stucke 
an die Stadt Nürnberg ny wegen Abtretung der 
Chur und Mark Brandenburg an Friedrich 2 
253 wegen des Erbvergleichs zwiſchen Brandenburg 
und Mecklenburg 177 wegen der von Brandenburg 
erfauften Neumark 217 an die Stadt Brandenburg 
wegen eines Darlehns zum Kriege wider Pommern 
253 wegen der Haus verordnung des Churfürſten Als 
brechts von Brandenburg zor bis 312 Friedrichs 
des Dicken wegen Beſtaͤtigung der Freiheiten ſei⸗ 
ner Landesſtaͤnde 158 
Urſachen „warum Churfürft Friedrich ı . 
weiten Prinzen Friedrich und nicht dem erſten 
ohann die Churwürde in feinem letzten Willen 


vermacht N 148 
Urſprung der Grafen 1 Lindau und Ruppm 588 


Varma, die Schlacht daſelbſt 192 
venerianer hindern den Kaiſer Siegmund an ſeinem 
Romerzuge 133 ihre Irrungen mit dem Kaifer 
werden beigelegt 134 ſuchen die Herrſchaft Ita⸗ 
liens an ſich zu ziehen 429 kommen in greſſe 
Neth 452 werden durch den Papſt errettet 453 
Hergehen der Stadt Frankfurt an der Oder 441 
Virensberg wird dem deutſchen Orden gegeben 29 
Vladislaus, eim polniſcher Prinz wird zum Könige 
von Böhmen gewaͤhlet 289 


Ende des zweiten Bandes. 


Voburg, die Grafen, ob ſie das Bargaftun 
Nürnberg gehabt 

Vögte von der Neumark unter den deutſchen ai 
tern 

Vorfahren des jetzt regierenden königlichen Cb 
hauſes Brandenburg 5 erſte Meinung vom Ur⸗ 
ſprunge des Hauſes Hohenzollern vom Hate Cor 
loına 6 zweite Meinun vom welphiſchen Ur⸗ 
ſprung dieſes Hauſes 7 dritte Meinung, daß die 
Zollern und Habſpurger eines Urſprungs ſeyn u 
wahrſcheinliche Art dieſer Ableitimg 11 vierte Abs 
Wash Shi von den Königen umd BR 
gen in 

. zu . Reichsrath im deutſchen Bi 


W. 
Wahl Carls s zum Kaiſer 493 
Warinus wird der erſte Graf von Altdorf 5 
Weinordnung im romiſchen Reiche 
Welf, einer von den 12 Söhnen der Irmengan, 
hat nur allein Nachkommen 
Welfen und Follern ſollen Seitenverwandte Pr: 
Wernigerode, die Graffchaft ſoll der ER 
Brandenburg verbleiben 
W heimliche Gerichte werden —— 


4⁰⁴ 
. der letzte Graf von Ruppin Fiese 596 
Wien wird vergeblich belagert 546 
wiedeburg will den D. Otto von Pack retten 539 
Wiedertaͤufer werden unterdruͤckt — 
Wilsnackiſches Wunderblut ) 
Wimpina arbeitet an der Widerlegung der wen N 

giſchen Confeßion 
Wolfgang, Graf von Zollern, ſoll —.— aif be 


Turnier zu Coſtnitz bekandt gemacht haben 
Wratislaus, Herzog von Pommern, fängt en Win 
neuen Krieg mit Brandenburg an 340 


Würtemberg die Grafſchaft wird zu 
thum mi churfürcklich bra ur 


chen 160 3 den Serbfirtn und de 
* 3 n eine Fehde 

ieſar, dafellift wird eine aur e 

nackſchen Wunderbluts 2 Ey 
Jis ka, heiſt ſonſt 8 von ode 

5 de Ealice 83 ift dem 


Sims, ein tuͤrkiſcher ſucht b 105 . 
ſten Hülfe gegen e zen 


Jollern, woher es feinen Namen hat : . 
Soſſen kommt an Bra 4 u 
« BO aus 


